This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  preserved  for  generations  on  library  shelves  before  it  was  carefully  scanned  by  Google  as  part  of  a  project 
to  make  the  world's  books  discoverable  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 
to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 
are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  culture  and  knowledge  that 's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  marginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  file  -  a  reminder  of  this  book's  long  journey  from  the 
publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prevent  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  technical  restrictions  on  automated  querying. 

We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  of  the  file s  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  from  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machine 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  large  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encourage  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attribution  The  Google  "watermark"  you  see  on  each  file  is  essential  for  informing  people  about  this  project  and  helping  them  find 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  responsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can't  off  er  guidance  on  whether  any  specific  use  of 
any  specific  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  means  it  can  be  used  in  any  manner 
any  where  in  the  world.  Copyright  infringement  liability  can  be  quite  severe. 

About  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organize  the  world's  Information  and  to  make  it  universally  accessible  and  useful.  Google  Book  Search  helps  readers 
discover  the  world's  books  white  helping  authors  and  publishers  reach  new  audiences.  You  can  search  through  the  füll  text  of  this  book  on  the  web 


at|http  :  //books  .  google  .  com/ 


3  3433  08244841  0 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


t'     .      .        ^ 


Mtifm  und  (ßntderfumjen 


m 


NORD-  UND  CPTßAL-AFRIKA 

in  den  Jahren  1849  bis  1855 


Dr.  Heinrich  Barth. 

\ 


Tagebuch 
seiner  im  Auftrag  der  Brittischen  Regierung  unteniommenen  Reise. 


Erster  Band. 

Mit     Karten,     Holzschnitten    und    Dildem 


t>9r  V*rfaM«/|>«b«|t  «kh  dM  Hvckt  der  C%«-r*«Ui>nf  »or.  •    *• 


Grotha^     Justus    Perthes.     185  7. 

Tb. 

^     '*\  Digitizedby  Google 


1 


Digitized  by 


Google 


Sr.  Majestät 


!!JiigSrtj!|  Wil|ffm  km  Wkäm 


König   von  Preussen. 


25 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


VOßWOKT. 

Es  war  am  5*«*^  Oktober  1849 ,  als  mein  verehrter 
Lehrer  und  Freund  Herr  Professor  Karl  Ritter,  dem 
ich  gerade  einen  Besuch  machte ,  mir  mittheilte,  dass 
die  Englische  Regierung  im  Begriff  stehe,  Herrn  James 
Richärdson  auf  eine  Mission  nach  Central-Afirika  zu 
schicken,  und  dass  sie  durch  den  Preussischen  Ge- 
sandten in  London ,  Herrn  Ritter  Bunsen ,  das  Aner- 
bieten gestellt  hätte ,  einem  Deutschen  Reisenden  er- 
lauben zu  wollen,  sich  dem  Unternehmen  anzuschlies- 
sen,  falls  er  zweihundert  Pfund  Sterling  zur  Bestrei- 
tung'seiner  persönlichen  Reiseunkosten  mitbringe.  — 
Gerade  in  jenen  Tagen  hatte  ich  die  Herausgabe  der 
Beschreibung  meiner  Wanderungen  in  den  Nordge- 
stade-Ländem  Afrika's  abgeschlossen. 

Auf  dieser  Wanderung  hatte  ich  als  ein  einzelner 
Reisender  fast  meme  ganze  Zeit  mit  den  Arabern  zu- 
gebracht lind  mich  vollständig  eingebürgert  in  jenes 
Leben,  wo  das  Kameel  und  die  Dattelpalme  die  cha- 
rakteristischen Züge  bilden.  Ich  hatte  lange  Reisen 
durch  wüste  Landschaften  gemacht,  hatte  den  weiten 
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Öaiim  der  gro8«eii  Syrte  umkreist  uiul  iiacL  einer 
durch  das  kleine  malerische  Gebiet  von  Cyrenaica 
gebotenen  erfreulichen  Abwechselung  die  Libysche 
AVüste  nach  Egypten  zu  durchzogen.  Auch  in  Egyp- 
ten  war  ich  in  den  Gebirgsthälem  zwischen  Assuän, 
Berenike  und  Kosser  mehr  als  einen  Monat  lang  zu 
Kameel  umhergereist  und  hatte  später  meine  Reise 
ein  ganzes  Jahr  lang  durch  SjTien  und  Klein- Asien 
zu  Lande  fortgesetzt. 

Ich  hatte  also  einen  hinreichenden  Versuch  der 
Annehmlichkeiten  sowie  der  Unannehmlichkeiten  ei- 
ner solchen  Wanderung  gemacht,  und  diese  Vorübung 
und  Gewöhnung  an  Reisebeschwerden  war  unschätz- 
bar. Während  Gefahren  und  Entbehrungen  in  den 
wüsteren  Grenzbezirken  der  von  mir  durchwanderten 
Länder  keineswegs  gering  waren ,  bot  doch  die  Nähe 
der  Küste  und  der  8clmtz  Europäischer  Mächte  den 
Vortheil  dar,  etwa  Eiugebüsstes  leicht  ersetzen  zu 
können. 

Mein  Hauptaugenmerk  auf  jener  Reise  war  aller- 
dings auf  die  Reste  desAlterthums  und  auf  Völkerver- 
hältnisse gerichtet,  die  noch  gegenwärtig  die  alten  Zu- 
stände beleuchten;  dennoch  aber  war  mu-  die  leben- 
dige Gegenwart  keineswegs  gleichgültig  geblieben 
und  ich  hatte  stets  einen  Seitenblick  nach  jenen  halb 
oder  ganz  unbekannten  Landschaften  im  Innern  Afri- 
ka's  geworfen,  welche  in  fortwährender  Verbindung 
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mit  der  KüHte  stehii.  Allerdings  ward  ich  auch  in 
jene  Gegenden  mehr  durch  den  im  Dunkeln  verbor- 
genen Handel  des  alten  Karthago,  als  an  dem  Faden 
neuerer  Entdeckungen  geleitet,  wenn  gleich  in  früher 
Jugend  schon  Mungo  Park's  und  der  Gebrüder  Lander 
Reisen  insbesondere  meine  geistige  Theilnahme  im 
höchsten  Grade  auf  sich  gezogen  hatten.  Wie  dem 
immer  sein  mag,  das  Verlangen,  mehr  von  jenen  Ge- 
genden zu  wissen,  bewegte  mich  nicht  wenig.  Die 
Worte  eines  Haussa-Sklaven  in  der  Tunesischen  tStadt 
Kaf,  mit  dem  ich  in  eine  Unterhaltung  über  sein  Hei- 
mathland gerieth,  tönten  fortwährend  in  meine  Oh- 
ren, und  waewohl  sie  während  der  Reise  von  den  leb- 
haf);en  Eindrücken  anziehender  und  malerischer  Ge- 
genden in  den  Hintergrund  gedrängt  wurden,  fingen 
sie  doch  an,  mich  dringlicher  zu  mahnen,  sobald  ich 
zur  Ruhe  des  Europäischen  Lebens  zurückgekehrt 
war. 

In  einfacher,  aber  eindringlicher  Weise  sagte  mir 
der  Eingeborene  des  Negerlandes,  als  er  das  Interesse 
gewahrte,  das  ich  an  seinem  Tjande  nahm :  „So  es  Gott 
gefäUt,  sollst  du  noch  dich  aufmachen  und  Kanö  be- 
suchen".—  Kanö  ist  der  bedeutendste  Mittelpunkt  des 
Verkehrs  im  eigentlich  sogenannten  Sudan  oder  Lande 
der  Schwarzen. 

Auf  meiner  dreijährigen  Reise  in  den  Gestade- 
Ländern  des  Mittelmeeres  hatte  ich  hinreichende  (Je- 
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legeiiheit  gehabt,  die  Macht  Eugliöchen  Schutzes 
zu  prüien.  Ich  hatte  die  Beweise  freundlicher  Ge- 
sinnung aller  Englischen  Konsulen  von  Tanger  bis 
Brusa  erfahren  und  wiederholt  ihre  Gastfreundschaft 
genossen.  Es  war  ihr  Schutz,  der  mu*  es  möglich 
gemacht  hatte,  mit  einem  gewissen  Grad  von  Sicher- 
heit jene  wttsteren  Gegenden  zu  durchziehen,  durch 
welche  mich  meine  Wanderung  geftlhrt  hatte. 

Der  alte  biedere  Colonel  Warrington,  Englischer 
General-Konsul  in  Tripoli,  der  in  mir  einen  Erfor- 
scher Inner -Afrika's  geahnt  zu  haben  schien,  hatte 
selbst  versucht,  mich  von  meiner  beabsichtigten  Bahn 
an  den  Küstenländern  abzuziehen,  indem  er  mir  sei- 
nen vollen  Beistand  zusicherte,  im  Falle  ich  versuchen 
würde,  in's  Innere  einzudringen. 

Zu  meiner  allgemeinen  Bewunderung  der  Britti- 
schen Nation  in  ihrer  weiten  Ausbreitung  über  einen 
so  grossen  Theil  der  Erde  mit  ihrer  Sprache,  ihren 
Sitten,  ihrem  Einflüsse  und  ihrer  Herrschaft,  gesellte 
sich  auf  diese  Weise  eine  persönliche  freundschaftliche 
Hinneigung  zu  den  Individuen  derselben,  und  wie- 
wohl Manches  in  Bezug  auf  diesen  speciellen  Fall  ein- 
zuwenden war,  sich  gerade  diesem  Unternehmen  an- 
zuöchliessen,  musste  ich  doch  eine  starke  Neigung  in 
mir  ftlhlen,  mich  als  ein,  wenn  auch  schwaches  Werk- 
zeivg  bei  der  Ausführung  der  kosmopolitischen  und 
menschenfreundlichen  Absichten   der  Engländer   in 
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Bezug  auf  die  verwahrlosten  Völker«  chafteu  Iniier- 
Aiiika's  anzubieten.  In  der  That  konnte  nichts  schö- 
ner «ein,  als  auf  den  edlen  Gedanken  des  Herrn  Ritter 
Bunsen  einzugehn,  zu  einem  so  grossen  Unternehmen 
die  Kräfte  der  verschiedenen  Zweige  der  Germani- 
schen Nation  zu  vereinigen.  Und  hier  möge  es  mir  er- 
laubt sein,  meinen  Tribut  der  Anerkennung  dem  so 
hochverdienten  Geographen  und  meinem  Freunde 
Herrn  Dr.  August  Petermann  darzubringen,  der  von 
Anfang  bis  zu  Ende  ftir  diese  Unternehmung  uner- 
müdlich thätig  war  und  durch  die  Wahrung  der  Bache 
der  Deutschen  gegen  gehässige  Zurückstellung  und 
Angriffe  seiner  eigenen  Stellung  Opfer  brachte. 

Von  allen  Gesichtspunkten  aus  betrachtet,  musste 
das  Anerbieten  der  Englischen  Regierung  sich  mir 
auf  das  Lebhafteste  empfehlen,  und  mit  Begeisterung 
bot  ich  mich  Herrn  Bichardson  zum  Begleiter  an,  un- 
ter der  Bedingung,  dass  der  Erforschung  des  Innern 
eine  grössere  Bedeutung  und  Ausdehnung  gegeben 
würde,  während  ursprünglich  die  Abschliessung  von 
Handelsbündnissen  mit  den  Häuptlingen  der  Wüste 
den  fast  alleinigen  Gesichtspunkt  gebildet  hatte. 

Inzwischen ,  weil  Briefe  zwischen  Berlin,  London 
und  Paris  —  Herr  Richardson  hielt  sich  nämlich  zur 
Zeit  in  Paris  auf  —  in  oft  höchst  störender  Weise 
sich  kreuzten,  drang  mein  seliger  Vater,  den  ich  von 
meinem  Vorhaben  in  Kenntniss  gesetzt,  in  einer  Weise 
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iii  mich ,  von  lueiueui  gefahrvollen  Unteniehuieu  ab- 
zustehi),  der  meine  kindliche  Ergebenheit  mich  Folge 
zu  leisten  hiess.  Ich  trat  daher  von  meiner  Verpflich- 
tung zurttck  und  machte  Herrn  Dr.  Overweg  Platz, 
der  ui  jugendlicher  Begeisterung  sogleich  hervortrat, 
imi,  von  der  Berliner  Geographischen  Gesellschaft 
unterstützt,  die  von  Anfang  bis  zu  Ende  mit  dem  reg- 
sten und  thatkräfdgsten  Interesse  das  Unternehmen 
verfolgt  und  gehegt  hat,  seine  Dienste  anzubieten. 
Aber  es  war  zu  spät;  mein  Anerbieten  war  von  der 
Englischen  Regierung  schon  angenommen. 

Ich  überwand  daher  Familienrücksichten  und 
schloss  mich  der  üntemehnmng  an.  Väterliche  Be- 
sorgniss  zu  beseitigen  ward  mir  erleichtert  durch 
das  Versprechen  des  Preussischen  Ministeriums,  dass 
meine  Abwesenheit  von  der  Universität  in  so  ver- 
dienstvollem Bei-ufe  meiner  akademischen  Laufbahn 
keinen  Eintrag  thun  sollte.  —  Meinem  geliebten  Va- 
ter ward  das  Glück  zuTheil,  mich,  mit  Ruhm  gekrönt, 
von  meiner  Reise  heimkehren  zu  sehn,  aber  es  sollte 
ihm  nicht  vergönnt  sein,  diesen  Bericht  meiner  mühe- 
vollen Wanderungen  noch  vor  sich  zu  sehn.  Während 
das  Buch  durch  die  Presse  ging,  schied  er  dahin. 

Es  war  eine  sehr  freisinnige  Handlungsweise  der 
Englischen  Regierung,  zwei  Mitgliedern  einer  frem- 
den Nation ,  anstatt  eines  einzigen ,  wie  es  beabsich- 
tigt war,  zu  gestatten,  an  einer  solchen  Expedition 
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Theil  zu  nehmen,  die  zugleich  specielle  BrittiHche 
Uandel8zwecke  beabsichtigte.  Da  aber  einmal  der 
Unternehmung  eine  ausgedehntere  Kichtung  gegeben 
wurde,  ward  auch  ein  Seemann  den  Reisenden  bei- 
gesellt ;  und  hidem  man  dem  Zwecke  der  Erforschung 
volle  Bedeutung  gab,  ward  nicht  allein  Herrn  Over- 
weg  und  mir  nach  der  Trennung  von  Herrn  Richard- 
son  freigestellt,  in  der  von  uns  als  günstigst  erkann- 
ten Richtung  weiter  vorzudringen ,  sondern  auch  be- 
schlossen, ein  Boot  auszusenden. 

Die  Wahl  des  Seemannes  war  nicht  ganz  glücklich, 
und  Herr  Richardson  hielt  es  ftir  hesser,  ihn  von  Mur- 
suk  aus  zurückzusenden.  Das  Boot  dagegen ,  das  auf 
dem  ungeheuer  schwierigen  Landwege  über  Mur- 
suk ,  Ghat,  Air  und  Sinder  fortgeschaift  wurde  und 
die  Verwunderung  und  das  Staunen  aller  Stämme  des 
Innern  erregte,  kam  endlich  sicher  am  Orte  seiner 
Bestimmung  an,  den  der  Leiter  des  Unternehmens 
selbst  nicht  so  glücklich  war  zu  erreichen. 

Die  Regierung  that  noch  mehr.  Sie  erlaubte  uns, 
Waffen  zu  fahren,  während  man  urspiünglich  gemeint 
hatte,  die  Expedition  solle  ohne  Waffen  gehn,  weil 
Hen-  Richardson  seine  erste  Reise  nach  Ghat  in  sol- 
cher Weise  gemacht  hatte.  Aber  Herr  Richanlson  war 
damals  in  äusserst  dürftigem  Aufzug  aufgetreten, 
ohne  Instrumente,  ohne  Geschenke,  ohne  irgend  et- 
was, das  die  Habsucht  der  Eingeborenen  hätte  reizen 
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können.  Wir  aber  sollten  jetzt  den  Charakter  einer 
wissenschaftlichen  Expedition  mit  dem  einer  Gesandt- 
schaft veremen  und  neben  der  Erforschung  der  unbe- 
kannten Gegenden  uns  auch  bemühen,  Freundschaft 
mit  den  Häuptlingen  und  Fürsten  der  verschiedenen 
Länder  zu  schliessen. 

Man  kann  überzeugt  sein,  dass  wir  nie  auch  nur 
die  Grenze  des  Landes  Air  ohne  Waflfen  überschritten 
haben  würden,  und  'wie  hätte  ich  später  im  Stande 
sein  können,  in  anständigem  Aufzuge  unbewaffnet 
Länder  zu  durchwandern,  die  in  fortwährendem 
Kriegszustande  sind,  wo  kein  Fürst  den  Reisenden 
anders  beschützen  kann,  als  mit  Hülfe  einer  zahlrei- 
chen Eskorte,  und  wo  eben  diese  bei  der  ersten  wirk- 
lichen Gefahr  sich  gewiss  aus  dem  Staube  macht! 
Es  mag  möglich  sein,  und  wie  es  scheint,  ist  die 
Möglichkeit  bewiesen  worden,  in  einigen  Gegenden 
Süd-Afrika's  unbewaffnet  zu  reisen,  aber  da  ist  der 
grosse  Unterschied,  dass  hier  nur  heidnische  Stämme 
sind,  während  in  den  Gegenden,  die  ich  durchzogen 
habe,  Isslam  und  Heidenthum  einander  beständig  in 
offenem  oder  heimlichem  Kampfe  gegenüberstehn, 
ganz  abgesehn  von  dem  an  sich  so  unsichem  Zu- 
stande der  Strassen  in  grossen  Reichen,  die  aus  ganz 
heterogenen,  imr  lose  verbundenen  Elementen  be- 
stehn. 

Bewaffnet  muss  der  Reisende  in  diesen  Ländern 
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seiii,  aber  es  muss  ihm  zur  strengen  Pflicht  geniac^ht 
werden,  die  äusserste  Vorsiclit  im  Gebranch  der  Waffen 
anzuwenden.  Der  Grund  nun,  der  mich  glücklich  so 
viele  Gefahren  überwinden  liess,  war,  glaube  ich,  weil 
Jedermann  wusste,  dass  ich  völlig  bereit  w^ar,  ihn  zu 
empfangen ,  dass  meine  Waffen  stets  scharf  geladen 
waren  und  ich  oft  den  Beweis  lieferte,  dass  sie  es 
waren,  und  weil  ich  besonders  während  der  Nacht 
wohl  auf  meiner  Hut  und  umsichtig  war.  Dies  wa- 
ren meine  Mittel,  Feinde  abzuhalten,  während  mein 
eifriges  Bemühen  dahin  ging,  Männer,  mit  denen  ich 
in  friedlichem  Verkehr  stand,  durch  wirkliche  Ach- 
tung und  Freundschaft  an  mich  anzuschliessen.  Ich 
bin  niemals  weiter  vorgedrungen,  ohne  zu  wissen, 
dass  ich  lünter  mir  einen  aufrichtigen  Freund  liess, 
und  dass,  wenn  ich  genöthigt  sein  sollte,  meine 
Schritte  zurückzumessen,  ich  dies  mit  Sicherheit  thun 
könnte. 

Aber  ich  habe  gewichtigeren  Grund,  das  Verhal- 
ten der  Englischen  Regierung  zu  loben.  Denn  als 
HerrRichardson  im  März  1851  den  Mühseligkeiten  der 
Reise  unterlag,  schenkte  sie  mir  ihr  volles  Vertrauen. 
In  einer  Depesche,  die  mir  inMäsena,  der  Hauptstadt 
Bagirmi's,  zukam  und  die  ich  im  dritten  Theile  mit- 
getheilt ,  übertrug  Lord  Palmerston  mir  die  Leitung 
der  Expedition  und  stellte  hinreichende  Mittel  zu  mei- 
ner Verfügung,  die  Zwecke  derselben  auszufllhren. 
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Ich  werde  die  mir  hierdurch  gewordene  Verbindlich- 
keit nie  vergesgen,  nie  die  so  überaus  freundliche  und 
ehrenvolle  Behandlung  vergessen,  welche  mir  Lord 
Palmerston,  Lord  John  Russell  und  Lord  Clarendon 
haben  zuTheil  werden  lassen.  Auch  wird  die  lebhafte 
Theilnahme,  welche  ausgezeichnete  Britten,  wie  Sir 
Roderick  Murchison,  Rear-Admiral  Smyth,  Captain 
Washington,  Admiral  Beechey,  Colonel,  jetzt  General, 
Sabine,  Colonel  Sykes  und  so  viele  Andere,  mir  be- 
zeugt haben,  sich  in  meinem  Gedächtnisse  ni^ht 
leicht  verwischen. 

Wenn  ich  fähig  und  glücklich  genug  gewesen 
bin ,  in  geographischer  Entdeckung  etwas  zu  leisten, 
so  ist  schwer  zu  sagen,  wieviel  davon  Englischem, 
wieviel  Deutschem  Einflüsse  zuzuschreiben  ist.  Denn 
die  Wissenscliaft  ist  aus  dem  Baumaterial  aufgebaut, 
das  alle  Nationen  der  Erde  gesammelt  haben;  und 
sicherlich,  in  geographischer  Unternehmung  ist  keine 
Nation  grösser,  als  die  Englische,  und  wenig  ist  in 
Central-Afrika  von  anderen  Reisenden  geschehen,  als 
von  Englischen.  Aber  so  schimpflich  es  wäre,  wenn 
nicht  der  nachfolgende  Reisende  die  Leistungen  des 
früheren  in  jeder  Weise  vervollständigte  und  ergänzte, 
so  ungerecht  würde  es  sein,  über  den  umfassenderen 
Leistungen  des  späteren  die  kleineren  seines  Vorgän- 
gers zu  vergessen.  Es  ist  das  grosse  Verdienst  vom 
Rear-Admiral  Heni-v  Smvth,  damals  Lieutenant,  un- 
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ter^ttttzt  vom  Engliöclien  Geiieral-Koiisiil  in  Tripoli, 
Herrn  Coloiiel  Warrüigton,  die  Aufmerksamkeit  der 
ETiglischen  Regierung  auf  die  so  überaus  gttnstige 
Natur  der  Lage  von  Tripoli  gelenkt  zu  haben,  um 
von  hier  aus  Verkehr  mit  dem  Innern  Afrika's  zu  er- 
öffnen;  und  wenn  gegenwärtig  der  Flussverkehr  auf 
dem  Benue  die  Hoffiiung  eines  leichteren  Zutritts  zu 
Inner- Afrika  eröflnet,  so  darf  man  die  Bedeutung  von 
Tripoli  desshalb  nicht  unterschätzen.  Denn  diese 
Stadt  mag  lange  Zeit  der  nächste  Platz  bleiben,  von 
dem  aus  man  am  besten  einen  ununterbrochenen  Ver- 
kehr mit  vielen  Theilen  dieses  Erdtheiles  unterhalten 
kann. 

Mag  man  es  meinem  guten  Stern  oder  meiner  Aus- 
dauer zuschreiben,  ich  hoffe,  dass  Niemand  in  Ab- 
rede stellen  wird ,  dass  ich  die  Kenntiliss  des  Iiniem 
Afrika's  um  ein  Ansehnliches  gefördert  und  weite 
Laudstrecken ,  die  vorher  als  nackte ,  leblose  Wü- 
sten in  unserer  Kenntniss  dieses  Erdtheiles  dalagen, 
mit  lebendigen  Zügen  der  maimichfaltigen  Schö- 
pfung belebt  habe.  Ich  war  so  glücklich,  grosse 
schiffbare  Ströme  und  von  der  Natur  reich  ausgestat- 
tete Länder  zu  entdecken.  Das  wissenschaftliche,  so- 
wie das  allgemeine  Publikum  hat  mir  seine  Anerken- 
nung bei  meiner  Rückkehr  auf  das  Unzweideutigste 
ausgesprochen ,  und  selten  ist  wohl  einem  Reisenden 
so  viel  Ehre  zu  Theil  geworden,  wie  mir.    Die  Pariser 
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und  l^ondoner  Geographische  Gesellschaft  beehiiieii 
mich  zu  gleicher  Zeit  mit  der  goldenen  Medaille. 
Ich  habe  mich  durch  dieses  Lob  nicht  einschläfern 
lassen,  sondern  ohne  Zeitverlust  mich  niedergesetzt, 
um  die  Hauptergebnisse  meiner  bewegten  Wanderung 
dem  Publikum  vorzulegen.  Ich  trug  hierbei  meiner 
geschwächten  Gesundheit  nur  zu  wenig  Rechnung, 
und  ich  habe  die  Nachsicht  des  Lesers  in  Anspruch 
zu  nehmen,  wenn  ich  hinter  der  von  mir  selbst  ge- 
stellten Erwartung  der  schnellen  Veröffentlichung 
meines  Reiseberichtes  ein  wenig  zurückgeblieben  bin. 
Möge  man  zugleich  bedenken,  dass  meine  geschwäch- 
ten Kräfte  einer  lebensvollen,  gleichmässigen  Ausfüh- 
rung nicht  wenig  Eintrag  gethan  haben. 

Anspruchslos  lege  ich  meinen  Bericht  dem  Publi- 
kum vor,  mir  selbst  bewusst,  wie  weit  er  hinter  dem 
hehren  Vorbilde  zurückbleiben  muss,  welches  der  ge- 
genwärtige Nestor  der  Wissenschaft,  Herr  Baron 
von  Humboldt,  jedem  Reisenden  vorgesteckt  hat.  Aber 
wo  ist  ein  Zweiter,  der  alle  jene  Eigenschaften  in  sich 
vereinigte  ?  Mau  darf  jedoch  nicht  vergessen ,  dass 
dieser  grosse  Mann  zuerst  die  einzelnen  Ergebnisse 
und  Erscheinungen  seiner  Reise  bearbeitete  und  so  erst 
im  Verlaufe  vieler  Jahre  zu  jenem  kosmischen  Bilde 
sich  erhob,  in  dem  alle  Naturerscheinungen  sogleich 
in  ihrem  allgemeinen  Bande  hervortreten. 

Ich  kann  mich  nicht  einen  Naturforscher  nennen. 
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und  eine  genaue  Kunde  des  lebensvollen  Reiches  der 
Pflanzen,  das  selbst  den  weniger  begünstigten  Land- 
schaften ihren  eigenthümlichen  Lebenskreis  zuweist, 
geht  mir  ab.  Dennoch  aber  werden  meine  Angaben 
des  auch  auf  diesem  Felde  Beobachteten  hoffentlich 
nicht  ohne  ihren  Werth  sein  und  wenigstens  eine  Ah- 
nung der  Verbreitung  des  Pflanzenlebens  in  jenen 
Zonen  eröffnen.  Eine  wissenschaftliche  Expedition 
sollte,  um  etwas  Umfassendes  zu  leisten,  verschiedene 
Kräfte  in  sich  vereinen,  da  die  Erscheinungen  zu  viel- 
seitig sind,  um  von  einem  Einzelnen  umfasst  zu  wer- 
den. Eine  solche  wissenschaftliche  Erschöpfung  aber 
wurde  vom  Beginne  an  durch  unser  Unternehmen 
nicht  erzielt,  konnte  es  auch  wohl  nicht,  bei  der  Na- 
tur der  Gegenden ,  durch  welche  die  Reise  ging. 

Der  Leser  wird,  auch  ohne  dass  ich  es  hier  aus- 
spreche, bald  meine  Art  der  Anschauung  wahrneh- 
men. Es  ist  der  historische  Zusammenhang  des  Men- 
schen mit  der  reichen  Gliederung  der  Erdoberfläche. 
Diese  Seite,  hoffe  ich,  wird  in  dieser  einfachen  Be- 
schreibung des  Fortganges  meiner  Reise  in  der  Weise, 
wie  ich  davon  berührt  wurde,  und  unterwebt  mit  mei- 
nen eigenen  Erlebnissen,  lebendig  hervortreten,  wenn 
auch  manchem  Leser  in  der  einen  oder  andern  Be- 
ziehung zu  viel  oder  zu  wenig  gethan  scheinen  mag. 

Die  Darstellung  hat  an  Anschaulichkeit  unge- 
mein gewonnen  durch  die  vortrefflichen  Bilder,  die 
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der  durch  seine  Äthiopischen  Landschaftsbilder  so 
rühmlichst  bekannte  Künstler  Beniatz  nach  des  Ver- 
fassers Skizzen  und  unter  seiner  Anleitung  entworfen 
hat.  Hätte  der  Künstler  den  ganzen  Bericht  des  Ver- 
fassers vor  sich  haben  können,  so  hätte  sich  gewiss 
noch  mancher  kleine  belebende  Umstand  hinzufügen 
lassen. 

Ich  bin  kein  Naturforscher  und  ebenso  auch  kein 
Astronom.  Es  ist  darum  ein  nicht  genug  anzuerken- 
nendes Verdienst  der  EngKschen  Eegierung,  auch  in 
diesem  Falle  wiederum  angeregt  durch  Herrn  Dr.  Pe- 
termann, den  in  astronomischen  Beobachtungen  pi-ak- 
tisch  gewandten  und  auch  in  der  Botanik  nicht  uner- 
fahrenen, für  alle  Erscheinungen  der  Wissenschaft 
und  des  Lebens  frisch  empfanglichen  Dr.  Vogel  mir 
nachgesandt  zu  haben.  Möchte  mir  das  Glück  zu 
Tlieil  geworden  sein,  ihn  von  Anfang  meiner  Reise  an 
zum  Begleiter  gehabt  zu  haben ;  ganz  anders  würden 
die  Ergebnisse  ausgefallen  sein.  Auch  der  junge,  an 
so  umfassende  Unternehmungen  noch  nicht  gewöhnte 
Forscher  würde  dadurch  vielleicht  eine  mehr  prak- 
tische Vorbildung  zu  eigenen  Unternehmungen  erhal- 
ten haben. 

Eigenthümliches  Zusammentreffen!  An  demselben 
Tage,  wo  Dr.  Vogel  im  Begriflf  war,  sich  von  England 
einzuschiffen,  kam  die  Nachricht  von  Dr.  Overweg's 
Tode   dort   an.     Glücklicherweise   vereitelte   weder 
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diese  Nachriclit,  noch  die  von  meinem  Aufbruche  nach 
Timbuktu  die  Abreise  Dr.  VogeFs,  und  so  ward  mir 
das  Glück  zu  Theil,  durch  dessen  astronomische  Be- 
obachtungen *),  die  durch  die  gänzliche  Verschiebung 
der  Länge  von  Kiikaua  der  Lage  der  Länder  des  In- 
nern eine  bedeutend  verschiedene  Gestalt  gaben**), 
eine  sichere  Basis  zu  gewinnen.  Besonders  ist  in  die- 
ser Hinsicht  seine  Beobachtung  von  Sinder,  welche 
der  langen  westlichen  Strasse  von  Ghät  einen  siche- 
ren Endpunkt  gibt,  von  grösster  Wichtigkeit.  Denn 
freilich  ging  ich  auf  unserer  Hinreise  nicht  selbst  di- 
rekt nach  Sinder,  und  Herrn  Eichardson's  Angaben 
seines  Marsches  von  Täghelel  nach  Sinder  sind  sehr 
allgemeiner  Natur;  aber  ich  verband  später  diesen 
Platz  mit  meiner  westlichen  Marschroute  durch  mei- 
nen Weg  von  Sinder  nach  Gesaua. 

Abgesehn  aber  von  dieser  Verrückuiig  um  fast 
anderthalb  Grad  nach  Westen,  welcher  die  ganze 
Topographie  der  um  den  Tsad  umlier  lagernden 
Ländergruppe  sich  zu   unterziehen  liat,   wird  jeder 


■)  Indem  ich  von  Dr.  Vogers  astronomischen  Beobachtungen  spreche,  muss 
ich  bemerken,  dass  seine  Berechnungen  bis  jetzt  noch  nicht  eingetroffen  sind, 
und  dass  ich  aus  Gründen,  die  anderweitig  angeführt  werden  sollen,  einige 
derselben  nicht  zu  Grunde  legen  konnte.  In  Ziffern  kann  sich  leicht  ein 
Fehler  einschleichen. 

♦•)  William  Allen  hatte  den  Irrthum  von  Clapperton's  Beobachtung 
schon  vollkommen  erkannt,  aber  er  hatte  seine  eigenen  vortrefflichen  Bemer- 
kungen durch  die  unglückliche  Theorie  des  Zusammenhanges  des  sogenannten 
Tschadda  und  des  Tsädsee's  verwassert. 

•♦2 
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Unbefangene  finden,  dass  die  von  mir  auf  der  Reise 
selbst  unter  allen  Mühseligkeiten  und  Entbehrungen, 
und  schwach  wie  ich  war,  entworfeneu  Kartenskizzen 
sich  der  Wirklichkeit  annähern.  Natürlich  hat  jetzt 
alles  Einzelne  unter  der  geschickten  Hand  des  Herrn 
Dr.  Petermaun  mit  ganz  anderer  Fülle  und  Richtigkeit 
niedergelegt  werden  können.  Vergleicht  man  aber 
z.  B.  die  Lage ,  welche  ich  der  Stadt  Hamamia  ge- 
geben habe,  mit  der  von  Dr.  Baikie  wirklich  gefunde- 
nen, so  zeigt  sich  das  Ergebniss,  dass,  den  Fehler  von 
Kükaua  zu  Grunde  gelegt,  sie  mit  überraschender 
Genauigkeit  von  mir  niedergelegt  war. 

Gewiss  sind  sichere  astronomische  Beobachtungen 
von  der  äussersten  Wiclitigkeit  bei  jeder  erdbeschrei- 
benden Darstellung.  Aber  nichts  ist  verderblicher  als 
ungenaue  Beobachtungen  dieser  Art;  und  wie  unend- 
lich schwer  es  ist  für  einen  vereinzelten  Reisenden,  in 
Gegenden,  wie  Central- Afrika,  gute  Längenbeobach- 
tungen zu  machen,  überlasse  ich  dem  Urtheile  jedes 
Vorurtheilsfreien ,  der  das  Ergebniss  der  astronomi- 
schen Beobachtungen  Afrikanischer  Reisenden  ver- 
glichen hat.  Für  einen  iii  astronomischen  Beobach- 
tungen nicht  hinlänglich  erfahrenen  Reisenden  ist  es 
gewiss  sicherer,  sich  gänzlich  auf  genaue  Beobachtun- 
gen des  Kompasses,  möglichst  viele  Bergwinkel  und 
genaue  Zeitbeobachtungen  zu  verlassen,  besonders 
wenn  er  im  Stande  ist,  die  Schnelligkeit  seines  Mar- 
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sches  gelegentlich  durch  wirkliche  Messung  zu  kon- 
troliren.  Wenn  auch  die  äusseren  Punkte  etwas  ver- 
schoben sein  mögen,  wird  doch  das  Eingeschlossene 
unter  sich  auf  diese  Weise  in  wahrem  lebendigen  Zu- 
sammenhange stehn.  Und  dies  ist  das  Hauptver- 
dienst, das  ich  für  mich  in  geographischer  Hinsicht 
in  Anspruch  nehme :  die  von  mir  durchzogenen  I jand- 
*  Schäften  in  dem  Gesammtbilde  ihrer  Oberflächenver- 
hältnisse mit  aller  Treue  dargestellt  zu  haben,  wie  es 
einem  Beobachter  bei  einmaligem  Durchzuge  oder 
kurzem  Aufenthalte  immer  nur  möglich  war.  Dass 
dies  besonders  bei  gebirgigen  Landschaften  von  der 
grössten  Wichtigkeit  ist,  wird  Jeder  erkennen.  Natür- 
lich wäre  es  das  Schönste,  Beides  zu  vereinen,  genaue 
astronomische  Bestimmung  der  Hauptpunkte  und 
möglichst  getreue  Darstellung  der  Terrainverhältnisse 
des  ganzen  Landes.  Dies  ist  aber  für  einen  einzelnen 
Eeisenden  fast  unmöglich,  besonders  unter  solchen 
Verhältnissen,  wie  im  Innern  des  Afrikanischen  Kon- 
tinents. 

Man  muss  auch  die  Länge  meiner  Reise  in  An- 
schlag bringen.  Leider  sind  mir  während  der  ganzen 
Dauer  meiner  Eeise  neue  Instrumente,  um  die  alten 
unbrauchbar  gewordenen  zu  ersetzen,  nicht  zuge- 
kommen. Zumal  muss  ich  es  dringend  beklagen, 
dass  ich  weder  ein  Aneroid-Barometer,  noch  ein  zu- 
verlässiges Thermometer  besass,  um  Höhenmessun- 
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gen  mit  kochendem  Wasser  anzustellen.  Dies  ist  ein 
beklagenswertlier  Naclitlieil  in  der  Darstellung  des 
Eeliefs  der  von  mir  allein  durchwanderten  Länder. 

Ich  muss  hier  ein  Wort  über  Dr.  Overweg  sagen. 
Dr.  Adolf  Overweg  war  ein  junger  talentvoller,  aufge- 
weckter und  rüstiger  Mann  voll  oftenen  Sinnes  für 
Lebens-  und  Naturverliältnissc  —  aber  er  war  für  sein 
specielles  Fach  der  Geologie  etwas  zu  einseitig  gebil- 
det. Er  liatte  die  allgemeinen  Naturwissenschaften  zu 
wenig  verfolgt  luid  nie  vorher  eine  Reise  von  einiger 
Ausdehnung  gemacht.  Leider  hatte  er  daher  auch 
nicht  die  leiseste  Ahnung,  dass  es  ihm  bestimmt  sein 
könnte,  ein  Opfer  seines  Unternehmungsgeistes  zu 
werden,  und  er  war  zu  wenig  bedachtsam,  um  sein 
Tagebuch  regelmässig  zu  führen,  obgleich  er  einige 
Abschnitte  mit  einer  gewissen  Sorgfalt  ausgeführt 
hat.  Daraus  Hesse  sich  noch  ein  hübsches  Bändchen 
machen,  das  über  die  von  ihm  allein  besuchten  Gegen- 
den  mehr  Leben  verbreiten  könnte.  Herr  Overweg  hatte 
grosses  Geschick,  sich  mit  den  Eingeborenen  zu  be- 
fassen, und  würde,  wenn  es  ihm  beschieden  gewesen 
wäre,  glücklich  zurückzukommen,  gewiss  einen  in- 
teressanten, lebensvollen  Reisebericht  entworfen  ha- 
ben ;  aber  er  verlor  eben  darüber  fast  alle  seine  Zeit 
für  ernstere  wissenschaftliche  Untersuchungen.  Dies 
ist  besonders  zu  bedauern  bei  seiner  Beschiffung  des 
Tsädsee's,  wo  sein  Tagebuch,  wie  es  vorliegt,  über  die 
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interessantesten  physikalisclien  Verhältnisse  nichts 
sagt.  Wie  dem  immer  sein  mag,  so  viel  ist  geMiss, 
dass  clurch  seinen  frühzeitigen  Tod  die  Kenntniss 
Afrika's  einen  grossen  Verlust  eiiitten  hat,  Dr,  Over- 
weg's  Breitenbestimmungen  haben  sich  im  Ganzen 
völlig  bewährt;  selbst  seine  Längenbestimmung 
von  Beldrigo,  der  Hauptinsel  im  Tsäd,  die  er  besucht 
hat,  hält  Herr  Prof.Encke  im  Allgemeinen  für  richtig, 
und  sie  steht  mit  anderen  Angaben  im  Einklang, 

Ich  will  jetzt  noch  ein  Wort  über  die  Erforschung 
der  grossen  Central- Afrikanischen  Lagune,  des  Tsäd, 
sagen.  Es  ist  gewiss,  dass  die  Erforschung  dieses 
Wasserbassins  eine  der  hauptsächlichsten  Aufgaben 
der  Expedition  war.  Man  muss  die  Natur  dieses 
Beckens  richtig  verstehen,  um  völlig  zu  begrei- 
fen, wie  unendlich  schwierig,  ja  für  zeitweilig  hier 
sich  aufhaltende  Eeisende  unmöglich  die  Erforschung 
seiner  ewig  wandelbaren  Ufer  ist.  Es  bildet  eine 
ungeheuere  seichte  Lache,  die  nur  in  der  Mitte  ein 
schififbares  Fahrwasser  von  ein  bis  zwei  Klaftern  Tiefe 
enthält,  mit  Inseln  bestreut,  die  von  einem  unab- 
hängigen, den  Anwohnern  feindlichen  Stamme  be- 
wohnt sind,  während  rundumher  Sumpf  und  niedri- 
ger Wiesengrund  von  gewaltiger  Ausdehnung  sich 
lagern.  Jede  Woche  verändert  der  Tsäd  seine  Ufer ; 
diese  Ufer  aber  sind  in  den  Händen  verschiedener  un- 
ter sich  feindlicher  Stämme.  Es  war  daher  schon  von 
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Bömu  aus,  dass  ich  der  Englischen  Regierung  schrieb, 
wie  die  j&nichtbare  Erforschung  dieses  Wasserbeckens 
auf  die  Beschiffung  des  Fahrwassers  und  auf  die  Un- 
tersuchung der  in  das  Becken  einmündenden  Ströme 
sich  beschränken  mtisse ,  während  die  Aufnahme  der 
Ufer  die  augenscheinliche  Lebensgefahr,  die  damit 
verknüpft  sei,  nicht  verdiene. 

Das  Fahrwasser  dieses  seichten,  sumpfartigen  Be- 
ckens ward  von  Dr.  Overrv^eg  bescliifft,  und  es  ist  nur 
zu  bedauern,  dass  ihm  eine  glückliche  Heimkehr  nicht 
zu  Theil  geworden  ist ,  um  mit  eigener  Hand  eine  le- 
bendige Beschreibung  seiner  interessanten  Wasser- 
fahrt zu  entwerfen. 

Das  östliche  Ufer  des  Seft's  zu  besuchen,  war  der 
hauptsächliche  Zweck  unserer  vereinten  Expedition 
nach  Kanem,  und  nachdem  unser  Unternehmen  dort, 
vereitelt  war  und  wir  auf  dem  Heereszuge  nach 
Mussgu  die  interessante,  überaus  geringe  Wasser- 
scheide zwischen  dem  östlichen  Zuflüsse  des  grossen 
westlichen  Sti-omes  und  dem  Tsadbecken  erforscht  hat- 
ten, wandte  ich  mich  nach  Bagirmi,  um  von  dieser  Seite 
den  Zutritt  zu  jenen  unwu-thbaren  Landschaften  zu 
versuchen,  von  deren  Charakter  wir  einen  vollen  Vor- 
geschmack in  Känem  gehabt  hatten ;  aber  es  gelang 
mir  nicht,  Karga  oder  den  Inselarchipel  im  südöstli- 
chen Winkel  des  Tsäd  zu  erreichen.  Ich  überzeugte 
mich  jedoch  vollständig,  dass  jenes  Becken  keinen  Ab- 


Digitized  by 


Google 


Vorwort  xxr 

fluss  auf  der  östliclien  Seite  habe  und  mit  dem  Fittri 

in  gar  keiner  Verbindung  stehe. 

Indem  ich  mich  auf  diese  Weise  völlig  überzeugt 
hatte,  nicht  allein  wie  schwierig  das  Unternehmen, 
sondern  auch  wie  bezüglich  wenig  bedeutend  es  sei, 
gab  ich  es  auf  und  hatte  keine  Neigung,  zur  Zeit,  als 
der  Zustand  der  Angelegenheiten  der  Uelad  Sliman, 
unserer  fiüheren  Genossen  in  Känem,  etwas  mehr  Hoff- 
nung auf  Erfolg  darbot,  mein  Glück  mit  jener  Eaub- 
bande  und  in  jenen  wüsten  Landschaften,  mit  denen 
wir  auf  unserer  früheren  Reise  hinreichend  bekannt 
geworden  waren,  noch  einmal  zu  versuchen.  Jedoch 
fühle  ich  mich  berechtigt,  zu  behaupten,  dass  ich 
die  besondere  Natur  des  See's  vorläufig  genügend  er- 
gründet habe.  Sie  besteht  in  der  bemerkenswerthen 
Eigenthümlichkeit,  dass,  obgleich  er  keinen  Ausfluss 
hat,  er  dennoch  ein  Süsswassersee  ist,  der  durch  die 
gewaltige  Verdunstung  auf  so  weiter  Fläche,  bei 
höchst  geringer  Tiefe,  den  gewaltigen  Wasservorrath 
verliert,  den  das  so  ansehnliche  Strompaar  des  Ser- 

'  be^vel  oder  Flusses  von  Loggon  und  des  Schäri  ihm 
zuführt. 

Es  ist  besonders  nur  Ein  Umstand  in  Bezug  auf 
diesen  See,  welcher  der  Entscheidung  eines  Augen- 
zeugen zu  bedürfen  scheint;  dies  ist  die  Neigung  des 
grossen  ^^barrem"  oder,  wie  er  gemeiniglich  genannt 
wird,  „bahhr  el  ghasäl".    Dieses  grosse,  jetzt  völlig 
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trockene,  mit  dichtem  Walde  umgürtete  Thal  stellten 
unsere  Bericliterstatter,  wie  ich  im  dritten  Bande  wei- 
ter ausgeführt  habe,  einstimmig  als  nacli  Burgu  ge- 
neigt dar  und  so ,  als  hätte  es  in  alten  Zeiten  einen 
Ausfluss  des  See's  gebildet,  während  doch  Burgu  ein 
hocligelegenes  Land  zu  sein  scheint. 

In  der  That  scheint  der  Tsädsee  ein  wenig  mehr 
Interesse  in  Europa  erregt  zu  haben,  als  er  in  seinem 
gegenw^ärtigen  Zustande  wirklich  verdient,  obgleich 
er  unzweifelhaft  ein  höchst  charakteristischer  und 
wichtiger  Zug  in  dem  ganzen  Gebilde  des  Innern 
Afrika's  ist,  eine  ungeheuere  Ansammlung  frischen 
Wassers,  die  eine  Fülle  von  Leben  zu  erzeugen  fähig 
wäre.  Und  obgleich  er  zur  Zeit  in  keiner  wirklichen 
Verbindung  mit  dem  Ocean  steht,  wie  ich  hinreichend 
gezeigt  habe,  so  bin  ich  doch  überzeugt,  dass  dereinst, 
wenn  Europäische  Industrie  sich  mehr  diesen  aller- 
dings mit  allen  Nachtheilen  der  Tropen  ausgestatteten, 
aber  unerschöpflich  fruchtbaren  und  eisenreichen  Ge- 
genden zuwendet,  die  von  der  Natur  schon  vorge- 
zeichneten, vom  Menschen  nur  zu  erweiternden  Ver- 
l^indungslinien  in  den  flachen  angeschwemmten  Land- 
schaften der  Mussgu  eine  künstliche  Verbindungs- 
strasse zwischen  dem  Benue  und  dem  herrlichen  Dop- 
pelsti-om,  der  den  Tsäd  nährt,  bilden  und  so  das  weite 
Becken  des  letzteren  in  ein  Feld  der  reichsten  Pro- 
duktion verwandeln  werden. 
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Jene  schönen  flachen  Alluviallande  am  öatlichen 
Bande  der  äussersten  vereinzelten  Vorposten  der  Ge- 
birgsgnippe,  die  das  kleine  Wändala-  (Mändara-) 
Ländchen  unischliesst ,  besuchten  Overweg  und  ich, 
sowie  später  Dr.  Vogel,  in  Begleitiuig  einer  zahlreichen, 
auf  Unterjochung  und  Sklavenjagd  ausgezogenen  Hee- 
resma<5ht.     Dies  ist  uns  in  England  zu  grossem  Vor- 
wurf gemacht  worden,  und  die  „British  and  Foreign 
Anti-slavery   Society "",  das  Wesen  über  der  Form 
vergessend,   hat  dies  zum  Punkte  einer  ernsthaften 
Anklage  gegen  uns  gemacht.    Gewiss  ist  stets  einer 
der  Hauptzwecke  der  Englischen  Eegiening  in  Be- 
zug auf  Afrika  die  Abschaffung   des  abscheulichen 
Sklavenhandels  gewesen,  imd  dies  war  ein  Lieblings- 
gegenstand  für  den  verstorbenen  Herrn  Richardson. 
Sicherlich  wäre  nichts  wünschensAverther  für  den  Rei- 
senden, als  wenn  er  alle  Gegenden  dieses  Erdtheiles 
in  Frieden  und  Ruhe  besuchen  könnte ;  da  würde  er 
Volk  und  Land  in  seiner  wahren  Natur  kennen  lernen. 
Das  ist  aber  in  einem  zerrissenen  Lande,  wie  Inner- 
Afrika, nicht  möglich,  und  besonders  diese  Land- 
schaft, das  Land  der  IMussgu,  war,  wenn  irgend  eine, 
eines  Opfers  werth. 

Während  die  Mussgu  vom  Major  Denham  als  in 
felsigen,  fast  unzugänglichen  Schluchten  einer  hohen 
Bergmasse  hausende  Wilde  dargestellt  worden,  er- 
langte  ich  schon  auf  meiner  Reise  nach  Adamaua 
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die  vollständige  Gewissheit,  dass  die  Wändala  umge- 
bende Berggruppe  im  Osten  ganz  vereinzelt  und  von 
durchaus  flacher  Landschaft  umgeben  sei,  eben  der 
Heimath  der  Müssgu. 

Dies  höchst  wichtige  Ergebniss  theilte  ich  schon 
damals  HeiTn  Baron  v.  Humboldt  mit.  Es  war  also 
von  der  äussersten  Wichtigkeit,  diese  Landschaft,  die 
sich  zwischen  dem  Schäri  und  dem  Benue  hinlagert, 
zu  besuchen.  Wir  folgten  daher,  obgleich  wohlbe- 
w^sst,  dass  Avir  dadurch  scheinbar  einen  Anstoss  ge- 
ben würden,  dem  gewaltigen  Heere  B<5mu*s,  das  wir 
nicht  zurückhalten  konnten ,  auf  seiner  zerstörenden 
Bahn.  Wir  hatten  von  dem  allgemeinen  Charakter  des 
Landes  eine  vorläufige  Idee,  aber  von  seinem  Eeich- 
thume  konnten  -  wir  nur  eine  schwache  Vorstellung 
haben,  und  noch  viel  w^eniger  von  der  vorgeschritte- 
nen Kultur  seiner  Bewohner  bei  aller  Eohheit  in  vie- 
len Beziehungen. 

In  der  That  gewährte  diese  Reise  eine  reiche 
Ausbeute,  so  unendlich  sie  auch  beeinträchtigt  wurde 
durch  eben  den  Umstand,  dass  wir  sie  in  Beglei- 
tung eines  feindlichen  Heeres  machten  und  im  freien 
ruhigen  Forschen  und  im  friedlichen  Verkehr  mit 
den  Eingeborenen  gehemmt  wurden.  Gerade  auf 
diesem  Heereszuge  hatte  ich  Gelegenheit,  mit  dem 
Führer  desselben  über  das  Unpolitische  eines  sol- 
chen Verfahrens  zu  sprechen   und  ihm    anstatt  so 
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verwüstender  Raubzüge  feste  Eroberung  der  Nach- 
barländer anzuempfehlen. 

Ich  will  jetzt  zu  einem  andern  Punkte  übergehn, 
der  mit  meiner  Reise  in  engem  Bezüge  steht.  Ich 
kann  w^ohl  sagen ,  dass  ich  stets  offen  meinen  christ- 
lichen Charakter  an  mir  getragen  und  die  reinen 
Grundzüge  des  Cliristenthums ,  die  ich  als  die  rich- 
tigen anerkenne ,  gegen  diejenigen  des  Isslam's  ver- 
theidigt  habe.  Nur  während  der  Dauer  eines  Monats- 
etwa  war  ich  gezwungen,  meinen  Charakter  zu  ver- 
läugnen,  um  nämlich  Timbuktu  en-eichen  zu  können. 
Dies  war  unumgänglich  nöthig,  da  ich  das  Gebiet  der 
raublustigen  und  gesetzlosen  Tuareg  und  der  fanati- 
schen Fulbe  ohne  Schutz  eines  angesehenen  ^lannes, 
wie  ich  damals  war,  nicht  als  Christ  hätte  passiren 
können.  Sobald  ich  mir  aber  einmal  den  Schutz  eines 
Mannes  wie  des  Scheich  el  Bakai  verschafft  hatte, 
machte  ich  kein  Hehl  aus  meinem  Glauben,  und  die 
Eingeborenen  verziehen  mir,  dass  ich  sie  eine  Weile 
getäuscht  hatte ;  ja,  viele  bewunderten  mich,  dass  es 
mir  gelungen  sei,  sie  zu  täuschen.  Aber  obgleich 
ich  mit  dieser  Ausnahme  niemals  meinen  christlichen 
Charakter  verläugnet  habe,  hielt  ich  es  doch  für  ver- 
ständig, in  Kleidung  und  in  anderen  Beziehungen 
mich  den  Gebräuchen  der  Eingeborenen  anzubeque- 
men, indem  ich  eine  halb  Arabische,  halb  Sudanische 
Tracht  annahm,  die  sowohl  für  das  Klima  mehr  ge- 
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eignet,  als  auch  in  den  Augen  der  Einwohner  anstän* 
diger  ist,  als  die  Kleidung  der  Europäer. 

Einige  Handlungen  des  täglichen  Lebens  der  Eu- 
ropäer sind  in  den  Augen  des  Mohammedaners  so  an- 
stössig,  dass  es  von  einem  vereinzelten  machtlosen 
Reisenden,  der  nach  Erfolg  in  einem  nicht  unedlen 
Unternehmen  strebt,  unverständig  sein  würde,  wenn 
er  sich  nicht  in  dieser  Beziehung  dem  Anstandsge- 
ftihle  des  Letzteren  anbequemen  wollte;  denn  wenn 
er  es  nicht  thäte,  würde  er  sich  der  Gefahr  aussetzen, 
von  einem  Fanatiker  auf  der  Stelle  getödtet  zu  wer- 
den, ohne  auch  nur  die  Zeit  zu  haben,  mit  ihm 
zu  rechten.  Auf  der  andern  Seite  sind  einige  Ge- 
brauche der  Moslemln  so  voll  von  wahrer  Gottes- 
furcht, dass  ich  glaube,  ein  christlicher  Reisender 
mag  sich  ihnen  wohl  anbequemen,  ohne  im  Geringsten 
dadurch  seineu  christlichen  Charakter  zu  beeinti'äch- 
tigen.  Was  ich  hiennit  meine,  bezieht  sich  nicht  al- 
lein auf  religiöse  Phrasen,  wie  y^bism'  illah"^  „im  Namen 
Gottes",  oder  ^el  haindu  lillalC\  „gelobt  sei  Gott",  son- 
dern ganz  vorzüglich  auf  die  ^SeddegaK^  oder  das  Spen- 
den von  Almosen.  Ich  bekenne  oflenherzig,  dass  in 
der  That  ein  grosser  Theil  der  mir  von  den  Eingebo- 
renen gezollten  Anhänglichkeit  den  ansehnlichen  Al- 
mosen zuzuschreiben  ist,  die  ich,  sobald  ich  inich  im 
Besitze  ausreichender  ]\Iittel  fühlte,  zu  spenden  für 
gut  hielt. 
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Durch  solche  Mittel,  die  hoffentlich  kein  wahrhaft 
religiöser  und  verständiger  Mann  missbilligen  wird, 
den  Erregungen  eines ,  wenn  auch  keineswegs  aber- 
gläubischen, doch  gottergebenen  Gemüthes  entspre- 
chend ,  gewann  ich  mir  die  Achtung  der  Eingebore- 
nen ,  und  sie  nahmen  ein  so  lebendiges  Interesse  an 
meiner  Wohlfahrt,  dass,  selbst  wenn  ich  sterbens- 
krank damiederlag,  sie  zu  sagen  pflegten :  ,5'Abd-el- 
Kerim*)  soll  nicht  sterben". 

Ich  will  nur  noch  bemerken,  dass  ich  absichtlich 
meinen  vorbereitenden  Ausflug  durch  die  Gebirgs- 
landschaft um  Tripoli  ausführlich  beschrieben  habe. 
Denn  obgleich  dies  nicht  ein  ganz  neues  Land  ist,  so 
wird  doch  ein  Jeder  sich  sogleich  überzeugen,  wie  we- 
nig diese  Gegend  vorher  gekannt  war  und  welche 
Mannichfaltigkeit  der  Formen  sie  darbietet,  während 
zugleich  zu  einer  Zeit,  wo  das  ganze  Türkische  Reich 
einer  Umwälzung  unterliegt,  es  wohl  der  Mühewcrth 
scheint,  auch  den  Zustand  dieser  Gegenden  klarer  und 
anschaulicher  dem  Publikum  vorztdegen,  als  das  bis- 
her geschehen. 

In  Bezug  auf  die  Schreibweise  der  Fremdnamen 
habe  ich  in  diesem  allgemeinen  ßeisewerke  keine  ge- 
lehrte Spitzfindigkeit  angewandt.   Ich  sah  bald,  dass 


♦)  'Abd-el-Kerim  (Diener  des  Gnädigen)  war  der  Name,  den  ich  gleich  vom 
Anfang  meiner  Beise  annahm,  um  mich  den  Eingeborenen  ein  wenig  anzunähern. 
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eine  genaue  Untersuchung  aller  Eigenthümlichkeiten 
in  Namen  bei  einem  solchen  Werke  nicht  durchzufuh- 
ren sei,  besonders  da  die  Namen  im  Texte  mit  der  auf 
der  Karte  angewandten  Schreibweise  in  Einklang 
sein  mussten.  Kleine  Abweichungen  in  dieser  Hin- 
sicht wird  man  verzeihen.  Abgesehn  davon,  dass 
dies  Werk  für  ein  grösseres  Publikum  bestimmt  ist, 
haben  wir  es  auch  mit  einer  Mamiiclifaltigkeit  von 
Nationen  und  Sprachen  zu  thun,  die  überdies  kein 
dm-ch  Schriftgebrauch  festgestelltes  Wörterbuch  be- 
sitzen. Besonders  ist  die  Darstellung  des  ^-Lautes  in 
Afrika  unendlich  ungewiss  und  derselbe  Laut  wird 
in  vielen  Namen  von  verschiedenen  Personen  auf 
dreifache  Weise  dargestellt.  Ich  bin  daher  wegen  die- 
ses Lautes  etwas  scliwankeud  gewesen  und  konnte 
nicht  anders.  Schon  die  gelehrten  Araber  des  Mittel- 
alters waren  in  dieser  Beziehung  in  Verlegenheit.  Die 
Imöscharh  (Tuareg)  haben,  wie  es  scheint,  einen  und 
denselben  Buchstaben  für  das  Arabische  Aiu  und 
Ghain  und  dies  ist  in  Direr  Sprache  mehr  ein  r-  als  ein 
^r-Laut.  Während  ich  in  England  Rücksicht  auf  den 
Landesgebrauch  habe  nehmeh  müssen  und  Ghat,  Im- 
ghad  schreibe,  habe  ich  mir  die  Freiheit  genommen, 
in  dieser  Deutschen  Ausgabe  den  Laut  so  darzustel- 
len, wie  er  wirklich  ausgesprochen  wird,  und  ich 
schreibe  also  Sonrhay,  Rhät,  Imrhäd ;  aber  Häghlaren, 
Ghadames,    Die  verschiedenen  d-,  ^  und  5-Laute  im 
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Arabischen  habe  ich  nur  annäheruugsweiöe  darzustel- 
len versucht,  da  das  Arabische  hier  mehr  in  den  Hin- 
tergrund tritt  und  keine  besondere  Berücksichtigung 
finden  konnte;  feinere  Unterscheidung  mit  Zeichen 
habe  ich  mir  bis  zu  einem  genaueren  Namensver- 
zeichniss  vorbehalten.  Ich  habe  das  Deutsche  s  ge- 
braucht, um  das  Arabischej  und  uo  darzustellen,  das 
SS  vertritt  das  zischende  (jm.  Im  Allgemeinen  ist  kein 
Unterschied  gemacht  worden  zwischen  dem  starken 
und  dem  schwachen  A-Laut,  ausser  wo  es  ganz  nöthig 
schien ;  ch  ist  das  Arabische  -^,  Das  c  ist  je  nach  sei- 
ner Eigenthümlichkeit  durch  a,  6  oder  ü  dargestellt. 
Lange  Sylben  werden  mit  einem  Strich  (-),  betonte  mit 
einem  scharfen  Accent  bezeichnet,  kurze  haben  keine 
weitere  Bezeichnung.  Meine  Buchstaben  also  sind  bei 
Fremdnamen : 

Of  äf  d,  a, 
b. 
d. 

e,  e,  L 

/,  in  Central-Afrikanischen  Sprachen  eigentlich  ein  aspirir- 
tes  ^,  mit  dem  es  fortwähi-end  vertauscht  wird. 

dj  ist  das  Arabische  p:,   das  in  den  Theilen  Afrika's,  die 
ich  auf  dieser  Reise  berührte,  nie  zu  einem  y-Laut  wird. 
j  ist  das  weiche  Französische  y,  wie  in  y,jour\ 
h,  hh, 

ck,  das  Arabisclie  «.. 
t,  ^,  i. 
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/,  in  vielen  Sj)rachen  des  Inneni  foilwährend  mit  r  in  den 
Dialekten  wechselnd,  und  selbst  mit  dem  weichen  </. 

m. 

Uy  h,  der  Spanische  Nasenlaut. 

0,  b,  6,  o. 

Py  in  den  Central-Afrikanischen  Sprachen  stets  mit  /  oder 
vielmehr  p  wechselnd. 

r,  rh, 

Sy  das  Arabische  J  und  U^  ;  ss  das  Arabische  (^. 

ach, 

t,  im  Allgemeinen  den  verschiedenen  <- Lauten  im  Arabi- 
schen entsprechend,  ausser  wo  der  härtere  ^Laut,  als  be- 
sonders ausgezeichnet,  durch  tt  oder  dt  dargestdlt  ist. 

ts,  das  ich  dem  Deutschen  z  voraog  und  daher  Tsäd,  nicht 
Zäd,  geschrieben  habe. 

tsch,  ein  Afrikanischer  oft  vorkommender  Buchstabe,  theils 
an  k,  theils  an  s  sich  anlehnend. 

U,  Üy  tiy   u. 

Wy  in  Eigennamen  habe  ich  den  Laut  gegeben,  den  es  im 

Englischen  hat. 
y  ist  der  Englische  Laut  wie  in  „you^'y  y^youder". 

Ich  will  nur  noch  hiiiziifligen ,  dass  ich  zur  Be- 
zeichnung von  Entfernungen  mich  der  kurzen  See- 
meilen oder  Englischen  geographischen  Meile  be- 
diene. 

London,  Sl»*«"^  März  1857. 
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Einlcitang.    Reise  nach  Tripoli. 


Während  Herr  Richardson  noch  in  Paris  auf  einige  Depe- 
schen wai-tete,  gingen  Herr  Dr.  Ovei'weg  nnd  ich  voran  und 
erreichten  Tunis  über  Marseille,  Philippeville  und  Bona  am 
löten  Dezember  1849.  Unglücklichei-weise  war  in  Algerien 
ein  Anschein  von  Cholera  und  es  wurde  als  besondere  Gnade 
angesehn,  dass  wir  nach  sechstägiger  Quarantaine  die  Stadt 
betreten  durften.  Wir  fingen  sogleich  an,  uns  mit  Kleidungs- 
stücken zu  versehn,  da  Tunis  ein  kleines  Paris  ist  und  in 
Kunstschneiderei  Tripoli  bei  weitem  den  Rang  abläuft.  Mitt- 
lerweile unternahmen  wir  täglich  höchst  interessante  Ritte 
nach  der  Stätte  des  alten  Karthago.  Diese  Übungen  waren 
um  so  nothwendiger,  da  Herr  Overweg  nie  vorher  zu  Pferde 
gew^esen  war  —  in  der  Folge  wahrscheinlich  die  Hauptur- 
sache seines  Unterliegens,  wie  man  aus  den  Bruchstücken 
seines  Tagebuches  sehn  kann,  in  denen  er  beschreibt,  ,wie 
ihn  seine  Reise  nach  Güdjeba  mitgenommen. 

Es  war  für  mich  ein  höchst  erfreuliches  Gefühl,  im  Stande 
zu  sein,  diese  berühmte  Stätte  noch  einmal  vor  dem  Antritt 
meiner  langen  und  schwierigen  Reise  zu  besuchen,  und  es 
war  auf  den  Ruinen  dieser  einst  so  mächtigen  und  gewerb- 
thätigen  Hauptstadt'  eines  gewaltigen  Reiches  ausländischer 
Ansiedler  auf  dem  Afrikanischen  Festlande,  mit  denen  ich 
innige  Bekanntschaft  gemacht  hatte,  dass  ich  die  verwegen- 
sten Entwürfe  für  mein  Unternehmen  machte. 

Barth'!  Bei«en.   I.  1  ' 
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Wir  waren  auch  so  glücklich,  in  Tunis  einen  Diener  zu  fin- 
den, den  Sohn  eines  befreiten  Gobersklaven,  der  einen  höchst 
nützlichen  Reisebegleiter  hätte  abgeben  können,  wenn  nicht 
durch  unglückliche  Umstände  seine  Fehler  die  Überhand 
Äiber  seine  guten  Eigenschaften  eiTungen  hätten.  So  verlies- 
sen  wir  Tunis  mit  einem  hübschen  Vorrath  nützlicher  und 
schmucker  Artikel  am  Nachmittag  des  SOsten  Dezember  und 
brachten  die  erste  Nacht  in  Hanmiam  el  Enf  zu.  Vor  drei  Uhr 
Morgens  des  letzten  Tages  im  Jahre  1849  verliessen  wir  un- 
ser Quartier  hierselbst  und  folgten  dem  reizenden  und  an- 
ziehenden Wege  über  Krumbalia,  das  ein  ebenso  lebendiges 
Beispiel  der  Schönheit  und  Fruchtbarkeit  des  Tunesischen 
Gebietes  ist,  als  des  unglücklichen,  kläglichen  Zustandes,  zu 
dem  es  herabgesunken  ist.  In  der  Tliat  ist  dies  schön  gele- 
gene Dorf  .jetzt  nichts  als  ein  Haufe  Ruinen.  Wir  Hessen  dann 
die  schönen  Gärten  von  Turki  zur  Seite,  die  eine  beschränkte 
Stätte  des  Anbaues  in  einer  weiten  wüsten  Fläche  des  schön- 
sten Fruchtbodens  bilden;  dann  Hessen  wir  el  Chuih  zu  un- 
serer Rechten  und  erreichten  el  Arbäm. 

Diese  beiden  Plätze  gemessen  eines  besondem  Rufes  bei  den 
Eingeborenen.  El  Chüih  soll  einst  ein  dichtbewohnter  Ort 
gewesen  sein,  aber  seine  Bewohner,  so  heisst  es,  starben  an 
den  Wirkungen  einer  verderblichen,  mit  Erdharz  geschwänger- 
ten Quelle,  die,  nachdem  sie  so  viel  Menschenleben  zerstört, 
wieder  verschwand.  El  Arbäih,  die  Stätte  der  „Vierzig", 
nämlich  der  vierzig  Blutzeugen,  ist  eine  heilige  Stätte,  und 
unser  Maulthiertreiber  "Ali  nahm  in  seinem  frommen  Eifer 
eine  Handvoll  des  heiligen  Erdreiches  auf  und  besprengte  uns 
damit.  Unzweifelhaft  hat  diese  heilige  Weihe  das  Ihrige  zu 
meinem  Erfolge  beigetragen,  während  es  einem  blossen  Zu- 
falle zuzuschreiben  ist,  dass  sie  keinen  Einfluss  auf  das  Ge- 
schick meines  Begleiters  geübt  hat.  Immerhin  war  el  Arbäin, 
geschmückt  mit  einigen  einsamen  Palmbäumen,  ein  höchst  ma- 
lerischer Punkt  und  erregte  eine  anmutliige  Rückerinnerung 
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in  mir.  Es  war  mir  damals  ganz  neu,  da  ich  es  auf  mei- 
ner früheren  Reise  im  Dunkel  der  Nacht  passirt  hatte. 

Indem  wir  uns  dann  in  wilder,  von  einem  dichten  Unter- 
gebüsch von  Myrten  überwachsener  Ebene  hielten,  tauchte 
in  der  Entfernung  der  so  schön  geformte,  malerische  Berg 
Saghuan,  die  heilige  Bergkuppe  der  alten  Einwohner,  in  sei- 
ner majestätischen  Gestalt  auf,  bis  wir  eine  Stunde  nach  Mit- 
tag den  „bir  el  buita",  den  „Brunnen  des  Gemächleins",  er- 
reichten. Das  kleine  Gemach  hatte  jedoch  einem  höchst  an- 
ständig aussehenden,  weissgewaschenen  Chan  Platz  gemacht, 
wo  wir  in  einem  reinen  Gemache  unser  Quartier  nahmen. 
Aber  unser  jugendlicher  Muth  nahm  so  hohen  Flug,  dass  er 
uns  nicht  lange  Rast  erlaubte,  und  ein  Viertel  vor  elf  Uhr 
Abends  sausen  wir  wiederum  auf  unsem  Maulthieren. 

Ich  werde  nie  diese  Nacht  vergessen,  die  Nacht,  welche 
das  neue  Jahr  1850  anfing,  in  dessen  Verlauf  wir  so  manche 
schwere  Prüfungen  bestehn  und  durch  Ausdauer  uns  des 
Erfolges  würdig  machen  sollten.  Es  war  eine  finstere,  über- 
aus kalte  Nacht  und  kaum  wussten  wir  uns  mit  all'  unse- 
rem Vorrath  von  Unter-  imd  Oberzeug  vor  der  Kälte  zu 
schützen.  Als  Mittemacht  eintrat  und  der  feierliche  Augen- 
blick des  Beginns  des  neuen  Jahres  da  war,  machten  Over- 
weg  und  ich  Halt,  begrüssten  das  neue  Jahr  mit  Begeiste- 
rung und  wünschten  uns,  unsere  Hände  schüttelnd,  glückli- 
chen Erfolg  auf  unserer  gefährlichen  Laufbahn.  —  Wir  hatten 
eine  leise  Vorahnung,  dass  wir  manche  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  haben  und  der  besonderen  Gnade  des  Barmher- 
zigen bedürfen  möchten.  Unsere  mohammedanischen  Beglei- 
ter —  ausser  imserem  Diener  und  den  beiden  Maulthierfuh- 
rem  vier  Reiter  des  Bey  und  drei  Eingeborene  von  der  Insel 
Djirbi  —  nahmen  innigen  Antheil  an  dieser  Scene,  als  sie 
den  Grund  davon  erfuhren,  und  wünschten  uns  auch  ihrer- 
seits allen  möglichen  Erfolg  für  das  neue  Jahr.  Und  auch 
sonst  war  uns  während  des  ermüdenden  nächtlichen  Marsches 
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ihre  Gesellschaft  hoch  willkommen ;  denn  sie  unterhielten  uns 
mit  ihren  nicht  mihannonischen  Gesängen,  die  auf  einer  wei- 
ten öden  Steppe  und  in  der  Stille  und  Unheimlichkeit  der 
Nacht  einen  tiefen  Eindnick  machen. 

Als  Dämmerung  die  Dunkelheit  zu  zertheilen  begann,  er- 
reichten wir  das  Djenba  genannte  Gewässer,  fanden  es  aber 
so  tief,  dass  wii*  genöthigt  waren,  ei-st  eine  Art  Damm  zu 
bilden,  ehe  wir  im  Stande  waren,  es  zu  passiren.  Auch  in 
Herkla  machten  wir  noch  keinen  Halt,  ausser  dass  wir  unter 
den  Ölbäumen  zur  Seite  des  verfallenen  Städtchens,  ohne 
abzusteigen,  einen  Bissen  Brod  assen.  Um  1  Uhr  Nachmittags 
erreichten  wir  mit  unseren  ermatteten  Thieren  den  Funduk 
Sidi  Djifer  bei  Süsa,  wo  wir,  obgleich  durch  einen  Ammer 
des  Bey  zur  reichsten  Bewii-thung  des  Statthaltei-s  berech- 
tigt, unser  Quartier  nahmen,  um  im  Stande  zu  sein,  wieder- 
um bei  Nacht  aufeubrechen,  weil  die  Stadtthore  bis  zum  Mor- 
gen geschlossen  bleiben  *). 

Mit  der  höchsten  Begeisterung  unserem  schweren  Unter- 
nehmen entgegeneilend,  fanden  wir  kerne  Ruhe  und  vor 
3  Uhr  Morgens  waren  wir  wieder  im  Sattel,  wo  uns  dann 
ein  zwölfstündiger  Ritt  nach  Djem  oder  Ledjem  und  zur  i'uhm- 
würdigen  Burg  der  Prophetin  brachte,  die  noch  immer  eines 
der  glänzendsten  Denkmäler  Römischer  Grösse  ist  und  durch 
den  Gegensatz  gegen  die  elenden,  zu  ihren  Füssen  liegenden 
Behausungen  mohammedanischer  Lässigkeit  noch  mehr  geho- 
ben wird.  Auf  dem  Wege  hatten  wir  nach  Westen  eine  schöne 
Ansicht  vom  malerischen  Djebel  Trutsa,  an  dessen  Fuss  ent- 
lang ich  auf  meiner  frühem  Wanderung  gezogen,  und  vom 
langgestreckten  Djebel  Usselelt. 

Ein  weiterer  zwölfstündiger  Ritt  brachte  uns  am  3ten  Ja- 
nuar nach  Sfakes  und  hier  erlitt  denn  unser  Eilflug  einen 

*)  Das  Innere  der  Stadt  bot  ganz  denselben  wüsten  Charakter  wie  auf  mei- 
ner frühem  Reise,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dass  ein  neues  Thor  gebaut 
war.    Mehrere  Bildsäulen  waren  von  Medinet  Sian  hergebracht  worden. 
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hallen  Stoss.  Denn  unsere  Landreise  war  hier  zu  Ende  und 
wir  mussten  uns  ein  Boot  verschaffen,  um  uns  direkt  nach 
Tripoli  oder  nach  emem  andern  Punkte  auf  der  andern  Seite 
der  kleinen  Syrte  zu  bringen.  Denn  die  lange  Landreise 
rund  um  den  Golf,  beschwert,  wie  wir  waren,  mit  einem  nicht 
unansehnlichen  Gepäck,  schi'eckte  uns  durch  ihre  Langwierig- 
keit und  Kostspieligkeit  ab,  wälirend  auch  die  Gefahr,  wie 
ich  auf  meiner  früheren  Reise  erprobt  hatte,  nicht  gering  ist. 
Aber  wir  würden  uns  sicherlich  gern  etwas  mehr  Mühselig- 
keit und  grösseren  Ausgaben  miterzogen  und  etwas  mehr  Ge- 
fahr ausgesetzt  haben,  wenn  wir  gewusst  hätten,  wie  lang- 
wierig und  tödtend  unsere  Seereise  ausfallen  und  wie  sie  uns 
doch  am  Ende  noch  gerade  an  der  gefährlichsten  Stelle  zur 
Landreise  zwingen  würde.  Aber  wir  hatten  auf  dieser  klei- 
nen Antrittsreise  schon  Proben  von  jugendlicher  Rüstigkeit 
abgelegt,  und  so  sollten  wir  jetzt  auch  noch  eine  härtere 
Probe  unserer  Geduld  bestehen. 

Der  Gnmd  der  Schwierigkeit  lag  darin,  dass  die  Insel  Djirbi, 
welche  die  natürliche  Station  des  Wasserverkehrs  zwischen 
dem  Tunesischen  und  Tripolitanischen  Gebiet  bildet,  eben 
damals,  mehr  aus  politischen  als  aus  gesundheitlichen  Rück- 
sichten, unter  die  strengsten  Quarantaineregeln  gestellt  und 
aller  Verkehr  mit  dem  Festlande  abgeschnitten  war.  Es  ge- 
lang uns  daher  nur  mit  vieler  Mühe,  einen  „Gäreb"  zu  mie- 
theii,  um  uns  nach  Soära  oder  vielmehr  dem  westlichen  Soära 
,zu  bringen,  und  in  diesem  kleinen,  schwachen  Fahrzeug  schiff- 
ten wir  uns  am  Morgen  des  5ton  Januar  1850  ein. 

Unser  zweitägiger  Aufenthalt  in  Sfakes  war  interessant 
für  uns  gewesen  wegen  der  Bekanntschaft,  die  wir  hier  mit 
einem  Juden  machten,  der  sich  Baränes  nennt  und  eine  und 
dieselbe  Person  ist  mit  dem  jüdischen  Diener  Jakob,  welcher 
Denham  und  Gapperton  begleitete  und  der  wiederholt  in  dem 
Tagebuch  jener  verdienstvollen  Reisenden  als  ein  eingebilde- 
ter,   störriger   Mensch   dargestellt  wird.    Jedenfalls  scheint 
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er  ein  ganz  gewandter  Mensch  zu  sein,  der  auf  eine  oder 
die  andere  Weise  sicli  mit  dem  Statthalter  der  Provinz  auf 
dem  besten  Fuss  zu  erhalten  weiss.  -  Er  theilte  uns  einige 
Anekdoten  von  der  vorigen  Expedition  mit,  unter  Anderm 
eine  höchst  mysteriöse  Geschichte  von  einem  als  Moslim  ver- 
kleideten Dänischen  Reisenden,  den  die  Gesellschaft  in  Bomo 
angetroffen,  wohin  er  von  Dar-For  über  Wadai  vorgedrungen 
sei.  Im  Tagebuche  der  Expedition  findet  sich  nicht  die  lei- 
seste Erwähnung  eines  so  wichtigen  Begegnisses,  noch  hat  je 
etwas  von  solcher  Unternehmung  eines  Europäischen  Reisen- 
den verlautet,  und  ich  kann  kaum  an  die -Wahrheit  dieser 
Geschichte  glauben,  obgleich  der  Erzähler  seiner  Sache  ganz 
gewiss  zu  sein  vorgab. 

Das  kleine  Boot,  in  dem  wir  uns  eingeschifft,  war  so  arm- 
seliger Natur,  wie  nur  irgend  möglich.  Es  hatte  nur  eine  ganz 
kleine,  niedrige  Kajüte,  kaum  grösser  als  ein  Hundehaus,  die 
in  ihrem  grössten  Durchmesser  sechs  bis  sieben  Fuss  mass. 
Hier  hatten  wir,  Overweg  und  ich,  bei  dem  kalten  Wetter 
ohne  irgend  ein  Verdeck  die  Nacht  zuzubringen.  Wir  wur- 
den wohl  die  Unbequemlichkeit  gewahr,  der  wir  uns  aus- 
setzten, aber  wir  hofften,  dass  ims  eine  Fahrt  von  höchstens 
48  Stunden  über  den  Golf  hinüberführen  würde.  Jedoch  hat- 
ten wir  keine  Dampfkraft,  worauf  wir  unsere  Rechnung  sicher 
hätten  begründen  können,  und  die  Winde  in  der  kleinen 
Syrte  isind  ungemein  unzuverlässig.  Auch  sind  die  letztem  zu- 
weilen so  gewaltig,  dass  ein  kleines  Fahrzeug  genöthigt  ist, 
sich  der  Küste  entlang  zu  halten. 

Im  Anfange  unserer  kleinen  Schifffahrt  ging  es  leidlich  gut, 
aber  bald  ward  der  Wind  ungünstig,  imd  schon  am  Abend 
des  ersten  Tages  waren  wir  genöthigt,  Nektah  gegenüber  An- 
ker zu  werfen,  und  wurden  hier  zu  unserer  äussersten  Ver- 
zweiflung bis  zum  Dienstag  Nachmittag  zurückgehalten.  Da 
endlich  waren  wir  im  Stande,  die  Fahrt  in  unserer  kleinen, 
schwachen  Barke  fortzusetzen,  und  erreichten  Meheres  —  nicht 
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Sidi  Meheres,  wie  es  gewöhnlich  auf  den  Karten  genannt 
wird  —  im  Dunkel  der  Nacht  Da  wir  entschlossen  waren, 
lieber  Alles  zu  versuchen,  als  uns  länger  in  einen  so  verzwei- 
felten Kerker,  wie  unser  Booi  war,  einzusperren,  gingen  wir 
jfrüh  am  Mittwoch  Moi^en  mit  all'  unserem  Gepäck  an's  Land, 
waren  aber  nicht  im  Stande,  mit  einigen  Beduinen  aus  dem 
Stamme  der  Leflfet  zu  einem  Verständniss  über  den  Mieth- 
preis  ihrer  Kameele  zu  kommen,  welche  diese  in  der  Nähe 
nomadisirenden  Araber  gerade  zu  tränken  im  Begriffe  wa- 
ren. Der  Brunnen  hat  übrigens  sehr  salziges  Wasser,  das 
allerdings  für  dies  sakbedürftige  Thier  höchst  zuträglich,  für 
Menschen  aber  fast  untrinkbar  ist.  Für  die  letzteren  gibt  es 
hier  eine  grosse  Gisteme  in  sehr  gutem  Bauzustande,  die  fast 
das  einzige  anständige  Gebäude  ist,  welches  der  Ort  besitzt. 
Jedoch  geben  die  emporstarrenden  Ruinen  einer  stattlichen,  von 
dem  Aghlabiten  Ibrahim  gebauten  Burg  dem  Orte  einen  male- 
rischen Anblick.  Die  Burg  hat  auf  jeder  Ecke  einen  runden 
Thurm,  und  in  ihrer  Mitte  befindet  sich  eine  kleine  Moschee. 
Ungeachtet  der  Verödung  des  Ortes  und  des  wahrhaft 
jämmerlichen  Zustandes  seiner  Pflanzungen  jedoch  ist  doch 
noch  ein  gewisser  Grad  von  Industrie  da,  der,  so  gering 
er  auch  ist,  doch  in  dem  wüsten  Zustande,  zu  dem  By- 
zacium,  einst  der  Reichthum  Karthago's,  gegenwärtig  herab- 
gesunken ist,  einen  angenehmen  Eindruck  macht.  Mehrere 
Leute  waren  auf  dem  kleinen  Marktplatze  emsig  mit  Verfer- 
tigung von  Matten  beschäftigt,  während  in  den  Häusern  um- 
her Webstühle  mit  Verfertigung  wollener  Decken  oder  soge- 
nannter Barrakane  beschäftigt  waren.  Aber  die  ganze  Um- 
gegend bot  ein  Bild  abschreckender  Wüstenei  dar,  über  welche 
ich  mein  Auge  lange  Zeit  vom  hohen  Dache  der  Cisteme  her- 
ab schweifen  Hess,  während  sich  kein  Gegenstand  fand,  den 
Bhck  zu  fesseln,  als  im  äussersten  Westen  die  beiden  dem 
Anscheine  nach  gesonderten  Gipfel  des  Berges  Wuedrän, 
der  reich  an  Schaa£sucht  sein  soll.    Ein  Unterofficier  oder 
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Schausch,  der  hier  sciiien  Posten  hat,  erzeigte  uns  viel  Auf- 
merksamkeit, besonders  indem  er  uns  den  einzigen  Luxusarti- 
kel verschaflEte,  den  der  Ort  darbietet,  nämlich  rothen  Rettig 
von  ausserordentlicher  Grösse.  Dieser  Mann  theilte  mir  zu 
meinem  nicht  geringen  Ei-staunen  mit,  dass  nicht  weniger  als 
fünfhundert  Mann  Truppen  an  diesem  Theil  der  Küste  sta- 
tionirt  wären.  Die  Nachricht  kam  mii*  so  unglaublich  vor, 
dass  ich  fast  glauben  muss,  er  hielt  uns  für  Spione  im  Solde 
des  Sultans,  vor  dem  der  Bey  damals  in  nicht  geringer  Be- 
sorgniss  war.  Übrigens  habe  ich  schon  auf  memer  früheren 
Reise  Gelegenheit  gehabt  zu  bemerken,  dass  die  Tunesischen 
Truppen  das  Wenige  verzehren,  was  dem  Bewohner  dieses  von 
der  Natur  so  reich  ausgestatteten,  aber  so  unglücklichen  Lan- 
des noch  übrig  geblieben  ist. 

Wir  brachten  in  diesem  elenden  Neste  zwei  Tage  und  Nächte 
zu,  ohne  im  Stande  zu  sein,  Kameele  zu  erhalten,  und  ent- 
schlossen uns  dann  am  Morgen  des  Uten  Januar,  das  heisst 
am  siebenten  Tage,  nachdem  wir  Sfakes  verlassen,  die  See 
noch  einmal  zu  versuchen.  Der  Wind  war  nach  Norden  um- 
geschlagen und  versprach  günstige  Fahrt;  jedoch  schon  ehe 
uns  das  niediige  Wasser  bei  der  Ebbe  erlaubte,  an  Bord  zu 
gehen,  hatte  sich  derselbe  wiederum  gedreht,  und  als  wir 
endlich  am  Nachmittage  wii'klich  miter  Segel  gingen,  konnten 
wii*  nur  mit  ewigem  Kreuzen  im  langweiligsten  Schnecken- 
gang vorwäils  kommen.  Aber  wir  hatten  jetzt  wenigstens 
den  Vortheil,  dass  unser  gi^ossailiger  Kapitän,  der  sich  jetzt 
im  Schutze  des  Vorgebu-ges  von  Meheres  fühlte,  den  offenen 
Golf  zu  betreten  wagte.  Hier  war  es  höchst  auffallend,  welche 
Menge  lodter  Fische  um  unser  Boot  imihertrieb;  jedoch  soll 
dies  eine  nicht  ungewöhnliche  Erscheinung  sein  in  diesem 
seichten  Gewässer,  wemi  ein  heftiger  Wind  geweht  hat. 

Die  Sonne  ging  unter,  als  wir  endlich  das  mit  dem  Kasr 
Unga  bekränzte  Vorgebirge  passirten.  Schon  am  S^^  hatten 
wir  diese  weit  vorspringende,  aulTällige  Seemarke  in  der  Feme 


Digitized  by 


Google 


Einleitung.    Keisc  nach  Tripoli.  0 

klai'  vor  uns  gesehiL  Jedoch  hatten  wir  nim  das  Schlimm- 
ste überwunden,  und  als  ich  am  nächsten  Morgen  aus  der 
widerlichen  Kammer  hervorkroch,  gewahrte  ich  zu  meinem 
unaussprechlichen  Vergnügen,  dass  wir  mitten  auf  dem  Golfe 
schwammen  und  die  Küste  weit  hinter  uns  gelassen  hatten. 
Auch  war  ich  nicht  wenig  erstaunt,  von  unserm  Raeis  zu 
hören,  dass  er,  anstatt  sich  bis  nach  „Ttarf  el  mä"  der 
Küste  entlang  zu  halten,  verwegen  genug  gewesen  sei,  sein 
kleines  Schifflein  gerade  auf  den  Kanal  von  Djirbi  loszuhal- 
ten. Ttarf  el  mä,  „die  Wasserscheide",  ist  eine  hochberühmte 
Stätte  im  innersten  Winkel  der  kleüien  Syrte,  welche  das 
Andenken  einer  fi-üheren  Verbindung  zwischen  dem  Golf  und 
der  grossen  Ssebcha  el  Haudiya,  der  Palus  Tritonis,  bewahrt. 
Unsere  kleine  Reise  fing  nmi  an  interessant  zu  werden. 
Denn  während  wir  leidlich  vorwärts  rückten,  gewannen  wir 
eine  höchst  anziehende  Ansicht  des  Bergzuges,  welcher  in 
der  Feme  hinter  den  die  Küste  schmückenden  und  kaum 
sichtbaren  Palmpflanzungeu  in  deutlichen  Umrissen  sich  ent- 
lang zog.  Der  westliche  Theil  der  Kette  ist  sehr  niedrig  imd 
bildet  fast  eine  abgeschlossene  Gruppe;  nachdem  sie  jedoch 
durch  einen  Sattel  oder  eine  Kluft  unterbrochen  worden,  er- 
hebt sie  sich  zu  grosserer  Höhe  und  wird,  wie  es  von  hier 
aus  scheinen  möchte,  m  drei  besondere  Züge  getheilt,  die 
schöne  Thäler  einschliessen.  Wir  hatten  die  Hofl&imig  ge- 
nährt, dass  wir  schon  heute  den  schwierigen  Kanal  passiren 
wüi'den;  da  uns  aber  der  Wind  verliess,  waren  wir  genöthigt, 
diesseit  Anker  zu  werfen  und  den  Tagesanbruch  zu  erwarten; 
denn  zur  Nachtzeit  ist  es  nicht  möglich,  ihn  zu  passiren,  we- 
gen seiner  höchst  beträchtlichen  Seichtigkeit,  In  der  That 
hatten  wir  selbst  in  der  Helle  des  folgenden  Tages,  als  wir 
endlich  diese  schwere  Meerenge  passirten,  niclit  geringe  Schwie- 
rigkeit, und  imser  kleines  Boot,  das  nur  zwei  bis  drei  Fuss 
tief  ging,  kam  zweimal  auf  den  Grund.  Auf  dem  weit  sicht- 
baren hohen  Vorgebirge,  dem  Djmf  oder  „tarf  el  djurf", 
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WO  ich  auf  meiner  früheren  Reise  mit  meinen  Pferden  vom 
Festlande  nach  der  Insel  Djirbi  übersetzte,  stand  in  alten 
Zeiten  ein  Tempel  der  Venus,  der  gastfreundlichen  Göttin  des 
Seefahrers.  Vom  Wasser  aus  hatte  ich  jetzt  bessere  Gele- 
genheit, den  malerisch  zerrissenen  Charakter  des  Vorgebir- 
ges zu  beobachten.  Nachdem  wir  dann  das  seichte  Bassin  oder 
die  Erweiterung  passirt,  durchschnitten  wir  die  zweite  Enge. 
Hier  hemmen  die  Ruinen  von  Kastellen  auf  dem  Festlande, 
wie  auf  der  Insel,  welche  die  Brücke  oder  „kantara",  den  pons 
Zitha  der  Römer,  vertheidigten,  der  jetzt  in  Ruinen  liegt,  die 
Passage.  Die  schwierige  Stelle  ist  berülunt  durch  Kämpfe 
zwischen  Islam  und  Christenthum  in  bezüglich  jungen  Zeiten. 
Nachdem  wir  diesen  schwierigen  Kanal  glücklich  passirt, 
hielten  wir  uns  gerade  aus,'  durch  die  offene  See.  Es  war 
eine  angenehme  Unterbrechung  unserer  unbehaglichen  Lage, 
als  bei  der  Umsegelung  des  Ras  Mamüra  unser  Kapitän,  der 
hier  eine  kleine  Palmenpflanzung  besitzt,  von  seiner  Familie  und 
seinen  Bekannten  mit  freundlichen  Grüssen  empfangen  wurde. 
Dann  betraten  wir  endlich  den  Hafen  von  Sarsls,  spät  am 
Sonntag  Nachmittag,  und  schafften  mit  einiger  Mühe  unser 
Gepäck  in  das  Dorf,  das  in  gewisser  Entfernung  liegt.  Denn 
obgleich  wir  gerade  den  schlechtesten  Theil  der  Landreise 
vor  uns  hatten,  den  Grenzbezirk  des  Tunesischen  undTripo- 
litanischen  Gebietes,  mit  dessen  imsicherem  Zustande  ich  von 
meiner  früheren  Reise  her  wohlbekannt  war,  und  obgleich 
wir  nur  ungenügend  bewaffnet  waren,  waren  wir  doch  geneigt, 
lieber  Alles  zu  ertragen,  als  den  Zustand  von  Sklaverei,  zu 
dem  wir  in  unserer  elenden  Barke  verdammt  waren.  Jedoch 
bin  ich  der  Meinung,  dass  diese  neuntägige  glorreiche  Schiff- 
fahrt zwischen  Sfakes  und  Sarsls,  eine  Entfemimg,  die  weni- 
ger als  120  Meilen  beträgt,  im  Ganzen  eine  hübsche  Prüfung 
unserer  Geduld  war  beim  Antritte  eines  Unternehmens ,  des- 
sen Erfolg  ganz  vorzüglich  von  Geduld  und  zäher  Ausdauer 
abhing. 
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Sarsls  besteht  aus  fünf  gesonderten  Dörfern:  Kasr  Bü-'Ali, 
K  Mo&nsa,  K.  Ueläd  Mohammed,  K  Ueläd  S&id  mid  K  Sauya. 
Die  Beduinen  in  der  Nachbarschaft  gehören  zum  Stamme 
der  Akara.  Auch  die  Pflanzung  bildet  gesonderte  Palmen- 
haine. Die  Häuser  sind  in  leidlichem  Zustande  und  hübsch 
weiss  gewaschen,  obgleich  der  allgemeine  Eindruck  von  Ord- 
nung und  Wohlstand  durch  den  Anblick  einer  Anzahl  Häu- 
ser im  Zustande  des  Verfalles  gestört  wurde.  Auch  einige 
Kömische  Ruinen  gibt  es  nahe  bei  dem  Orte,  besonders  eine 
Cisteme  Yon  sehr  bedeutender  Länge,  und  in  gewisser  Ent- 
fernung ist  die  Stätte  von  Medinet  Siän,  Yon  der  ich  in  dem 
Berichte  meiner  früheren  Reise  eine  Beschreibung  gegeben 
habe. 

Wir  waren  so  glücklich,  nicht  allein  leidliches  Quartier  im 
Orte  zu  erhalten,  sondern  auch  ohne  Aufenthalt  unsere  Ab- 
reise für  den  folgenden  Tag  festsetzen  zu  können,  indem  wir 
zwei  Pferde  und  fünf  Kameele  mit  einer  Begleitung  von  acht 
Männern  mietheten.  Da  ausser  dieser  Schaar  noch  vier  Pil- 
ger und  drei  Tripolitaner  sich  ims  anschlössen,  bildeten  wir 
eine  ganz  zahlreiche  Truppe  mit  acht  Flinten,  drei  Blunder- 
büchsen  und  vierzehn  Pistolen  nebst  mehreren  geraden  Schwer- 
tern und  konnten  den  etwas  unsicheren  Weg  um  die  süd- 
liche Seite  des  See's  von  Bibän  wählen.  Jedoch  wäre  es 
unendlich  wünschenswerther  gewesen,  ein  paar  zuverlässige 
Leute  anstatt  dieser  Menge  tobender  und  uns  unbekannter 
Genossen  um  uns  zu  haben. 

Kurz  hinter  der  Pflanzung  von  Sarsls  betraten  wir  eine 
lange,  enge  Ssebcha  und  wurden  von  dem  öden,  wüsten  Cha- 
rakter der  Landschaft  betroffen,  die  nur  von  wenigen  klei- 
nen Senkungen  unterbrochen  war,  wo  etwas  Korn  gebaut 
wurde.  So  erreichten  wir  mit  etwas  mehr  als  acht  Meilen 
den  nordwestlichen  Winkel  des  See's  oder  der  „baheret"  von 
Bibän.  Die  vorgeschobene  Zunge  dieses  Beckens  trägt 
selbst  noch  gegenwärtig  den  allgemeinen  Namen  „chaschm 
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cl  kelb",  „die  Hundeschnauze",  wähi'end  der  mittelalterlich 
klassische  Name  des  ganzen  See's,  „ssebäch  el  keläb",  nur 
dem  gelelu-testen  unter  meinen  Führern,  Namens  Tayef,  be- 
kamit  war,  der,  ohne  von  mir  in  irgend  einer  Weise  ange- 
regt zu  sein,  mir  erzählte,  dass  in  früheren  Zeiten  Städte 
und  reiche  Kornfelder  da  geblüht  hätten,  wo  jetzt  der  See 
sich  ausbreitet,  aber  bei  einem  Versinken  des  Bodens  ver- 
schlungen worden  wären. 

Das  eigentliche  Bassin  hat  sicherlich  nichts  mit  einer 
Ssebcha  gemein;  denn  dieser  Name  bezeichnet  eine  seichte, 
mit  einer  Salzrinde  bedeckte  Einsenkmig,  die  zu  Zeiten 
trocken  ist  und  zu  anderen  eine  Wasseransamndung  bildet. 
Die  Ssebcha  von  Bibän  aber  ist  ein  tiefer  Golf  oder  Busen 
der  See,  der  durch  .einen  engen  Kanal,  den  „wäd  mtk  el 
Bibän",  mit  der  offenen  See  verbunden  ist,  und  die  eigent- 
liche Beschaffenheit  einer  Ssebcha  kommt  gegenwärtig  nur 
seinen  Ufern  zu,  ztunal  der  „Machäda"  genannten  Örtlichkeit. 
Dies  ist  eine  Einsenkung,  welche,  vom  Ufer  des  See's  aus  bis 
auf  weite  Entfemimg  in's  Land  einschneidend,  zuweilen  äus- 
serst schwierig  zu  passiren  ist  imd  auf  einem  weiten  Um- 
wege umgangen  werden  muss,  der  wegen  der  Nachbarechaft 
der  Udema  sehr  gefurchtet  ist.  Demi  dies  ist  ein  gesetz- 
loser Stamm,  der  hier  in  der  Grenzlandschaft  sich  durch 
seine  Räubereien  verrufen  gemacht  hat.  Glücklichei-weise  war 
aber  zur  Zeit  die  Machäda  trocken  und  konnte  ohne  Schwie- 
rigkeit durclischnitten  werden.  Weiterliin  betraten  wir  guten, 
anbaufähigen  Boden  und  lagei-ten  nach  Sonnenimtergang  in 
der  Entfernung  von  etwa  einer  halben  Meile  von  einem  Be- 
duinenlager. 

[15^«^  Januar.]  Als  wir  von  hier  am  folgenden  Tage  auf- 
brachen, übei-zeugten  wir  uns  bald,  dass  das  Land  nicht  so 
schlecht  bewohnt  war,  als  -wir  uns  vorgestellt;  denn  zahl- 
reiche Heerden  Rindvieh  bedeckten  die  reichen  Weidegründe, 
während  Rudel  von  Antilopen,  die  sich  dann  und  wann  sehn 
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Messen,  bezeugten,  dass  menschliche  Industrie  hier  die  Freilieit 
der  verschiedenen  Zweige  der  Natur  nicht  beeinträchtige. 

Nahe  den  Ruinen  eines  kleinen,  den  Gipfel  eines  Hügels 
krönenden  Gebäudes  verliess  ich  den  Pfad  und  machte  mich 
mit  dem  vorhm  erwähnten  Tayef  und  einem  Diener  des  Statt- 
halters von  Sfakes,  Namens  Challfa,  der  uns  gefolgt  war,  auf, 
um  die  Ruinen  einer  Römischen  Ortschaft  am  Rande  der 
„bahera''  zu  besuchen.  Diese  Ruinen  haben  imter  den  be- 
nachbai-ten  Stämmen  einen  grossen  Ruf  als  „el  Medeina"  oder 
„die  Stadt",  sind  aber  mit  einer  einzigen  Ausnahme  überaus 
iminteressant  und  kleinlich;  denn  nicht  allein  ist  der  Raum, 
den  sie  bedecken,  sehr  beschränkt,  sondern  auch  die  Bau- 
weise an  sich  ist  schlecht.  Das  einzige  Bauwerk,  das  Liter- 
esse in  Anspruch  nimmt,  ist  der  Quai.  Nicht  allein  an  imd 
für  sich  ist  er  interessant,  da  er  aus  leidlich  regelmässigem 
Quaderwerk  im  Zustande  guter  Erhaltung  besteht,  sondern 
auch  desshalb,  weil  er  den  deutlichen  Beweis  liefei-t,  dass  der 
See  in  alten  Zeiten  viel  tiefer  war,  als  er  gegenwärtig  ist. 

Indem  wir  von  diesem  Leichenplatz  menschlicher  Industrie 
aus  die  Ssebcha  durchschnitten,  welche  von  unserer  Truppe 
umgangen  worden  war,  holten  wir  sie  bald  ein  und  setzten 
unseren  Weg  über  schönes  Wiesenland  fort,  „el  fehen"  und 
weiterhin  „ssullub"  genannt.  Etwas  nach  Mittag  sahen  wir 
eme  Gruppe  Ruinen  nahe  am  Ufer,  „kitfi  el  hamär"  genannt, 
und  um  2  Uhr  hatten  wir  dann  parallel  zur  Rechten  ein 
leichtes  Gehänge,  das  nach  der  einstimmigen  Angabe  unserer 
Führer  und  Gefährten  die  „maktÄ"  oder  das  Grenzgebiet 
zwischen  den   beiden  Gebieten  bildet*).    Indem  wir  uns  an 


•)  Dieser  Funkt  ist  nicht  ohne  Wichtigkeit,  da  viel  Streit  in  Bezug  auf 
die  Grenze  geführt  ist.  Wirklich  habe  ich  selbst,  da  ich  auf  meiner  früheren 
Beise  mich  am  Gestade  des  Meeres  entlang  hielt,  die  Grenze  auf  der  Karte, 
▼eiche  mein  Bericht  jener  Reise  enthält,  nicht  ganz  richtig  angegeben.  In  jedem 
Falle  ist  das  einstimmige  Urtheil  dieser  Beduinen  von  Bedeutung,  obgleich 
man  berücksichtigen  muss,  dass  sie  alle  zum  Tunesischen  Gebiete  gehörten. 
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dieser  Lehne  entlang  hielten,  lagerten  wir  eine  Stunde  später 
zwischen  dem  ansteigenden  Boden  imd  dem  Meeresufer,  wel- 
ches weiterhin  den  tief  einschneidenden  Hafen  Mirssä  Bureka 
büdet 

[16*«»*  JanuarJ]  In  früher  Stunde  brachen  wir  wiederum 
auf  und  erreichten  mit  zehn  Meilen  die  Ruinen  eines  Kastelles 
am  Ufer,'  genannt  „bürdj  el  melha",  mit  dem  die  Ruinen 
eines  gleichfalls  aus  Quadern  gebauten  Dorfes  in  Zusammen- 
hang stehn,  während  ein  langer,  und  in  dieser  Einöde  im- 
posanter Molo  weit  in'sMeer  hinausragt;  die  Anwohner  nen- 
nen ihn  „el  Minä".  Vier  und  eine  halbe  Meile  weiterhin  er- 
reichten wir  den  weit  sichtbaren  Hügel,  dessen  Gipfel  die 
Kapelle  des  Heiligen  (Ssidi)  S&id  ben  Salah  einnimmt.  Dies 
ist  derselbe  Heilige,  der  von  Manchen  Sidi  Ghäsi  genannt 
wird  und  von  dem  Theile  der  Eingeborenen ,  •welche  nicht 
der  strenggläubigen  Sekte  des  el  Medani,  von  der  ich  an 
einer  anderen  Stelle  sprechen  werde,  sich  angeschlossen  ha- 
ben, mit  hoher  Verehrung  betrachtet  wird.  Da  war  keiner 
unserer  Gefährten,  der  nicht  die  Höhe  bestiegen  hätte,  um 
dort  ein  kurzes  Gebet  zu  sprechen. 

Hier  verliessen  wir  das  Ufer,  tränkten  imsere  Thiere  an 
einem  Brunnen  und  liessen  die  Kapelle  Sidi  'Ali's  zur  Seite, 
nahe  bei  welcher  einige  Ruinen  sich  befinden.  Dann  setzten 
wir  unseren  Marsch  mit  beschleunigter  Eile  über  schönes 
Steppenland  fort,  bis  wir  uns  der  Pflanzmig  von  Soära  oder 
vielmehr  Soära  el  gharbia  näherten.  Hier  Hess  ich  Herrn 
Overweg  mit  unseren  Leuten  langsam  nachfolgen  und  eilte 
mit  dem  Chalifa  voraus,  um  ims  Quartier  bei  meinem  frü- 
heren Freunde  Säid-bü-Ssemmin  zu  verschaffen.  Denn  zu 
meiner  nicht  geringen  Genugthuung  hatte  ich  vernommen,  dass 
mein  Freund,  für  den  ich  damals,  als  er  in  Ungnade  ge- 
fallen, Fürsprache  eingelegt,  wii'klich  in  die  Regierung  von 
Soära  wiedereingesetzt  sei.  Er  war  gerade  denselben  Tag 
von  einem  längeren  Besuch  in  der  Hauptstadt  zurückgekehrt 
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und  hoch  erfreut,  mich  wiederzusehn;  erstaunte  aber  auch 
nicht  wenig,  als  er  hörte,  dass  ich  im  Begriffe  stände,  eine 
bei  weitem  schwierigere  und  gefährlichere  Reise  zu  unter- 
nehmen, als  meine  frühere  Bereisung  des  Gestadelandes  ge- 
wesen war;  denn  er  hatte  wohl  erfahren,  dass  ich  damals 
kaum  mit  dem  Leben  davongekommen  sei.  Jedoch  vertraute 
er  auf  meinen  Unternehmungsgeist  imd  die  Gnade  des  All- 
mächtigen und  behauptete,  dass,  wenn  von  irgend  Jemand  zu 
erwarten  wäre,  ein  so  gewagtes  Untemelunen  durchführen  zu 
können,  ich  gewiss  der  rechte  Mann  dazu  sei*). 

[17^«^  Januar.]  Wir  hatten  jetzt  den  ödesten  Theil  im- 
serer  B,eise  hinter  uns  und  nun  eine  Landschaft  betreten, 
welche  in  alten  Zeiten  grosse  und  wohlhabende  Städte  be- 
sass,  unter  denen  Sabratha  als  ein  Glanzpunkt  industriellen 
Lebens  voransteht.  Wirklich  ist  diese  Landschaft  selbst  in 
dem  gegenwärtigen  elenden  Zustande  des  Landes  noch  mit 
kleinen  lieblichen  Palmenhainen  bestreut,  die  von  schönem 
Weideland  unterbrochen  sind.  Im  westlichen  Theile  dieser 
Küstenzone  jedoch,  mit  Ausnahme  der  Pflanzung  von  Soära 
selbst,  liegen  alle  Palmenpflanzungen,  wie  die  von  Bikdallye, 
Djemll,  el  Meschlah  und  Djenän  ben  SsTb,  in  ansehnlicher 
Entfernung  von  der  Küste,  während  der  Boden  hart  am  Ufer 
voll  von  Ssebcha's  ist  und  einen  höchst  einförmigen  Cha- 
rakter hat.  So  erstreckt  sich  die  Gegend  fort,  bis  dfer  Rei- 
sende in  einer  Entfernung  von  etwa  sechzehn  Meilen  östlich 
von  Soära  einen  leichten,  von  Sandliügeln  gebildeten  Rücken 
erreicht,  der  die  Grenze  bildet  zwischen  der  dürren  Provinz  von 
Soära  auf  der  ^inen  und  einem  begünstigteren  Strich  Landes 
auf  der  anderen  Seite.    Dieser  gehört  schon  zum  Regierungs- 


•)  Ich  will  hier  nur  im  Vorbeigehen  ein  Versehen  Terbessern,  das  ich  in 
meinem  früheren  Beiseberichte  begangen  habe,  wo  ich  sagte ,  dass  Soära  von 
Arabischen  Schriftstellern  nicht  erwähnt  sei;  gewiss  ist  es  nicht  von  den  be- 
rühmteren älteren  Schriftstellern  erwähnt,  aber  doch  von  Beisenden  dos  vier- 
zehnten Jahrhunderts. 
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bezirke  von  Bü-*A(ljila,  das  ein  wenig  landeinwäi-ts  liegt. 
Höchst  anmutliig  war  die  kleiiie  Pflanzung  von  Kasr  'Aleiga 
und  sie  gefiel  uns  um  so  mehr,  als  sie  Si)uren  von  Industrie 
imd  Verbesserung  aufwies.  Unglücklicherweise  waren  un- 
sere Pferde  zu  schlecht  und  zu  ennattet,  um  uns  einen  Be- 
such der  Iluinenstätten  von  Sabratha  oder  Pontes  zu  ge- 
statten. 

Nur  den  Ruinen  des  ei*steren  dieser  beiden  Plätze  kommt 
eigentlich  der  Name  Kasr  'Aleiga  zu,  aber  er  ist  auf  die 
ganze  Nachbarschaft  ausgedehnt  worden.  Die  beträchtlichen 
Ruinen  von  Soära  e'  scherkieh  Schemen  dem  alten  Pontes 
anzugehören,  Zwisclien  beiden  liegt  die  hübsche  Pflanzimg 
von  „Om  el  hallüf",  so  genannt  wegen  der  Menge  Eber,  die 
sich  hier  früher  aufhielten.  Etwa  um  4  Uhr  Nachmittags 
durchzogen  wii'  das  kleuie  anmuthige  Thal,  genannt  „Wadi 
Rü-harida",  wo  wir  imsere  Pferde  tränkten.  Dann  folgten 
w4i'  den  Kameelen,  und  indem  wir  Asennan  mit  seiner  klei- 
nen Pflanzung,  die  von  ehier  langen,  tiefen  Ssebcha  begrenzt 
ist,  passirten,  nahmen  wir  unser  Quartier  für  die  Nacht  in 
einem  Araberlager.  Es  lag  höchst  anmuthig  in  der  Mitte 
des  Dattelhaines  von  'Ukbah  imd  bot  einen  höchst  maleri- 
schen Anblick  dar,  während  die  grossen  Feuer  ein  magisches 
Licht  auf  die  Palmen  warfen.  Aber  keine  Rosen  olme  Dor- 
nen! Da  wir  selbst  keine  Zelte  bei  uns  hatten,  liessen  wir 
uns  unglücklicherweise  bereden,  unser  Nachtlager  in  einem 
ArabLschen  Zelte  zu  nehmen,  und  eine  ungeheuere  Menge  von 
Flöhen  störte  nicht  allein  die  Ruhe  dieser  ganzen  Nacht, 
sondern  verfolgte  uns  auch  bis  nach  Tripoli. 

Wir  hatten  einen  langen  Marsch  von  hier  bis  zur  Haupt- 
stadt, und  es  drängte  uns,  dort  anzidcommen,  da  wir  auf 
Gnind  des  lang^veiligen  Charakters  des  letzten  Thciles  unse- 
rer Reise  mehiten,  Herr  Richardson  würde  uns  zuvorgekom- 
men sein.  Indem  wir  daher  Challfa  voraussandten,  um  das 
Stadtthor  für  uns  offen  zu  halten,   gelang  es  uns  auch,-  das- 
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selbe  nach  einem  ununterbrochenen  Marsch  von  dreizehn  und 
einer  halben  Stunde  zu  eiTeichen,  und  wir  wurden  überaus 
freundlich  von  Herrn  Crowe,  dem  Englischen  Generalkonsul, 
und  dem  Vicekonsul  Herrn  Reade  aufgenommen.  Mit  dem 
Letzteren,  Sohne  des  früheren  Konsuls  in  Tunis,  Sir  Thomas, 
war  ich  schon  auf  meiner  früheren  Reise  bekannt  geworden. 

Wir  waren  nicht  wenig  erstaunt,  zu  hören,  dass  von  Herrn 
Richardson  noch  gar  keine  Nachricht  eingelaufen  sei,  da  wir 
damals  doch  seiner  Ankunft  über  Malta  entgegen  sahen.  In 
der  That  traf  er  nicht  vor  dem  letzten  Januar  ein,  zwölf 
Tage  nach  uns,  als  wir  mit  dem  freundlichen  Beistande  des 
Herrn  Reade  schon  einen  grossen  Theil  imserer  Vorbereitungen 
beendet  hatten  und  nichts  lieber  gesehen  hätten,  als  unser 
grosses  unternehmen  sogleich  antreten  zu  können.  Aber  we- 
der das  Boot,  noch  die  Instrumente,  Waffen  und  Zelte  waren 
bis  jetzt  angekommen,  und  ein  grosses  Maass  von  Geduld 
war  erforderlich.  Es  war  daher  um  so  erwünschter,  dass 
wir  ein  freundliches  Unterkommen  im  niedlichen,  einfach, 
aber  sauber  eingerichteten  Hause  des  früheren  Österreichi- 
schen Konsuls  fanden,  das  an  der  Maiina,  nahe  am  Ha- 
fen, liegt  und  eine  reizende  Aussicht  gewährt.  So  strich 
unsere  Zeit  unter  Vorbereitungen  zur  Reise,  Spaziergängen 
in  der  anziehenden  Umgebung  und  gelegentlichen  Besuchen 
ganz  angenehm  hin.  Zu  diesen  Besuchen  gehörte  auch  eine 
Audienz  beim  Baschä  YesTd,  dem  gegenwärtigen  Statthalter 
dieser  ausgedehnten,  aber  armen  Provinz.  Herr  Reade  stellte 
mich  imd  meinen  Landsmann  ihm  vor  und  er  empfing  uns 
mit  viel  Freundlichkeit  und  Wohlwollen. 

Zu  den  Leuten,  die  uns  besonders  interessirten  und  uns 
Freimdlichkeit  erwiesen,  gehörten  vor  allen  Herr  Pelissier, 
der  Französische  Konsul,  imd  Dr.  Edward  Dickson,  Sohn 
meines  alten  Gönners,  der  in  der  Zwischenzeit  gestorben  war. 
Ich  will  jedoch  auch  Herrn  Francowich,  jetzigen  Österreichi- 
schen Konsul,  hier  erwähnen,   einen  biedern,  braven  Mann, 
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der  mit  Redlichkeit  alle  meine  Bedürfnisse  an  Waaren  wäh- 
rend der  Zeit,  dass  ich  die  Leitung  der  Expedition  führte, 
besorgt  hat. 

Die  interessanteste  Persönlichkeit  für  einen  Afrikanischen 
Reisenden  jedoch  war  augenblicklich  nicht  anwesend.  Dies 
ist  unzweifelhaft  Herr  Frederic  Warrington,  der  Sohn  des  frü- 
heren Englischen  Konsuls,  ein  liebenswürdiges  Beispiel  eines 
Arabisirten  Europäers.  Er  hatte  Herrn  Charles  Dickson  nach 
Ghadämes  begleitet,  wo  dieser  erste  Englische  Agent  am 
Isten  Januar  seinen  Einzug  hielt.  Am  29sten  Januar  kehrte 
Herr  Warrington  von  dieser  Reise  zurück  und  widmete  sich 
mit  Eifer  und  Liebe  dem  Interesse  unserer  Expedition.  Mag 
es  mir  vergönnt  sein,  diesem  Freunde,  der  um  die  Expedition 
ein  grosses  Verdienst  hat  und  später  den  jungen,  in  den  ma- 
teriellen Bedürfnissen  eines  grossen  Unternehmens  damals 
noch  unerfahrenen  Dr.  Vogel  bis  Mursuk  begleitete  und  auf 
den  Weg  half,  meinen  Tribut  darzubringen.  Beim  Aufbruche 
zu  meinem  Unternehmen  im  März  1850  nahm  er  am  Kasr 
Ghuriän  von  mir  Abschied  und  empfing  mich  wieder  bei  mei- 
ner glücklichen  Rückkehr  im  Sommer  1855  bei  Delem  nahe 
bei  Mursuk;  er  sattelte  und  schmückte  meinen  treuen  Bü- 
saefi  und  trug  durch  freundschaftliche  Theilnahme  sicherlich 
das  Seinige  zu  meinem  Erfolge  bei. 
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Tripoli.    Die  Steppe  und  die  Bergsebluchten.    Die  Araber  und  die  Berber. 

Wir  waren  nun  also  in  Tripoli  und  brannten  vor  Begierde, 
unser  grosses  Unternehmen  baldmöglichst  anzutreten.  Als 
es  uns  aber  klar  wurde,  dass  die  Vorbereitungen  für  unsere 
endliche  Abreise  wenigstens  noch  einen  Monat  erfordern  wür- 
den, beschlossen  Herr  Overweg  und  ich,  die  dadurch  verur- 
sachte müssige  Zeit  zu  einem  längeren  Ausfluge  in  einem 
Umkreis  von  60  —  80  Meilen  um  die  Stadt  zu  benutzen, 
welcher  nachmals  als  Grundlage  für  weitere  Unternehmungen 
in  verschiedener  Hinsicht  dienen  könnte.  Wir  mietheten  dem- 
nach zwei  Kameele  mit  zwei  Treibern,  und  für  mis  selbst 
und  unsere  zwei  Diener  Mohammed  ben  Beläl  und  Ibrahim 
vier  Esel  mit  ein  Paar  Leuten  mid  erhielten  durch  Vennit- 
telung  des  Konsuls  einen  Schausch,  Namens  Hadj  Hämed, 
als  Begleiter  auf  ^em.  ganzen  Weg  mit.  Unsere  Vorberei- 
tungen waren  einigermassen  unvollständig,  sowohl  in  wissen- 
schaftlicher, als  in  materieller  Hinsicht,  da  weder  die  von 
der  Englischen  Regierung  angeschafften  Instrumente,  noch 
die  Zelte  und  Waffen  bis  jetzt  angekommen  waren.  Indessen 
besass  Herr  Overweg  einen  guten  Sextanten  und  ich  durch 
die  Güte  des  Herrn  Prof.  Lepsius  ein  Chronometer,  und 
beide  hatten  wir  uns  mit  ziemlich  guten  Kompassen,  Ther- 
mometern und  einem  Aneroid- Barometer  versehen;  auch 
war  Herr  Warrington  freundlich  genug,  uns  ein  Zelt  zu 
leihen. 
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Wir  hatten  uns  vorgenommen,  am  4^^^  Februar  Nachmit- 
tags aufzubrechen,  um  die  ei*ste  Nacht  in  Ghargasch  zu- 
bringen zu  können;  aber  es  wurde  so  spät,  dass  wir  die 
Stadt  erst  nach  Sonnenuntergang  verliessen.  Wir  zogen  es 
desshalb  vor,  in  der  Meschla,  ein  wenig  jenseits  der  einzel- 
stehenden Moschee,  unter  Pahnbäumen  zu  lagern;  denn  wir 
hatten  keine  Ahnung  davon,  dass  wir  durch  Aufgeben  unse- 
res beabsichtigten  Lagerplatzes  in  Ghargasch  uns  selbst  um 
einen  recht  heiteren  Abend  bringen  sollten. 

[5fer  Februar,^  Bald  nachdem  wir  uns  von  unserem  küh- 
len Lager  in  Bewegung  gesetzt  —  wir  hatten  um  5  Uhr  Mor- 
gens nur  49  C.  — ,  traten  wir  zur  Pflanzung  hinaus  imd  setz- 
ten unseren  Weg  über  den  steinigen  Kalkboden  fort.  Ich  wjtr 
ein  wenig  mit  dem  Schausch  voraus  imd  machte  einen  Augen- 
blick Halt,  um  meine  Begleiter  zu  erwarten,  als  ein  sehr  eigen- 
thümlicher  Ruf  von  dem  alten  Römischen  Gebäude,  welches 
nahe  an  der  Strasse  liegt  und  „Kasr  el  Djehalieh",  „die  Burg 
der  Unwissenden  oder  Heiden",  genannt  wird,  erscholl  und 
uns  für  einen  Augenblick  stutzen  machte,  bis  wir  zu  unserem 
grossen  Erstaunen  und  mit  einigem  Bedauern  gewahr  wurden, 
dass  es  unser  guter  Freund  Frederic  Warrington  sei,  welcher 
die  ganze  Nacht  hindurch  hier  auf  uns  gewartet  hatte.  Von 
der  Spitze  der  Ruine,  welche  einen  Felsen  einnimmt,  der 
mitten  in  einem  Steinbruche  vereinzelt  stehen  geblieben  ist, 
hat  man  eine  weite  Aussicht  über  Meer,  Palmen  und  wüste 
Steppe.  Ehe  die  Araber  diese  Burg  erbauten,  sind,  wie  es 
scheint,  Römische  Grabmäler  hier  gewesen,  wie  es  oft  bei 
den  Alten  der  Fall  war,  dass  sie  mit  Steinbrüchen  zugleich 
den  Zweck  von  Grabmälem  verbanden.  Herr  Warrington 
ging  noch  ein  wenig  weiter  mit  uns  und  wir  passirten  den 
Stein  Ssidi  'Arifa^  an  den  sich  die  Legende  knüpft,  dass  der 
Heilige  dieses  Namens  ihn  durch  sein  Wort  an  die  Ober- 
fläche gehoben  habe,  als  er  Arbeitern,  welche  einen  Brunnen 
gruben,  auf  die  Köpfe  gefallen  war;  diese  Leute  ^aber  seien 
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unbeschädigt  davongekommen.  Weiterhin,  näher  der  See- 
\diste,  kamen  wir  an  die  Kapelle  des  Ssidi  Salah,  eines  an- 
deren Heüigen,  der  durch  ein  Wunder  aus  der  Tiefe  des 
Meeres  eine  Menge  wohlgekochter  Fische  sich  vor  die  Füsse 
gezaubert  haben  soll.  Hier  kehrte  unser  Freund,  der  sich 
so  ganz  in  diese  Gegenden  eingebürgert  hat,  dass  er  fast 
Arabischen  Charakter  angenonmien,  mit  seinen  Leuten  nach 
der  Stadt  zurück  und  wir  waren  xms  nun  selbst  überlassen. 

Die  am  Meere  eutlang  führende  Strasse  zeigte  bald  harten 
Kalkstein,  bald  feinen,  zu  kleinen  Hügehi  aufgewehten  Kalk- 
sand. Wir  wandten  uns  aber  von  ihr  ab  und  betraten  die 
,  schöne,  schon  im  Mittelalter  hoch  gepriesene  Palmenpflanzung 
von  Sensur,  wo  wir  ein  grosses  Kommagazin  und  ein  aus 
Lehm  gebautes  Schloss  zur  Seite  liessen,  welches,  in  Verfall 
gerathen,  jetzt  einer  Rotte  von  eingeborenen  Reitern  der 
Urschef  ana  ziun  Quartier  diente.  Die  Palmen  sind  anmuthig 
von  schönen  Ölbäumen  unterbrochen,  und  die  Pfade  sind 
insgesammt  von  üppigen  Hecken  der  Indischen  Feige  um- 
grenzt, die  mit  ihrem  frischen  Grün  von  dem  Sande  male- 
risch abstechen.  Nachdem  wir  unseren  früheren  Lagerplatz 
m  Ssayäda  zur  Seite  gelassen  hatten,  wurden  wir  angenehm 
überrascht,  da  wir  sahen,  dass  ani  westUchen  Ende  der 
Pflanzung  einige  neue  Gärten  angelegt  waren.  Wie  in  diesem 
Lande  überhaupt  wenig  Neues  entsteht,  so  sind  neue  Anlagen 
besonders  sehr  selten,  da  die  Araber  durch  die  Art  ihrer  Be- 
steuerung, welche  nicht  vom  Ertrag  des  Baiunes,  sondern  vom 
Baume  selbst  erhoben  wird,  bestinunt  davon  abgehalten  werden. 

Wir  machten  am  Mittag  einen  kurzen  Halt  nahe  bei  der 
kleinen  Oase  des  Ssidi  Ghär,  passirten  Djedeim,  wo  zu  Yus- 
suf  Baschä's  Zeiten  einst  ein  blutiges  Reiter  -  Scharmützel 
stattgehabt,  und  lagerten  in  dem  grossen  Hofraum  des  Elasr 
Gamüda.  Hier  empfing  uns  der  Keimakäm  Mustapha  Bey 
mit  grosser  Freundhchkeit.  Derselbe  war  nicht  ein  bemer- 
kenswerth   ausgezeichneter  Mann,  aber  er  wurde  mir  wich- 
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tig,  weil  ich  noch  zweimal  unter  bedeutungsvollen  Umständen 
mit  ihm  zusammentreffen  sollte,  und  zwar  bei  meinem  Auf- 
bruch von  und  bei  meiner  endlichen  Rückkehr  nach  Fesän. 
Er  sass  gerade  behaglich  auf  einem  Feldstuhle  am  Thore 
des  Kasr  im  Genüsse  der  Abendkühle.  —  Die  ganze  Pflanzung 
von  Sauya,  zu  welcher  Gamüda  gehört,  soll  130,000  Palm- 
bäume enthalten. 

Nur  um  unsere  Zeit  gut  zu  benutzen,  hatten  wir  uns  zu 
ein^m  Ausfluge  durch  diese  Gegenden  entschlossen.  Unsere 
ganze  Geisteskraft  war  auf  andere  Gegenden  gerichtet.  Wir 
hatten  unsere  Diener  ihres  Zusammenhanges  mit  dem  Lande 
der  Schwarzen  wegen  gemiethet,  und  natürlich  wandte  sich 
darauf  stets  das  Gespräch.  So  unterhielt  mich  Ibrahim  heute 
mit  sehr  anziehenden  Erzählungen  vom  Sudan ;  denn  obgleich 
in  Bagirmi  geboren,  war  er  doch  auch  im  benachbarten  Man- 
dara  viel  umhergereist.  Er  war  voll  Begeisterung,  wenn  er 
von  der  grossen  imd  starken  Bergstadt  Karaua  sprach  — 
einer  Stadt,  von  welcher  ich  damals  wenig  wusste,  worüber 
seine  Angaben  aber  später  sich  als  ganz  der  Wahrheit  ge- 
treu herausstellten;  —  auch  die  Stadt  Mendif  pries  er  als 
eine  schöne  Siedelung  am  Fusse  des  grossen  gleichnamigen, 
durch  Denham  so  berühmt  gewordenen  Berges,  und  erzählte 
uns  viel  von  Mora.  Diese  Hauptstadt  des  kleinen  Reiches 
von  Mandara  stellte  er  jedoch  als  durch  Räuberbanden  sehr 
unsicher  gemacht  dar.  Auch  diese  Angabe  ist  in  späterer 
Zeit  durch  Dr.  Vogel  vollkommen ,  bestätigt  worden.  Man- 
dara, als  der  südlichste  Punkt,  den  die  frühere  Ei^pedition 
erreicht  hatte,  und  den  man  damals  als  den  Anfang  des  ho- 
hen G^birgsgürtels  Central-Afrika's  betrachtete,  bildete  bei 
mir  sowohl  als  bei  Dr.  Overweg  beim  Antritt  unserer  Reise 
den  Kulminationspunkt  geistiger  Anziehungskraft  und  schwebte 
uns  stets  als  die  erste  wohl  zu  erreichende  Stufe  zu  unserem 
ferneren  abenteuerlichen  und  ungewissen  Vordringen  vor  den 
Augen. 
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[Mittwoch,  &^  Februar,]  Wir  liessen  unsere  Kameele  die 
direkte  Strasse  unserer  projektirten  kleinen  Unternehmung 
verfolgen,  indem  sie  den  mit  der  Seeküste  parallel  laufenden 
Pfad  verliessen  imd  allmählich  südwärts  sich  wendeten.  Wir 
selbst  dagegen  durchzogen  auf  Kreuz-  und  Querwegen  die 
Pflanzung,  um  Vorräthe  Yon  Datteln  imd  Kom  einzukaufen. 
Der  Morgen  war  überaus  schön,  und  es  war  ein  lieblicher 
Ritt;  denn  nichts  ist  schöner  als  ein  Morgenspaziergang  in 
einer  Palmenpflanzung.  Bald  jedoch  mussten  wir  von  den 
Palmen  Abschied  nehmen,  und  auch  der  grasige  Boden,  der 
eine  Weile  sich  hinzog,  machte  bald  tiefen  Sandhügeln  Platz, 
die  sich  an  dieser  Küste  so  charakteristisch  dicht  hinter  dem 
schmalen  Saume  der  Pflanzungen  reihen  und  dem  verwöhn- 
ten Europäer  einen  Vorgeschmack  der  Wüste  geben.  Wei- 
terhin wurden  dieselben  von  einem  mehr  begünstigten  Fleck 
unterbrochen,  wo  Melonen  in  grosser  Anzahl  gepflanzt  wa- 
ren. Etwa  vier  Meilen  hinter  der  Pflanzung  nahm  der 
Boden  wieder  eine  reichere  Natur  an,  mit  vielen  Allen  vor- 
trefi'lichen  Kameelfiitters,  denen  Dr.  Overweg  besondere  Auf- 
merksamkeit schenkte.  Die  Einwohner  von  Sauya  vertau- 
schen jeden  Sommer  ihre  festeren  Behausungen  in  der  an- 
muthigeren,  aber  Fiebern  mehr  ausgesetzten  Pflanzung  gegen 
leichtere  Wohnungen  in  diesen  kahleren,  aber  gesünderen 
Sandsteppen.  Hier  war  noch  nichts  von  Höhen  zu  sehn, 
aber  kurz  vor  Mittag  gewannen  wir  einen  schönen  Blick 
über  den  mannichfaltig  gestalteten  Kamm  der  vor  uns  lie- 
genden Bergreihe,  über  die  vom  Thurm  der  grossen  Moschee 
in  Tripoli  eine  weite  Aussicht  sich  eröfl&iet.  Diese  Steppe 
bot  wahrscheinlich  in  älteren  Zeiten  einen  ganz  anderen  An- 
blick dar;  denn  selbst  jetzt  noch  begreift  sie  einige  zum 
Kombau  vortheilhaft  benutzte  Stätten,  wie  namentUch  die 
Gegend  am  Fusse  des  Hügels  Mämüra,  welcher  von  allen 
Seiten  einen  hervorragenden  Punkt  darstellt. 

Später,  Nachmittags,  betraten  wir  wohlbevölkertes  Land, 
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und  überall  in  der  Nähe  der  Strasse  liessen  sich  Lager  des 
Stammes  der  Belässa  sehen,  welcher  die  ganze  Gegend  zwi- 
schen den  Urschefana  und  den  Bu-*AdjIla  einnimmt,  wäh- 
rend südwestlich  zwischen  den  Nuäil  und  Bü  -'Adjila  die  Nie- 
derlassungen der  Urdjimma  sich  finden.  Diese  Urdjimma 
sind  gänzlich  verschieden  von  den  weiter  westlich  wohnen- 
den Urghamma  und  nicht  mit  ihnen  zu  verwechseln.  Alle 
diese  Lager  schöpfen  ihren  Wasserbedarf  aus  dem  Brunnen 
Nur  e'  dm,  den  wir  in  einiger  Entfernung  zur  Linken  liessen* 

Am  Abend  schlugen  wir  unser  Zelt  neben  dem  Lager  des 
Häuptlings  der  Belässa  auf,  welches  aus.  sieben  Zelten  be- 
stand, die  sich  an  den  Abhang  einer  kleinen  Hügelkette  lehn- 
ten. Kaum  waren  wir  damit  fertig,  als  Regen  eintrat,  der, 
von  durchdringender  Kälte  begleitet,  unser  Lager  sehr  un- 
behaglich machte.  Der  Häuptling  des  Stammes,  Namens  Mo- 
hammed Tschelebi,  brachte  uns  später  etwas  Basin,  das  ge- 
wöhnliche Tripolitanische  Gericht,  und  wir  wollten  ihn  dafür 
mit  Kaffee  bewirthen,  aber  er  verschmähte  das  heisse  Getränk 
und  lief  davon,  vielleicht  aus  Furcht,  vergiftet  zu  werden, 
da  die  Türken  zu  oft  die  ihnen  nicht  ergebenen  Häuptlinge 
mit  diesem  Getränk  aus  dem  Wege  räumen. 

[Donnerstag,  7'«*  Februar,]  Mit  einiger  Anstrengung  raff- 
ten wir  uns  von  unserem  feuchtkalten  Lager  auf  und  setz- 
ten, von  warmem  Kaffee  belebt,  unsere  Wanderung  fort. 
Das  Wetter  war  stürmisch,  aber  nicht  so  kalt  als  vorgestern. 
Das  Thermometer  zeigte  7°.  Lidem  wir  unseren  Weg  süd- 
wärts durch  die  kräuter-  und  brunnenreiche  Landschaft  „el 
Habl"  verfolgten,  näherten  wir  uns  stets  mehr  und  mehr 
dem  Bergabfalle  und  würden  einen  schönen  Blick  von  einer 
bedeutenden,  domartigen  Erhebung,  Namens  „el  Ghunna", 
dem  Endpunkte  und  höchsten  Gipfel  einer  .kleinen  Hügelkette, 
gehabt  haben,  wäre  nicht  die  Luft  ganz  von  Sand  erfüllt  ge- 
wesen, den  der  starke  Wind  auftrieb,  so  dass  die  Aussicht 
auf  nur  geringe  Ferne  beschränkt  war  und  eher  einen  trüben 
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als  erfreulichen  Charakter  annahm.  Aus  demselben  Grunde 
verloren  auch  ich  und  Ibrahim,  nachdem  wir  lange  auf  dem 
interessanten  Punkte,  welcher  die  ganze  Umgegend  beherrscht, 
geweilt  hatten,  den  Weg,  als  wir  unseren  Kameelen  nach- 
eilen wollten ;  denn  die  Fusstapfen  unserer  kleinen  Kafla  wa- 
ren gänzlich  verweht,  und  der  Pfad  über  den  sandigen,  wel- 
ligen Boden  vollkommen  unsichtbar  geworden,  während  wir 
des  dichten  Sandwindes  wegen  kaum  im  Stande  waren,  ge- 
radeaus zu  sehen.  Endlich  aber  betraten  wir  harten,  grasi- 
gen Boden,  und  indem  wir  hier  den  Pfad  glücklich  auffanden, 
erreichten  wir  die  Unseren  am  „bü:  el  Rhanem",  dem  „Schaafs- 
brunnen". 

Von  hier  hielten  wir  uns  gerade  auf  den  Abhang  der 
Berge  zu  und  erreichten  nach  etwa  einer  Stunde  die  ersten 
Vorhügel  der  Kette.  Die  von  der  Höhe  herabsteigenden 
Wadi's  bildeten,  wie  immer,  natürliche  Zugänge  in  die  Berg- 
region, und  wir  folgten  einem  derselben,  das  seinen  Namen 
vom  Ethelbaume  (Tamarix  arient^ü)  erhalten  hat,  welcher 
hier  imd  da  die  Öde  der  Gegend  unterbricht,  da  der  Boden 
nur  spärlich  mit  Haifa  (Cynosurus  durus)  und  anderem 
Krautwuchse  bekleidet  ist.  Das  Thal,  in  Terrassen  aufstei- 
gend und  bald  sich  verengend,  bald  erweiternd,  bildet  all- 
mählich eine  bedeutende  Ebene,  von  imposanten  Gipfeln  der 
Bergkette  überragt,  vor  Allem  von  dem  malerischen  Ge- 
birgsspom  Yefren,  auf  dem  das  Kasr  und  der  alte  Ort  Ta- 
gerbüst  liegt.  Das  Thal  bildet  den  bequemsten  Zugang  in's 
Gebirge  und  war  demnach  im  Kriege  der  Arabischen  Einge- 
borenen gegen  die  Türkischen  Eroberer  der  Schauplatz  bluti- 
gen Kampfes.  Jetzt  war  es 'im  Ganzen  still  und  öde;  nur  eine 
vereinzelte  kleine  Ziegen-  und  Schaafheerde  und  ein  einsames 
Beduinenlajger  belebten  die  Gegend.  Etwas  Anbau  von  Gerste 
und  Waizen  war  das  einzige  Zeichen  menschlichen  Fleisses. 

Wir  stiegen  jetzt  abwärts  in  die  tief  ausgerissene  Schlucht 
des  Wadi  Scheich,  dessen  steile  und  jähe  Wände  sehr  schöne 
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Schichten  rothen  und  weissen  Sandsteins  mit  einer  unteren 
horizontalen  Kalkschicht  zeigten.  Hier  sahen  wir  uns  nach 
einem  geschützten  Platze  um,  wo  wir  dem  unangenehmen 
kalten  Winde  weniger  ausgesetzt  wären.  Das  Wadi  hat  sei- 
nen Namen  von  der  Nachbarschaft  der  Kapelle  oder  „saüya" 
des  Meräbet  oder  Heiligen  Bü-Mäti.  Mit  derselben  ist  eine 
Schide  verbunden. 

[Freitag,  8*^  Februar.]  Beim  Aufbruche  vom  kalten 
Nachtlager  stiegen  wir  aus  dem  Thalschlunde  auf  der  an- 
deren Seite  aufwäils  und  gewannen  bald  einen  interessanten 
Blick  über  die  mannichfaltig  geformten  Abhänge  der  Berge 
mit  einer  Menge  von  Kegelliöhen,  welche,  auf  ihren  Gipfeln 
mit  mehreren  halbverlassenen  Burgen  aus  dem  Mittelalter  der 
Araber  gekrönt,  vor  uns  lagen.  Die  Burg  der  Ueläd  MerabetTn, 
welche  namentlich  als  Kornmagazin  gedient  hat,  wurde  zwei- 
mal von  den  Türken  zerstört,  aber  bei  Gelegenheit  einer 
Hochzeitsfeier  feuern  die  Araber  immer  noch  Freudenschüsse 
von  ihr  herab;  denn  diese  Bergbewohner,  Berber  sowohl  als 
Araber,  haben  ein  ausserordentliches  Gefühl  für  Freiheit  und 
hangen  mit  Liebe  an  ihren  alten  Gebräuchen. 

Wir  stiegen  noch  einmal  in  das  Wadi  Scheich  hinab,  wo  es, 
in  Bogenform  sich  schlängelnd,  unseren  Weg  kreuzte.  Zur  Zeit 
der  Eegengüsse  bilden  sich  hier  sehr  schöne  Wasserfälle, 
welche  mit  Gewalt  über  die  steilen,  im  weicheren  Felsen 
blossgelegten  Sandsteinschichten  herabstürzen.  Wir  verloren 
viel  Zeit  dadurch,  dass  wir  uns  in  einen  Zweigarm  des  Wa- 
di's  verirrten.  Derselbe  hatte  keinen  Ausgang  imd  zeigte  die 
wildeste  Scenerie  einer  von  Eegengüssen,  welche  von  den  jä- 
hen Felswänden  herabstürzen,  ausgerissenen  Schlucht.  Hier 
zeichneten  schöne  horizontale  Mergellager  die  Felswände, 

Auf  die  gerade  Strasse  zurückgelangt,  mussteh  wir  zum 
dritten  Male  Wadi  Scheich  kreuzen,  gerade  an  dem  PuiJcte, 
wo  es  sich  mit  Wadi  Ginna  oder  Gilla,  welches  wir  später  zu 
überschreiten  hatten,  vereinigt.  Wir  wurden  bald  hoch  erfreut 
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durch  den  Anblick  der  ersten  Gruppe  Dattelbäume ,  auf 
-welche  andere  folgten^  ja  selbst  eine  kleine  Pflanzimg  Fei- 
genbäume liess  sich  sehen,  beschützt  von  einem  befestigten 
Thurme.  Nun  fingen  wir  an ,  an  der  hohen  und  steilen  öst- 
lichen Thalwand  aufwärts  zu  steigen,  welche  jetzt  nur  we- 
nige bebaute  Terrassen  hat;  darauf  folgten  OUvenbäume. 
Vom  Bande  des  steilen  Abfalles  gewannen  wir  dann  einen 
freien  Blick  über  die  Ebene  und  das  Plateau  bis  an  die 
Landmarke  dieser  ganzen  Gegend,  das  eigenthümüche  Rö- 
mische Denkmal,  Ensched  e'  Ssufet  genannt. 

Nachdem  wir  hier  unsere  Kameele  erwartet  hatten,  erreich- 
ten wir  mit  ihnen  das  erste  Dorf,  das,  wie  die  meisten  der 
anderen  Siedelungen,  mit  seinem  Namen  Tässemeraye  den  un- 
zweifelhaften Beweis  liefert,  dass  die  Bewohner  dieser  bergi- 
gen Gegenden  ursprünglich  dem  Berberstamrae  atigehören,  ob- 
wohl nicht  alle  von  ihnen  noch  gegenwärtig  ihre  Muttersprache 
reden  und  selbst  die  übrigen  das  reine  Berber  durch  Beimi- 
schung dös  Arabischen  gänzlich  verderbt  haben.  Sie  hatten 
früher  hier  ebenso  behagliche  als  liebliche  Wohnplätze.  Da 
sie  sich  aber  mehrere  Male  erfolglos  gegen  ihre  Türkischen 
Zwingherren  erhoben  haben,  sind  sie  sehr  herabgesunken. 
Ihre  glückliche  Zeit,  ihr.  nationales  Leben  ist  vorüber,  und 
ihre  Dörfer  haben  mehr  das  Ansehn  von  Ruinen,  als  von 
noch  belebten  Wohnstätten. 

Nachdem  wir  einige  andere  Dörfer  zur  Seite  gelassen  und 
eine  freundliche,  aber  sehr'  trockene  Gegend  durchzogen  hat- 
ten, erreichten  wir  den  Wohnsitz  und  die  Zwingburg  der  Un- 
terdrücker, gewöhnlich  „Kasr  il  Djebel",  „das  Bergschloss", 
genannt,  obgleich  dieser  Theil  des  Bergabfalles  den  besonde- 
ren Namen  Yefren  führt  Es  liegt  am  äussersten  Rande  einer 
.steilen  Felswand,  welche  sich  in  die  Thalebene  senkt  und 
einen  weiten  Bhck  über  dieselbe  gewährt.  Jedoch,  obgleich 
in  einer  beherrschenden  Lage,  wird  die  Burg  selbst  wieder 
von   einer  kleinen  Anhöhe,  wenige  hundert  Schritte  östlich. 
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beherrscht.  Auch  auf  ilir  stand  früher  ein  vierecktes  befe- 
stigtes Gebäude.  Zur  Zeit  unseres  Besuches  war  die  Burg  der 
Stützpunkt  der  Türken  zur  Unterdrückung  der  Bergbewohner 
und  hielt  eine  Besatzung  von  400  Mann  mit  fünf  Tamburi's. 
Im  Juni  vorigen  Jahres  ward  sie  ihnen  entrissen  und  ist  seit- 
dem der  Sitz  des  abenteuerlichen,  imtemehmenden  Häuptlings 
Rhöma  oder  Ghöma*).  Sie  hat  nur  eine  Bastion  mit  drei 
Kanonen  an  der  südlichen  Ecke  und  liegt  nach  der  hypso- 
metrischen Beobachtung  Dr.  Ovei'weg's  2150  Fuss  über  der 
Oberfläche  des  Meeres.  ' 

Die  hohe,  steil  abschiessende  Thalwand  ist  wunderbar  schön 
und  regelmässig  in  Geschieben  von  Gyps  und  Kalkstein  von 
verschiedener  Farbe  gelagert.  Fast  ist  es  möglich,  den  gan- 
zen Rand  der  Schlucht  auf  derselben  Kalksteinschicht  zu  um- 
kreisen, da  von  den  herabstürzenden  Regengüssen  der  wei- 
chere Gyps  ausgewaschen  ist  und  die  härtere  Felsschicht  frei 
stehen  gelassen  hat. 

Von  der  kleinen  Anhöhe,  welche  oben  erwähnt  wurde,  hat 
man  einen  sehr  freien  Blick  über  die  Thäler  und  Hochebenen 
im  Süden.  Es  war  hier,  dass  wir  ein  ganz  anderes  Interesse 
für  diese  Gegenden  gewannen,  als  wir  bisher  durch  die  ma- 
geren, unverständlichen  Berichte  früherer  Reisenden  hatten 
erhalten  können. 

Nachdem  unser  Zelt  aufgeschlagen  war,  erhielten  wir  einen 
Besuch  vom  Keimakäm  oder  Statthalter.  Er  gilt  als  die  zweite 
Person  im  Baschälik  und  hat  die  ganze  Landschaft  von  Soära 
bis  Ghadämes  in  SW.  und  bis  zum  Tar-höna  in  SO.  imter 
seinem  militärischen  Befehl.  Sein  Gehalt  beläuft  sich  auf 
4600  Mallbuben.  Da  dieser  Mann,  der  Hadj  Raschid  hiess, 
ehemals  im  Cilicischen  Adana  Gouverneur  gewesen  war,  s^o  er- 


*)  Diesen  Satz  habe  ich.  nicht  Terändcrn  wollen,  obgleich  gegenwärtig  (Mitte 
1856)  der  aufständische  Häuptling  besiegt  und  die  Burg  wieder  in  den  Hän- 
den der  Türken  ist. 
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ging  ich  mich  mit  demselben  in  Erinnerungen  aus  Kleinasien, 
nach  dem  er  lebendige  Sehnsucht  fühlte.  In  der  That,  wenn 
diese  Ossmanli  etwas  regen  Sinn  für  Völkerleben  besässen,  so 
hätten  sieGelegenheit  genug,  bei  den  weitgeschichteteu  Provin- 
zen ihres  Reiches  einen  lebendigen  BUck  in  die  Weltzuthun; 
aber  sie  denken  nur  an  ihre  Pfeife  und  ihren  Geldsack. 

[Sonnabend,  9^^  Februar.]  Am  frühen  Morgen  machte  ich 
einen  Spaziergang  nach  einem  höheren  Hügel  in  einiger  Ent- 
fernung östlich  vomKasr,  welcher  meine  Aufmerksamkeit  schon 
am  gestrigen  Tag  auf  sich  gezogen  hatte.  Auch  diese  beherr- 
schende Anhöhe  war  fiiiher  mit  einem  Thurm  oder  einer  klei- 
nen Feste  gekrönt,  aber  sie  ist  zerstört  worden,  und  nur  ein 
einzelnes  Pachtgehöft  unterbricht  die  Einsamkeit.  Der  BUck 
beherrscht  ein  weites  Gebiet  dieses  Hochlandes,  aber  der  starke 
Wind  erlaubte  mir  nicht,  genaue  Kompassbeobachtungen  an- 
zustellen. Von  diesem  höheren  Punkte  sieht  man,  wie  die  ganze 
Oberfläche  dieses  Hochlandes  sehr  rauh  ist  und  aus  lauter 
kleinen  konischen  Hügeln  besteht;  da  diese  aber  meist  zu 
gleicher  Höhe  sich  erheben,  so  sieht  die  Oberfläche  aus  der 
Feme  ganz  eben  aus. 

Während  Herr  Overweg  bei  der  Türkenfeste  zurückblieb,  um 
semen  geologischen  Forschungen  nachzugehn,  untemalmi  ich 
mit  unserem  Heiter  und  einem  Sintäni-Burschen,  welchen  ich 
hier  aufgriff  und  der  nachmals  auf  unserer  Reise  nach  Fesän 
sich  sehr  nützlich  erwies,  eine  Ausflucht  in  westlicher  Rich- 
tung. Ich  hegte  ein  lebendiges  Verlangen  in  mir,  diesen  so 
schroffen  und  durch  massenhaft  in  die  Ebene  vortretende 
Bergspomen  so  überaus  malerisch  gestalteten  Abfall  des  Pla- 
teau's  ein  wenig  näher  kennen  zu  lernen. 

Anfänglich  machten  wir  eine  kleine  Abschweifung  nach  Nor- 
den zu,  um  Ta-gerbüst  zu  besuchen,  einen  Ort,  welchen  zu 
sehn  ich  starkes  Verlangen  trug.  Er  liegt  nördlich  vom  Kasr 
Djebel,  an  der  Seite  einer  kleinen  Schlucht,  die  sich  von  dem 
Gebirgsausläufer  westwärts  in  das  grosse  Thal  hinabsenkt. 
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Dies  soll  vornials  ein  reicher  und  bedeutender  Ort  gewesen  sein, 
der  Hauptort  des  Yefren  in  der  alten  guten  Berberzeit.  Viele 
seiner  Bewohner  besassen  damals  nicht  weniger  als  zehn  Skla- 
ven; — ,  jetzt  ist  es  ein  Haufen  Ruinen  und  kaum  25  seiner 
an  den  Seiten  der  Schlucht  gelegenen  und  kaum  vom  Felsen 
selbst  zu  unterscheidenden  Steinhäuser  sind  noch  bewolmt. 
Von  hier  wendeten  wir  uns  wieder  stidlich  imd  stiegen  all- 
mählich in  Windungen  den  steilen  Abhang  der  Kalkschichten 
himmter;  über  uns  erhob  sich  die  malerische  Felswand,  schich- 
tenweise  und  in  verschiedener  Farbenpracht  sich  liinlagerrid, 
vom  hellsten  Gelb  bis  hinab  zum  dunkelsten  Braun,  und 
überall,  wo  die  steile  Schichtimg  ein  ebenes  Plätzchen  frei 
liess,  wo  etwas  Fruchtboden  sich  festsetzen  konnte,  von  ein- 
zeln stehenden  Dattelpalmen  belebt,  die  tait  ihren  leichten, 
federartigen  Blättern  einen  überaus  interessanten  Gegensatz 
gegen  die  nackte,  todte  Felswand  bildeten. 


Die  Einbildungskraft  kann  sich  nicht  leicht  ein  schöneres 
Gebilde  schaffen,  als  die  Scenerie  ist,  welche  den  Quellborn 
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umgibt  Denn  hier  auf  einer  kleinen  Teirasse  rauscht  aus 
einer  Höhle  am  Fusse  steiler  Felsmassen  eine  reiche  Quelle 
des  schönsten,  klarsten  Bergwassers  hervor  und  gibt,  ehe  sie 
sich  den  Felsabhang  hinabstürzt,  einer  Gruppe  von  einigen 
zwanzig  zwischen  den  Felsblöcken  aufschiessenden  Dattelpal- 
men das  Leben.  Diese  Quelle  ist  für  das  Kastell  auf  der 
Höhe  von  grosser  Wichtigkeit,  obgleich  die  Besatzimg  im 
Ganzen  natürlich  auf  Cistemenwasser  angewiesen  ist,  und  die 
Türken  haben  vor  zwei  Jahren  einen  kleinen  Pfad  am  Fels- 
abhang zur  Quelle  hinab  gehauen. 

Während  die  Thiere  getränkt  wurden,  entwarf  ich  vorste- 
hende Skizze  dieser  höchst  malerischen,  prächtig  beleuchteten 
Gruppe. 

Wir  hatten  hier  die  steilen  Horizontalschichten  des  gelb  und 
braun  gefärbten  Kalksteines  hinter  ims  und  begannen  nun, 
auf  den  weniger  steil  abfallenden  Schuttmassen  in's  Thal,  das 
„Wadi  el  Ghassäss",  hinabzusteigen.  Hier  erweitert  es  sich  mit 
rauher  Fläche  zu  einer  Ebene,  während  sein  oberer,  südlicher 
Theil,  „Wadi  RumTeh"  genannt,  eina  enge,  romantische  Berg- 
schlucht bildet. 

So  setzten  wir  unsem  Weg  nach  Westen  fort,  uns  zur 
Rechten  die  Ebene,  in-  leichten  WeUenschwellungen  bis  zum 
Meere  sich  hinstreckend,  links  die  fast  2000  Fuss  hohen 
Ausläufer  des  Plateau's ,  majestätisch  in  die  Ebene  als 
grossartige,  regelmässig  abgeschichtete  Vorgebirge  hinaustre- 
tend. Die  erhabene  und  höchst  eigenthümliche  Scenerie  ist 
ohne  Zweifel  durch  die  schöpferische  und  zugleich  zerstörende 
Gewalt  des  Wassers  hei-vorgerufen,  das  sich  in  vorgeschicht- 
licher Zeit  den  Abhang  hinunter  gestürzt  haben  mag.  Ich 
fragte  meinen  Führer,  ob  sich  nicht  selbst  jetzt  noch  mitunter 
so  gewaltsame  Strommassen  in  den  Schluchten  bildeten,  dass 
sie  mächtig  genug  wären,  um  sich  in  .das  Meer  zu  ergiessen. 
Er  sann  eine  Weile  nach  und  erklärte  dann,  dass  er  nur  gehöi-t 
habe,  wie  sich  einmal,  etwa  vor  44  Jahren,  ein  solcher  Strom 
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gebildet  habe,  welcher,  bei  Sensor  vorbeiziehend,  die  See  bis 
zur  Insel  Djirbi  mit  dem  Lehmboden  des  Gebirges  roth  ge- 
färbt habe;  gewöhnlich,  meinte  er,  vereinige  sich  alles  von 
der  Abdachung  kommende  Wasser  im  Wadi  Haera.  Dies  ist 
aber  ein  entscliiedener  Irrthum  imd  kann  sich  nur  auf  das 
von  der  Ghuriän  genannten  Berggruppe  herabkommende  Was- 
ser beziehen.  Übrigens  waren  leider  meine  beiden  Begleiter, 
sowohl  mem  Reiter  Hadj  Hämed  als  mein  Sintäni,  junge  Leute 
ohne  die  Erfahrung  einer  langen  Lebensepoche. 

Zur  Linken  im  Thale  Chaleifa  bildet  eine  Gruppe  Dattel- 
palmen, welche  von  der  reichen  Quelle  4in  el  Wuanieh  Nah- 
rung erhält,  einen  anziehenden  Gegenstand.  Ln  Allgemeinen 
sind  diese  Thäler  oder  Schluchten  nur  von  Bäumen  der  Sid- 
der-  (Rhamnus  Nabeca),  Djäri-  und  Batüm-  (Pistacm  atlan- 
tica)  Familien  bekleidet.  Die  Frucht  des  Batüm's,  „Gatüf" 
genannt,  wird  von  den  Arabern  zu  den  verschiedensten  Zwe- 
cken benutzt.  Ausserdem  wird  die  Gegend  von  kleinem  Ge- 
niste, oder  „gandul",  und  verschiedenen  Arten  Kraut,  als  „se- 
bot",  „schedtde"  und  „schade",  belebt. 

Als  wir  nun  vorrückten  und  allgemach  unsere  Richtung  nach 
SW.  veränderten,  traten  wir  wieder  in  den  Bereich  der  Berg- 
region ein,  indem  auch  zu  unserer  Rechten  ein  mächtiger 
Gebirgsspom  weit  in  die  Ebene  vortrat ;  aber  während  er  ge- 
nau dieselbe  Höhe  erreicht,  wie  die  höchste  horizontale  La- 
gerung an  dem  übrigen  Gebirgsabfall,  deren  Linie  sich  un- 
unterbrochen an  den  vorgeschobenen  und  eingezogenen  Thei- 
len  hinzieht,  bildet  er  nur  einen  ganz  schmalen  Kamm,  der 
den  verzweifelten  Bergbewohnern  im  letzten  Kriege  mit  den 
Türken  eine  natürliche  Feste  darbot;  aber  da  kein  Wasser 
vorhanden  war,  wurden  die  armen  Geflüchteten  bald  zur  Über- 
gabe gezAVungen. 

Wii*  betraten  nun,  nachdem  wir  den  letzten  Gebirgsspom  zu 
unserer  Linken  umgangen  hatten,  das  malerische  Thal  „Ueläd 
i\li",    einst    mit   Baumpflanzungen  und  Dattelwäldchen    ge- 
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schmückt,  gegenwärtig  aber  in  eine  öde  Wildniss  verwandelt, 
wo  einige  vernachlässigte  Feigenbäume  und  vereinzelte  Dattel- 
palmen schwach  andeuten,  einen  wie  ganz  aadem  Charakter 
die  Stätte  haben  sollte.  Nachdem  wir  angefangen,  aufwärts 
zu  steigen,  machten  wir  bei  einer  Gruppe  von  etwa  80  Dat- 
telpalmen Halt,  wo  ich  eine  Skizze  entwarf,  die  dem  Bilde  1 
zum  Grunde  liegt.  Der  Pfad  wurde  nun  sehr  steil,  haupt- 
sächlich, nachdem  wir  die  sanfter  abfallenden  Schuttmassen 
überwunden  hatten,  in  der  Mitte  des  Abhanges. 

Hier  hat  das  in  jähem  Falle  herabstürzende  Wasser  das 
horizontale  mittlere  Kalklager  blossgel^  und  eine  vollstän- 
dige Terrasse  gebildet.  Zu  Zeiten,  wo  an  diesem  jähen  Berg- 
abfall ein  rauschender  Strom  lebendigen  Wassers  herabstürzt, 
muss  der  Chai*akter  dieser  Landschaft  an  malerischem  Inter- 
esse gewinnen.  Auf  der  östlichen  Seite  des  Bettes  des  Was- 
serÜEÜles  ist  in  einem  Brunnenloch  ein  aufsprudelnder  kleiner 
Quellbom,  welcher  „'Ain  el  Gattar  mta  üeläd  'Ali"  genannt 
wird. 

Die  beiden  den  Band  des  Abhanges  überragenden  Gipfel 
sind  von  zwei  Dörfern  der  Rieina  bekränzt,  von  denen  das 
östliche  etwas  grösser  ist,  aber  bei  dem  gegenwärtigen  Siech- 
thum  des  ganzen  Landes  doch  aus  nicht  mehr  als  etwa  30  klei- 
nen Steinhäusern  besteht  In  beiden  bemühten  wir  uns,  ein 
wenig  Gerste  für  unsere  Thiere  zu  kaufen,  da  wir  nicht  wuss- 
ten,  ob  wir  am  Haltpunkte  zum  Nachtquartiere  Vorrath  fin- 
den würden,  aber  vergeblich;  getrocknete  Feigen  für  uns  selbst 
fanden  wir  indess  mehr  als  genug.  In  der  That  bilden  Fei- 
gen einen  grossen  Theil  der  Nahrung  der  Bewohner  dieser 
Gegenden,  gerade  wie  Datteln  in  den  flachen  Landschaften 
Nord-A&ika's  und  wie  Erdmandeln  in  Central- Afrika.  Dieser 
Gebirgsabfall  könnte  in  seinen  Schluchten  und  Thälem  eine 
ausserordentliche  FüUe  von  Früchten  erzeugen,  und  er  ist  in 
dieser  Hinsicht  der  sogenannten  Kabylia  in  Algier  sehr  ähn- 
Uch;  auch  scheint  die  Zucht  von  Fruchtbäumen  eine  Lieblings- 
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beschäftiguQg  der  Berberstämme  im  Allgemeinen  zu  sein,  selbst 
in  den  etwas  begünstigteren  Gegenden  der  Wüste. 

Indem  wir  unsem  Weg  fortsetzten,  erreichten  wir  das  Dorf 
Kasr  Schellüf.  Dies  zeigte  einen  viel  wohlhabenderen  Cha- 
rakter, da  es,  als  vom  Abhänge  zurückgelegen,  von  den  Tür- 
ken im  letzten  Kriege  nicht  genommen  worden  war;  wahr- 
scheinlich in  Folge  dessen  erwiesen  sich  die  Einwohner  auch 
viel  gastfreundlicher,  als  die  von  Rieina,  deren  argwöhnisches, 
dumpfes  Wesen  etwas  wirklich  Abschreckendes  hatte.  Aber 
die  grubenähnliche  Höhle,  ein  alhnählich  sich  absenkendes,  kel- 
lerartiges, dumpfes  imd  feuchtes  Loch,  ohne  Licht  und  doch 
ohne  Verschluss,  welches  mir  die  Leute  zum  Nachtquartier 
anboten,  hatte  durchaus  keinen  Reiz  für  mich  und  ich  trieb 
meiae  Begleiter  an,  vorwärts  zu  gehn. 

Nachdem  wir  jedoch  unsere  südwestliche  Richtung  eine  Weüe 
verfolgt  und  ein  anderes  Dorf  passirt  hatten,  wo  auch  kein 
passendes  Nachtquartier  zu  finden  war,  hielten  wir  es  für 
besser,  imsere  Schritte  ostwärts  zu  wenden,  und  schlugen  die 
Richtung  nach  der  grossen,  im  Völkerleben  dieser  Gregenden 
weitberühmten  Sauya  ein,  einem  Kloster,  das  auf  dem  Gipfel 
des  mittleren  Gebirgsspomes  zwischen  Chaleifa  und  Ueläd  'Ali 
liegt.  Mittlerweile  jedoch  war  Dunkelheit  eingetreten  und  die 
Lehrer  und  Aufseher  der  jungen  Leute,  welche  hierher  ge- 
sandt werden,  um  in  diesem  heiligen  Orte  erzogen  zu  wer- 
den, wollten  uns  kein  Nachtlager  geben;  wir  waren  also  ge- 
zwungen, unsern  Marsch  fortzusetzen  und  den  Versuch  zu 
machen,  eins  der  fünf  Dörfer  von  Chaleifa  zu  erreichen. 

Nach  einem  bei  vollständiger  Dunkelheit  überaus  schwje- 
rigen  Abstieg  an  den  steilen,  felsigen  Kalkterrassen  waren  wir 
endlich  so  glücklich,  das  Hauptdorf  zu  erreichen,  und  nach 
einigem  Hin-  und  Herreden,  namentlich  verursacht  durch  die 
Abwesenheit  des  Häuptlings  Bei  Kassem,  welcher  Oberhaupt 
der  Chaleifa  sowohl  als  der  Wuerdje  ist,  erhielten  wir  auch 
Quartier.   Selbst  ein  einfaches  Abendbrod  wurde  uns  zu  Theü, 
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da  mich  meine  Begleiter,  gegen  meinen  Willen,  für  einen  Tür- 
ken ausgaben.  Das  Leben  dieser  ganzen  Beyölkerung  ist  ein 
wahrhaft  klägliches;  denn,  ausgesogen  und  allen  möglichen 
Plackereien  ausgesetzt,  verlieren  sie  allen  frohen  Lebensmuth, 
und  während  sie  mit  Stumpfsinn  die  fortdauernden  Unge- 
rechtigkeiten ertragen,  warten  sie  lauernd  den  Augenblick  der 
Rache  ab,  wo  sie  gegen  ihre  Unterdrücker  wieder  aufstehn 
mögen;  aber  keiner  unabhängigen  und  selbstständigen  Le- 
bensfähigkeit mehr  mächtig,  yerschlimmem  sie  dadurch  nur 
ihre  Lage. 

[Sonntag,  10^«»  Februar.]  Unser  Pfad,  nachdem  wir  das 
Dorf  verlassen  hatten,  war  im  Anfange  höchst  eigenthüm- 
lich  undanmuthig,  indem  er  dicht  an  den  horizontalen  Kalk- 
terrassen am  Rande  der  Schluchten  hinzog;  unter  den  letz- 
teren war  die  von  dem  Quellstrom  Wuanieh  gebildete,  mit 
vielen  Dattelbäumen  geschmückte  gleichbenannte  Schlucht  die 
schÖQste.  So  allgemach  ansteigend,  erreichten  wir  die  Hoch- 
ebene und  gewannen  einen  weithin  reichenden  Blick,  wäh- 
rend das  so  eigenthümliche  Denkmal  Ensched  e'  Ssufet  auch 
von  dieser  Seite  einen  ausgezeichnet  anziehenden  Markstein 
bildet 

Die  Hochebene,  welche  von  Weitem  wie  eine  ununter- 
brochene Fläche  erscheint,  war  ein  wenig  gewellt  und  mit 
Haifa  und  Gedim  bekleidet  Jedoch  sollten  wir  nicht  lange 
über  Einförmigkeit  klagen.  Denn  alsbald  erreichten  wir  den- 
Rand  des  wohlbewässerten  Thaies  Rumieh,  welches  ausser- 
ordentlich fruchtbar,  aber  dabei  sehr  ungesund  und  wegen 
Fieberkrankheiten  berüchtigt  ist.  Hier  begannen  wir  nun  wie- 
der von  der  Hochebene  in  die  mannichfaltige  Gliederung  ihres 
Abfalles  hinabzusteigen.  Die  Erwartungen,  die  ich  von  die- 
sem bei  den  Eingeborenen  hochberühmten  Thale  gehegt,  wur- 
den in  der  That  übertroffen  von  der  Schönheit  dieser  Berg- 
landschaft. Der  tiefe  Fels^chlund  war  belebt  durch  einen  rei- 
chen Quellstrom,  der  in  einer  engen,  steil  abfallenden  Schlucht ' 
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dahin  schäumte  und  zaMreiche  Gruppen  von  Palm-,  Granat-, 
Feigen-  und  Apricosenbäumen  bewässerte.  Nachdem  wir  in 
der  prachtvollen  Schlucht  eine  Zeit  lang  hingezogen  waren, 
erstiegen  wir  ihren  östlichen  Abhang  und  folgten  dem  äus- 
sersten  Rand  auf  horizontaler  Kalkschicht.'  So  näherten  wir 
uns  wiederum  der  Türkischen  Zwingburg;  aber  ehe  wir  unser 
Zelt  erreichen  konnten,  waren  wir  genöthigt,  eine  andere  tiefe 
Schlucht  zu  überschreiten.  Da  gerade  Markttag  war,  fanden 
wir  ein  wenig  Verkehr  und  Lebendigkeit,  aber,  der  Markt  war 
wahrhaft  erbärmlich  und  der  Anblick  der  Türkischen  Trup- 
pen, welche  vor  der  Burg  Übungen  machten,  konnte  den 
Mangel  nationaler  Wohlfahrt  und  volksthümlichen  Gedeihens 
keineswegs  ersetzen. 

Beinahe  alle  Stämme  westlich  von  den  Rieina  gehören  zur 
Berber-Nation.  Dahin  sind  zu  zählen:  die  Sintan,  welche  frü- 
her sehr  mächtig  waren  und  sogar  noch  jetzt  im  Besitze  eini- 
ger Grundstücke  und  Pflanzungen  sind,  bis  in's  Herz  von  Fe- 
sSn,  die  Fissatu,  die  Uelsd  Schebel,  die  SelemSt,  Arhhebst, 
Hai^ba,  Genafid,  Kabäü  und  die  Nalüd.  In  Bezug  auf  die 
westlichsten  dieser  Stämme  hat  Herr  Prax  auf  seinem  Wege 
nach  Tuggurt  einige  neue  Beobachtungen  gemacht. 

Nachdem  wir  vom  Keimak&m  freundschaftlich  Abschied  ge- 
nommen, verliessen  Overweg  und  ich  unser  Lager  bei  der  Burg, 
um,  gefuhrt  von  einem  trauten  schwarzen  Diener  des  Befehls- 
habers, Namens  Barka,  unsere  kleine  Versuchsreise  in  östli- 
cher Richtung  an  den  so  mannichfaltig  gestalteten  Gehängen 
der  Hochebene  fortzusetzen.  Unser  Weg  führte  an  mehreren 
Dörfern  vorbei  und  durch  ein  Thal,  reich  mit  schönen  Oliven- 
bäumen geschmückt.  So  erreichten  wir  Um  e'  SersSn,  ein  be- 
deutendes Dorf,  das  auf  einem  abgerundeten  Hügel  in  der  Mitte 
des  Thaies  gelegen  und  mit  schönen  Obstgärten  umgeben  ist 
Um  e'  Sersftn  ist  unter  den  Bergbewohnern  dieser  Gegenden 
wohlbekannt  als  ein  Herd  des  Aufstandes;  denn  alle  nationalen 
Erhebungen  im  ganzen  Gebirgsbezirk  des  Yefren  nahmen  hier 
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ihren  Anfang.  Die  ganze  Nachbarschaft  ist  voll  Erinnerun- 
gen vom  Freiheitskriege  her,  und  etwa  eine  halbe  Stunde  We- 
ges hinter  dem  Dorfe  sind  die  Beste  einer  Befestigungsmauer, 
Namens  Matanis,  binter  welcher  die  Araber  den  Unterdrückern 
bedeutenden  Widerstand  leisteten. 

Nachdem  wir  ein  einzelnes  Pachtgehöft  —  hösch  —  pas- 
sirt  hatten,  dessen  reiche,  wohlgepflegte  Olivenpflanzung  das 
Zeugniss  eines  gewissen  Grades  von  Industrie  ablegte,  erreich- 
ten wir  die  Buinen  emes  befestigten  Dorfes,  aus  welchen  das 
Bömische  Grabmal,  von  den  Arabern  mit  dem  bemerkens- 
werthen  Namen  „Ensched  e'  Ssufet"  bezeichnet,  plötzlich  und 
unversehens  uns  vor  Augen  trat.  Wir  hatten  es  schon  vor 
einigen  Tagen  beim  ersten  Erklinmien  der  Hochfläche  erblickt 
imd  auch  wiederum  gestern  und  heute;  aber  ab  wir  ihm 
näher  kamen,  war  es  von  den  abgesonderten  konischen  Hö- 
hen, welche,  von  der  unteren  ganz  horizontalen  Kalkschich- 
tung aufsteigend,  die  Oberfläche  dieses  Plateau's  bilden,  ganz 
und  gar  verdeckt.  Diesen  Punkt  hatten  wir  uns  zu  unse- 
rem Nachtlager  auserkoren.  Während  unsere  Leute  das  Zelt 
aufschlugen,  gedachte  ich  mir  noch  einen  vorläufigen  Über- 
blick des  Denkmales  zu  verschaffen,  aber  die  Dunkelheit  er^ 
laubte  nicht,  den  bezeichnenden  Charakter  genau  zu  unter- 
scheiden. 

[Montag,  11<«»  Febrtuir.]  Nach  einer  überaus  kalten  Nacht 
—  das  Thermometer  zeigte  am  Morgen  nur  3^  —  erstieg  ich 
mit  dämmerndem  Tage  den  höheren  Hügel,  welcher  dem  Mo- 
nument gegenüberliegt,  und  hatte  eine  weit  ausgedehnte  Aus- 
sicht; aber  alles  war,  ebenes  Hochland,  anscheinend  ohne 
Unterbrechung  durch  irgend  eine  Anhöhe.  Jedoch  erschien 
mir  die  Landschaft,  zumal  mit  dem  Denkmal  im  Vordergrund, 
überaus  charakteristisch,  und  ich  konnte  nicht  umhin,  eine 
Skizze  davon  zu  entwerfen. 

Auf  diesem  Hügel  selbst  lag  einst  eine  Burg,  aus  Quader- 
stemen  erbaut.    Bure  Grundmauern  sind  noch  jetzt  zu  unter- 
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scheiden  und  zeigen,  dass  dieselbe  mit  ihrer  Frontseite  ge- 
nau nach  Osten  gebaut  war.  Diese  und  die  gegenüberstehende 
Seite  mass  57  Fuss  8  Zoll,  während  die  nördliche  und  südliche 
Seite  nur  54  Fuss  hielten.  An  der  Ostseite  war  ein  starker 
Vorbau,  welcher  das  Thor  vertheidigte,  16  Fuss  11  Zoll  an  der 
Nord-  und  Südseite  lang  und  19  Fuss  1  Zoll  an  der  Ostseite. 
Auf  der  letztern  Seite  war  ein  grosses  Thor ,  9  F.  1  Z.  breit. 
Der  Vorbau  tritt  von  der  Mauer  der  Burg  um  17  Fu§s  6  ZoU 
von  der  Südecke  vor.  Dies  war  ohne  Zweifel  eine  Römische 
Befestigung,  aber  die  Berbern  scheinen,  nachdem  die  Herr- 
schaft der  Römer  und  Byzantiner  gefallen  war,  während  kleine 
Dynastieen  Arabischer  und  Berberischer  Famihen  in  Nord- 
Afrika  auftauchten,  diese  Burg  neu  befestigt  zu  haben,  da 
ihre  Lage  einen  wahrhaft  beherrschenden  Charakter  hatte. 
Sie  bauten  daher  einen  andern  Vorbau  an  der  Westseite,  al- 
lerdings nicht  in  dem" grossartigen  Style,  wie  die  Römer,  son- 
dern mit  kleinen  unregelmässigen  Feldsteinen,   brachten  an 
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den  Ecken  Bastionen  an  und  umgaben  die  ganze  Burg  mit 
beträchtlichen  Aussenwerken  am  Abhänge  des  Hügels. 

Die  Römische  Burg  hat  der  Kampf  verschiedener  Nationa- 
Utäten  und  der  Sturz  kleiner,  schnell  auf  einander  folgender 
Herrschaften  mit  sich  niedergerissen;  aber  das  Bömische 
Grabmal  ist  noch  erhalten,  fast  mit  allen  seinen  architekto- 
nischen Verzierungen.  Noch  jetzt  wird  eiä  von  den  umwoh- 
nenden Stämmen  mit  einer  Ai-t  heiliger  Scheu  und  Verehrung 
betrachtet*). 

Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  es  das  Grabmal  eines  Rö- 
mischen Befehlshabers  der  Burg  wahrend  der  Zeit  der  Anto- 
nine war,  und  ich  glaube,  dass  sich  der  Name  Ssufet,  mit 
welchem  es  die  Eingeborenen  auszeichnen,  auf  diesen  seinen 
wohlbekannten  Charakter  bezieht.  Denn  migeachtet  des  Pu- 
nisch  erscheinenden  Namens  ist  es  sicherlich  nicht  ein  Puni- 
sches  Denkmal;  aber  es  ist  jetzt  wohlbekannt,  dass  die  Puni- 
sche  Sprache  selbst  noch  nach  dem  zweiten  Jahrhundert  un- 
serer Zeitrechnung  ganz  allgemein  in  mehreren  Städten  dieser 
Gegend  gesprochen  wurde.  Dem  zweiten  Jahrhundert  scheint 
der  Baustyl  anzugehören;  aber  leider  ist  keine  Inschrift  er- 
halten, —  die  Tafel,  welche  man  an  der  Westseite  sieht,  ist 
unbeschrieben,  —  um  die  Geschichte  des  Grabmals  aufzu- 
klären. 

Die  Anhöhe,  auf  der  es  liegt,  ist  etwas  niedriger,  als 
diejenige,  auf  der  die  eben  erwähnte  Burg  gebaut  ist,  und 
liegt  etwas  südwestlich  von  derselben.  Das  Denkmal  hat 
folgende  Verhältnisse :  die  ganze  Höhe  beträgt  etwa  36  Fuss. 
Der  Grundbau  misst  16  Fuss  8  J  Zoll  an  der  West-  und  Ost- 


•)  Noch  zu.  El  Bekri's  Zeit  (im  elften  Jahrhundert)  waren  alle  Bomischen 
Denkmale  —  das  heisst  o£Fenbar  diese  hohen  vereinzelten  Gh^bdenkmale  — 
der  Gegenstand  religiöser  Verehrung.  „De  nos  joura  eneore  totUes  les  trihu 
berhhrea  gui  habitei\t  aux  environa  offrent  h  cette  idole  des  sacrificei,  lux  ad- 
dressent  des  priores  paur  obtenir  la  ffuSrison  de  leurs  inaladieBf  et  lui  cUtri- 
htteni  taccroUaeTnerU  de  leurs  richessesJ"  NoHces  et  extraUs,  vol.  XIL  p,  468. 
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Seite  und  16  Fuss  im  Nor- 
den und  Süden.  Seine  Höhe 
ist,  durch  den  abhängigen 
Boden  bedingt,  sehr  ver- 
schieden an  der  Ost-  und 
Westseite ;  an  ersterer  misst 
sie  3  Fuss  2  Zoll,  an  der  letz- 
tem 5  Fuss  7  Zoll.  In  die- 
sem Grundbau  ist  dieGrab- 
kammer,  welche  7  F.  1  Z. 
von  N.  nach  S.  und  6  F.  6  Z. 
von  0.  nach  W.  misst  und 
bemerkenswerth  ist  dui'ch 
die  eigenthümliche 
Konstruktion  des 
Daches.  Auf  die- 
sem Grundbau  erhebt  sich 
die  zweite  Stufe  des  Denk- 
males, 15  F.  9  Z.  W.  und  0., 
14  F.  3J  Z.  N.  und  S.,  und 
2  F.  1  Z.  hoch.  Die  dritte 
Stufe  misst  14  F.  7^  Z.  W. 
undO.,  13  F.  10iZ.N.  und 
S.undistlF.7Z.hoch.  Auf 
dieser  Basis  ruht  der  Haupt- 
theil  des  Denkmales,  13  F. 
7  Z.  hoch  und  am  Fusse  1 3  F. 
lHZ.W.undO.,  13F.2iZ. 
N.undS.;  an  den  Ecken  ist 
ermitPilastem  verziert,  de- 
ren Sockel  1  F.  IJZ.  messen  und  deren  Schafte  9j  Zoll  Durch- 
messer haben.  Das  Gesimse  ist  reich  geschmückt.  Auf  diesem 
Haupttheile  ruht  das  obere  Stockwerk,  etwa  10  F.  hoch,  mit 
Korinthischen  Pilastem  verziert    Während  es  an  der  Süd- 


Digitized  by 


Google 


Ansflag  Qm  'fripoli.  41 

und  Westseite  nur  mit  glatten  Mauern  versehn  ist,  hat  es 
an  der  Ostseite  ein  gleichfalls  mit  Korinthischen  Pilastem  ge- 
schmücktes Bogenfenster  und  an  der  Nordseite  eine  einfache 
Fenster öffiiung,  welche  die  ganze  Höhe  des  Stockwerkes  ein- 
nimmt« Innerhalb  des  so  eingeschlossenen  Gemaches  war 
wahrscheinlich  das  Standbild  des  Mannes,  für  den  das  Denk- 
mal errichtet  worden,  aufgestellt  Der  Oberbau  hat  ein  ein- 
faches Gesimse,  etwa  4  Fuss  hoch^  welches  von  einer  Kranz- 
leiste überragt  ist 

Dieses  interessante  Denkmal  der  Vorzeit  ist  aus  einem  sehr 
schönen  Kalkstein  aufgeführt,  welcher  durch  den  Einfluss  der 
Atmosphäre  eine  lebhaft  bräunliche  Farbe,  beinahe  wie  Tra- 
vertin,  erhalten  hat  Er  ist  vom  Platze  selbst  entnommen, 
aus  einem  Steinbruche,  welcher  sich  rund  um  das  Denkmal 
zieht  und  mit  seinen  Höhlen  von  den  Schaafhirten,  welche  ihre 
Heerden  in  der  Gegend  weiden,  als  Bastplatz  benutzt  wird. 

Unsere  Kameele  hatten  schon  einen  weiten  Yorsprung  ge- 
woimen,  als  Overweg  und  ich  von  diesem  einsamen  Zeugen 
Römischer  Macht  Abschied  nahmen.  Es  dauerte  jedoch  nicht 
lange,  so  Hessen  wir  eine  andere  Komische  Befestigung, 
,,Hanschlr  Hsmed'^  genannt,  zur  Seite  liegen. 

Die  Landschaft  bildet  hier  eine  Art  Einsenkung  oder  Kes- 
sel, und  da  sie  demgemäss  eine  grössere  Menge  Feuchtigkeit 
aufnimmt,  so  ist  sie  sehr  fruchtbar  und  auch  ziemlich  gut 
angebaut;  indess  wurde  sie  nach  einer  kurzen  Strecke  steinig. 
Nachdem  wir  so  ein  Dorf  zur  Seite  gelassen^,  erreichten  wir 
ein  sehr  schönes  kleines  Thal,  den  oberen  Theil  des  „Wadi 
Scheich",  welcher  von  zwei  Quellbächen  bewässert  ist,  die 
eine  herrliche  kleine  Pflanzung  aller  Arten  von  Fruchtbäu- 
men ernähren.  Hier  liegt  Ssuedna,  ein  bedeutendes  Dorf, 
welches  sich  über  die  ganze  Anhöhe  ausbreitet  Es  ist  durch 
den  Mord  von  Mohammed  Effendi  berüchtigt  geworden. 

Während  sich  das  Thal  in  zwei  Zweige  theilt,  folgten  wir 
dem  Haupt-Wadi  und  durchschnitten  es  später  an  einer  Stelle, 
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WO  es  einen  freundlichen  Bach  bildete.  Wir  schlängelten  uns 
dann  ein  enges  Thal  entlang,  welches  mit  Haifagras  und 
Sidderbäumen  bewachsen  war.  Indem  wir  uns  hier  von  un- 
serer Richtung  ab  wandten,  folgten  wir  der  Strasse  nach  Ki- 
kla,  um  einen  Blick  auf  jenen  Bezirk  zu  werfen,  der  durch  den 
im  letzten  Kriege  von  den  Einwohnern  den  Türken  geleisteten 
Widerstand  berühmt  geworden.  Das  Thal  wurde  bald  von  Oli- 
venbäumen geschmückt,  welche  allmählich  eine  schöne,  wohlge- 
pflegte und  gut  bestellte  Pflanzung  bildeten.  Der  steinige,  nicht 
für  Eombau  geeignete  Boden  weist  die  Bewohner  auf  Baum- 
zucht hin,  die  denn  auch  ihre  Hauptbeschäftigung  ist.  Der 
Berggau  von  Eikla  enthält  die  folgenden  Dörfer,  welche  vom 
letzten  Kriege  sehr  gelitten  haben,  da  eine  grosse  Anzahl  Men- 
schen hingeschlachtet  und  ihre  Wohnungen  von  den  Türken 
zerstört  wurden:  Bü-Djäfet,  AmssTr,  UeladBü-Ssiri,  ElAbeiyät, 
UelädMussa,  UelädNaam,  üelad  Amran,  Khurfa,  UeladSsi  Am- 
mer, El  Chodhür,  Nssu,  Takbän,  Ueläd  Süd,  GodjUa,  aus  vier 
einzelnen  Dorfschaften  bestehend,  nämlich:  Djendüba,  Ueläd 
Bu-Mussi,  Messeida,  El  Fratssa,  Schaesch,  Negür  und  El 
Machrüg.  Mehrere  dieser  Dörfer  konnte  man  in  kleinen  Sen- 
kungen oder  an  den  Abhängen  von  Schluchten  liegen  sehen, 
aber  sie  hatten  eher  ein  melancholisches  Ansehen,  und  wir 
kehrten  nach  kurzem  Verweilen  auf  diesem  von  Blut  getränk- 
ten Boden  in  unsere  östliche  Richtung  zurück,  gegen  Rabda  zu. 
So  erreichten  wir  bald  den  Abfall  der  Hochfläche  in  den 
tiefen  und  grossen  Einschnitt,  Wadi  Rabda  genannt,  imd  ge- 
wannen einen  interessanten  Blick  über  diese  weite  Thalspalte. 
Zur  Linken  war  der  Abhang  in  eine  Anzahl  verschiedener  Ke- 
gel und  Berge  zerrissen,  unter  welchen  die  Tahhöna,  „die 
Mühle",  genannte  Kuppe  (so  benannt,  weil  früher  auf  ihrem 
Gipfel  eine  Mühle  gestanden),  wegen  ihrer  anmuthigenForm  be- 
merkenswerth  ist.  Vor  uns  bildete  nun"  der  Abhang  eine  steile, 
fast  senkrechte  Wand  von  Kalkstein;  auf  einem  Ausläufer 
derselben,  und  zwar  in  einer  beherrschenden  Lage,  liegt  das 
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Dorf*  Djafet,  zu  beiden  Seiten  von  tiefen  Schluchten  einge- 
schlossen, die  sich  in  das  Thal  hinabsenken  und  den  Ort  mit 
einer  natürlichen  Befestigung  umsäumen.  Hier  fingen  wir  an, 
abwärts  zu  steigen,  was  des  schwierigen  Pfades  wegen  eine 
ganze  Stunde  in  Anspruch  nahm.  In  der  Mitte  des  Abhan- 
ges passirten  wir  eine  Gypsbrennerei;  denn  eine  starke  Lage 
Gyps  liegt  hier  unter  dem  Kalkstein.  Jlndlich  erreichten  wir 
das.  Zweigthal,  welches  in  das  Haupt-Wadi  an  der  Westseite 
einmündet.  Es  hat  einen  anmuthigen  Charakter,  da  einzelne 
Dattelpalmen  ihm  Zierde  verleihen;  der  gefallige  Eindruck 
ward  noch  erhöht,  indem  die  prachtvoll  geformten  Abhänge 
und  Kegel  des  Tahhöna  eben  von  den  verschiedensten  Lich- 
tem und  Schattirungen  der  sich  hinter  der  gegenüberliegenden 
Bergreihe  hinabsenkenden  Sonne  beleuchtet  wurden. 

Der  Boden  ist  ein  äusserst  fruchtbarer  Mergel,  trug  aber 
hier  wenigstens  keine  Spuren  von  Anbau.  Allmählich  traten 
wir  in  das  Hauptthal  ein,  eine  höchst  imposante,  breite  Berg- 
öfhung,  welche  in  Urzeiten  die  Wasser  in  der  Abdachung 
des  Plateau's  gerissen  haben  mögen.  Ihr  oberer  Theil  heisst 
Wadi  Kerdemln,  der  untere  Wadi  Ssert  Die  Thalspalte  könnte 
eine  der  reichsten  Stätten  sein,  von  der  Industrie  des  Men- 
schen verschönert;  aber  jetzt  herrscht  hier  nur  traurige  Öde 
ohne  eine  Spur  von  Kultur,  mit  nicht  einem  einzigen  Baume. 
Haifa  ist  die  alleinige,  monotone  Bekleidung  des  Bodens. 

Während  die  östliche  Eingrenzung  durch  eine  senkrechte 
Felsenwand  von  etwa  1500  Fuss  Höhe  gebildet  wird,  auf  deren 
Bande  das  Dorf  Misga  liegt,  besteht  die  westliche  aus  einer 
Gruppe  Berge  und  Felsen,  unter  welchen  ein  schwarzer  Ke- 
gel Herrn  Overweg's  Aufinerksamkeit  rege  machte.  Er  ergab 
sich  bei  der  Untersuchung  als  reiner  Basalt,  in  Platten  zer- 
klüftet und  tnit  Olivin  untersetzt.  Der  rüstige  Geolog  sam- 
melte mehrere  Proben,  von  denen  einige  mit  K^^lk  zusammen- 
gekittet waren.  Jenseits  dieses  bemerkenswerthen  Kegels, 
der  gewisse  Anzeichen  vulkanischer  Thätigkeit  an  sich  trug, 
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ward  eine  andere,  mit  einer  Burg  gekrönte  Kuppe  sichtbar. 
Hier  war  das  Thal  von  einem  kleinen  Araberlager,  aus  zehn 
Zelten  bestehend,  belebt,  welchem  weiterhin  ein  anderes  von 
nur  sieben  Zelten  folgte.  Allmählich  trat  während  dessen 
der  Palmenhain  von  Rabda  uns  immer  deutlicher  vor  die 
Augen.  Er  senkt  sich  vom  Fusse  der  steilen  östlichen  Fels- 
wand nach  der  Thalsohle  hinab  und  -wird  von  dem  schönen, 
doppeltgehömten  Berg  Manteruss,  dessen  Gestalt  schon  von 
fem  vulkanischen  Ursprung  anzuzeigen  schien,  überragt. 
Rabda  war  aber  zu  entfernt,  um  es  heute  noch  erreichen  zu 
können,  und  wir  lagerten  uns  daher  im  Wadi,  nahe  einer 
Gruppe  von  fünf  Zelten,  welche  LassÄba -  Arabern  gehörten. 
Ihr  Häuptling  machte  uns  einen  Besuch  und  wartete  uns  mit 
dem  gewöhnlichen  BwSSa  auf,  aber  an  unserem  Kaffee  Theil 
zu  nehmen,  fürchtete  auch  er  sich. 

[Dienstag,  12««»  Februar.]  Es  war  ein  überaus  kalter  Mor- 
gen, bei  1^^  Wärme.  Bald  nachdem  wir  aufgebrochen,  be- 
traten wir  angebauten  Boden  —  die  ersten  Spuren  menschli- 
cher Betriebsamkeit,  welchen  wir  in  diesem  grossen,  imposan- 
ten und  jfruchtbaren  Thale  begegneten.  Die  östliche  Thalwand 
bildete  hier  eine  breite  Kluft,  durch  welche  ein  Seitenthal  iö 
das  Wadi  Ssert  einmündete.  Auf  dem  südlichen  Abhänge 
der  Kluft,  in  anziehender  Lage,  erhebt  sich  das  Kasr  Las- 
saba.  Ein  kleiner  Regenstrom,  welcher  sich  daher  ergoss  und 
unseren  Weg  kreuzte,  gewahrte  einen  erfrischenden  Anblick. 

AUmähhch  aus  dem  Thale  herausgetreten,  gewannen  mr 
einen  lunfassenden  Blick  über  die  „el  Gatt-Iss"  genannte, 
westlich  bis  an  den  Brunnen  „bir  el  Rhanem"  sich  erstre- 
ckende Ebene.  Aber  nur  wenig  war  zu  sehn,  was  Jeman- 
den, der  die  Erde  als  die  Stätte  der  Energie,  des  Fleisses  und 
des  Glückes  des  Menschen  betrachtet,  hätte  erfreuen  können. 
Gegen  Nordost  wird  die  Ebene  von  einer  kleinen  Hügelkette 
unterbrochen,  aus  welcher  drei  Kuppen,  zwei  unter  dem  ge- 
meinsamen Namen  „el  GuleSt"  und  die  dritte  als  „M&mtira", 
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sich  zu  grösserer  Höhe  erheben.  Hinter  dieser  Kette  heisst 
die  Ebene  „Schefena",  das  Land  der  Urschefena,  während 
zur  Linken  vor  der  höheren  Bergmasse  des  Eikla  sich  eine 
Gruppe  kleiner  Kegel  erhebt. 

Es  war  9  Uhr,  als  wir  den  schönen  Dattelhain  des  west- 
lichsten Dorfes,  Rabda,  erreichten.  Wir  gewahrten  alsbald, 
dass  er  von  einer  reichen  Quelle  gewässert  wird,  und  wand- 
ten dieser  unsere  lebhafte  Aufmerksamkeit  zu.  Wir  folgten 
dem  Bache  an  dem  sich  leicht  abdachenden  Boden  aufwärts, 
um  zu  sehn,  woher  das  Wasser  käme,  und  fanden  zu  un- 
serem grossen  Erstaunen  ein  Becken  von  etwa  50  Fuss  Länge 
und  30  Fuss  Breite,  von  Dattelbäumen  rings  umgeben,  in 
welchem  das  Wasser  fortwährend  aufwallte  und  einen  be- 
trächtlichen, rings  umher  Leben  und  Freudigkeit  verbreiten- 
den Strom  bildete.  Das  Wasser  hatte,  wie  es  aufsprudelte, 
22Ä®  C-?  während  die  Temperatur  der  Luft  nur  ll^^  be- 
trug. Ausser  Datteln  wird  auch  eine  ziemliche  Menge  Zwie- 
beln an  dieser  kleinen,  fruchtbaren  Stätte  gebaut,  aber  sie 
waren  zur  Zeit  noch  sehr  jung.  Das  Dorf  war  ehemals  die 
Besidenz  von  Hamid,  einem  mächtigen  Araberhäuptling,  wel- 
cher einst  die  ganze  Bei^andschaft  regierte.  Aber  auch  er 
war  endlich  gezwungen  worden,  den  Türken  nachzugeben, 
und  lebt  gegenwärtig  um  Beni-UIid,  wo  ich  mit  ihm  im 
Jahre  1855  bei  meiner  Heimreise  zu  thun  hatte. 

Die  Haine  der  beiden  Dorfschaften  von  Rabda  sind  nur 
durch  einen  kleinen  Zwischenraum  von  einander  getrennt,  wo 
an  der  Nordostseite  des  westlichen  Dorfes  sieben  heilige  Ka- 
pellen, „el  Hhararfit"  genannt,  liegen.  Das  östliche  Dorf  steht 
auf  einem  Hagel,  welcher  die  Einsenkung,  in  der  das  Dattel- 
wäldchen sich  befindet,  beherrscht.  Dieses  Wäldchen  vdrd 
ebenfalls  von  einer  Quelle  bewässert,  deren  Bach,  welcher 
„&in  Rabda  e'  scherkieh"  heisst,  wir  nach  kurzer  Zeit  über- 
schritten. Von  hier  hatten  wir  einen  Blick  auf  Djebel  Sche- 
haesch,  welcher,  sich  an  den  Tahhöna  lehnend,  eine  beträcht-^ 
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liehe  Entfernung  nach  Westen  zu  sich  erstreckt;  ja  selbst 
„el  Ghunna"  war  schwach  zu  erkennen. 

So  näherten  wir  uns  denn  allmählich  dem  interessanten 
schwarzen  Zweihom  des  Djebel  Manteruss,  welchen  zu  erstei- 
gen Overweg  und  ich  uns  vorgenommen  hatten.  Wir  stiegen 
am  Fusse  des  Berges,  nahe  am  Rande  eines  tiefen  Rinnsals, 
ab  und  liessen  den  Schausch  und  unseren  Führer  zurück, 
um  uns  zu  erwarten,  während  die  Eameele  den  Marsch  fort* 
setzten.  Ich  brauchte  25  Minuten,  um  die  östliche,  höhere 
Spitze  zu  erreichen,  auf  welcher  das  Grab  eines  Meräbet  Ssidi 
Bü-M&sa,  eines  heiligen  Ziegenhirten,  liegt;  aber  ich  wurde  in 
meiner  Erwartung  einer  umfassenden  Aussicht  getäuscht. 

Nach  Osten  wurde  der  Blick  ungemein  eingeengt  durch  die 
weit  höheren  Kegel  des  Teküt  und  eines  anderen,  femer  lie- 
genden Berges;  südwestwärts  war  er  nur  sehr  beschränkt, 
und  die  Ebene  nach  Norden  zu  gewährte  keineswegs  einen 
interessanten  Anblick.  Nur  gegen  Süden  bot  die  Aussicht 
auf  Wadi  el  Uglah,  das  von  hohen  Felswänden  begrenzt 
wird,  einen  kleinen  Ersatz  für  die  Bemühung.  Auch  der  Berg 
selbst  ist  bemerkenswerth ,  da  er  unzweifelhafte  Spuren  ver- 
gangener vulkanischer  Thätigkeit  an  sich  trägt. 

Ich  erfreute  mich  damals  noch  meiner  ganzen  Kraft  und 
hatte  beim  Hinabsteigen  schon  den  westlichen,  niedrigeren  Ke- 
gel wieder  erreicht,  als  ich  Overweg  auf  seinem  Wege  aufwärts 
begegnete.  Eine  solche  Rüstigkeit  sollte  ich  bald  auf  meiner 
Reise  einbüssen.  Ich  machte  mich  also  ohne  weiteren  Aufent- 
halt, um  die  Kameele  so  bald  wie  möglich. zu  überholen,  mit 
unserem  Führer  längs  des  Wadi  el  Uglah  auf,  wo  wir  uns 
selbst  und  meinen  Esel  mit  einem  Trunk  Wassers  aus  einer 
Gruppe  von  drei  Brunnen,  „&yün  Uglah"  genannt,  erfrischten. 
Jedoch  schien  es,  dass  unsere  Leute  sich  über  den  einzuschla- 
genden Weg  nicht  geeinigt  hatten,  und  mein  Führer,  der  die 
Spuren  der  Kameele,  die  den  direkten  Pfad  über  die  Berghöhen 
auf  der  westlichen  Thalseite  nach  dem  Kasr  GhuriSn  genom- 
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men  hatten,  auf  dem  felsigen  Boden  übersah,  wollte  mich  den 
weiteren  Weg  durch  das  Wadi  el  Arbi  führen.  Er  verfolgte 
daher  das  Wadi  el  Uglah  weiter  aufwärts,  welches,  nachdem 
es  sehr  eng  und  felsig  gewesen,  eigentlich  das  blosse  Bett 
eines  Regenstroms,  zu  einem  freieren  Thal  mit  reichem  Mer- 
gelboden sich  erweiterte  und  mit  einem  Olivenwäldchen  ge- 
schmückt war.  Hier  auf  einer  Anhöhe  in  der  Mitte  des 
Thaies  liegt  das  erste  Dorf  des  Distriktes  Ghurian. 

Wir  hatten  angefangen,  das  Thal,  welches  selbst  in  der 
Anlage  von  Terrassen,  welche  die  zerstörende  Wirkung  der 
zeitweiligen  Regenströme  verhindern  sollten,  einen  Beweis  von 
menschlicher  Thätigkeit  gab,  mit  einem  Seitenthale  zu  ver- 
tauschen^ als  uns  Hadj  Hämed  überholte  und  auf  den  nörd- 
licheren und  schwierigeren,  aber  kürzeren  Weg,  den  unsere 
Eameele  genommen  hatten,  zurückbrachte.  Der  Weg  auf- 
wärts war  in  der  That  steü,  und  der  Pfad  führte  uns  nach- 
her am  Rande  der  Berge  hin  und  quer  durch  eine  Schlucht, 
bis  wir  endlich  den  Olivenhain  erreichten,  welcher  Kasr  Ghu- 
rian xmlgibt;  aber,  im  Dunkeln  hatten  wir  einige  Schwierig- 
jkeit,  das  Kastell  zu  finden,  noch  grössere  aber,  Herrn  Over- 
weg  ausfindig,  zu  machen,  welcher  unseren  Leuten  sich  an- 
geschlossen hatte,  und  mit  dem  wir  erst  nach  langem  wie- 
derholten Rufen  zusammentrafen. 

Um  Quartier,  oder,  da  wir  unser  Zelt  überall  hätten  auf- 
schlagen können,  vielmehr,  um  etwas  zu  essen  zu  erhalten, 
sahen  wir  ims  gezwimgen,  dem  Befehlshaber  unsere  Aufwar- 
tung zu  machen.  Die  Türken  in  der  Feste  jedoch  waren  so 
argwöhnisch,  dass  sie  uns  kaum  hineinlassen  wollten,  und 
untersuchten  uns  nach  Waffen,  nachdem  wir,  Einer  nach  dem 
Andern,  hineingeschlüpft  waren.  Als  jedoch  der  Agha  sich 
versichert  hatte,  dass  wir  keine  feindlichen  Absichten  hätten, 
sondern  mit  einem  Briefe  von  dem  Baschä  an  ihn  versehen 
kämen,  gab  er  uns  einen  Mann  mit,  um  uns  in  dem  Gehöft 
oder  „hösch"  eines  seiner  Diener,  Namens  Ibrahim,  einzu- 
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quartieren.  Hier  schlugen  wir  denn  unser  Zelt  auf.  Es  war 
9  ühr  Abends,  und  mr  waren  ausgehungert  und  ermüdet. 

[Mittwoch  f  13^«»  Februar.]  Wir  mussten  dem  Gouverneur 
einen  Besuch  machen^  und  er  so  gut  wie  der  Agha  empfing  uns 
mit  der  den  Türken  eigenen  Höflichkeit.  Um  uns  eine  Ehre 
zu  erweisen,  Hess  er  die  aus  200  Mann  bestehende  Besatzung 
vor  uns  Revue  passiren;  es  waren  gut  aussehende  und  gut 
gehaltene,  obgleich  im  AUgemeinen  etwas  junge  Leute.  Dar- 
auf zeigte  er  uns  die  Vorräthe,  welche  stets  für  den  Fall 
eines  Aufstandes  in  guter  Ordnung  gehalten  werden,  aber 
nutzlos  sind,  so  lange  der  Befehl  unwissenden  und  unehrli- 
chen Leuten  übertragen  wird.  Obwohl  das  Easr  ausser  allen 
diesen  kriegerischen  Vorkehrungen  auch  mit  einer  ausge- 
zeichneten Cisteme  versehn  ist,  wurde  es  im  vorigen  Jahre 
(1855)  doch  augenblicklich  aufgegeben  und  dient  jetzt  den 
Arabern  als  Rückhalt;  es  wird  sich  nun  zeigen  müssen,  ob 
die  Türken  es  ebenso  schnell  werden  wieder  einnehmen  kön- 
nen, als  sie  es  aufgegeben  haben*).  Es  ist  auf  einem  Sporn 
oder  Vorsprang  des  Plateau's  erbaut  und  schaut  gegen  Sü- 
den in  das  Wadi  Rumäna,  gegen  Norden  auf  die  hügelige 
Landschaft  hinab,  die  zwischen  ihm  und  dem  Bei^e  Teküt 
liegt,  imd  beherrscht  die  grosse  Strasse  in's  Innere. 

Nachdem  wir  in  unser  Quartier  zurückgekehrt  waren,  bra- 
chen Overweg  und  ich  etwas  nach  Mittag  zu  einem  Ausflug 
nach  dem  Berg  Teküt  auf,  der  uns  sowohl  seiner  Höhe  als 
Gestalt  wegen  eines  Besuches  werth  schien.  Da  jedoch  un- 
sere Esel  von  gestern  her  sehr  ermüdet  waren,  mussten  wir 
zu  Fusse  gehn.  Wir  stiegen  den  Abhang  auf  dem  „trlk 
tobbi"  genannten  Weg  hinunter.  Letzterer,  von  den  Türken 
angelegt,  soll  seinen  Namen  nach  einer  Quelle,  welche  vom 


*)  Auch  diese  Stelle  des  Tagebuches  habe  ich  so  gelassen,  obgleich  gegen- 
wärtig die  UmstSnde  sich  geändert  haben  und  es  den  Türken  nach  einigen 
Verlusten  gelungen  ist,  den  Aufstand  zu  unterdrflcken. 
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Östlichen  Theile  des  Thaies  kommt,  erhalten  haben;  eine  an-- 
dere  den  Abhang  hinabführende  Strasse,  die  nach  einigen 
Dattelbäumen  „Um  el  nechel"  heisst,    ist  weiter  ostwärts. 

Nach  einem  rüstigen  Marsch  von  1^  Stunden,  der  uns  zu- 
letzt, nachdem  wir  das  Dorf  Guässem  hinter  uns  gelassen, 
durch  Oliyenwäldchen  und  zwischen  unterirdischen  Wohnun- 
gen hindurch  führte,  erreichten  wir  den  Ostfuss  des  Berges. 
Orerweg  wandte  sich  hier  nach  der  Südseite,  um  von  da 
aus  den  E^amm  zu  ersteigen;  ich  dagegen  wählte  die  über  uns 
sich  thürmende  steile  Felswand,  welche  wegen  vereinzelter 
grosser  Blöcke  und  Steine,  mit  denen  ihre  Oberfläche  ganz 
bedeckt  war,  dem  Ersteigen  Schwierigkeiten  in  den  Weg 
legte.  Indessen  war  sie  nicht  eben  sehr  hoch,  und  ich  hatte, 
nachdem  ich  sie  einmal  erstiegen,  leichteres  Fori^ommen, 
indem  ich  mich  an  dem  Kranz  entlang  hielt,  welcher,  in  der 
Form  eines  vollkommenen  Halbzirkels  allmäblich  ansteigend, 
mich  zur  höchsten  Erhebung  an  der  Nordseite  des  Borges 
führte.    Sie  steigt  2800  Fuss  über  das  Meeresniveau  an. 

Nur  die  letzte  Spitze  bot  einige  Schwierigkeiten,  da  ihr 
südlicher  Abhang  mit  grossen  Blöcken  bedeckt  war.  Auf  dem 
Gipfel  des  Berges  befindet  sich  die  Buine  einer  Kapelle  des 
Ssi  Bamadhän;  doch  glaube  ich,  dass  sie  nur  sehr  selten 
besudbt  wird.  Der  Bergkranz  oder  Krater,  welcher  auf  der 
Südseite  eingefallen  ist,  schliesst  eine  vollkommen  runde, 
kleine  Ebene,  gerade  wie  ein  Amphitheater,  ein.  Sie  heisst 
„Sch&bet  Teküt".  Overweg  kam  über  diese  Ebene,  da  er 
durch  die  iiatibliche  Öffnmig  eingeti'eten  war,  hatte  aber 
nun  ^  einen  sehr  hohen  und  schroffen  fortgesetzten  Abhang 
vor  sich.  Obgleich  der  Berg  entschieden  ein  in  früheren 
Zeiten  thätiger  Vulkan  gewesen  zu  sein  scheint,  erklärte 
doch  Overweg  das  Gestein  nicht  für  reinen  Basalt 

Die  Aussicht  war  sehr  ausgedehnt,  da  dies  einer  der  höch- 
sten Punkte  in  der  ganzen  bergigen  Region  ist,  und  ich 
konnte  die  Winkel  mehrerer  hervorragenden  Anhöhen  neh- 

B«nb's  Ralaen.    I.  4 


Digitized  by 


Google 


60  IL  Kapitel. 

men.  Nachdem  wir  imserer  Neugierde  Genüge  gethan,  stie- 
gen wir  an  dem  nördlichen  Abhänge  hinunter.  Er  zieht 
sich  lang  hin  und  ist  weniger  steil,  ja  sogar  für  Pferde  zu- 
gänglich. Wir  verHessen  die  „Schiba"  durch  den  natürlichen 
Ausgang  und  kehrten  von  hier  auf  dem  Pfade  „Um  el  ne- 
chel"  zurück  Dieser  Weg  führt  bei  dem  schon  von  Captain 
Lyon"*)  in  ziemlich  allgemeinen  Ausdrücken  beschriebenen 
Römischen  Grabmal  vorbei,  das  eine  sehr  bemerkenswertbe 
Lage  hat;  aber  die  schon  eingetretene  Dunkelheit  hinderte 
mich  diesmal,  es  selbst  zu  untersuchen. 

[Donneratag,  14*en  Februar,']  Von  dem  Schausch  begleitet, 
machte  ich  einen  Ausflug  in  südwestlicher  Richtung,  um 
einige  der  hauptsächlichsten  umliegenden  Plätze  zu  besu- 
chen. Obgleich  die  Dörfer,  wenigstens  die  über  der  Erde, 
gewöhnlich  in  elendem  Zustande  und  halb  verlassen  sind, 
befindet  sich  das  Land  doch  in  einem  ziemlich  guten  Zu- 
stande des  Anbaues.  Mit  seinen  reichen  Safranfeldem  und 
den  schönen  Olivenwäldchen,  den  beiden  Haupterzeugnissen 
der  hiesigen  Industrie,  macht  es  noch  immer  einen  ange- 
nehmen Eindruck. 

Das  kleine  unterirdische  Dorf  Schuedia  zur  Seite  lassend, 
erreichten  wir  Kasr  Teghrinna,  welches  wegen  seiner  von 
Natur  stark  befestigten  Lage  —  auf  einem  ganz  isolirt^n 
Hügel  —  ehemals  ein  Platz  von  grosser  Wichtigkeit  in  Ghu- 
riän  gewesen  sein  muss.  Dass  es  ursprünglich  eine  Berber- 
Niederlassung  war,  dafür  spricht  sein  Name  ganz  unver- 
kennbar. Gegenwärtig  ist  das  Kasr  oder  Dorf  auf  dem  Gi- 
pfel des  Hügels  vielmehr  eine  Masse  Ruinen  und  von  nur 
wenigen  Familien  bewohnt,  während  am  nördlichen  Fusse 
desselben  sich  ein  kleines  neues  Dorf,  Namens  Mensel  Te- 
ghrinna, gebildet  hat.  Auf  der  West-  und  Ostseite  ist  der 
Hügel  von  einem  Thale  mit  einem  schönen  Olivenwäldchen 


•)  NarrtUivef  p.  30. 
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eingeschlossen,  hinter  welchem  das  Wadi  el  Arbd  sich  gegen 
West  hinzieht.  Auf  diesem  Umwege  hatte  mich  Barka  vom 
Wadi  el  Uglah  nach  Kasr  GhuriSn  führen  wollen.  Von  den 
Mauern  geschützt,  konnte  ich  einige  Winkel  nehmen;  aber 
der  Wind  wai'  sehr  heftig  mid  verhinderte  mich,  mehr  zu 
thun.  Auf  xmserem  ganzen  Ausfluge  durch  diesen  Gebirgs- 
abfall hatten  wir  kaum  einen  einzigen  Tag  stilles  Wetter. 

Ich  wandte  mich  von  hier  nach  den  „Ksür  Gamüdi" 
genannten  Dörfern,  welche  ehemals  auch  einen  wohlbefes- 
tigten Platz  bildeten,  aber  im  letzten  Kriege  ganz  zerstört 
worden  sind;  seitdem  hat  sich  ein  neues  Dorf  am  Fusse  der 
felsigen  Anhöhe  gebildet.  Dieser  Platz  ist  durch  einige  Dat- 
telbäume am  Nordfusse  des  Hügels  bemerkenswerth ,  da  in 
Ghuriän  die  Dattelpalme  ein  seltener  Baum  ist,  eine  That- 
sache,  welcher  schon  Captain  Lyon  Erwähnung  gethan  hat 
Während  ich  damit  beschäftigt  war,  von  dem  Gipfel  des  Hü- 
gels aus  Winkel  zu  nehmen,  kamen  die  Bewohner  des  Dor- 
fes zu  mir  auf  die  Anhöhe  und  gaben  ilire  freundliche  Ge- 
sinnung gegen  mich  zu  erkennen,  indem  sie  mir  jede  Aus- 
kunft, welche  ich  wünschen  mochte,  mittheilten,  Hessen  aber 
zugleich  ihrem  Hasse  gegen  die  Türken  freien  Lauf.  Als  die 
bemerkenswerthesten  Ruinen  aus  den  Zeiten  der  Djahalieh 
—  der  Heiden  vor  der  Zeit  Mohammed's,  d.  h.  also  in  Bezug 
auf  diese  Länder:  der  Römer  —  beschrieben  sie  mir  ausser 
Ghirseh  einen  Thurm  oder  ein  Grabmal,  Metuidjeh  genannt, 
etwa  2  Tagereisen  im  Südosten,  dann  Beluär,  ein  ande- 
res thurmähnliches  Monument  in  geringerer  Entfernung,  und 
'Amüd,  ein  rundes  Gebäude  in  Südwest.  Das  letztere 
scheint  wegen  seiner  Gestalt  das  bemerkenswertheste  dieser 
aus  dem  Alterthum  stammenden  Bauwerke  zu  sein,  ist  aber 
bis  jetzt  noch  nicht  besucht  worden. 

Das  Thal  am  Fusse  von  Ksür  Gamüdi  ist  von  mehreren 
reichen  Quellen  bewässert,  welche  einst  dem  mannichfaltig- 
sten  Pflanzenwuchse  Nahrung  gaben;  jetzt  aber  sind  Gemüse- 
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gärten  und  Baumpflanzungen  vernachlässigt  und  nur  etwas 
Korn  wird  gebaut,  um  dem  dringendsten  Bedürfnisse  zu  be- 
gegnen. Die  oberste  der  erwähnten  Quellen,  deren  es  sechs 
geben  soll,  trägt  den  unarabischen  Namen  Smä  Rhaein.  Jen- 
seits des  Thaies,  mehr  südlich,  ist  Djehaescha;  weiter  west- 
lich Usäden,  schon  von  Captain  Lyon  erwähnt,  mit  einer 
Kapelle;  GebÄ,  gleichfalls  mit  einer  Kapelle,  und  nach  Nord 
hin  Schetän,  weiterhin  Messufln.  Die  interessanteste  Angabe, 
welche  ich  von  meinen  Freunden  erhielt,  war,  dass  die  Land- 
schaft jenseits  Kuleba  —  einem  Dorfe,  welches  die  Südgrenze 
des  Ghuriän  bildet  —  Ghadäma  heisst,  ein  Name,  der  zwei- 
fellos mit  dem  von  Ghadämes  in  Verbindung  steht,  obwohl 
wir  wissen,  dass  der  letztere  an  2000  Jahre  alt  ist 

Wir  setzten  dann  unseren  Marsch  durch  das  Thal  nach 
Nordost  fort,  bessen  das  Dorf  Bü-Mät,  sowie  die  zerstörten 

f-i 

Plätze  Hanschlr*)  MeteMi  und  Hanschir  Djamüm  zur  Seite 
und  erreichten  die  Ruinen  einer  anderen  alten  Wohnstätte, 
Namens  Hanschir  Ssettara,  in  der  Mitte  eines  Olivenwäldchens. 
Die  Häuser  waren  hier  im  Allgemeinen  aus  kleinem,  unregel- 
mässigen Gestein  erbaut,  aber  sie  standen  im  auffallendsten  . 
Gegensatze  zu  zwei  ungeheueren,  aufrecht  stehenden  Pfei- 
lern, 10  Fuss  lang  und  regelmässig  behauen.  Ich  hielt  sie 
zuerst  für  Überreste  eines  grossen  Gebäudes,  fand  aber  spä- 
ter an  der  grossen  Menge  anderer  Pfeiler  derselben  Art, 
dass  sie  ein  selbstständiges  Werk  und  wahrscheinlich  zu  re- 
ligiösen Zwecken  errichtet  wären. 

Während  ich  von  hier  nach  unserem  Lager  zurückkehrte 
und  eine  grosse  Menge  Safranpflauzungen  passirte,  liessen 
die  Bewohner  von  Gamüdi,  welche  meine  Gesellschaft  nicht 
verlassen  mochten,  ihrem  Hasse  gegen  die  Türken  ganz  un- 
gezügelten Lauf.     Wälirend  ich  den  Reichthum  ihres  Landes 


*)  Ich   will  nur  beiläufig  erwähnen,   dass   der  Kamo   „hanschir"   äugen-  r 
Hcheinlich  dasselbe  Wort  ist  mit  ,,hazeroth"  der  Jüdischen  Wanderer. 
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bewunderte,  behaupteten  sie,  dass  selbst  die  gegenwärtigen 
Safranpflanzungen  in  keinem  Verhältnisse  zu  dem  ständen, 
was  sie  gewesen,  ehe  das  Land  in  die  Hände  der  Ossmanli 
gerathen  sei ;  damals  wäre  es  gewöhnlich  gewesen,  dass  meh- 
rere St^igel  Einer  Wurzel  entsprossten ,  jetzt  aber  könne 
kaum  mehr  ein  einziges  Exemplar  mit  mehr  als  einem  Sten- 
gel gefunden  werden.  Dies  sei  aber  eine  natürliche  Folge 
der  Verunreinigung  oder  Entweihung  („nedjess")  durch  die 
Türken,  welche  selbst  die  Gesetze  der  Natur  verkehrt  hätten. 
Um  die  Wahrheit  des  Gesagten  zu  beweisen,  gingen  sie  auf 
den  Feldern  umher  und  konnten  wirklich  nur  ein  einziges 
Exemplar  einer  Safranpflanze  finden,  wo  neun  Stengel  der- 
selben Wurzel  entsprossten. 

Nachdem  wir  nun  die  unterirdischen  Dörfer  Suayeh  und 
Uschen  und  weiterhin  das  gleichfalls  unterirdische  Dorf  Hösch 
el  Yehüd,  welches,  wie  sein  Name  zeigt,  ganz  oder  vorzugs- 
weise von  Juden  bewohnt  ist,  passirt  hatten,  erreichten  wir 
wiederum  unser  Lager  in  dem  Hösch  Ibrahun's.  Hier  möchte 
ich  in  Bezug  auf  die  diese  Berglandchaft  so  eigenthümlich 
auszeichnenden  unterirdischen  Wohmmgen  *) ,  welche  schon 
Captain  Lyon  beschrieben  hat,  bemerken,  dass  sie  mir  haupt- 
sächlich von  den  Juden  herzuleiten  zu  sein  scheinen.  Wenig- 
stens schon  seit  der  Zeit  der  Ausbreitung  des  Islam  waren 
die  Juden  über  ganz  Nord- Afrika  innig  mit  den  Berbern  ver- 
bunden, ja  viele  Berberstämme  nahmen  das  Judenthum  an, 

mid  genau,   wie  Juden   hief  mit  Berbern  imtermischt  und 

• 

*)  Ich  glaube  jedoch,  dass  der  Name  dieses  Bergdistriktes  weniger  richtig 
mit  diesen  HShlen  in  Verbindung  gebracht  wird.    Denn   die   einzige  richtige 

Plnralform  des  Wortes  ,ghär^,  ^^f  neben  der  Form     Jyif    ist     J^aC, 

^gkirän".  AUerdings  scheint  der  Scheich  e'  Tidjani  im  14.  Jahrhundert 
(jmtmal  AsioHqtie,  s^rie  V,  tont,  /,  p,  IIOJ  ihn  wirklich  in  dieser  Form 
%VL  nennen,  und  Ghuriän  möchte  ein  entstellter  Name  sein;  aber  aus  Ebn 
Chaldun,  tom.  I»  p.  275  trad.  ist  es  klar,  dass  Gharian  oder  Ghuriän  ur- 
sprünglich ein  Stammnamc  war. 
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auf  freundschaftlichstem,  gutem  Fusse  gefunden  werden  — 
denn  die  ursprünglichen  Bewohner  des  Ghurian  gehören  ganz 
zum  Berberstamme  —  gerade  dasselbe  Verhältniss  findet  in 
den  Bergschluchten  des  Deren  oder  Atlas  in  Marocco  statt. 

Später  ging  ich,  den  Markt  zu  besuchen.  Er  wird  jeden 
Donnerstag  auf  dem  Platze  an  der  Ostseite  der  Zwingburg 
abgehalten,  ganz  nahe  dem  nördlichen  Bande  des  Bergspor- 
nes. Er  war  m  der  That  weit  besser  versehen,  als  der  bei 
Kasr  Djebel,  aber  dennoch  ganz  ohne  Bedeutimg;  nur  ein 
einziges  Kameel  war  zum  Verkauf  gebracht.  So  gross  ist 
der  Argwohn  der  Bewohner,  welche,  wenn  sie  ihre  Waaren 
nach  dem  grossen  Markte  von  Tripoli  bringen,  weniger  den 
ungerechten  Plackereien  ausgesetzt  sind,  als  hier.  Übrigens 
muss  man  wohl  bedenken,  dass  weder  Kameel-  noch  über- 
haupt Viehzucht  in  diesem  Gebirgsdistrikt  blüht  und  auch 
wohl  nie  ausgezeichnet  gewesen  ist,  obgleich  die  östlichen 
Berber,  wie  das  Beispiel  der  Asgar  (Auxoriani)  zeigt*),  schon 
sehi*  früh  Kameelzucht  hatten. 

Als  wir  Abschied  vom  Keimakäm  nahmen,  fanden  wir  das 
ganze  Schloss  von  streitfiilirenden  Parteien  besetzt,  und  ich 
sah  liier  in  Gesellschaft  des  Gouverneurs  den  Häuptling  der 
Pilgerkafla,  den  Scheich  el  Rakeb,  von  dessen  festlichem 
Einzüge  in  die  Stadt  ich  Zeuge  gewesen  war.  Der  Agha 
wollte  xms,  ehe  er  uns  abzureisen  erlaubte,  das  Paradies 
dieser  Gegend  zeigen  und  begleitete  uns  in  das  Wadi  Ru- 
mäna  hinab.  Dies  ist  ein  tiefer  Thalspalt,  welcher  in  der 
Richtung  ton  Südost  nach  Nordwest  sich  am  Südfiisse  des 
Bergspomes,  auf  welchem  das  Schloss  liegt,  hinwindet.  Ob- 
wohl er  etwas  wild  und  vernachlässigt  aussieht,  bildet  er 
doch  für  den  Gouverneur  eines  solchen  Platzes  emen  reizen- 
den, kleinen  Zufluchtsort  in  seinen  müssigen  Stunden.  (An- 
sicht 2.) 


*)  S.  den  78«ten  Brief  des  Synesius.     Ich  werde  hierauf  zurückkommen. 
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Er  wird  von  einer  sehr  reichen  Quelle  bewässert,  welche 
aus  dem  Innern  des  Kalkfelsens  dringt;  der  Quellstrom 
.fliesst  dann  in  einem  durch  Kunst  erweiterten  Bette,  das 
sich  später  in  mehrere  über  die  Terrassen  des  Abhanges 
geleitete  Rinnsale  theilt  Diese  Terrassen,  welche  durch 
Kunst  hergestellt  worden,  sind  zu  Obstpflanzungen  angelegt, 
welche  ausser  Feigen  und  Trauben  auch  vorzügliche  Grana- 
ten hervorbringen,  von  denen  das  Thal  seinen  Namen  em- 
pfangen hat,  und  Sferedj  —  Sfaradjel  ist  Malum  cydonium. 
Ein  selbst  für  Pferde  benutzbarer  Pfad  führt  von  der  Burg 
an  die  Quellen  hinunter.  Ehe  ich  diesen  reizenden  Punkt 
verliess,  entwarf  ich  eine  Skizze  vom  Thale  mit  dem  Kastell 
oben  auf  der  Thalwand;  aber  die  Fülle  der  Vegetation  er- 
laubte mir  nicht,  das  Büd  in  aller  Lebendigkeit  darzustel- 
len, wozu  eines  Künstlers  Hand  mit  Pinsel  und  Palette  nö- 
thig  gewesen  wäre. 
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Schöne  Berggehünge,  reich  an  merkwilrdigen  Buinen  der  Vorzeit. 

Es  war  nach  3  Uhr  Nachmittags,  als  wir  von  Ibrafaim^s 
Grehöft  aufbrachen,  um  unsere  Reise  in  südöstlicher  Rich- 
tung fortzusetzen.  Wir  waren  angenehm  überrascht,  schöne 
Weingärten  bei  dem  Dorfe  Djellli  zu  sehn;  der  Anbau  von 
Oliven  jedoch  schien  hier  beinahe  aufeuhören,  während  die 
Landschaft  ganz  offen  wurde  und  eine  freie  Aussicht  auf  die 
südliche  Kette  mit  ihren  vorragenden  Gipfeln,  Einsenkungen 
und  steilen  Abhängen  in  der  Feme  erschloss.  Aber  der 
schöne  Olivenhain  beim  Dorfe  Sgeif  bewies,  dass  wir  noch 
nicht  die  Grenze  dieses  nützlichen  Baumes  erreicht  hatten. 

Schon  waren  wir  an  dem  Abhang  des  breiten  Thaies  Wadi 
Rän  angelangt,  als  wir  uns  wegen  der  eintretenden  Dunkelheit 
und  erschreckt  durch  rabenschwarze  Wolken,  die,  von  einem 
empfindlich  kalten  Luftzuge  begleitet,  vom  Thale  aufstiegen, 
ängstlich  nach  einem  sicheren  Schutzort  für  die  Nacht  um- 
sahn. Zur  Rechten  war  eine  wohlgefällige  Einsenkung  mit 
einem  Olivenwäldchen;  aber  in  einem  Wetter,  wie  das  heran- 
nahende voraussichtlich  sein  würde,  konnte  dies  nicht  ge- 
nügenden Schutz  gewähren,  und  wir  stiegen  d^her  an  den 
Felsen  zur  Linken  entlang  thalwärts,  wo  unserem  Schausch 
Höhlen,  „Meruän"  genannt,  bekannt  waren.  Wir  hatten 
kaum  unser  Zelt  auf  der  vor  den  Felshöhlen  gebildeten  Ter- 
rasse aufgeschlagen,  als  Regen  eintrat,  der  denn  auch,  mit 
Schnee  imtermischt,  die  ganze  Nacht  anhielt. 
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In  der  That  war  auch,  als  wir  ims  am  nächsten  Morgen 
von  unserem  feuchten  Lager  erhoben,  die  ganze  Landschaft 
etwa  einen  Zoll  hoch  mit  Schnee  bedeckt  und  nichts  zu  er* 
kennen.  Am  äussersten  Rande  eines  sehr  steilen  Abhanges, 
auf  einem  Boden,  welcher  theils  felsig  und  voll  von  Löchern, 
theils,  aus  Mergel  bestehend,  von  sehr  schlüpfriger  Natur 
war,  konnten  wir  an  ein  Aufbrechen  natürlich  nicht  denken. 
Um  6^  Uhr  Morgens  hatten  wir  nur  l^j^  C-  Glücklicherweise 
hielt  das  Zelt,  welches  von  Herrn  Warrington  wohlweislich 
darauf  berechnet  war,  jeder  Art  von  Wetter  Widerstand  zu 
leisten,  die  Feuchtigkeit  ab;  aber  wie  sich  denken  lässt,  war 
unsere  Lage  nichts  weniger  als  behaglich.  Die  Höhlen  wa- 
ren ganz  unregelmässige  Löcher,  welche,  von  Schaafhirten  als 
zeitweilige  Wohnungen  benutzt,  voll  von  Flöhen  und  desshalb 
keineswegs  unserer  Leinwandbehausung  vorzuziehen  waren. 
Der  Schnee  schmolz  erst  am  Nachmittag  und  es  regnete  die 
ganze  folgende  Nacht. 

[Sonnabend,  16*^  Februar.]  Das  Regenwetter  hielt  am 
Morgen  noch  an;  es  war  aber  nicht  ganz  so  kalt,  und  das 
Thermometer  zeigte  etwas  vor  Sonnenaufgang  2-i^^  über  Null. 
Des  unfreiwilligen  Aufenthaltes  an  solchem  Orte  überdrüssig, 
beschlossen  wir  aufisubrechen;  aber  es  war  nicht  eben  leicht, 
unsere  halberfrorenen  Leute  in  Bewegung  zu  setzen.  Endlich, 
nach  langer  Zögerung  und  dringendem  Antreiben,  kamen  wir 
fort,  in  Begleitung  eines  alten  erfahrenen  Mannes,  den  wir 
als  Führer  gemiethet,  und  bald  fingen  wir  an,  ia  das  Wadi  Ran 
hinabzusteigen.  Dies  war,  besonders  für  die  Kameele,  eine 
harte  Arbeit,  da  der  Boden  am  ganzen  Abhänge,  namentlich 
aber  weiter  imten  so  schlüpfrig  war,  dass  sie  kaum  ihre 
Füsse  aufstemmen  konnten.  Wir  waren  daher  nicht  wenig 
froh,  als  wir  nach  etwas  mehr  als  einstündigem  Marsche,  ob- 
wohl immer  noch  am  Abhänge  hin,  steinigen  Boden  betra- 
ten. Hier  breitete  sich  das  Thal  vor  uns  aus;  rechts  lag  auf 
einem  Hügel  das  Dorf  Usine,  welches  von  den  Merabetin 
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Sselahät  bewohnt  wird  und  seiner  Datteln  wegen  ausgezeich- 
net ist.  Diese  sind  von  eigenthünüicher  Art,  nämlich  kurz 
und  dick,  und  haben  einen  bemerkenswerth  breiten  Kern. 
Links  üflBiet  sich  das  weite  Thal;  ein  Dorf  liegt  am  Fusse 
der  westlichen  Höhen,  welche  von  einer  Feste,  Namens  Bu- 
stam,  gekrönt  sind.  Das  Wadi-Nchal  mit  einem  kleinen 
gleichnamigen  Dorfe  mündet  in  dies  Thal  ein. 

Wir  kreuzten  zwei  Pfade,  welche  nach  Beni-Ulid  führen, 
indem  sie  Wadi  Bän  durchschneiden,  welches  zur  Rechten  mit 
uns  parallel  sich  hinzog.  In  diesem  Theile  des  Thaies  sind 
zwei  Quellen  und  ein  Dattelwäldchen.  Auf  einem  Kegel  zu  un- 
serer Linken,  welcher  das  nördliche  Ende  des  Wadi  Komin- 
schät  überragt,  erblickten  wir  Ssedi-üris.  Dann  rückten  wir 
ganz  hart  an  den  steilen,  felsigen  Abhang  des  Wadi  BSn, 
welches  wir  auch  nach  einigen  Windungen  da  durchschnitten, 
wo  ein  QueUbach  sich  hindurchwindet;  kurz  darauf  jedoch 
mussten  wir  wieder  auf  die  andere  Seite  hinübergehn. 

Nachdem  wir  ein  anderes  Thal,  Namens  Wadi  Mamieh,  über- 
schritten, betraten  wir  eine  schöne,  firuchtbare  Ebene,  ringsum 
von  Höhen  umgeben,  unter  welchen  zur  Rechten  die  „Kalüba 
Na&me"  sich  besonders  auszeichnet.  Für  die  Kameele  jedoch 
war  dieser  mergelige  Boden,  so  durchweicht  vom  Regen,  wie  er 
war,  sehr  ungünstig,  hauptsächlich  nachdem  wir  in  die  „Scha- 
bet ssöda"  eingetreten.  Wir  konnten  ia  Folge  dessen  auch 
nicht  den  direkten  Pfad  einschlagen ,  welcher  über  die  Hügel 
führt.  Am  Westende  der  Schabet  liegen  die  Dörfer  „deb 
Beni  'Abäs"  und  „Suadleh"  mit  Olivenwäldchen.  Die  Ge- 
wässer des  ganzen  Distriktes  sammeln  sich  im  Wadi  Rän, 
welches  in's  Wadi  Haera  münden  soll. 

Die  Gegend  beginnt  einen  ganz  entschieden  vulkanischen 
Charakter  anzunehmen;  von  allen  Höhen  steigen  Basaltkegel 
auf,  während  der  niedere  Theil  mit  Haifa  bedeckt  ist.  Die 
für  Naturerscheinungen  und  Oberflächenverhältnisse  wohl  em- 
pfänglichen Araber  scheinen  diese  Beschaffenheit  vollkommen 
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verstanden  zu  haben,  indem  sie  solchen  von  basaltischen  Beiden 
umgebenen  Einsenkongen  den  bezeichnenden  Namen  „schäba'' 
oder  „schabet^'  gaben.  Mit  demselben  fanden  wir  schon  den 
Krater  des  Teküt  bezeichnet,  imd  hier  hatten  wir  in  einiger 
Entfernung  zur  Linken  eine  andere  Schabet,  „Sch&bet  el 
achera'\  Endlich  fanden  wir  hinter  einem  vorspringenden 
Ausläufer  oder  „Zahn"  des  Höhenzuges,  Namens  „Ssennet  el 
Ossis",  einen  Pass  durch  die  Hügelkette  zur  Rechten  und  ver- 
Uessen  nun  unsere  nordöstliche  Bichtung  in  scharfem  Winkel. 

Sobald  wir  diesen  Bergspom  umgangen  hatten,  gewannen 
wir  einen  Blick  auf  die  höchsten  Erhebungen  des  Tar*höna 
und  richteten  unseren  Weg  eine  Weile  nach  einer  derselben, 
dem  Berg  Bibel,  welcher  mitunter  von  Tripoli  aus  sichtbar 
sein  soll  Erzählungen  von  blutigen  Zusammentreffen  haften 
an  einigen  Plätzen  dieser  Umgegend,  und  wenn  wir  unserem 
Führer  glauben  dürfen,  hätte  das  Binnsal,  welches  wir  hin* 
ter  Wadi  Buera  passirten,  einst  Blutströme  dahingewälzt. 

Leben,  in  der  That-,  mangelte  der  Scenerie,  um  sie  inter- 
essant zu  machen;  Kasr  Euseba,  auf  dem  Gipfel  eines  Ke- 
gels gelegen,  war  auf  fiin&tündigem  Marsche  beinahe  der  ein- 
zige Wohnort,  welcher  unseren  Blicken  begegnete.  Das  aber 
ist  der  bezeichnende  Charakter  dieser  Landschaft,  aus  der 
fast  alle  Regsamkeit  und  jeder  frohe  Lebensgenuss  entflohen 
ist,  und  dieser  Charakter  muss  sich  natürlich  der  Beschrei- 
bung des  Reisenden  mittheüen,  welcher  diese  Gegenden  durch- 
wandert. 

Bald  nachdem  wir  in  die  Vorhöhen  der  Berge  eingetreten 
waren,  trafen  wir  auf  ein  Lager  der  Merabetäh  Bü-'Aäischa 
und  schlugen  unser  Zelt  in  geringer  Entfernung  davon  auf« 
Sie  haben  beträchtliche  Heerden  von  Kameelen  und  Schaafen; 
Rindvieh  dagegen  ist  in  der  ganzen  Regentschaft  von  Tripoli, 
mit  Ausnahme  von  Ben-ghäsi,  sehr  wenig  zahlreich.  Der 
Häuptling  dieses  Stammes,  Namens  'Abdallah,  welcher  in 
Tripoli  wohnt,  steht  in  hoher  Achtung. 
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Wenn  dieses  Thal  und  die  umliegenden  Ebenen  vom  He- 
gen reichlich  befruchtet  werden,  liefern  sie  Korn  vollauf,  aber 
von  Baumwuchs  sind  sie  ganz  entblösst  Dies  ist  der  allge* 
meine  Charakter  des  Distriktes  Tar-höna,  in  welchen  wir  hier 
eingetreten  waren.  Ich  glaube,  es  ist  dies  die  Folge  davon, 
dass  diese  Landschaft  ganz  vorzugsweise  von  den  Arabern  in 
Besitz  genommen  worden  ist,  die,  nach  ihren  nomadischen 
Sitt^i  ohne  bestimmte  Wohnstätten,  überall  umherziehend 
und  achtlos  ganze  Bezirke  in  Brand  steckend,  die  Bäume  zer- 
störten. 

Wir  waren  heute  von  mehreren  Regengüssen  durchnässt 
worden  und  unser  beweglicher  Haushalt  daher  nicht  eben  in 
erfreulichem  Zustande. 

[Sonntag,  17ien  Februar.]  Das  Thermometer  gab  eine 
Stunde  vor  Sonnenaufgang  5^  Wärme  an.  Etwa  um  diese  Zeit 
brach  ich  auf,  um  eine  Anhöhe  nördlich  von  unserem  Zelt  zu 
besteigen,  da  sie  mir.  einen  ausgezeichneten  Punkt  darbot,  um 
mehrere  bedeutende  Kegel  zu  messen.  Nachdem  ich  nach 
dem  Zelte  zurückgekehrt  war,  eilte  ich  mit  Herrn  Overweg 
den  Kameelen  voraus,  um  Zeit  zu  gewinnen,  den  breiten  Ke- 
gel des  Djebel  Mssid,  welcher  unsere  Aufraerksamkeit  rege 
gemacht  hatte,  zu  besteigen.  Bald  erreichten  wir  einen  Brun- 
nen, „bir  el  4r"  genannt,  welcher  seinen  Namen  einem  al- 
ten, etwas  entfernten  Denkmal  oder  „ssanem^^  gab.  Dies  zu 
besuchen  fand  ich  mich  verhindert,  obwohl  der  Führer  es 
als  ein  „hohes  Schloss  der  Heiden  (Römer)"  beschrieb. 

Die  Landschaft  war  abwechselnd  und  anmuthig,  auch  von 
Heerden  belebt;  aber  Spuren  von  Anbau  suchten  wir  vergebens, 
ehe  wir  den  „hassi  el  abiär"  genannten  Brunnen  erreichten. 
Wir  betraten  darauf  vulkanisches  Gebilde,  das  hier  an  der 
Grenze  von  Tar-höna  ein  weites  Gebiet  einnimmt,  wie  wir  noch 
nicht  gesehu.  An  einer  Schlucht  entlang  aufwärts  steigend, 
gelangten  wir  auf  eine  andere  unregelmässige  Bergebene  von 
geringer  Ausdehnimg.  Der  Basalt  bricht  hier  au  vielen  Stellen 
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hervor.  Der  allgemeine  wüste  Charakter  der  Landschaft  war 
höchst  erquicklich  unterbrochen  durch  das  Wadi  Nechel, 
welches  seinen  Namen  durch  die  Menge  von  Palmen  erhal- 
ten hat,  die  hier,  obwohl  von  einer  reichen  Quelle  bewässert, 
in  Zwergwuchs  sich  finden;  daher  die  Diminutivform  des  Na- 
mens. 

Indem  wir  uns  mm  in  einem  andern  kleinen  Thale  hinschlän- 
gelten, erreichten  wir  eine  Ebene  am  Fusse  des  Berges  Mssid, 
während  zur  Rechten  eine  breite  felsige  Schlucht  von  grossartig 
imposantem  Charakter  sich  von  den  Höhen  herabsenkte.  Wir 
fingen  hier  an,  aufwärts  zu  steigen,  und  ich  war  überrascht, 
auch  hier  am  Abhänge  des  Berges  wieder  jene  eigenthümlichen 
grossen  Standpfeiler,  wie  sie  mir  in  den  Ruinen  von  Hansclür 
Ssettära  aufgefallen  waren,  zu  erblicken.  Diese  Pfeiler,  welche 
hier  auf  Einer  Seite  viereckige  Löcher  hatten,  folgten  einan- 
der in  regelmässiger  Ordnung  den  Abhang  hinan,  augenschein- 
lich die  Strasse  fiir  Leute,  welche  den  Berg  zu  religiösen 
Zwecken  erstiegen,  bezeichnend.  Während  der  ersten  zwölf 
Minuten  war  der  Anstieg  ganz  allmählich,  aber  darauf  fing 
der  eigentliche  Kegel  an,  und  wir  Hessen  nun  unsere  Thiere 
zurück.  Da  der  Kegel  nicht  eben  hoch  ist,  waren  wir  in  wei- 
teren zwölf  Minuten  auf  seinem  Gipfel  und  überliessen  uns 
unserem  Erstaunen  über  seine  regelmässige  domartige  Gestalt, 
während  seine  ganze  Oberfläche  mit  schönem  frischen  Rasen 
bedeckt  ist,  der  den  Basaltkem  verbirgt  Der  Gipfel  war  mit 
einer  Burg  von  guter  Arabischer  Bauart,  wohl  aus  dem  drei- 
zehnten Jahrhundert,  gekrönt;  ihre  verfallenen  Mauern  gaben 
uns  ein  wenig  Schutz  gegen  den  starken  Wind,  aber  es  war 
nichts  desto  weniger  schwierig,  genaue  Winkel  zu  nehmen, 
was  um  so  mehr  zu  bedauern  war,  als  eine  grosse  Menge  von 
Spitzen  und  Kegeln  des  Bei^zuges  von  diesem  herrlich  geform- 
ten und  augenfälligen  Berge  aus  sichtbar  wurden. 

Kurz  nach  Mittag  brachen  wir  in  Gesellschaft  unserer  Leute 
und  der  Kameele  vom  westlichen  Fusse  dieser  einst  heiligen 
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Bergstätte  *)  auf  und  verfolgten,  sie  auf  ihrer  Südseite  umge- 
hend, unsere  nordöstliche  Richtung.  So  fortziehend  erreich- 
ten wir  hald  Wadi  Hanunäm,  welches  hier,  wo  der  in  ihm 
hinrieselnde  Bach  durch  Aufstauung  ein  ansehnliches  Wasser- 
becken ausfüllt,  einen  lieblich  frischen,  von  hohem  üppigen 
Grase  belebten  Platz  bildet.  Hier  tränkten  wir  unsere  Thiere. 
Das  Wasser  soll  in  der  Regenzeit  seinen  Lauf  nach  Medjenm 
nehmen.  Auch  in  dieser  ganzen  frischen  Gegend  war  jetzt 
nicht  Ein  lebendes  Wesen  zu  sehn. 

Hier  am  Rande  von  Tar-höna  sind  die  Spuren  vulkanischer 
Thätigkeit  über  ein  weites  Feld  verbreitet.  Die  ganze  Ebene, 
welche  wir  jetzt  betraten,  war  mit  isolirten  basaltischen  Er- 
hebungen bestreut.  Ruinen,  sogar  von  Quadersteinen,  welche 
zerstreut  umherliegen,  bezeugen,  dass  die  Rönjer  sie  einer 
festen  Niederlassung  werth  gehalten  hatten.  Ein  kleiner,  aus 
Kalkstein  bestehender  Hügel  bildet  einen  angenehmen  Gegen- 
satz gegen  die  schwarzen  basaltischen  Spitzen,  unter  denen 
der  Leblü,  der  höchste  Gipfel  einer  Gruppe  zur  Rechten,  be- 
sonders bemerkenswerth  ist.  Am  Fusse  von  Djebel  Djemm4 
war  ein  Lager  der  Ueläd  'Ali;  aber  ich  kann  nicht  sagen, 
ob  sie  mit  der  Familie  identisch  ist  oder  nicht,  welche  dem 
schönen  Thale  im  Yefren  ihren  Namen  gegeben  hat. 

Djebel  Mssld  entwickelte  namentlich  von  liier  aus  eine  herr- 
liche kuppelartige  Gestalt.  Es  ist  der  regelmässigste  Gipfel, 
den  ich  mich  je  erinnere  gesehn  zu  haben,  und  mit  Stolz 
scheint  er  sich  über  seine  niedrigeren  Nachbarn  zu  erhe- 
ben. Hierauf  Hessen  wir  einen  fortgesetzten  Rücken  basal- 
tischer Kegel,  welcher  sich  südsüdöstlich  hinzieht,  zu  unse- 
rer Rechten  und  betraten,  nachdem  wir  die  Basalt -Region 
hinter  uns  gelassen,  eine  grosse,  mit  Haifa  bedeckte  Fläche. 
Wir  durchschnitten  diese  einförmige  Steppe  imd  traten  nun 


*)  Auf  diese  Bestimranng   de«  Berges   bezieht   sich  fast  ohne  Zweifel  sein 
Name  ..MssTd". 
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in  die  £nichtbare  Tlialsohle  Elkeb  ein,  wo  ein  anderes  Lager 
der  Ueläd  'Ali  in  unseren  Leuten  den  Wunsch  rege  machte, 
deren  Gastfreundschaft  wegen  unseres  Nachtquartiers  in  An- 
spruch zu  nehmen.  Ich  hingegen  wünschte,  mich  weiter  zur 
Linken  zu  wenden,  wo  ich  zwei  grosse  Pfeiler  aufrecht  stehn 
sah.  Auch  bin  ich  sehr  zufrieden,  meinen  Vorsatz  ausgeführt 
zu  haben,  da  mir  hierdurch  Gelegenheit  zu  Theil  wurde,  eine 
höchst  eigenthümliche  und  interessante  Art  alter  Baureste  zu 
untersuchen.  Durch  sie,  hoffe  ich,  wird  der  Schlüssel  zu  dem 
eigenthehen  Charakter  der  Gottesverehrung  der  ursprünglichen 
Bewohner  dieser  Gegenden  erhalten,  obgleich  es  augenblick- 
lich noch  unmöglich  scheint,  eine  genügende  Aufklärung  zur 
Bestimmimg  aller  Einzelheiten  des  Baues  zu  geben. 


Der  hervorragendste  Theil  desselben  besteht  in  einem  Paar 
viereckiger  Pfeiler,  auf  gemeinschaftlicher  Basis  errichtet, 
welche  im  Boden  befestigt  und  95  Centimeter  lang,  85  C.  breit 
ist,  während  jeder  der  beiden  Pfeiler  60  C.  in's  Gevierte  misst ; 
sie  sind  48  C.  von  einander  entfernt  und  ihre  Höhe  beträgt 
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3  Meter  12  C.  Der  westliche  Pfeiler  hat  viereckige  Löcher 
an  der  innem  Seite,  während  die  entsprechenden  Löcher 
des  östlichen  Pfeilers  ganz  durchgehn.  Das  niedrigste  die- 
ser Löcher  ist  1  Meter  HC.  über  dem  Boden,  das  zweite 
31i  C.  höher  nnd  das  dritte  ebensoviel  über  dem  zweiten. 
Die  Löcher  sind  15  C.  in's  (Jevierte.  Über  diese  Pfeiler, 
welche  sich  jetzt  nach  der  einen  Seite  hin  lehnen,  ist  ein  an- 
derer ungeheuerer  Stein  gelegt,  etwa  2  Meter  lang  und  von  der 
Breite  der  Pfeiler.    Alle  diese  Steine  sind  Sandstein. 

Nahe  bei  diesen  Pfeilern,  welche  eine  unverkennbare  Ahnlich- 
keit  mit  den  weitberühmten  Celtischen  Buinen  bei  Stonehenge 
und  Avebury  haben,  über  deren  religiösen  Zweck  nicht  der 
mindeste  Zweifel  mehr  obwaltet,  befindet  sich  eine  Anzahl  gros- 
ser, flacher,  viereckiger  Steine  aus  weissem  Kalkstein,  welche 
sehr  eigenthümlich  bearbeitet  und  zu  ganz  besonderen  Zwecken 
eiDgerichtet  sind.  Einer  derselben  ist  85  C.  lang  und  breit,  aber 
mit  einem  vorstehenden  Theile  an  Einer  Seite,  wie  im  Holz- 
schnitt zu  sehn,  imd  35  C.  hoch.  Auf  der  Oberfläche  dieses 
Steines  ist  eine  Rinne,  12  C.  breit  und  ein  mit  den  Seiten  des- 
selben paralleles  Viereck  bildend.  Von  dieser  Rinne  aus  geht 
eine  andere,  welche  den  vorspringenden  Theil  entlang  läuft. 
Mehrere  älmlich  gearbeitete  Steine  liegen  umher.  Ausgezeich- 
net aber  ist  das  Bruchstück  eines  andern  gewaltig  grossen 
Steines.  Er  misst  1  M-  10  C.  an  der  Rückseite  mid  ebenso- 
viel von  vom  nach  hinten;  an  den  Ecken  ist  er  abgerundet. 
Auf  der  oberen  Seite  ist  eine  Vertiefung,  38  C.  an  der  Rück-, 
24  C.  an  der  Vorderseite  und  43  C.  im  Längendurchschnitt 
messend.  Sie  ist  etwa  25  C.  tief  und  hat  an  der  Vorderseite 
eine  kleine  Öffnung.  Dieser  Steio,  so  wunderbar  er  aussieht 
und  obgleich  er  von  Weitem  einem  soliden  Thronsitz  gleicht, 
ist  wahrscheinlich  zu  einem  Altar  bestimmt  gewesen. 

Diese  Ruinen  sind  gewiss  in  jeder  Hinsicht  bemerkenswerth. 
Auf  Jeden,  der  sie  ohne  Vonirtheil  betrachtet,  müssen  sie  den 
Eindruck  machen,   dass  sie  zu  einer  Kultusstätte  gehörten. 
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Denn  kein  gewöhnlicher  Zweck  aus  dem  Alltagsleben  des  Men- 
schen lässt  sich  denken,  für  den  sie  hätten  bestimmt  sein  kön- 
nen. Allerdings  sind  andere  Ruinen  in  geringer  Entfernung, 
aber  augenscheinlich  in  keinem  genauen  Zusammenhange  mit 
den  eben  beschriebenen,  und  wir  müssen  diese  Ruinen  als  ein 
Gebäude  für  sich  bildend  ansehn.  Gewiss  mögen  manche 
Steine  in  späterer  Zeit  fortgeschleppt  worden  sein,  obgleich 
ich  während  der  Zeit,  die  ich  auf  der  so  merkwürdigen  Stätte 
zubrachte,  nicht  im  Stande  war,  die  Spuren  irgend  einer  Art 
regelmässiger  Umschliessung  zu  finden.  Ich  glaube  daher,  dass 
der  Platz  urspiiinglich  mit  einer  leichten  Holzumzäunung  um- 
geben war. 

Das  Hauptstück  dieses  Baues  scheint  von  Anfang  an  ganz 
vereinzelt  gewesen  zu  sein.  Ich  sah  keine  Spur,  dass  noch 
andere  Paare  solcher  Doppelpfeiler  ursprünglich  dazu  gehört 
hätten.  Auch  werden  wir  im  Verlaufe  dieser  Reise  andere 
ganz  ähnlich  vereinzelte  Beispiele  finden.  Auf  welche  Weise 
dieser  sonderbare  Bau  für  religiöse  Zwecke  bestimmt  sein 
konnte,  will  ich  nicht  entscheiden,  sondern  nur  einige  all- 
gemeine Bemerkungen  beibringen. 

Es  ist  wohl  bekannt,  dass  die  ältesten  Götzenbilder  nur 
Pfeiler  oder  Steine  waren,  nicht  allein  von  runder  Gestalt, 
ab  Symbole  der  schaffenden  Macht,  sondern  auch  viereckig. 
Auch  ist  wohl  bekannt  aus  dem  Beispiele  der  Säulen  in  On 
oder  HeliopoUs,  femer  der  beiden  berühmten  Säulen  Yakfii 
und  Bo&s  vor  dem  Eingange  des  Salomonischen  Tempels,  in- 
gleichen der  beiden  Säulen  des  Phönizischen  Melkarth  in 
Gades,  dass  die  herrschende  Macht  der  Gottheit  oft  durch 
ein  Paar  solcher  Säulen  dargestellt  ward.  Es  leuchtet  ausser- 
dem ein,  dass  ein  Paar  massiver  Pfeiler  oder  Säulen,  mit  einem 
gleich  massenhaften  Querpfeiler  überlegt,  wohl  geeignet  ist, 
auf  symbolische  Weise  die  Festigkeit  und  ewige  Unwandel- 
barkeit der  Weltordnung  darzustellen.  Selbst  dem  Namen  der 
Hauptgottheit  der  heidnischen  Berber,  „'Amün",  möchte,  wie 
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Movere  vermuthet,  wohl  wirklich  die  ursprüngliche  Bedeutung 
„Träger"  und  „Erhalter''  zukommen.  Ich  will  darum  aber 
nicht  sagen,  dass  in  diesem  Säulenjoch  die  göttliche  Idee 
wirklich  dargestellt  sei.  Im  Gegentheil  hatte  ich  in  dem  Augen- 
blick, als  ich  diese  Ruinen  untersuchte,  den  Eindruck,  dass 
der  Bau  eine  rohe  Art  von  Sonnenuhr  sei,  die  den  vertikalen 
mit  dem  horizontalen  Grundsatz  vereinigte.  Dass  er  nicht 
bestimmt  war,  zu  einem  gewöhnlichen  Durchgang  zu  dienen, 
selbst  wenn  er  mit  einem  grösseren  Bau  verbunden  wäre,  ist 
deutlich  durch  die  Enge  des  Zw^chenraumes.  Nicht  abge- 
schmackt scheint  es,  in  Übereinstimmung  mit  ähnlichen  An- 
deutungen der  Erklärer  der  Celtischen  Denkmäler*)  anzuneh- 
men, dass  dieser  enge  Durchgang  zugleich  als  eine  Art  reini- 
gender Vorbereitung  für  Opfernde  gedient  haben  mag,  um  die 
letzteren  zu  ihrer  heiligen  Handlung  vorzubereiten;  denn  die 
wirklich  beklemmende  Natur  dieses  Durchganges  musste  durch 
den  ehrfurchtsvollen  Charakter,  der  ihm  beigelegt  wurde,  er- 
höht werden.  Selbst  in  Stätten  christlicher  und  mohamme-» 
danischer  Gottesverehrung  sind  Gebräuche  ähnlicher  Art  nicht 
unbekannt  und  eine  sehr  übereinstimmende  Sitte  in  der  be- 
rühmten Djamä  in  Keiruän  mag  wohl  ihren  Ursprung  in  dem 
älteren  Gebrauche  der  Eingeborenen  des  Landes  haben. 

Für  den  religiösen  Charakter  des  Baues  ist  ganz  und  gar 
entscheidend  die  Beschaffenheit  des  grossen  flachen  Steines. 
Die  in  diesem  angebrachte  tiefe  Binne  war  sicherlich  dazu 
bestinunt,  dem  Blute  des  Opfers  Abfluss  zu  gewähren**). 

Ein  anderer  Umstand  kann  dem  Beobachter  dieser  Ruinen 
nicht  entgehn,  dass  nämlich,  während  sie  roh  im  Prinzip  sind, 
der  Stil  der  Ausführung  augenscheinlich  Spuren  von  Kunst 
trägt.     Ich  halte  es  für  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese 


*)  Vergleiche,  was  Higgins  p.  LX  seines  Werkes  fCelHc  DruidsJ  sagt,  wo 
er  den  „Constantine  tolmen"  in  Comwall  beschreibt. 

**)  Das  klar  ausgeführte  Beispiel  unseres  Steines  scheint  ku  beweisen,  dass 
der  flache  Stein  in  Stonehenge  fOr  einen  ähnlichen  Zweck  bestimmt  war. 
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künstlichere  Ausfuhrung  Römischem  Einflüsse  zuzuschreiben  ist. 
Wir  werden  weiter  unten  ein  anderes  Beispiel  dieser  merk- 
würdigen Pfeiler  mit  dem  Grundrisse  eines  fast  Römischen 
Tempels  verbunden  sehen.  Aber  von  welcher  Seite  immer 
dieser  künstlerische  Einfluss  herrühren  mag,  darüber  kann 
wohl  kein  Zweifel  obwalten,  dass  der  Charakter  des  Bau- 
werkes im  Ganzen  nicht  Römisch  ist,  sondern  eine  ganz  an- 
dere Nation  anzeigt.  Wenn  wir  dann  in  Betracht  ziehen,  was 
ich  eben  über  den  künstlerischen  Einfluss  gesagt  habe,  der  in 
diesem  Bau  sichtbar  ist,  imd  dass  solch  ein  Einfluss  kaum 
von  einer  andern  Seite  kommen  konnte,  als  von  der  der  Kar- 
thager oder  Römer,  «so  müssen  wir  diese  Ruinen  der  Ber- 
ber-Nation zuschreiben.  Denn  dies^e  war  in  ihren  vielfachen 
Schattimngen  imd  Stammabtheilungen  der  ausschliessliche 
Besitzer  dieser  binnenländischen  Gaue  in  aller  historischen 
Zeit. 

Entsprechende  Bauten  hat  man  aber  nun  nicht  allein  in 
England  und  Irland  auf  der  einen  und  in  verschiedenen  Thei- 
len  Indiens  auf  der  andern  Seite,  besonders  in  den  Nilgher- 
ries,  gefunden,  sondern  selbst  in  Circassien,  dem  südlichen 
Russland,  an  der  Südküste  Arabiens  und,  wie  Einige  behaup- 
ten, auch  im  Somali- Lande,  obgleich  Captain  Burton  hier 
nichts  von  solchen  Steinen  gehört  hat.  Diese  Übereinstimmung 
möchte  wohl  durch  eine  Ähnlichkeit  des  Prinzips  in  den  re- 
ligiösen Gebräuchen  roher  Völker  zu  erklären  sein,  aber  man 
könnte  in  diesen  merkwürdigen  Resten  auch  eine  Bestätigung 
der  Theorieen  Sir  Henry  Rawlinson's  in  Bezug  auf  die  weite 
Ausbreitung  der  Scythen  finden.  In  Hinsicht  auf  die  an- 
deren Stämme  von  der  Dravidischen  Gruppe  in  Süd -Indien 
bis  zu  den  Gelten  in  Irland  hat  die  Analogie  der  Sprache 
schon  Anknüpfungspunkte  geboten;  in  Bezug  auf  die  Ver- 
wandtschaft zwischen  dem  Berber  und  den  Central- Asiatischen 
Sprachen  müssen  solche  aber  erst  noch  nachgewiesen  werden, 
obgleich  das   dem   Berber  in   gewisser  Beziehung  verwandte 
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Koptische  schon  ein  Mittelglied  geboten  hat.  In  jeder  Hin- 
sicht ist  es  wenigstens  passender,  solchen  Ruinen  den  allge- 
meinen Namen  „Scythisch"  zu  geben,  als  sie  Druidisch  zu  nen- 
nen. Der  letzte  Name  kann  nur  auf  den  Nordwesten  Euro- 
pa's  Anwendung  finden. 

Diese  bemerkenswerthen  Ruinen  befinden  sich  amFusse  eines 
Hügels,  der  mit  Befestigungen  von  Quadern  und  späteren  An- 
bauten von  kleinen  Steinen  gekrönt  ist.  Andere  Ruinen  von 
Quadern  liegen  in  der  Nähe  umher,  und  östlich  davon,  auf 
einem  Hügel,  ist  eine  kleine  Burg  aus  der  früheren  Zeit  der 
Araber,  während  auf  dem  höchsten  Gipfel  der  Gabes  genann- 
ten Hügelkette  jenseit  des  Araber-Lagers  sich  ebenfalls  Rui- 
nen befinden;  endlich  fand  ich  Ruinen  eines  Dorfes,  aus  Qua- 
dern gebaut  und  sogar  den  Schmuck  einer  Säule  zeigend,  am 
anderen  Morgen  in  d^r  Nähe  des  Lagerplatzes,  den  unsere 
Leute  am  Abhänge  der  Hügel,  welche  die  Ebene  im  NO.  be- 
grenzen,'ausgesucht  hatten.  Alle  diese  Ruinen  sind  ein  offen- 
barer Beweis,  dass  die  fruchtbare  Ebene  Lekem  oder  Elkem 
und  die  benachbarte  Namens  Madher  einstmals  gut  angebaut 
und  dicht  bewohnt  waren.  Ihre  Lage  ist  entschieden  günstig, 
da  die  direkte  Stusse  von  Tripoli  nach  Beni-UIld  und  Sokna 
über  das  bekannte  Thal  Melgha  hier  nahe  vorübergeht  Wir 
waren  hier  zu  einer  durchschnittlichen  Höhe  von  etwa  1000  Fuss 
über  dem  Meeresniveau  hinabgestiegen. 

[Montag,  ISten  Februar.']  Während  der  Nacht  fiel  heftiger 
Regen,  welcher  bis  zum  Morgen  andauerte  und  uns  bis  zu  ziem- 
lich später  Stunde  im  Zelte  zurückhielt.  Nach  etwa  1^  Meile 
Wegs  stiegen  wir  von  der  tieferen  Ebene  ein  wenig  aufwärts 
auf  die  leichtgewellte  Grassteppe  des  Dhahar  Tar-höna,  welche 
bald  von  den  Hürden  der  Megeigera  belebt  wurde.  Innig  er- 
freut war  ich,  hier  endlich  einige  Kühe  zu  sehn;  denn  ohne 
Vieh  ist  selbst  die  schönste  Landschaft  todt.  Der  Boden  indess 
wird  hier  mager  imd  ist  nur  spärlich  mit  Kraut  bewachsen, 
obgleich  er  mit  Liliaceen  bedeckt  ist,  welche  meine  Begleiter 
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„balütt"  nannten,  wiewohl  dieser  Ausdinick  gewöhnlich,  wenig- 
stens im  eigentlichen  Arabien,  die  Esche  bezeichnet  Unser 
Führer  von  Meruän  berichtete  mir  hier,  dass  das  Wasser  dieses 
Distrikts  seinen  Abflnss  nicht  gegen  Norden,  sondern  gegen 
Südosten  habe,  indem  es  von  hier  nach  TemSsla  diesseits  von 
Beni-UIrd,  von  dort  in  das  Wadi  Merduna  und  weiter  in  das 
Wadi  Sofedjm  fliesse,  welches  bekanntermassen  nach  Tauar- 
gha  geht. 

Ein  wenig  weiterhin  Hessen  wir  auf  einer  kleinen  Anhöhe 
zur  Linken  ein  anderes  „Hanschir''  oder  Ruinenstätte,  von 
Ackerland  umgeben,  liegen.  Es  war  o£Fenbar  eine  kleine,  un- 
bedeutende Ortschaft  gewesen,  aus  kleinem  unregelmässigen 
Gestein  und  nur  einigen  wenigen  Quadern  erbaut;  aber  selbst 
hier  war  ein  Paar  jener  tmgeheuren  Pfeiler,  mitten  in  den 
Ruinen  aufrecht  stehend,  zu  sehn.  Jeder  derselben  war  hier 
nur  mit  zwei  Löchern  versehn,  welche  durch  die  ganze  Breite 
des  Pfeilers  sich  erstreckten  und  an  der  einen  Seite  sich  er- 
weiterten. 

Um  9j[  Uhr,  als  wir  mehr  als  zwei  Meilen  zur  Linken  die 
Ruinenstätte  Hanschfir  Bü-Trehaebe  hatten,  zeigte  sich  hinter 
uns  die  Ghuriän-Kette  mit  ihren  verschiedenen  Gipfeln  in  gros- 
ser Schönheit.  Zur  Linken  rückt  eine  niedrigere  Kette  stets 
näher  und  näher  und  zwei  Kuppen  von  ihr  erheben  sich  zu 
bedeutender  Höhe.  Etwa  um  Mittag  liessen  wii*  eine  andere 
Ruinenstätte,  Namens  „Hanschir  Ssuän",  zur  Seite.  Es  sind 
die  Ruinen  einer  Feste  mit  inneren  und  äusseren  Befestigungs- 
werken, aus  kleinen  Steinen,  aber  sehr  regelmässig  und  nied- 
lich gebaut.  Die  Landschaft  nahm  hier,  namentlich  bei  der 
trüben  Atmosphäre,  einen  sehr  ernsten  und  melancholischen 
Charakter  an.  Streifen  rothen  Sandes,  welcher  indess  der 
günstigste  Boden  für  Kürbispflanzungen  ist,  durchsetzten  das 
Land. 

Nach  Mittag  verbessei-te  sich  die  Landschaft  um  ein  Be- 
deutendes mit  schönem  Weidegrund  und  vielen  Kornfeldern, 
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während  sich  zwischen  den  Ruinen  aus  der  Vorzeit  ein  selte* 
nes  Stück  zeigte,  nämlich  ein  gut  und  hübsch  gearbeitetes 
Ionisches  Kapital,  welches  ich  am  Rande  eines  kleinen  trocke-  * 
nen  Strombettes  fand.  Weiterhin,  auf  einem  isolirten  niedri- 
gen Felsen,  welcher  zu  rechtwinkligen  Mauern  zugehauen 
worden  und  mit  einem  Graben  umgeben  war,  sah  man  Rui- 
nen von  Quadern,  sehr  ähnlich  denen  des  Kasr  Djahalleh 
bei  Ghargasch. 

Wir  waren  froh,  als  wir  endlich  in  einem  Araber -Lager 
Spuren  menschlichen  Lebens  fanden;  es  war  anmuthig  in  einer 
grünen  Senkung  gelegen.  Hier  hörten  wir,  dass  der  Kaid 
oder  Gouverneur  von  Tar-höna,  dessen  Wohnplatz  wir  such- 
ten, gegenwärtig  nahe  der  Quelle  „Sin  Scherschära"  residire. 

Allmählich  gewinnt  das  Land  einen  mannichfaltigeren  An- 
blick und  sticht  gegen  die  frühere  Einförmigkeit  angenehm 
ab.  Eine  bedeutende  Bergkette  mit  mannichfaltigster  Ab- 
wechselung von  Klippen,  Kuppen  und  Schluchten  nähert  sich 
von  SSW.  und  bildet,  indem  sie  nach  NO.  sich  wendet,  eine 
unübersteigUche  Barriere  vor  unserem  Weg  in  dieser  Rich- 
tung, während  die  Oberfläche  in  schönem  Bogen  bis  an  ihren 
Fuss  hin  ausschweift.  Aber  das  Land  ist  ganz  kahl,  und  nur 
hier  und  da  ist  eine  ärmliche  Spur  von  dem  aus  10,000 
Bäumen  bestehenden  Olivenwäldchen  nachgeblieben,  welches 
nach  der  Angabe  unseres  Schausch  Bey  *Abd  Allah  in  Mas- 
rata,  welcher  auf  meiner  früheren  Reise  im  Jahre  1846  mein 
Wirth  war,  zu  pflanzen  versucht  hatte.  Meine  Leute  ver- 
sicherten mich,  dass  die  Stürme  auf  dieser  Ebene  zu  heftig 
seien,  um  junge  Ölbäume  kräftig  gedeihen  zu  lassen;  ob  je- 
doch dies  der  richtige  Grund  ist,  kann  ich  nicht  sagen.  Ich 
glaube  vielmehr,  dass  der  Charakter  der  Bewohner  Schuld 
ist,  welche,  der  Baumzucht  fremd,  den  jungen  Pflänzlingen 
nicht  genug  Sorgfalt  zuwendeten. 

Nachdem  wir  ein  kleines  Wadi  durchschnitten  hatten,  er- 
bhckten  wir  endlich   das  ersehnte   Lager  des   Gouverneurs. 
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Es  dehnte  sich  gerade  vor  uns,  in  gut  gewählter  Lage,  am 
südlichen  Fusse  eines  kleinen  Kegels  aus  und  bestand  aus 
einem  grünen  Türkischen  OfGzierszelte,  etwas  im  Vorder- 
gründe, und  mehreren  dasselbe  umgebenden  kleineren  Zel- 
ten. Eine  Gruppe  von  zwölf  Bedninenzelten ,  etwas  höher 
am  Berge  gelegen,  enthielt  die  Familien. 

Der  Gouverneur  empfing  uns  in  freundlicher,  aber  etwas 
schauspielerhafiter  Weise,  welche  ihm  eigenthümlich  schien 
und  vielleicht  am  Platze  scheinen  dürfte  bei  einem  Manne, 
der  die  Feinde  seines  Vaterlandes  darin  unterstützt  hat,  alle 
Glieder  seiner  eigenen  Familie,  welche  einst  eine  der  erst^i 
im  Lande  gewesen,  auszurotten.  Seine  Freunde,  welche  ihn  als 
einen  redlichen  Mann  darstellen,  behaupten,  dass  er,  einmal 
in  Türkische  Dienste  getreten,  dazu  gezwungen  gewesen  wäre. 
Dieser  Mann,  der  Bei  Kassem  el  Lohaeschi  Mahmudi  heisst, 
hat  seitdem  während  des  Aufstandes  im  vorigen  Jahre  auf 
der  Seite  der  Türken  eine  vorragende  Rolle  gespielt.  Er 
war  es,  welcher  das  Türkische  Heer  im  letzten  Jahre  gegen 
seinen  nahen  Verwandten,  aber  bittem  Feind  Khöma  an- 
führte. Dieser  war  mehrere  Jahre  als  Gefangener  in  Trebi- 
sond  gewesen,  entkam  aber  von  dort  während  der  Wechsel- 
falle des  Russischen  Krieges  und  erschien  plötzlich  im  Djebel, 
von  den  benachbarten  Stämmen  Tunesiens  unterstützt.  El  Lo- 
haeschi wurde  gänzlich  geschlagen  und  selbst  gefangen  genom- 
men, ja  nach  dem  ersten  Berichte  sollte  er  von  dem  siegrei- 
chen Rebellen  aus  Rachegefuhl  sogar  ermordet  worden  sein. 

Als  wir  el  Lohaeschi  besuchten,  bekleidete  er  seinen  «jetzi- 
gen Posten  noch  nicht  länger  als  ein  Jahr,  nachdem  er  zu- 
vor Gouverneur  vom  Djebel  gewesen  war.  Die  ganze  Zeit, 
welche  er  in  Tar-höna  zugebracht,  hatte  er,  wie  er  uns  ver- 
sicherte, sein  Lager  nicht  von  diesem  Platze  verlegt,  was 
mir  sehr  erklärlich  schien,  da  es  ein  höchst  lieblicher  Platz 
ist.  Kehl  Hauptgeschäft  besteht  natürlicli  darin,  den  Zehn- 
ten zu  sammeln,  mit  dessen  Registiirung  wir  ihn  gerade  be- 
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schäftigt  trafen.  Ausserdem  wusste  er  wenig  von  der  Pro- 
vinz, deren.  Regierung  ihm  anvertraut  ist,  und  ich  musste 
mich  bei  anderen  Leuten  nach  Nachrichten  umthun. 

Nachdem  vor  unser  Zelt  in  der  Nähe  des  Geschäftszeltes 
des  Gouverneurs,  welcher  Nachts  in  seinem  Privatzelte  schläft, 
aufgeschlagen  hatten,  gingen  wir  aus,  um  uns  mit  der  Ortlich- 
keit  bekannt  zu  machen.  Gleich  einige  Schritte  nördlich  von 
unserem  Lager  stiessen  wir  auf  den  gepriesenen  Quellbach, 
„ün  scherscher"  oder  „iin  scherschära"  genannt  Aus  der 
Vereinigung  dreier  Quellen  gebildet,  stürzt  er  sich  hier  in 
einem  Falle  von  etwa  25  Fuss  Höhe  über  festen  Kalkfelsen, 
läuft  nachher  eine  kurze  Strecke  westlich  und  durchbricht 
den  Abfall  der  Berge  in  tiefer  pittoresker  Schlucht.  Von 
da  nimmt  er  die  Richtung  des  Wadi  Ramie ;  aber  der  kleine 
Quellstrom  versiegt,  ehe  er  die  Mündung  des  weiten  Thaies 
am  Meere  erreicht.  Bei  mächtigem  Regenfall  indessen,  sollte 
ich  denken^  mag  er  seinen  Lauf  auch  jetzt  noch  dorthin  er- 
strecken; jedenfalls  hat  er  es  in  früheren  Zeiten  gethan. 

Diese  liebliche  Gegend  scheint  auch  schon  zu  Zeiten  der 
Römer  eine  beliebte  Wohnstätte  gewesen  zu  sein.  Das  be- 
weisen die  schönen  Ruinen  eines  grossen  Gebäudes  aus  Qua- 
dern, welche  Regenströme  auseinandergerissen  und  zu  beiden 
Seiten  zersprengt  haben. 

Viel  beliebter  zu  damaliger  Zeit  aber  scheint  eine  nur 
wenig  entfernte  Örtlichkeit,  3  Meilen  im  Norden,  gewesen 
zu  sein,  die  wir  am  folgenden  Tage  besuchten.  Es  zog  uns 
nämlich  dorthin  der  Name  einer  ansehnlicheren  Anhöhe,  „Bü- 
taüil",  welche  einen  weiten  Umblick  versprach.  Obwohl  wir 
nun  in  der  erwarteten  Femsicht  uns  etwas  getäuscht  fanden, 
entschädigte  uns  doch  der  interessante  Charakter  der  Land- 
schaft, welche  wir  durchzogen;  hauptsächlich  aber  gewährte 
die  fretmdliche  Beschaffenheit  einer  am  westlichen  Fusse  des 
Berges  gelegenen  Terrasse  einen  überraschenden  Anblick. 
Zahlreiche  Ruinen  von  Quaderstein-Gebäuden,  womit  der  Bo- 
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den  dicht  bedeckt  ist,  beweisen,  dass  dieser  Platz  eine  der 
beliebtesten  Stätten  dieser  Gegend  zur  Zeit  der  Römerherr- 
schaft gewesen  sein  muss;  sie  liegt  etwa  300  Fuss  niedri- 
ger als  der  Gipfel  Als  wir  zu  ihr  hinabstiegen,  kamen  wir 
zuerst  an  ein  Römisches  Grabmal,  2  Meter  60  Centimeter 
lang  und  2  Meter  52  Centimeter  breit,  in  zwei  Stockwerken 
sich  erhebend,  von  denen  das  untere  etwa  10  Fuss  von  der 
Basis  bis  zum  Gesimse  mass  und  mit  Pilastem  an  den  Ecken 
verziert  war.  Etwas  weiter  westlich  war  ein  anderes  Grab- 
mal, gerade  am  Rande  des  Abhanges  nach  dem  unten  lie- 
genden Thale.  Das  Grabmal  selbst  war  zerstört;  aber  der 
Denkstein,  welcher  höchst  wahrscheinlich  aufrecht  auf  dem 
Grabmal  gestanden  hat,  war  heruntergefallen, -als  dasselbe 
der  Zerstörung  verfiel,  und  liegt  nun  in  unregelmässiger,  zu- 
falliger Lage  auf  der  Grabkammer,  welche  wiederholt  von 
gierigen  Händen  durchwühlt  worden  ist  Dieser  Stein  ist 
3  Meter  12  Centimeter  lang  und  hat  auf  der  einen  Seite  in 
erhabenem  Relief  und  in  natürlicher  Grösse  die  Skulptur  eines 
mit  der  Toga  bekleideten  Mannes;  die  Arbeit  zeigt,  dass  sie 
jedenfalls  nicht  viel  später  als  aus  der  Zeit  des  Severus  ist. 
Andere  Ruinen  liegen  umher,  und  weiter  westlich  sind  Grup- 
pen von  Gebäuden.  Drei  einzelne  Olivenbäume  und  eine 
vereinzelte  Dattelpalme  schmückten  diese  liebliche  Einsen- 
kung. 

Nachdem  wir  zu  unserem  Lager  zurückgekehrt  waren,  be- 
schlossen wir,  uns  für  wenige  Tage  zu  trennen.  Overweg 
wünschte  die  Umgegend  in  geologischer  Hinsicht  auszubeu- 
ten, während  ich  an  imserem  ursprünglichen  Plan  festhielt, 
den  ganzen  Abfall  der  Bergkette  zu  besuchen;  wir  kamen 
daher  überein,  im  Kasr  el  Djeförah  in  der  Küstenebene 
wieder  zusanmienzutreffen.  Wir  entUehen  also  noch  ein  Zelt 
von  dem  Gouverneur,  um  Herrn  Overweg.  während  seines 
Aufenthaltes  an  diesem  Platz  als  Behausung  zu  dienen,  indes- 
sen ich  von  ihm  einen  berittenen  Mann,  Namens  Mansür,  zur 
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Begleitung  erhielt.  Von  diesem,  ausserdem  Ibralüm,  unserem 
Schausch  und  einem  der  Eameeltreiber  begleitet,  war  ich 
schon  eine  Stunde  vor  Mittag  zum  Aufbruch  befeit;  denn 
die  Hitze  der  Sonne  war  in  dieser  Jahreszeit  nicht  sehr  zu 
furchten.    Overweg  begleitete  mich  bis  an's  Easr  I)dga. 

Ehe  ich  jedoch  den  Platz  verlasse,  will  ich  noch  ein  kur- 
zes Verzeichniss   der  hauptsächlichsten   Stämme,  welche  in 

« 

"der  Landschaft  Tar-höna  leben,  beifügen.  Die  Namen  der- 
selben sind:  die  Hamadät,  Drahlb,  Ueläd  Bü-SsTd,  Ueläd 
Bu-Märah,  Marghäna,  Ueläd  'Ali,  Ueläd  Yussuf,  Mgeigera, 
Firdjän,  Ueläd  Mehäda,  Ueläd  Bü-Sellem,  Na&dje,  Mäta, 
Chuärisch,  Geräkta,  Bü-Ssaba,  Schefatra,  Ueltid  Hämed  und 
die  Erheimieh. 

In  engen  Thälem  entlang  uns  windend,  hatten  wir  nach 
einer  Meile  Weges  auf  einer  Anhöhe  zu  imserer  Rechten  ein 
anderes  Exemplar  mächtiger  Pfeiler  mit  einem  Kämpfer  und 
Ruinen  von  grossen  Quadern  ganz  in  der  Nahe.  Nach  vie- 
len Windungen  traten  wir  endlich  aus  dem  engen  Rinnsal 
auf  die  Hügel  hinauf,  welche  mit  Haifa  bedeckt  waren. 
Auch  hier  war  kein  Baum  zu  sehn,  und  mein  Führer  ver- 
sicherte mich,  dass  im  Tar-hona  Olivenbäimie  nur  in  Mäta, 
einem  Platze  zwischen  Berg  Bü-tauil  und  Kasr  Dje&rah  zu 
finden  seien.  Die  wenigen  amBü-tatiÜ  selbst  habe  ich  oben 
der  Merkwürdigkeit  halber  erwähnt. 

Es  war  etwa  1  Uhr  Nachmittags,  als  wir  das  Römische 
Denkmal,  Namens  Kasr  Döga,  zu  Gesidit  bekameim  Seine 
braune  Farbe  liess  uns  erst  fast  glauben,  es  sei  aus  Back- 
stein erbaut;  aber  bei  näherer  Ansicht  fanden  wir,  dass  es 
aus  Quadern  bestand.  Wir  waren  über  die  grossartigen  Di- 
mensionen des  Denkmals  nicht  wenig  erstaunt,  da  es  ganz 
ausser  allem  Zweifel  scheint,  dass  es  ursprünglich  nur  zu 
einem  Grabmal  bestimmt  war  und  erst  später  von  den  Ara- 
bern zugebaut  und  als  Burg  gebraucht  wurde.  Der  Baustil 
aber  ist  sehr  roli  und  unvollendet. 
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Die  Fagade  des  Gebäudes  ist  nach  dem  magnetischen  Sü- 
den gerichtet,  mit  10  Grad  Abweichung  nach  Westen.  Es 
erhebt  sich  auf  einem  Sockel  von  drei  Stufen  und  hat  nicht 
weniger  als  14  Meter  25  Centimeter  Länge  und  9  SJeter 
40  Centimeter  Breite.  Der  Eingang  oder  das  Portal  war 
3  Me£er  74  Centimeter  gross  und  in  gleicher  Entfernung  von 
beiden  Ecken.  Aber  er  ist  durchaus  mit  Quadern  verbaut, 
so  dass  es  jetzt  nicht  möglich  ist,  in  das  Innere  des  Denk- 
males einzudringen;  man  erhält  nur  einen  Blick  in  eine 
Art  von  Vorhalle,  welche  von  nur  kleinen  Verhältnissen  ist 
Von  der  inneren  Einrichtung  kann  man  daher  nichts  sehn. 
Auf  dem  Gipfel  der  soliden  Masse  des  Gebäudes  jedoch, 
das  bis  zu  einer  Höhe  von  8  Meter  65  Centimeter  sich  er- 
hebt, sieht  man  den  Grundplan  des  dritten  Stockwerkes. 
Dies  nämlich  ist  zerstört  worden,  um  Material  zum  Ausfüllen 
des  Portales  zu  erhalten.  Hier  misst  das  Vestibül  3  Meter 
25  Centimeter  bis  zur  Lmie  der  Mauer,  welche  mit  z^ei 
Säulen   verziert   gewesen,   die   4   Meter   25   Centimeter  weit 
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auseinander  standen.  Der  innere  Raum  des  obersten  Stock- 
werkes misst  6  Meter  7  Centimeter  in  der  Länge,  innerhalb 
der  Mauern.  Gewiss  ist  dies  Denkmal,  obgleich  mehr  mas- 
senhaft als  schön,  ein  vollgültiger  Beweis  von  dem  ehema- 
ligen Reichthum  des  Distrikts.  Ihm  gegenüber,  auf  einer 
Kalkhöhe  von  ansehnlicher  Erhebung,  sieht  man  einen  ande- 
ren gut  erhaltenen  „cromlech"  oder  Pfeilerjoch,  in  der  Nähe 
anderer  Ruinen.  In  der  Senkimg  an  der  Südostseite  der 
Bui^  sind  sechs  tiefe  und  breite  Bruimen  in  den  Felsen  ge- 
arbeitet. 

Hier  verliess  mich  Overweg  und  ich  setzte  meine  Reise 
durch  gut  angebautes  Land  allein  fort,  bis  ich  ein  Lager 
der  Ueläd  Bu-Sellem  erreichte,  wo  wir  unser  Zelt  aufschlu- 
gen. In  diesem  Lager  traf  ich  einen  Verwandten  des  Hadj 
'Abd  el  Hhädi  el  Meraiet,  welcher  einstmals  Herr  des  halben 
Distrikts  von  Tar-höna  gewesen,  aber  von  den  Türken  ge- 
fangen genommen  und  nach  Konstantinopel  gesendet  worden 
war.  Auch  er  erschien  als  eine  der  Hauptpersonen  im  letz- 
ten Jahre  wieder  auf  der  Bühne. 

[Mittwoch,  20»^  Februar.]  Die  Gegehd  blieb  flach  bis 
an  die  Kapelle  des  Sidi  "Ali  ben  Salah,  welche,  da  sie  auf 
einem  Hügel  gelegen,  im  Umkreise  mehrerer  Meilen  sichtbar 
ist.  In  geringer  Entfernung  von  dieser  Kapelle  sah  ich  die 
Ruinen  einer  Burg,  aus  grossen  Quadern  erbaut,  die  von  äl- 
teren Gebäuden  genommen  waren.  Sie  misst  42  Fuss  in's 
Gevierte  und  zeigt  einige  schlechte,  aber  merkwürdige  Skul- 
pturen, unter  anderen  einen  Esel  in  erhabener  Arbeit.  Rund 
umher  liegen  die  Ruinen  eines  kleinen  Dorfes,  und  auch  unge- 
heuere flache  Steine  von  ähnlicher  Bearbeitung  wie  die  oben 
beschriebenen;  aber  keine  aufrecht  stehenden  Pfeiler  sind  zu 
sehn. 

Hinter  der  Kapelle  des  Heiligen  wurde  die  Landschaft 
hügeliger,  und  nach  einiger  Zeit  betraten  wir  eine  kleine 
Schlucht  —  einen  „barranco",  —  welche  in's  Wadi  Gedaem 
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einmündet  Hier  sah  ich  die  Reste  von  drei  grossen,  mächti- 
gen Deichen^  welche  die  Schlucht  in  der  Entfernung  von  etwa 
1200  Schritt  von  einander  durchschneiden.  Sie  waren  aus 
kleinen  Steinen  gebaut  und  hatten  ohne  Zweifel  den  Zweck, 
das  Wasser  von  dem  niedrigeren  Theile  des  Thaies  abzuhal- 
ten. Weitere  1200  Schritt  unterhalb  des  innerste  Deiches 
breitet  sich  die  Schlucht  zu  einer  schönen,  grünen,  freien 
Thalebene  aus,  welche  sich  von  Westen  nach  Osten  erstreckt 
und  mit  mehreren  Brunnen  veraehn  ist.  Ein  vereinzelter  Hü- 
gel, welcher  in  der  Mitte  dieser  Thalebene  aufsteigt,  wird 
von  einer  alten  Feste,  Namens  Kasr  Dauän,  gekrönt.  Diese 
ist  theflweise  mit  älterem  Material,  aus  Quadern,  theilweise 
aus  kleinen  Feldsteinen  gebaut  und  stammt  wahrscheinlich 
aus  derselben  Zeit,  als  die  Deiche.  Die  ganze  Thalsohle  ist 
mit  Ruinen  bestreut,  und  ein  bedeutendes  Dorf  scheint  rund 
um  die  Burg  umher  einst  sich  ausgebreitet  zu  haben;  wo 
der  Boden  frei  von  Ruinen,  ist  er  mit  Blumen,  besonders 
Ranunkeln,  bedeckt. 

So  bildete  das  Ganze  eine  überaus  interessante  Stätte,  zu 
der  leider  nur  der  lebendige  Kommentar  der  Geschichte 
fehlte,  um  sie  ebenso  interessant  zu  machen,  als  irgend  eine 
der  Burgen  am  Rhein  oder  an  der  Lahn,  und  dies  ist  der 
Mangel,  der  eine  Beschreibung  dieser  Gegend  einförmig  er- 
scheinen lassen  muss.  Denn. wo  ist  je  mehr  Ritterlichkeit 
gewesen,  als  unter  den  kleinen  Arabischen  Raubfürsten  des 
dreizehnten  Jahrhunderts?  Ist  nicht  erst  von  ihnen  der 
wahre  Begriff  der  Ritterlichkeit  —  „fatua"  —  zu  den  christli- 
chen Völkern  übergegangen?  —  Der  jetzige  Zustand  des  Lan- 
des ist  der  Art,  dass  die  Eingeborenen  sich  ganz  von  freier 
Mittheilung  zurückziehn  und  Jeden  mit  Misstrauen  betrach- 
ten, der  unter  dem  Schutze  ihrer  Zwinghen^en  das  Land  be- 
sucht. Jedenfalls  sehn  wir,  dass  Kasr  Dauan  der  Sitz  eines 
Ritters  war,  der  Energie  und  Voisicht  genug  besass,  um  sich 
eine  kleine  woldgefällige  Herrschaft  zu  gründen. 
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Sobald  wir  aus  dieser  Schlucht  hinausgetreten  waren,  än- 
derte sich  der  Charakter  der  Landschaft  gänzlich,  und  durch 
ein  liebliches  Thal  gelangten  wir  auf  eine  grössere  Ebene,  in 
der  Entfernung  von  höheren  Bergen  umgeben,  unter  denen 
Djebel  Mssid,  mit  einer  „Sauya"  —  Kloster  —  gekrönt,  sich 
durch  seine  Höhe  und  Gestalt  auszeichnet.  Es  ist  eigen- 
thümlich  und  für  die  alte  Kulturgeschichte  dieser  Gegenden 
überaus  interessant,  dass  die  zwei  ausgezeichnetsten  Berge, 
welche  Tar-hona,  der  eine  im  Westen,  der  andere  auf  der 
'Ostseite,  begrenzen,  gleichen  Namen  haben,  und  zwar  einen 
Namen,  der  sie  augenscheinlich  als  alte  religiöse  Verehrungs- 
stätten darstellt.  Beide  Berge  haben  eine  grossartige,  im- 
posante Kuppenform,  aber  der  westliche  hat  eine  regelmässi- 
gere  Gestalt.  Leider  hatte  ich  keine  Zeit,  auch  die  östliche 
Kuppe  zu  besteigen,  von  der  eine  weitumfassende  Aussicht 
sich  darbieten  muss.  Der  fette  Weidegrund,  dessen  sich  die 
Heerden  in  diesen  Ebenen  erfreuten,  machte  es  ihren  Eig- 
nern, den  Mehaedi,  möglich,  uns  mit  einem  Trunk  sehr 
schöner,  frischer,  saurer  Milch  zu  erquicken. 

An  der  Stätte  eines  alten  Dorfes, 
am  Rande  eines  kleinen  Regenbaches, 
fand  ich  nebenstehendes  merkwür- 
dige Beispiel  von  aufrecht  stehenden 
Pfeilern  mit  dem  Kämpfer,  bemer- 
kenswerth  durch  ihre  Höhe  sowohl, 
als  auch  durch  die  rohe  Skulptur 
eines  Ungeheuers,  welches  auf  dem 
höheren  Theile  des  einen  der  beiden 
Pfeiler  zu  sehn  ist.  Ungefähr  1000 
Schritt  hinter  dem.  Regenbache,  Na- 
mens Ksaea,  hatten  wir  dann  zur 
Rechten  ein  grosses  Gebäude  aus 
Quadern,  etwa  60  Schritt  in's  Gevierte,  und  hier,  in  den 
Ruinen  dieses  Gebäudes  —  entschieden  ein  alter  Tempel  — 
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sah  man  sechs  Paai*e  dieser  Afrikanischen  Cromlech's,  aber 
einige  von  ihnen  gegenwärtig  am  Boden  liegend.  Durch  alle 
diese  Beispiele  ist  voUkonmien  erwiesen,  dass  diese  Bauten 
nicht  zu  Eingängen  oder  Portalen  bestimmt  sein  konnten; 
denn  der  Kaum  zwischen  den  aufrechten  Steinen  ist  so  eng, 
dass  nur  der  schlankste  Mensch  sich  eben  hindurchpressen 
könnte.    Andere  Ruinen  Hessen  wir  zur  Linken. 

Hier  traten  wir  in  die  Bergkette  ein,  welche  die  natür- 
liche Grenze  bildet  zwischen  den  Landschaften  Tar-hona  und 
Meselläta  imd  zwischen  den  Scenen  nomadischen  Lebens  und 
fester  städtischer  Siedelungen,  wenigstens  in  gegenwärtiger 
Zeit  Denn  dass  Tar-höna  im  Alterthume  voll  Dörfer  ge- 
wesen ist,  wird  klar  aus  der  Menge  Ruinen,  die  über  seine 
Oberfläche  zerstreut  sind.  Der  höchste  Theil  der  den  Tar- 
höna  von  Mesell&ta  scheidenden  Bergkette  gruppirt  sich  rund 
um  Djebel  Mssld  und  blieb  uns  zur  Linken;  die  Höhen  zur 
Rechten  senkten  sich  allmählich  hinab. 

Die  Breite,  der  Kette  ist  sehr  gering,  und  wir  gewannen 
unmittelbar  einen  Blick  .über  die  Landschaft  vor  uns,  welche 
einen  so  ganz  verschiedenen  Charakter  von  derjenigen  hatte, 
die  wir  eben  verliessen,  indem  sie  uns  die  von  ihren  Oliven- 
wäldchen  umgebene  Burg  Meselläta  zeigt«.  Alterthümliche 
Wohnstätten  sind  hier  mit  neuen  aus  Steinhäusern  bestehen- 
den Dörfern  untermischt 

Nachdem  wir  ein  Dorf,  Namens  Fatir,  zur  Linken  gelassen 
hatten,  das  in  einer  südwestwärts  sich  hinabsenkenden 
Schlucht  liegt,  erblickten  wir  bald  zu  unserer  Rechten  eine 
kleine  alte  Festung,  Namens  Kasr  Sa&de,  etwa  20  Schritt 
in's  Gevierte  und  aus  grossen,  unregelmässigen  Steinen  auf 
einem  Hügel  erbaut  Li  einer  Senkung  am  Fusse  dieser 
Burg  sah  ich  die  erste  Olivenpfianzung  und  den  ersten  zu 
Meselläta  gehörigen  Fruchtgarten.  Von  hier  an  folgen  sie 
einander  in  kurzer  Unterbrechung. 

Eine    kleine  Anhöhe   mit  einem    schönen   Olivenwäldchen 
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an  ihrem  Fusse  zur  Seite  lassend,  betraten  wir  die  anmu- 
thige  Ebene  von  Meselläta,  die  allerdings  berechnet  war, 
einen  um  so  tieferen  Eindruck  auf  uns  zu  machen,  als  wir 
von  den  einförmigen  und  fast  baumlosen  Ebenen  Tar-hona's 
kamen.  Dort  waren  nur  spärliche  Spuren  menschlicher  Thä- 
tigkeit  zu  sehn,  in  ungeheueren  Zwischenräumen  über  die 
Ebenen  zerstreut;  hier  gab  das  Pflanzen  junger  Schösslinge 
zwischen  den  Reihen  ehrwürdiger  uralter  Olivenbäume,  wel- 
che von  den  Arabern  so  poetisch  als  „rhurs  Faraön''  —  „die 
Pflanzung  der  Pharaonen"  —  bezeichnet  werden,  deutliche 
Beweise  menschlicher  Thätigkeit,  welche  man  in  anderen  Di- 
strikten vergeblich  sucht  Ich  konnte  denmach  nicht  umhin, 
die  Aussage  unseres  Schausch  zu  bestätigen,  welcher  be- 
hauptete, dass  die  Bewohner  von  Meselläta  das  fleissigste 
und  arbeitsamste  Volk  im  ganzen  Baschälik  seien,  indem  sie 
alle  mögliche  Sorgfalt  für  ihre  Pflanzungen  trügen  und  sie 
bewässerten,  so  oft  sie  dessen  bedürftig  seien.  In  der  That 
schienen  sie  gerade  jetzt  dessen  zu  bedürfen,  da  der  Boden 
hier  ungleich  trockener  als  in  Tar-höna  war,  wo  es  erst 
kürzlich  geregnet  hatte.  Das  ganze  Land  hat  hier  einen 
anderen  Charakter,  da  der  nackte  Kalkfelsen  überall  zu 
Tage  tritt,  während  in  Tar-höna  meist  Lehmboden, die  Ebe- 
nen bildet.  Das  sehr  verschiedene  Klima  dieses  Distrikts, 
welcher  800 — 1000  Fuss  über  der  See  liegt,  im  Vergleich 
mit  Djebel  (Yefren)  und  Ghuriän,  deren  durchgängige  Höhe 
etwa  ,2000  Fuss  beträgt,  wurde  schon  in  dem  Umstand  sicht- 
bar, dass  die  Oliven  hier  bereits  vor  einem  Monate  gesam- 
melt waren,  während  sie  in  den  erwähnten  Landschaften  noch 
jetzt  an  den  Bäumen  hiengen. 

Hocherfreut,  Leben  und  Industrie  rings  umher  zu  sehn, 
setzten  wir  unseren  angenehmen  Marsch  fort,  und  nachdem 
wir  einen  offenen  Platz  von  rauhem,  felsigem  Boden,  der  ein 
vortreffliches  Terrain  zur  Anlage  von  Cistenien  darbot,  über- 
schritten hatten,  erreichten  wir  das  Schloss  Meselläta.     Dies 
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kt  ein  Bau  von  sehr  geringem  Werth,  ganz  aus  Quadern  von 
ahen  Bninen  zusammengesetzt.  Es  liegt  am  Nordende  des 
Dorfes  ,,Küssabät". 

Während  meine  Leute  das  Zelt  hinter  dem  Schlosse  auf- 
schlugen, was  zwar  nicht  gerade  ein  sehr  reinlicher,  aber 
doch  der  einzige  Platz  war,  wo  die  Zeltpflöcke  in  den  Bo- 
den eindringen  wollten,  ging  ich,  um  dem  Challl  Aghs,  der 
im  Innern  des  Gebäudes  residirt,  einen  Besuch  zu  machen. 
Die  Behausung  war  so  öde  und  imbehaglich,  dass  ich  sie 
wieder  verliess,  sobald  ich  eingetreten  war,  und  das  Freie 
suchte.  Schon  von  Weitem  hatte  ich  die  Kaik  oder  Gellä  er- 
Uickt,  welche,  den  Ort  überragend,  einen  hervorstechenden  und 
sogar  von  der  See  aus  sichtbaren  Punkt  in  der  Landschaft 
bildet,  und  war  begierig,  sie  zu  ersteigen.  Aber  obgleich  eine 
leere  Ruinenstätte,  ist  sie  doch  noch  ein  Gegenstand  des 
Argwohnes  der  Zwingherren,  und  ich  musste  zwei  Begleiter 
mit  mir  nehmen. 

Wir  hielten  uns  an  der  westlichen  Seite  des  Dorfes  ent- 
lang, das  aus  300 — 400  Steinhütten  besteht  und  ein  sich 
allmählich  nach  Süd  absenkendes  Terrain  einnimmt,  dessen 
höchster  Punkt  schon  nach  Smyth's  vortrefSicher  Beobach- 
timg 1250  Engl.  Fuss  hoch  ist.  So  erreichten  wir  eine  sehr 
freundliche  kleine  Einsenkung,  mit  Gärten  geschniückt,  die 
mit  ihrer  Umzäunung  von  Indischen  Feigenbüschen  dem 
Punkte  ein  höchst  pittoi^eskes  Ansehn  gaben.  Von  hier 
stiegen  wir  auf  die  nackte  Ealkhöhe  anwärts,  von  deren 
Gipfel  herab  die  Festung  ein  weites  Gebiet  beherrscht.  Es 
ist  diese  bedeutende  Feste,  die  zusammen  mit  dem  unbe- 
deutenden neueren  Kastell  auf  der  Westseite  dem  Orte  den 
Namen  „el  Küssabät"  gegeben  hat.  Rund  im  Kreise  auf 
den  geschleiften  Mauern  von  Osten  nach  Westen  gehend, 
konnte  ich  eine  Menge  von  Dörfern  erblicken  und  ihre 
Winkel  nehmen.  Sie  gehören  alle  zum  Distrikte  Mesellsta; 
einige  von  ihnen  schauten  ein  wenig  aus  ihren  Olivenwäld- 
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eben  hervor,  andere  wurden  nur  durch  den  aufsteigenden 
Rauch  kennbar. 

Die  Festung  ist  ohne  Zweifel  nicht  das  Werk  von  Moham- 
medanern, sondern  von  Europäern,  imd  ward  höchst  wahr- 
scheinlich von  Spaniern  in  der  ersten  Hälfte  des  sechzehnten 
Jahrhujiderts  erbaut.  Sie  hat  die  Grestalt  eines  Dreiecks, 
von  welchem  eine  Seite  von  SW.  nach  NO.  streicht  und  158 
Schritt  misst;  die  andere  geht  von  ONO.  nach  WSW.  und 
misst  118  Schritt;  die  dritte  endlich  streicht  von  S5W.  nach 
N50.  und  ist  160  Schritt  lang.  An  der  Ecke  zwischen  der 
ersten  und  zweiten  Mauer  befindet  sich  eine  polygone,  zwi- 
schen der  zweiten  und  dritten  eine  runde  und  zwischen  der 
dritten  und  ersten  eine  andere  kleinere  Bastion. 

'Von  der  Festung  herabgestiegen,  ging  ich  mit  dem  einen 
meiner  beiden  Begleiter,  dem  Scheich  Mes4ud,  einem  wohl- 
meinenden, stattlichen  Manne,  durch  das  Dorf.  Die  Wob- 
nullen  sind  hier  von  viel  besserem  Bau,  als  in  anderen 
Dörfern  der  Provinz.  Auch  sagt  man,  dass  die  Bewohner  im 
Vergleich  mit  denen  von  anderen  Theilen  des  Landes  einer 
gewissen  Wohlhäbigkeit  sich  erfreuen,  und  der  Markt  soll 
weit  besser  versehn  sein.  Ich  würde  ihn  gern  besucht  ha- 
ben; da  er  aber  erst  zu  einer  späten  Stunde  am  anderen 
Morgen  abgehalten  werden  sollte,  und  ich  Wadi  Käam  noch 
am  selben  Abende  zu  erreichen  wünschte,  musste  ich  mir  das 
Vergnügen  versagen.  Ich  will  nur  noch  bemerken,  dasö  das- 
jenige Viertel  des  Dorfes,  welches  der  Einsenkung  am  näch- 
sten liegt,  hauptsächlich  von  Juden  bewohnt  wird. 

IDonnerstctg,  2Pten  Februar.]  Früh  am  Morgen  brach  ich 
auf,  um  mein  weites  Ziel  zu  erreichen.  Mein  Weg  führte 
mich  durch  eine  liebliche  Gegend,  die  um  so  angenehmer 
erschien,  da  ein  heiterer  Morgen  sie  beleuchtete.  In  Win- 
dungen schlängelten  wir  uns  auf  den  hügeligen,  mit  üppi- 
gen Kornfeldern  und  weit  sich  ausbreitenden  Olivenbäumen 
bewachsenen  Abhängen  hin  und  erreichten  um  8^  Uhr  eine 
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sehr  interessante  Gruppe  von  Ruinen,  welche  aus  mächtigen 
Blöcken  bestanden.  Unter  letzteren  befand  sich  einer,  ähn- 
lich den  grossen,  flachen,  viereckigen  Blöcken,  wie  ich  deren 
oben  beschrieben  habe,  ausser  dass  er  neben  der  kleinen 
Rinne  auch  ein  grosses  Loch  hatte;  ein  anderer  Block  von 
ungeheuerer  Grösse  besass  gerade  wie  der  oben  beschrie- 
bene e^enthümliche  Altar  die  Doppelgestalt. 

In  einem  schönen  Komfelde  zur  Seite  dieser  bemerkens- 
werthen  Ruinen  liegt  eine  kleine  Feste  auf  einer  Basis  Ton 
natürlichem  Fels,  in  der  unterirdische  Gewölbe  auf  sehr  re- 
gelmässige Weise  ausgehöhlt  sind.  Gegen  Süd,  etwa  in  der 
Entfernung  von  einer  halben  Stunde,  ist  eine  andere  grös- 
sere Feste,  Namens  Amamre,  sichtbar. 

Hierauf  erreichten  wir  die  schöne  Pflanzung  Rumieh  und 
hatten  noch  mehrere  Ruinen  von  Quadern  auf  einem  Hügel 
zur  Linken.  Während  so  das  Land  Spuren  alter  und  neuer 
Industrie  aufwies,  hatte  auch  der  Verkehr  der  Bewohner 
ein  Ansehn  von  Lebendigkeit,  und  wir  begegneten  einer 
Menge  Marktleute,  welche  den  Donnerstagsmarkt  zu  Küssa- 
bSt  zu  besuchen  gingen 

Wir  betraten  hier  schon  wieder  den  Bereich  nomadischer 
Siedelungen  und  passirten  weiterhin  ein  kleines  Lager  der 
Djehauät,  eines  Stammes,  welcher  Anspruch  auf  den  Besitz 
dieses  ganzen  Distrikts  macht  Eine  Burg  zog  meine  Auf- 
merksamkeit auf  sich;  sie  war  aus  grossen  Quadern  gebaut 
und  mass  etwa  18  Schritt  im  Viereck.  Das  Land  war  so 
hügelig,  dass  sich  bisher  keine  Femsicht  dargeboten  hatte; 
jetzt  aber,  als  wir  aus  einer  Einsenkung  anwärts  stiegen, 
gewannen  wir  eine  freie  Umsicht  über  die  ganze  Landschaft, 
in  welcher  natürlich  der  Merkeb  S&id  n  'Ali,  der  am  meisten 
gegen  die  Küste  zu  vorgeschobene  Gipfel  dieser  Kette,  einen 
ausgezeichneten  Punkt  »bildet  Wir  hatten  nun  schon  ihre 
letzten  niedrigen  Absenkungen  gegen  Osten  zu  erreicht,  und  die 
grösseren  Verhältnisse  der  Ruinen  erinnerten  uns  daran,  dass 
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wir  uns  der  berühmten  Ruinenstätte  von  Leptis  näherten. 
So  fand  ich  hier  ein  wenig  zur  Rechten  von  unserem  Pfade, 
bei  einem  Beduinen -Lager,  die  Ruinen  eines  Tempels  von 
bedeutender  Grösse,  von  den  jetzigen  Anwohnern  „Ssanam 
ben  Hamedän"  genannt.  Der  Grundplan  dieses  Gebäudes 
ist  höchst  eigenthümlich;  die  Fronte  ist  gegen  Norden  ge- 
richtet und  tritt  mehrere  Fuss  gegen  die  Seitenmauem  zu- 
rück; jedoch  besteht  sie  aus  nichts  Anderem  als  aus  einer 
Doppelreihe  sehr  grosser,  aufrecht  stehender  Steine  —  man 
kann  sie  kaum  Pfeiler  nennen,  —  während  der  innere  Theil 
mit  Ionischen  Säulen  geschmückt  ist.  Das  ganze  Gebäude 
ist  etwa  40  Schritt  lang  und  36  breit,  aber  der  architekto- 
nische Werth  der  einzelnen  Theile  ist  zu  gering,  um  die  Mühe 
genauer  Messung  zu  lohnen. 

Etwa  1500  Schritt  weiter  östlich  sind  die  Ruinen  eines 
anderen  noch  grösseren  Denkmals,  an  77  Schritt  in  jeder 
Richtung  messend  und  von  den  Arabern  „Easr  Kerker^'  ge^ 
nannt.  Es  hat  mehrere  Abtheilungen  im  Innern;  drei  Räume 
liegen  dem  Eingang  gegenüber,  und  zwei  andere  grössere 
an  der  Ostseite.  Etwa  in  der  Mitte  des  ganzen  Gebäudes 
ist  ein-  grösser  viereckiger  Stein,  ähnlich  jenen  oben  erwähn- 
wf^Vr  ."^  fUA^w-  ^""-^  "■'"■  ^3  ten,  aber  mit  einer 
1  ^  lY^-^J^^^^  S'  >  AtV**"^^  merkwürdigen,  wenn 
v'^'^ff^Sv^^  ^^^  *^^^    nicht   sorgfältig 

iiif  JMJliiil&ArTil»'^'^ ^^^^^—^^nJ  ausgeführten,  doch  der 
Darstellung  wohl  werthen  Skulptur  auf  einer  seiner  schma- 
len Seiten. 

Da  ich  die  Kameele  nicht  hatte  warten  lassen,  eilte  ich 
mit  meinem  berittenen  Begleiter,  ihnen  nachzukommen,  im 
schnellsten  Trott,  dessen  mein  schwächlicher  Esel  fähig  war. 
So  passirten  mir  m'ehrere  schöne  Senkungen  mit  üppigen 
Olivenbäümen  und  mehrere  Stätten  *alter  Dörfer  oder  Bur- 
gen. In  der  That  erinnere  ich  mich  kaum,  je  so  schöne 
Olivenbäume,  so  gross  und  ihr  dichtes  Laubwerk  in  kuppel- 
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ähnlicher  Gestalt  so  weit  ausbreitend,  gesehn  zu  haben,  wie 
diejenigen  waren,  welche  wir  in  einer  Senkung  etwa  eine 
Stunde  vor  Mittag  passirten.  Die  Landschaft  bleibt  wellen- 
förmig und  bildet  sehr  fruchtbare  Einsenkungen. 

Wir  holten  unsere  Kameele  bei  Wadi  Lebda  ein.  Zu  mei- 
nem grossen  Erstaunen  war  es  jetzt  vollkommen  trocken. 
Näher  zur  Linken  hatten  wir  angebautes  Land  und  Ruinen, 
und  weiterhin,  nach  der  Küste  zu,  breitete  sich  die  grosse, 
fireundliche  Stätte  von  Leptis  über  das  Wiesenland  aus,  wäh- 
rend noch  etwas  weiterhin  der  kleine  Erhebungszug  empo]> 
steigt,  auf  dessen  Gipfel  das  Dorf  Churbet  hamniäm  liegt. 
Nachdem  wir  eine  liebliche  kleine  Senkung  durchschnitten 
hatten,  war  die  Ebene  eine  Strecke  lang  mit  dichten  Gre- 
büschgruppen  überwachsen,  bis  wir  die  Pflanzung  von  Ssueil 
erreichen,  wo  die  zmn  „Ssahel"  gehörigen  Dörfer  anfangen 
lind  nun,  von  Kornfeldern,  Oliven-  und  Dattelhainen  umge- 
ben, in  einer  fast  ununterbrochenen  Reihe  sich  fortsetzen. 
Nach  der  Angabe  meines  Schausch  wird  auch  in  den  Thälem 
hinter  dem  Ssahel  eine  grosse  Menge  Korn  gebaut  —  eine 
Angabe,  welche  durch  die  Menge  wohlbetretener  Pfade,  die 
von  der  fruchtbaren  Ebene  dahin  führen,  vollkommen  bestä- 
tigt zu  werden  scheint.  Nach  reichlichem  RegenfaU  über- 
schwemmt diesen  Theil  der  Ebene  das  Wasser  des  Wadi 
Bondari,  welches  letztere  nach  dem  Gesammtnamen  der 
niedrigen,  die  Ebene  begrenzenden  Kette  benannt  wird. 

Nachdem  wir  mehrere  kleine  Dörfer  des  Ssahel  passirt 
hatten  und  ich  der  „El  De  chaele"  —  nach  der  Mei- 
nung der  Anwohner  der  ältesten,  ohne  Zweifel  wenigstens 
der  schlanksten  imd  höchsten  Dattelpalme  dieser  Pflanzung 
nicht  allein,  sondern  aller  Pflanzungen,  die  ich  je  gesehn  — 
meine  schuldige  Verehrung  erwiesen,  erreichten  wir  etwas 
vor  5  Uhr  Nachmittags  das  Dorf  Sauya  Ferdjani.  Hier 
schlugen  wir  unser  Zelt  auf  einem  Stoppelfelde  nahe  einem 
Dattelwäldchen  auf  und  niheten  von  unserem  erfreulichen 
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Tagemarsche  aus,  während  wir  von  den  Einwohnern  auf 
gastfreundliche  Weise  behandelt  wurden.  Die  Bewohner  des 
Ssahel  im  Allgemeinen  und  die  von  Sliten  und  Masräta  ins- 
besondere sind  dem  Interesse  der  Türken  ergebener,  als  fast 
irgend  ein  anderer  Stamm  des  Baschälik,  weil  sie  es  vor- 
ziehn,  einer  fremden  Macht,  als  ihren  eigenen  Brüdern,  den 
Gedadefah  und  anderen  Stämmen  in  den  Thälem  des  In- 
nern, unterthan  zu  sein.  Dies  war  der  Grund,  wesshalb  sie 
in  der  Revolution  im  Jahre  1855  den  Türken  treu  blieben; 
in  der  ersten  Schlacht  zwischen  den  Letzteren  und  dem  auf- 
ständischen Häuptling  Rhöma  wurden  viele  von  ihnen  ge- 
tödtet.  Sauya  Ferdjäni  und  die  Umgegend  wird  als  ziem- 
lich gesund  betrachtet,  während  'Abd  e'  Sa4de,  ein  etwas 
mehr  östlich  gelegenes  Dorf,  ausserordentlich  von  bösartigen 
Fiebern  gelitten  hat.  Man  schreibt  dies  der  Ungesundheit 
des  Wassers  des  Wadi  K&am  zu.  Ich  hatte  schon  auf  mei-; 
ner  früheren  Reise  Gelegenheit,  dies  zu  bemerken.  Die  Folge 
davon  ist,  dass  die  Bevölkerung  sowohl  als  auch  das  Oliven- 
wäldchen in  der  Gegend  sehr  dünn  geworden.  Ja,  als  ich 
am  folgenden  Morgen  (228ten  Februar)  mich  aufmachte,  uni 
das  genannte  Stromsal  zu  besuchen,  fand ^ ich,  dass  auch  an 
dieser  Seite  schon  in  ansehnlicher  Entfernung  der  Anbau 
gänzlich  aufhört,  und  dass  anstatt  Gärten  und  Pflanzungen 
ein  weites  wüstes  Feld  von  Unordnung  und  Zerstörung  dem 
Auge  sich  darbietet  Und  doch  —  was  Wunder!  dass  die 
Alten  solche  Lobeserhebungen  auf  dies  Flüsschen  verschwen- 
den sollten,  welches  entschieden  identisch  ist  mit  dem  Ciny- 
phus,  da  sie  sein  zeitweiliges  Ungestüm  in  den  nothwendigen 
Schranken  zu  halten  wussten.  Ein  unverkennbares  Zeugniss 
ihrer  Thätigkeit  wird  für  noch  lange  Zeit  in  jenen  grossar- 
tigen Deichen  zurückbleiben,  welche  sie  zum  Schutz  gegen 
die  zerstörenden  Überschwemmungen  des  Flusses  aufgeführt 
haben.  Eine  Gruppe  derselben,  die  ein  ganzes  System  bildet, 
einige  querlaufend,  andere  in  Halbkreis-Gestalt  gebaut,  findet 
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sich  nahe  der  SteUe,  wo  die  schöne  unterirdische  Wasser- 
leitung, welche  Leptis  mit  Wasser  versorgte,  aus  dem  Wadi 
tritt.  Eine  andere  ungeheuere  Mauer,  975  Schritt  lang  und 
12 — 14  Fuss  dick,  befindet  sich  %  Meile  höher  im  Thale 
aufwärts. 

Mit  den  Einzelheiten  aller  dieser  Werke  indess,  obgleich 
ich  selbst  sie  interessant  genug  fand,  um  eine  ziemlich  ge- 
naue Messung  aller  vorzunehmen,  will  ich  den  Leser  nicht 
behelligen.  Er  wird  wahrscheinlich  schon  ungeduldig  ge- 
worden sein  wegen  meiner  häufigen  Beschreibungen  alter- 
thümlicher  nutzloser  Steine,  während  er  meine  Erlebnisse 
und  Reisen  in  unbekannten  Ländern  zu  hören  wünscht.  Ich 
will  daher  eilen,  ihn  nach  Tripoli  zurückzufuhren. 

Am  Nachmittag  von  der  Mündung  des  Wadi  Kdam  auf- 
brechend, betrat  ich  Sauya  'Abd  el  Ferdjäni  wieder  von  der 
Rückseite,  fand  aber  meine  Leute  schon  nach  Leptis  aufge- 
brochen. Ich  folgte  ihnen  also  nach  kurzem  Aufenthalte 
über  Wadi  Ssük,  wo  jeden  Donnerstag  Markt  gehalten  wird 
(„ssük  el  chanus",  ein  vom  Kapitän,  jetzt  Rear-Admiral  Smyth 
dem  Dorfe  selbst  beigelegter  Name),  dann  über  die  offene 
Wiesenebene  mit  dem  blauen  Meeresspiegel  zur  Rechten. 
So  traf  ich  gerade  mit  meinen  Leuten  zusammen,  als  sie  im 
Begriffe  standen,  das  Zelt  im  östlichen  Theile  der  Stadt  auf- 
zuschlagen. 

[Sonnabend,  23'*^  Februar.]  Am  Vormittag  war  ich  eifrig 
mit  einer  zweiten  Untersuchung  der  Ruinen  von  Leptis  be- 
schäftigt, welche  vom  Admiral  Smyth  in  ihren  allgemeinen 
und  hauptsächlichsten  Aussenlinien  so  klar  beschrieben  wor- 
den sind.  Ich  fand  gar  Vieles,  was  mir  bei  meinem  frühe- 
ren Besuche  entgangen  war,  doch  will  ich  meine  Beobach- 
tungen für  eine  andere  Gelegenheit  aufsparen  und  daher 
nur  angeben,  dass  vor  Kurzem  nahe  bei  der  kleinen  Bucht, 
„mii*ssä  LegEta"  genannt,  und  ein  wenig  östlich  von  der 
Kapelle   des  Merabet  Ben  Schehä    ein   kleines,    schwaches 
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Fort  von  den  Türken  erbant  worden  ist  Es  hat  etwa  100 
Schritt  in's  Gevierte,  und  neu  und  weiss  angestrichen,  wie  es 
ist,  macht  es  mit  seinen  Zinnen  und  kleinen  Bastionen  einen 
ganz  freundlichen  Eindruck 

Wir  verliessen  die  Stätte  dieser  grossen  Stadt  zeitig  Nach- 
mittags und  durchzogen  ein  abwechselndes  Hügelland,  bis 
wir  die  ansehnliche  Kuppe  „Merkeb*)  Süd  n  "Ah"  erreich- 
ten, welche  schon  aus  beträchtlicher  Entfernung  sichtbar  ist. 
Ich  erstieg  sie,  um  einige  meiner  Winkelangaben  zu  controli- 
ren,  namentlich  die  der  Gellk  in  Mesellsta,  fand  aber  den 
Wind  zu  stark.  Ich  folgte  also  meinen  Leuten  so  bald  als 
möglich,  und  nachdem  ich  eine  freundliche  Gegend  mit 
leichtgewelltem  Boden  durchschnitten,  die,  jetzt  mit  dem  fri- 
schesten Grün  bewachsen,  reichen  Weidegrund  für  eine  An- 
zahl Araber -Lager  darbot,  Hess  ich  mein  Zelt  in  der  Nähe 
eines  Zeltendorfes  der  Beni  Djehem  aufschlagen.  Gewöhn- 
Uch  scheint  der  genannte  Stamm  diesen  Distrikt  nicht  zu  be- 
suchen, dessen  heimischer  Name  Choms  ist  Von  seinen  Haupt- 
stämmen sind  folgende  zu  nennen:  die  Samb3ra,  Schueig,  Sia- 
dst,  Le^ta,  Schechatra,  Druga,  "Argub,  Djehauät  und  die 
Sueid.  Die  Beni  Djehem,  die  wir  hier  antrafen,  erwiesen 
sich  als  Verwandte  des  Hadj  Ammer,  eines  Freundes  Frederic 
Warrington's,  welcher  mich  von  Leptis  aus  begleitet  hatte, 
und  sie  bewirtheten  uns  reichlich  mit  saurer  Milch  und 
Basm. 

[Sonntag  y  24fit»n  Februar i\  Die  Landschaft  blieb  abwech- 
selnd mit  Hügel  und  ThaL  Hinter  Easr  Alfthum  jedoch,^ 
einem  unregelmässigen  Bau  aus  den  spätem  Zeiten  des  Al- 
terthums,  in  dessen  ganzem  Umkreise  schöne  Kornfelder  zu 
sehn  waren,  wurde  der  Boden  rauh  und  unwegsam,  nament- 
lich bei  dem  steilen  Abstiege  „NegSsi".  Bald  darauf  stie- 
gen ¥dr  nach  der  nahe  der  Küste  sich  hinziehenden  Ebene 


*)  Merkeb  heisst  hict  „der  hohe  Sits". 
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hinab,  wo  wir  mehrere  flache  Thaler  durchschnitten.  Vom 
Wadi  Bü-Djefara  (Smyth's  „Benzbsrah'\  das  er  mit  Wadi 
Teriiggurt  verwechselt  zu  haben  scheint),  wo  eine  kleine, 
Ton  Sliten  nach  der  Stadt  ziehende  Kafla  uns  überholte,  er- 
streckt sich  eine  einförmige  Ebene,  Namens  „Guaea  mtä 
Gnmmftta",  bis   an  den  Fuss  des  Abfalles  von   Mesellsta. 

Nachdem,  wir  die  öde  Landschaft  „el  Mita  mtä  Teräg- 
gnrt",  von  wo  wir  die  Residenz  meines  alten  Freundes,  des 
Scheich  ChaMa  Bü-ruffa,  in  der  „Uglah'^  am  Meeresstrande 
erblicken  konnten,  durchschnitten  hatten,  erreichten  wir  das 
breite,  von  Felsen  eingeschlossene  Wadi  Ter6ggurt  selbst 
Dies  ist  wahrscheinlich  das  vollkommenste  und  am  stärksten 
ausgeprägte  Wadi  an  diesem  ganzen  Küstensaum. 

Von  hier  aus  eilte  ich  mit  dem  Schausch  voraus,  um  zu 
sehn,  ob  Overweg  schon  im  E^r  Djefara  angekommen  sei, 
und  war  hocherfreut,  ihn  dort  zu  finden.  Er  war,  nachdem 
er  noch  zwei  Tage  nach  meinem  Fortgange  bei  „&in  Scher- 
schara"  zugebracht  hatte,  an  der  tiefen  Schlucht  des  Thaies 
Teruggurt,  in  deren  steilstem  Theile  sich  ein  Wasserfall  bil* 
det,  herabgestiegen  und  diesen  Morgen  hier  angekommen'*'). 

Easr  Djefara  trägt  auch  den  Namen  „Earabüli^',  nach 
einem  Mameluken,  welcher  zur  Zeit  Yussuf  Bascha's  hier 
eine  Art  Kloster  erbaute.  Es  ist  mehr  ein  „Funduk"  als 
ein  „Kasr",  und  die  Thore  bleiben  stets  oflfen;  aber  seine 
Lage,  gerade  am  Vereinigungspunkte  mehrerer  Strassen,  ist 
sehr  günstig,  und  dies  ist  der  Grund,  wesshalb  es  zum 
Wohnsitz  eines  Richters  gewählt  worden  ist  Bei  meiner 
Ankunft  war  Letzterer  gerade  stark  beschäftigt,  die  Streitig- 
keiten zahlreicher  Parteien  zu  schlichten. 


*)  £8  ist  fOr  die  Karten-Konstruktion  innig  zu  bedauern ,  dass  nichts  Ge- 
naaes  über  diesen  interessanten  Weg  Dr.  Overweg's  bekannt  geworden  ist.  — 
Er  erzahlte  mir,  dass  er  von  den  Anwohnern  dieses  abwegs  gelegenen  Thaies 
etwas  belastigt  worden  sei. 
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Kasr  Djeiära  ist  seitdem  berühmt  geworden  durch  eine 
Schlacht  zwischen  den  Türken  und  dem  Häuptling  Rhöma, 
die  in  geringer  Entfernung  davon  ausgefochten  wurde.  Das 
Land  umher  ist  eine  öde,  nicht  sehr  fruchtbare  Ebene,  nur 
gegen  Norden  von  drei  Gruppen  Dattelpalmen  belebt.  Un- 
geachtet dieses  Gebäude  nur  aus  einem  Stockwerke  besteht, 
war  ich  am  folgenden  Morgen  doch  im  Stande,  von  seinem 
Dache  aus  einige  bedeutende  Winkel  der  Bergkette  zu  neh- 
men, deren  östlicher  Theil  von  hier  aus  sich  sehr  schön 
übersehn  lässt. 

Vereint  brachen  wir  dann  am  folgenden  Morgen  auf  imd 
lagerten  schon  nach  kurzem  Marsch  auf  der  Ostseite  des 
Wadi  Ramla.  Hier  fühlten  wir  uns  bewogen,  den  ganzen 
Tag  zu  verbleiben,  da  unser  lieber  und  gefälliger  Freund 
Frederic  Warrington,  der  uns  hierher  aus  der  Stadt  ent- 
gegengekommen, einen  Tag  mit  uns  auf  dem  Lande  zubringen 
wollte.  Am  Dienstag  kehrten  wir  in  seiner  Gesellschaft  in 
die  Stadt  zurück,  wo  wir  uns  nach  diesem  ersten  erfolg- 
reichen Versuch  unseres  Eifers  und  imserer  Energie  eines 
freundlichen  und  herzlichen  Empfanges  des  Konsuls  erfreuten. 

Was  uns  selbst  betraf,  so  waren  auch  wir  mit  den  Re- 
sultaten unseres  kleinen  Ausfluges  höchst  zufrieden,  da  er 
uns  hinlänglich  den  Beweis  geliefert  hatte,  dass  die  Regent- 
schaft keineswegs  so  arm  und  elend  sei,  als  sie  gewöhnlich 
ausgegeben  wii'd. 
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Aufbruch  nach  Inner- Afrika.  —  Das  Thal  von  Misda.    Arabische  Burgen  und 
Romische   Grabmaler. 

Inzwischen,  während  wir  selbst  auf  diese  Weise  in  Ent- 
wickelmig  einer  rastlosen  und  vielseitigen  Thätigkeit  uns  für 
die  grössere  Reise  vorbereiteten,  waren  die  von  der  Engli- 
schen Regierung  angeschafften  Instrumente  angekommen  und 
erwiesen  sich  im  Ganzen  als  brauchbar.  Auch  praktisch  wa- 
ren sie  zum  Gebrauch  bei  einem  solchen  Unternehmen  berech- 
net, so  dass  es  nur  nöthig  war,  für  einige  untergeordnete  In- 
strumente Futterale  machen  zu  lassen,  hauptsächlich  für  die 
Thermometer.  Unglücklicherweise  waren  die  Minimum-  und 
Maximum-Thermometer  beim  Transport  in  solche  Unordnung 
gerathen,  dass  Dr.  Overweg  nicht  im  Stande  war,  sie  wieder 
herzustellen.  Wir  hattön  kein  Barometer,  und  das  einzige  Ane- 
roid-Barometer,  womit  wir  versehn  gewesen  waren,  war  auf 
unserem  Ausflug  in  meines  Begleiters  Händen  verunglückt. 
Das  Aneroi'd  ist  allerdings  für  grosse  Höhen  ganz  tmbrauch- 
bar,  aber  doch  für  die  geringen  Abweichungen  der  Höhe  der 
Marschroute  höchst  nützlich.  Wir  hatten  also  zur  Höhenbe- 
stimmung nichts  als  die  handlichen  Kochinstrumente. —  Un- 
sere Femröhre  waren  von  sehr  mittelmässiger  Güte.  Ich  will 
hier  nur  zum  Nutzen  anderer  Reisenden  erwähnen,  dass  ich 
nicht  allein  meiaen  Azimuth-Kompass,  sondern  auch  mein 
Chronometer  stets  um  den  Leib  geschnürt  trug  und  dies  vor- 
trefflich fand. 

Die  Zelte  und  Waffen  waren  noch  nicht  angekommen,  und 
ich  hielt  es  für  besser,  für  jeden  Fall  ein  sehr  starkes  und 
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geräumiges,  flaches  Zelt  machen  zu  lassen.  Dies  erwies  sich, 
selbst  nachdem  die  drei  Begierungszelte  angekommen  waren, 
als  nicht  überflüssig,  obgleich  es  für  gewöhnlichen  Gebrauch 
etwas  zu  schwer  war.  Ich  will  hier  nur  bemerken,  dass  Zelte, 
welche  Reisenden  nach  tropischen  Gegenden  mitgegeben  wer- 
den, gut  gefüttert  sein  sollten.  Diejenigen,  welche  wir  erhiel- 
ten, ermangelten  dieser  Eigenschaft  gänzlich  und  waren  bei 
ihrer  Leichtigkeit  weder  fähig,  irgend  einem  starken  Sturme 
zu  widerstehn,  noch  auch  hielten  sie  die  Strahlen  der  Sonne 
genugsam  ab,  hauptsächlich  als  ihr  Gewebe  etwas  mürbe 
zu  werden  begann^  Alle  Zelte  sollten  mit  drei  oder,  noch 
besser,  vier  Tauen,  an  ihrer  Spitze  versehn  sein,  da  eine 
solche  Vorkehrung  allein  im  Stande  ist,  ein  Zelt  in  einem 
Tornado ,  wie  sie  in  solchen  Ländern  gewöhnlich  sind ,  zu 
schützen.  Auch  Herr  Bichardson  musste  sich  gar  bald  mit 
einem  anderen  Zelte  versehn.  Wir  hatten  also  im  Ganzen  fünf 
Gezelte,  schlugen  aber  gewöhnlich  nur  zwei  oder,  wo  wir  uns 
für  längere  Zeit  lagerten,  deren  drei  oder  vier  auf. 

Herr  Overweg  und  ich  erlitten  einen  schweren  Verlust  da- 
durch, dass  unser  schwarzer  Diener  Ibralmn  zurückblieb;  er 
hätte  uns  im  Innem  von  unberechenbarem  Nutzen  sein  kön- 
nen, da  er  sowohl  der  Eanori-  als  der  Bagrimma- Sprache 
vollkommen  mächtig  war.  Er  war  selbst,  wie  ich  oben  er- 
wähnte, in  den  wenig  bekannten  Landschaften  zwischen  Man- 
dara  und  Bagirmi  vielfach  umhergewandert.  Er  erklärte 
indessen,  mit  unserem  Diener  Mohammed  ben  Belal,  dem 
Sohne  eines  befreiten  Gober-Sklaven,  nicht  länger  zusammen 
in  unserem  Dienst  bleiben  zu  können.  Mohammed  war  ein 
sehr  gewandter,  aber  gewissenloser  und  hochmüthiger  Bursche 
und  in  jedem  Sinne  ein  „Libertin".  Ibrahim  schien  jedoch 
auch  durch  seine  zahlreichen  Frauen  zurückgehalten  zu  wer- 
den. Er  hatte  deren,  obgleich  nur  ein  unbemittelter  Mensch, 
vier.  Diese  nämlich  legten  ihren  Protest  ein  und  wollten  ihn 
nicht  gehn  lassen,  wenn  er  sich  nicht  förmlich  von  ihnen 
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schiede,  und  dazu  konnte  sich  der  arme  Mensch  nicht  yerstehn. 
Wir  versuchten  Alles,  um  die  Sache  abzuschliessen,  aber  ohne 
Erfolg.  So  hatten  wir  jetzt  nur  zwei  Diener,  von  denen  der 
Eine,  Mohammed  e'  Sintäni,  in  keinem  Falle  weiter  gehn  wollte, 
als  bis  nach  Fesän.  Europäer  haben  keine  Vorstellung,  wie 
schwer  es  für  den  in  jene  Länder  vordringenden  Reisenden  ist, 
sich  mit  einem  Diener  zu  versehn.  Im  besten  Falle  kann  der 
Reisende  sicher  sein,  dass,  wenn  er  nun  wirklich  im  Sudan 
angekonmien  ist  und  seine  gefährlichen  Erforschungsreisen  be- 
ginnen will,  sein  Diener  von  der  Küste,  den  er  durch  Alles  an 
sich  zu  schliessen  versuchte,  ihn  im  Stiche  lässt.  Dann  muss 
-er  sehn,  sich  in  einem  Lande,  wo  alle  Lebensverhältnisse  auf 
d^i  Besitz  von  Haussklaven  begründet  sind,  freie  Diener  zu 
verschaffen,  die  sich  nicht  scheuen,  alle  Arbeit  zu  thun,  die 
sie  in  diesem  Lande  nur  von  Sklaven  verrichten  sehn. 

Endlich  war  alles  zu  unserem  Aufbruch  Nöthige  beschafft, 
mit  Ausnahme  des  Bootes,  das  Herrn  Richardson  grosse 
Schwierigkeiten  verursachte,  und  ich  schlug  vor,  einige  Tage 
lang  ein  Zeltenlager  bei  'Ain  Sarah  zu  beziehen,  um  uns 
auf  unsere  lange  Reise  in  jeder  Hinsicht  vorzubereiten.  Ich 
würde  eine  solche  Vorkehrung  jedem  Reisenden  anrathen ,  der 
wirklich  alle  nöthige  Aufinerksamkeit  auf  die  Mittel  wenden 
will,  seinen  Erfolg  zu  sichern.  Denn  er  wird  dadurch,  dass 
er  wenige  Tage  in  seinem  Zelte  ausserhalb  des  Ortes  seines 
Aufbruches  zubringt,  sich  nun  schon  daran  gewöhnen,  die 
kleinen  Vorräthe,  die  er  mit  sich  führt,  als  die  hauptsäch- 
lichste, wenn  nicht  einzige  Quelle  seines  materiellen  und  gei- 
stigen Lebens  zu  betrachten.  Auch  wird  er  lernen,  Hitze  und 
Sonnenbrand  zu  ertragen.  Nichts  ist  verderblicher  für  einen 
Reisenden,  als  plötzlicher  Aufbruch  von  städtischem  Still- 
leben zu  langer,  angreifender  Reise  in  heissem  Klima.  Dies 
ist  ein  Punkt,  auf  den  ich  oft  zurückkommen  werde. 

Es  war  spät  Nachmittags  am  248teii  März  1850,  als  Over- 
weg  und  ich  in  feierlichem  Aufzuge,   auf  unseren  Kameelen 
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sitzend,  die  Stadt  verliessen.  Unser  Zug  ward  angeführt  von 
dem  Konsul  Herrn  Crowe  in  seiner  Kutsche,  Herrn  Reade  imd 
dem  Dr.  Dickson  mit  seiner  Familie.  So  zogen  wir  unter 
dem  Staunen  der  TripoUtaner  zur  Stadt  hinaus,  unserer 
verschleierten  Zukunft  entgegen.  Unter  den  Olivenbäumen 
bei  Kasr  el  Haeni  nahmen  wir  herzlichen  Abschied  von  un- 
sem  Freunden,  obwohl  wir  sie  vor  unserer  endlichen  Abreise 
wahrscheinlich  noch  einmal  sehn  sollten.  Wir  setzten  dann 
unseren  Weg  fort  und  schlugen  unser  Zelt  bei  herrlichem 
Mondscheine  am  Rande  der  kleinen  Gruppe  von  'Ain  Sarah 
auf.  Diese  Stätte,  wo  bis  zum  Jahre  1885  ein  kleines  Dorf 
gestanden,  hat  ihren  Namen  von  einer  breiten  morastigen 
Einsenkung,  welche  an  der  Südseite  sich  hinzieht  und  dicht 
mit  Schilf  und  Rohr  bewachsen  ist.  Gegenwärtig  lebt  kein 
Mensch  hier;  die  Brunnen  sind  mit  Erde  angefüllt  und  die 
Dattelpalmen,  pflegender  Sorgfalt  entbehrend,  sind  theilweise 
vom  Sande  verschüttet,  der  sich  hier  in  grossen  Hügeln  an- 
gesammelt hat.  Bei  alledem  ist  es  noch  ein  anziehender  Platz, 
eine  Mischung  von  angebautem  Lande  und  von  Wüste,  wäh- 
rend eine  Gruppe  von  etwa  zehn  Olivenbäumen,  welche  ihren 
frischen,  kühlen  Schatten  über  einen  grünen  Wiesenteppich 
breiten,  einen  willkommenen  Rastplatz  bildet.  Rund  umher 
ist  viel  angebautes  Land,  aber  die  spärliche,  halb  erstor- 
bene Saat  war  kaum  im  Sande  zu  erkennen. 

An  dieser  Stelle  war  es,  wo  mir  bei  meiner  glücklichen 
Rückkehr  im  August  1855  Herr  Reade,  der  Vice-Konsul,  ent- 
gegenkam und  eine  Nacht  mit  mir  gelagert  blieb.  Damals  war 
ein  Brunnen  sehr  schönen  Wassers  gegraben  imd  ein  Stein- 
häuschen von  einem  Tripolitajier  Kaufmann  erbaut  worden. 

Wir  blieben  bei  'Ain  Sarah  bis  Freitag  den  29«ten  März 
gelagert.  Am  Mittwoch  kam  Frederic  Warrington,  welcher 
uns  einige  Tagereisen  weit  das  Geleit  geben  wollte,  heraus 
und  schlug  sein  grosses  Zelt  neben  dem  unserigen  auf,  so 
dass    das  Lager  Leben    und  Behaglichkeit    bekam.     Unser 


Digitized  by 


Google 


Aufbrach  nach  Inncr-AfrikA.  95 

Freund  war  vom  Amerikanischen  Konsul,  Herrn  Gaines,  be- 
gleitet und  brachte  uns  die  angenehme  Nachricht,  dass  Herr 
Richardson  bestimmt  am  Freitag  die  Stadt  verlassen  würde 
und  dass  wir  ihn  in  Medjemn  treffen  sollten.  Herr  Overweg 
und  ich  brauchten  acht  Kameele  für  unser  Gepäck,  ausser 
den  beiden,  welche  wir  selbst  ritten  und  die  unser  Eigenthum 
waren.  Ich  hätte  freilich  lieber  einen  Esel  für  mich  gehabt 
da  man  mit  einem  solchen  Thier  sich  leicht  hinwenden  kann, 
wohin  man  will;  aber  in  Tripoli  gibt  es  keine  Esel,  welche 
för  eine  solche  Reise  stark  genug  wären.  Ein  Pferd  dagegen 
mit  dem  nöthigen  Yorrath  von  Gerste  und  Wasser,  den  man 
immer  mit  sich  führen  muss,  war  für  die  mir  damals  zu  Ge- 
bote stehenden  Mittel  zu  theuer.  Ich  war  wenigstens  so  glück- 
lich gewesen,  ein  ausgezeichnetes  Arabisches  Kameel  von  der 
berühmten  Race  der  Bü-Ssaef  zu  kaufen.  Dies  liebe  Thier 
blieb  mein  treuer  Gefahrte  bis  Kukaua.  Ich  habe  schon  oben 
anzudeuten  Gelegenheit  gehabt,  wie  schön  und  bequem  Herr 
Warrington  mir  mein  Thier  sattelte,  so  dass  ich  im  Ganzen 
sehr  angenehm  beritten  war. 

Wie  glücklich  imd  leicht  wäre  der  Reisende,  wie  unendlich 
geringer  würden  die  Schwierigkeiten  sein,  mit  denen  er  zu 
kämpfen  hat,  wenn  er  ohne  die  Bürde  des  mannichfaltigen 
Gepäckes  dahinziehen  kömitet  Davon  überzeugten  wir  uns 
vollkommen,  als  vor  endlich  am  29«ten  unseren  Lagerplatz 
bei  den  Dattelpalmen  und  dem  kleinen  Olivenhain  von  'Ain 
Sarah  verliessen.  Das  den  Kameeltreibem  sowohl  wie  unse- 
ren Dienern  noch  ungewöhnliche  Gepäck  verursachte  uns  un- 
säglich viel  Mühe  imd  langen  Aufenthalt 

Die  schwierigste  Aufgabe  für  den  Reisenden  in  tropischen  Ge- 
genden ist,  sich  gegen  die  Feuchtigkeit  des  Bodens  zu  schützen, 
da  er  nicht  im  Stande  ist,  leicht  packbare,  auf  Springfedem 
ruhende  Gestelle  mit  sich  zu  nehmen,  die,  wenn  einmal  in 
Unordnung  gerathen,  nicht  wieder  hergestellt  werden  könn- 
ten.   Wir  hatten  uns  also  jeder  mit  einem  Paar  sehr  schwe- 
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rer  Breter  und  Untersätze  versehn,  die  keineswegs  leicht  zu 
packen  waren  und,  ausserdem  dass  sie  selbst  unter  Farben- 
schutz dem  Zerspalten  sehr  ausgesetzt  waren,  doch  ihrer 
Schwerfälligkeit  halber  auf  den  späteren  Reisen  im  eigent- 
lichen Sudan  zurückgelassen  werden  mussten.  Allerdings  ist 
es,  wie  ich  mich  durch  meine  eigene  Erfahrung  überzeugte, 
von  ausserordentlichem  Werthe  für  den  Reisenden  in  der 
Wüste,  der  Sandwinde  wegen  wenigstens  einen  Fuss  hoch  über 
dem  Boäen  erhaben  zu  liegen.  Dies  kann  aber  erreicht  wer- 
den durch  ein  aufrollbares  Gestell  aus  Palmblättem,  das  man 
über  Kisten  oder  drei  Untersätze  ausbreiten  kann.  Im  Su- 
dan ist  es  dann  hinreichend,  ein  solches  Gestell  über  drei 
oder  vier  leichte  Rollen,  deren  Enden  etwa  sechs  Zoll  Dicke 
haben,  auszubreiten.  Wenn  man  dann  eine  Matte  und  einen 
Teppich  über  das  Lager  breitet,  so  wird  man,  glaube  ich, 
hinlänglich  gegen  den  Einfluss  der  Feuchtigkeit  geschützt  sein. 
Jedoch  nach  'Ain  Sarah  zurückzukehren.  Wir  hatten  kaum 
den  verwahrlosten  Palmenhain  hinter  uns,  als  wir  in  mäan- 
drischen Wmdungen  in  tiefe,  lose  und  nackte  Sandhügel  ein- 
traten. Glücklicherweise  wehte  der  starke  Wind,  welcher  uns 
den  Tag  vorher  selbst  in  unseren  Zelten  gestört  hatte,  nicht 
mehr.  Als  wir  nach  mehr  als  zwei  Stunden  mühseligen  Mar- 
sches die  Sandhüger hinter  uns  hatten,  betraten  wir  Weide- 
grund und  unsere  Kameele  konnten  der  Versuchung  nicht  wi- 
derstehn,  die  gute  Gelegenheit,  etwas  zu  naschen,  so  viel  ab 
möglich  zu  nützen.  Das  Fortkommen  einer  Araber -Kafla,  wo 
jedes  Thier  seiner  eigenen  Neigimg  nach  rechts  und  links  ab- 
schweift und  hier  einen  Strohhalm,  dort  einen  Busch  abwei- 
det, wird  natürlich  langsamer,  wo  der  Weg  durch  eine  Ge- 
gend fuhrt,  die  den  Thieren  Futter  bietet.  Diese  Art  des 
Marsches  ist  überaus  langweilig  und  ermüdend  für  den  Rei- 
ter, und  die  Gewohnheit  der  Tuareg,  Tebu's  und  der  Völker 
des  Innern,  welche  die  Kameele  alle  hinter  einander  befesti- 
gen, ist  in  dieser  Beziehung  ungleich  angenehmer. 
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Durch  80  langweiliges  Vorrücken  war  es  beinahe  Sonnen- 
untergang geworden,  als  wir  Herrn  Warrington  einholten,  der 
einen  Vorsprung  vor  uns  gewonnen  und  sein  Zelt  auf  schö- 
nem Weidegrund  nahe  hei  „bir  Shaea"  aufgeschlagen  hatte. 
Der  Ritt  während  der  letzten  anderthalb  Stunden,  vom  Brun- 
nen Djenana  an,  war  höchst  angenehm  gewesen,  da  er  sich 
an  einem  Streifen  gut  bebauten  Landes  imd  blühender  Ger- 
ßtenfelder  entlang  gehalten  hatte.  Mit  einem  reichen  Wüchse 
von  „Chobbesen",  die  mit  ihrem  schönen  Blau  das  Grün  der 
Felder  angenehm  unterbrachen,  zog  sich  dieser  Fruchtstreifen 
an  dem  engen  Wadi  Medjenm  hin. 

[Sonnabend,  30^^en  März.]  Nachdem  ich  mich  einige  Stun- 
den bei  schöner  Morgenbeleuchtung  an  der  offenen,  freien  Land- 
schaft erfreut  hatte,  machte  ich  mich  mit  unserem  neuen 
Geleitsreiter  auf,  um  Herrn  Richardson  und  seinen  Trupp, 
welche  zwar  gestern  schon  die  Stadt  verlassen  hatten,  aber  noch 
nicht  eingetroffen  waren,  aufzusuchen.  Nach  einsttindigem  Ritt 
durch  üppige  Kornfelder,  dann  über  Weidegrund,  der  von 
den  Pferden  der  Türkischen.  Reiterei  belebt  wurde,  welche 
hierher  zur  „reblfi,"  gesandt  werden,  fanden  wir  Muckeni, 
Herrn  Richardson's  Dragoman,  und  Crofft,  den  Seemann,  mit 
sänuntlichem  Gepäck  und  selbst  dem  Boot  gelagert.  Herr  Ri- 
chardson selbst  war  noch  nicht  herausgekommen.  Da  ich  die 
Leute  nicht  bewegen  konnte,  ihr  Lager  nach  unserem  Platze 
zu  verlegen,  kehrte  ich  nach  meinem  Gezelte  zurück.  Zuvor 
jedoch  stattete  ich  dem  Bfii-baschä  der  Kavallerie  einen  Be- 
such ab. 

Dieser  Officier  kannte  das  Land  sehr  genau,  da  er  17  Jahre 
lang  hier  gelebt  hatte.  Er  hatte  sich  ein  angenehmes  Ruhe- 
plätzchen zu  verschaffen  gewusst,  um  die  heissen  Stunden  da- 
selbst zuzubringen,  indem  er  eine  Grube,  etwa  2^  Fuss  im 
Viereck,  in  der  Mitte  seines  Zeltes  hatte  graben  lassen  und 
sie  stets  voll  Wasser  hielt.  Am  Rande  dieses  kleinen  Was- 
serbeckens sitzend,  konnte  dieser  guteOssmanli  durch  diephan- 
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tasiereichen  Rauchwolken  seiner  langeii  Pfeife  sich  in  die  quel- 
lenreichen Berggegenden  seiner  Heimath  versetzen. 

Nachmittags  machte  ich  mit  meinem  Sintäni  einen  andern 
Ausflug  durch  die  Ebene,  um  ein  Schaaf  zu  kaufen;  aber  ob- 
gleich viele  Heerden  auf  der  reichen  Weide  zerstreut  waren, 
wollte  doch  kein  Hirt  seinen  Trupp  vermindern ;  denn  reich- 
liches Futter  war  ihnen  hier  geboten  und  jeder  hatte,  was 
er  brauchte.  Dies  Jahr  war  in  der  That  sehr  verschieden 
vom  Jahre  1846,  wo  ich  diese^  Provinz  zum  ersten  Male  be- 
suchte. Damals  kamen  die  Bewohner  fast  um  vor  Hunger 
und  mussten  ihre  Kameele  und  Alles,  was  sie  sonst  hatten, 
verkaufen,  um  sich  selbst  Nahrung  zu  verschaffen. 

[Sonntaff,  3P*^  März.]  Nebeliges  Wetter  verkündete  kom- 
menden Regen.  Herr  Richardson  kam  mit  seinen  Leuten  noch 
eben  zeitig  genug  an,  um  vor  dem  Einbruch  des  Regens  das 
grosse  Lazarethzelt  aufzuschlagen,  das  sich  aber  gleich  hier 
für  die  Bedürfnisse  der  Reise  als  ganz  unzweckmässig  erwies. 
Auch  Herr  Reade  war  mit  herausgekonmien,  um  die  Misshel- 
ligkeiten mit  unserem  Diener  Mohanmied  wo  möglich  zu  ord- 
nen und  unsere  Gesellschaft  aufbrechen  zu  sehn.  In  der 
That  ist  es  eine  angenehme  Pflicht  für  mich,  die  vielfachen 
Dienste,  welche  uns  dieser  Herr  in  Tripoli  erwiesen,  hier  an- 
zuerkennen. 

Heftiger  Regen  nöthigte  die  ganze  Gesellschaft,  den  folgen- 
den Tag  hier  abzuwarten,  und  Overweg  und  ich  waren  erfreut, 
den  schwarzen  Diener  des  Pseudo-Scherifen,  dessen  heftigen 
Streit  Herr  Richardson  berichtet  hat,  für  uns  zu  gewinnen, 
als  dieser  wilde  und  gesetzlose  Mensch  nach  der  Stadt  zu- 
rückgesandt wurde,  da  wir  sehr  eines  anderen  Dieners  be- 
durften. Overweg  und  ich  gaben  der  ganzen  hier  versammel- 
ten Gesellschaft  von  Europäern  ein  allerdings  sehr  ländliches 
Diner  in  unserem  Zelte. 

[Dtenstagy  2ten  April,]  Unsere  Expedition  setzte  sich  nun 
endlich  wirklich  in  Belegung.   Die  Landschaft  nahm  sehr  bald 
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einen  mehr  abwechselnden  Charakter  an,  als  wir  uns  dem 
Fasse  näherten,  den  die  beiden  Felshöhen  Bates  imd  Ssmaera, 
als  zwei  vereinzelte  Vorposten  der  Bergkette,  bilden,  während 
die  mannichfaltigen  Formen  der  letzteren  mit  ihren  hohen 
Kegeln,  tiefen,  jähen  Schluchten  und  breiten  Thälem  einen  in- 
teressanten Hintergrund  abgaben.  Der  Boden  ist  hier  mit 
weniger  Sorgfalt  angebaut,  als  in  Wadi  Medjenln,  und  da  er 
mit  Gestein  mehr  gemischt  ist,  bietet  er  dem  Anbau  natürlich 
viel  grössere  Hindemisse  als  jener  dar.  So  erklärt  sich  der 
Unterschied  der  Industrie  in  beiden  Landschaften,  die  von 
denselben  Stämmen,  nämlich  den  Urgäat  und  den  Akära,  be- 
wohnt sind.  Selbst  hier  jedoch  breitete  sich  in  dem  Kreise, 
welchen  umliegende  Höhen  bilden,  eine  schöne,  mit  Kornfel- 
dern bedeckte  Ebene  aus.  Gerade  am  Eingange  der  Pass- 
verengung ist  ein  Brunnen,  wo  die  Strasse  sich  trennt  Nach 
kurzer  Berathung  schlugen  wir  den  westlichen  Arm  ein,  da 
unsere  Leute  fürchteten,  auf  d'em  östlichen  heute  kein  Wasser 
mehr  erreichen  zu  können. 

Wir  schienen  uns  auf  diesem  Wege  eine  Zeit  lang  ganz  von 
den  Beiden  fem  zu  halten,  bis  wir  an  das  breite,  aber  sehr 
felsige  imd  zerrissene  Wadi  el  Haera  kamen.  Es  ist  dies  ein 
grosses  Thal,  das  ich  auf  meinem  frühern  Ausflug  zu  bemer- 
ken Gelegenheit  fand  und  welches  wir  hier  berühren  mussten, 
um  unsere  Schläuche  aus  den  Begenpfützen,  die  sich  hier  in 
den  Felshöhlungen  ansammeln,  mit  Wasser  zu  füllen.  Das 
Thal  hatte  in  der  That  das  Ansehn,  als  sei  es  mitunter  den 
Überfluthungen  eines  mächtigen  Wassers  ausgesetzt,  und  ein 
beträchtlicher  Deich  war  ehemals,  in  den  älteren  Zeiten  der 
Araber,  hier  errichtet  worden,  welcher  sich  200  Schritte  vom 
Thale  ostwärts  erstreckte.  Er  ist  indess  zerstört  und  der  Pfad 
führt  mm  durch  seine  Breschen. 

Nach  langem  Aufenthalt  setzten  wir  unsera  Marsch  fort, 
indem  wir  uns  nun  gerade  auf  die  Berge  zuwandten ,  und  la- 
gerten uns  zu  sehr  früher  Stunde  an  einer  sehr  schönen  Stelle, 
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welche  mit  einer  Menge  Ton  Sidderbäumen  (Rkamnus  Nabecd) 
geschmückt  war.  Wir  beiden  Deutschen  fanden  uns  damals 
noch  im  Besitze  unserer  ganzen  Rüstigkeit,  und  anstatt  uns 
dem  ruhigen  Genuss  des  Lagerplatzes  hinzugeben,  fühlten 
Overweg  und  ich  uns  bewogen,  unsere  Schritte  einem  Hügel, 
Namens  Fulldje,  zuzuwenden,  welcher,  etwa  eine  halbe  Stunde 
nach  Osten  von  unserem  Lager  entfernt  gelegen,  uns  eine 
günstige  Lage  zu  haben  schien,  um  die  genauen  Winkel  eini- 
ger hervorragenden  Punkte  der  Bergkette  zu  nehmen.  Auch 
täuschte  er  unsere  Erwartungen  nicht  Zufriedengestellt  kehr- 
ten wir  also  von  unserem  kleinen  Ausflug  zurück  und  ver- 
brachten den  Abend  höchst  behaglich  im  Zelte  Herrn  War- 
rington's. 

Wir  hatten  jetzt  den  Fuss  des  Abfalles  der  Bergkette  er- 
reicht und  einige  Befürchtungen  wurden  laut,  der  Transport 
des  Bootes  auf  der  vor  uns  liegenden  Strecke  möchte  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verbunden  sein;  aber  es  konnte  kaum 
deren  verursachen,  da  jede  Hälfte  in  zwei  Abtheilungen  gesägt 
war,  welche  sich  beinahe  besser  an  die  Seiten  eines  Kameeis 
schlössen,. als  die  grossen  viereckigen  Kisten  und  andere  Dinge. 
Das  Unbequemste  waren  die  langen  Ruder  und  Stangen,  welche, 
stets  auf  und  ab  schwingend,  dem  Kameele  grosse  Anstren- 
gung und  Ermattung  verursachten.  Der  Boden  wurde,  bald 
nachdem  wir  am  nächsten  Morgen  aufgebrochen  waren,  stei- 
nig und  nach  einer  Strecke  von  3  Meilen  sehr  aufgerissen; 
er  war  hier  von  einer  Menge  jetzt  trockener  Rinnsale  durch- 
schnitten. Die  Landschaft  war  nicht  allein  von  unserer  eige- 
nen Karawane,  die  aus  so  mannichfaltigen  Elementen  zusam- 
mengesetzt war,  sondern  auch  von  anderen  Reisegesiellschaf- 
ten,  welche  zufällig  den  Abhang  herabkamen,  belebt.  Zuerst 
kam  der  Kaimakam  des  Djebel,  dann  eine  Sklaven -Kafla, 
nicht  weniger  als  sechzig  dieser  Unglücklichen  umfassend. 
Jedoch  schienen  die  jüngeren  unter  ihnen  die  Mannichfaltig- 
keit  der  Landschaft  mit  Wohlgefallen  zu  betrachten. 
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Wadi  Bü-Ghelän,  welches  als  der  natürliche  Fuss  des  Berg- 
abhanges zu  bezeichnen  ist,  wird  hier  und  da  von  Dattelbaum- 
Gruppen  geschmückt  und  bildet  eine  freundliche  Landschaft. 
Gerade  in  einer  Stunde  erreichten  die  ersten  unserer  Kameele 
die  Terrasse  von  Beni-IA.bbäs ,  und  bis  der  ganze  Trupp  den 
Anstieg  vollendet  hatte,  bUeb  mir  Zeit,  von  meinem  folgsamen 
Bü-ssaefi  ein  wenig  abzusteigen  und,  unter  einem  schönen  Oli- 
venbaume nahe  der  Kapelle  des  Meräbet  Ssämes  mich  nie- 
derlassend, unseren  ganzen  eigenthümUchen  Trupp  von  Euro- 
päern, Arabern  und  freigelassenen  Schwarzen  Einen  nach  dem 
Andern  die  Höhe  herauf  klimmen  zu  sehn,  indem  ich  mich  mit 
Behagen  dem  beruhigenden  Gefühle  überliess,  dass  unser  Un- 
ternehmen nun  wirklich  im  besten  Gange  sei. 

Das  Land  war  sehr  anmuthig  hügelig  und  der  Pfad  oft. 
sehr  eng  imd  tief  in  den  mergeligen  Boden  eingeschnitten. 
Weiterhin  bogen  Overweg  und  ich  mit  dem  jungem  der  bei- 
den Geleitsreiter,  die  uns  zugetheilt  waren,  ein  wenig  zur  Rech- 
ten von  der  grossen  Karawanenstrasse  ab  und  erreichten,  durch 
reich  mit  Blumen  durchsprenkelte  Kornfelder  unseren  Weg 
nehmend,  das  Dorf  Guässem,  in  geringer  Entfernung  vom 
Ostfusse  des  Berges  Teküt  gelegen,  den  wir  bei  unserem 
früheren  Ausfluge  bestiegen  hatten.  Hier  wurden  wir  von 
einem  Freunde  unseres  Geleitsmannes  mit  saurer  Milch  be- 
wirthet.  In  Folge  der  langsamen  Bewegung  unserer  Kafla 
gewann  ich,  nachdem  wir  sie  eingeholt  hatten,  Zeit  genug,  das 
Römische  Grabmal  zu  besuchen,  imd  fand  das  Maass  der 
Basis  24  Fuss  in's  Gevierte.  Der  Hauptkörper  des  Denkmals, 
welcher  die  Grabkammer  enthält,  ist  gänzlich  eingestürzt. 

Wir  fingen  jetzt  an,  die  zweite  Terrasse  zu  ersteigen,  und 
erreichten  die  Fläche  des  Plateau^s  um  2  Uhr  N^-chmittags. 
Die  Landschaft  hatte  gegenwärtig  ein  viel  interessanteres  An- 
sehn, als  bei  meinem  ersten  Hiersein  vor  zwei  Monaten,  denn 
ADes  war  nun  mit  grünem  Korn  bedeckt.  Kurz  bevor  wir 
das  Kasr  Ghuriän  erreichten,  stiegen  wir  den  abschüssigen  Bo- 
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den  ein  wenig  abwärts  nach  dem  Steilabfall  in's  Wadi  Rumäua 
und  lagerten  hier  auf  dem  Platze,  auf  dem  gemeiniglich 
die  Truppen  zu  bivouakiren  pflegen.  Hier  blieben  wir  den 
folgenden  Tag  gelagert,  indem  wir  all  unser  Gepäck  offi- 
ciell  auf  dem  Schlosse  wiegen  liessen,  um  den  Forderungen 
unserer  Kameeltreiber  ohne  Streit  zu  begegnen.  Der  kleine 
Markt  an  der  Zwingburg  belebte  sich  gegen  Mittag  ein  we- 
nig. Die  hauptsächlichsten  Gegenstände,  die  zum  Verkauf  ge- 
boten wurden,  beschränkten  sich  auf  drei  Rinder,  ein  Kameel, 
einige  Ziegen  und  Schaafe,  einige  Wasserschläuche,  Gerste, 
wenige  Eier  und  Sandalen.  Um  Mittag  jedoch  zeigte  er  leid- 
liche Thätigkeit. 

Wir  besuchten  dann  im  Laufe  des  Nachmittags  mehrere  der 
schon  von  Capt.  Lyon  beschriebenen  unterirdischen  Wohnungen, 
konnten  aber  leider  in  einen  ganz  neu^n,  höchst  säubern  Bau 
dieser  Art,  der  in  einem  viel  hartem  Thon  gearbeitet  war, 
keinen  Eintritt  erhalten. 

Unser  gemüthlicher  Freund,  Herr  Warrington,  wollte,  ehe 
er  auf  eine  Zeit,  deren  Dauer  Niemand  vorausbestimmen 
konnte,  von  uns  schied,  unsere  Gesellschaft  noch  bewirthen 
und  liess  daher  eine  ungeheuere  Schüssel  Euskus  bereiten, 
auf  so  schmackhafte  Weise  gewürzt,  dass  unsere  kleine  Reise- 
schaar in  der  Folge  volle  Gelegenheit  hatte,  sich  durch  die 
Erinnerung  dieser  Schmauserei  als  eines  unerreichbaren  Lecker- 
bissens über  gegenwärtige  Entbehrungen  hinwegzusetzen. 

Unser  Lagerplatz  war  überaus  behaglich;  unter  uns  das 
Wadi  mit  seinen  steüen  Kalkwänden  und  der  mannichfach- 
sten Vegetation;  nach  Norden  derTeküt,  mit  seiner  vollende- 
ten Kratergestalt  alle  niedrigeren  Höhen  überragend,  als  an- 
ziehender Punkt  der  Gegenden,  die  wir  nun  im  Rücken  hatten. 

[Freitag,  J'«»  -4/m/.]  Obwohl  schon  zu  früher  Stunde  ge- 
schäftig, kamen  wir  doch  erst  spät  fort,  da  an  diesem  äus- 
sersten  Ausgangspunkte  noch  Vieles  in  Ordnung  zu  bringen 
war.    Endlich  setzte  sich  unser  schwer  beladener,   mannich- 
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faltig  gestalteter  Zug  durch  die  klippenhafte  Laadschaft  in 
Bewegung  und  wir  nalimen  innigen  Abschied  von  Herrn  Fre- 
deric Warrington,  der  mit  der  freundschaftlichsten  Fürsorge 
für  uns  gewacht.  Auf  meinem  heiTlichen,  malerisch  gesattel- 
ten Bü-ssaefi  nahm  ich  die  Spitze  des  Zuges  ein.  Unser  Freund, 
der  uns  nachschaute,  wie  wir  dahinzogen,  wehte  mir  ein  freund- 
liches Lebewohl  zu  —  ich  sollte  von  uns  drei  B^isenden  der 
Einzige  sein,  den  er  nach  mehr  als  fünfjähriger  abenteuer- 
licher Wanderung  im  Sommer  1855  bei  Mursuk  wiedersah.  — 

Unser  Pfad  schlängelte  sich  anfänglich  in  starken  Windun- 
gen, da  wir  die  tiefe  Einzackung  des  Wadi  Rumäna  zu 
umgehen  hatten.  Später  zog  er  sich  in  geraderer  Linie  da- 
hin und  passirte  mehrere  Dörfer  mit  den  zu  ihnen  gehörigen 
OKvenwäldchen,  bis  wir  Bü-Sriän  erreichten,  wo  die  Oliven- 
zucht für  einen  Augenblick  gänzlich  unterbrochen  war,  wäh- 
rend die  Landschaft,  die  bisher  von  aufsteigenden  steinigen 
Kuppen  unterbrochen  war,  offener  wurde.  Hier  machten  wir 
wieder  eine  bedeutende  Abschweifung  von  unserer  südlichen 
Richtung,  indem  wir  den  Windungen  eines  breiten,  mulden- 
artigen Thaies  mit  viel  gut  angebautem  Boden  folgten,  voll 
von  einer  Menge  verschiedenartiger  Sträucher  und  Blumen, 
unter  denen  mir  nur  ein  hier  „schubbötan"  genannter  Ranun- 
culus  bekannt  war. 

Nachdem  wir  das  Dorf  Ssemssa,  das  auf  einer  Anhöhe  zur 
Rechten  liegt,  erreicht,  wandten  wir  uns  ostwärts  ab  in  eine 
sehr  liebliche  Schlucht  mit  einem  Olivenhain  und  begannen 
dann  den  steilen  Anstieg  nach  der  Höhe  von  Kuleba*),  welche 
das  Joch  über  diesen  südHchen  Kamm  des  Plateau's  bildet 
Während  die  Kameele  in  langer  gewimdener  Reihe  mit  ihren 


*)  Kuleba  oder  Kelüba  ist  ein  häufiger  Name  in  diesen  Landschaften  für 
einen  Bergpass  oder  „Joch"  und  ist  in  manchen  Beziehungen  identisch  mit 
dein  Ausdruck  „tnie"'  oder  vielmehr  ,,thnie'%  der  in  anderen  Landschaften  ge- 
braucht wird. 
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schweren  Laaten  bedächtig  den  schmalen,  steilen  Felspfad  er- 
klommen, liess  ich  meinen  Bü-ssaefi  seinen  Genossen  folgen 
und  stieg  gerade  anwärts  nach  dem  Dorfe  hinauf,  welches 
am  östlichen  Abhänge  der  Höhe  sich  herumzieht.  Es  ist  im- 
mer noch  leidlich  bewohnt,  obwohl  viele  der  Steinwohnungen 
verfallen  sind.  Ein  bedeutendes  Stück  Land,  obwohl  nicht 
das  fruchtbarste,  doch  immerhin  werthvoll,  gehört  dazu.  Auch 
die  Lage  des  Dorfes,  als  des  südlichsten  Ortes  des  Ghuriän,  ist 
von  bedeutender  Wichtigkeit  und  macht  seine  Einwohner  zu 
den  natürlichen  Vermittlem  zwischen  den  nördlichen  dichter 
bewohnten  Gauen  und  den  Oasen  der  Wüste.  Auf  der  höch- 
sten Kuppe,  das  Dorf  beherrschend,  war  früher  eine  Burg, 
welche  aber  von  den  Türken  zerstört  worden  ist. 

Wir  lagerten,  nachdem  wir  ein  wenig  in  das  kahle  Thal 
hinabgestiegen  waren,  um  2  Uhr  Nachmittags  an  dem  Ab- 
hänge der  westlichen  Hügel,  bei  den  letzten  kümmerlichen 
Olivenbäumen  und  nicht  weit  vom  Brunnen.  Hier  wollten 
wir  'einen  bis  Misda  genügenden  Vorrath  von  Wasser  ein- 
nehmen. Während  also  imsere  Leute  mit  dem  Füllen  der 
Schläuche  und  dem  Tränken  der  Thiere  beschäftigt  waren, 
erstiegen  wir  beiden  Deutschen,  von  zwei  Bewohnern  des 
Dorfes  begleitet,  eine  hervorragende  Berghöhe  Namens  Toe- 
sche.  Sie  ist  die  höchste  Erhebung  der.  Nachbarschaft,  und 
in  früheren  Zeiten  soll  auf  ihrem  Gipfel  ein  Ort  gewesen 
sein.  Wir  nahmen  von  hier  mehrere  Winkel ,  aber  in  der 
Nähe  von  Misda  war  leider  kein  hoher  Gipfel  sichtbar,  der 
uns  als  Landmarke  in  jener  Richtung  hätte  dienen  können. 
Die  südöstliche  Fortsetzung  des  Tar-höna,  die  sich  nach 
Beni-Ulld  hinzieht,  eine  kahle,  steinige  Hochebene,  von  vie- 
len Einsenkungen  und  Schluchten  durchzogen,  sieht  von  hier 
wie  ein  langer  gleichmässiger  Höhenzug  aus. 

[SonncJfend,  6^^  ApriL]  Die  Landschaft,  durch  welche 
wir  am  Morgen  unseren  Mai-sch  fortsetzten,  bot  unregelmäs- 
sige, meist  aus  Kalkstein  -  Formation ,  oft  mit  regelmässigen 
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Schichten,  gebildete  Thaler.  Vereinzelte  kleine  Kornfeldchen 
waren  während  der  ersten  drei  Meilen  noch  sichtbar,  dann 
verschwand  fast  jedes  Zeichen  Yon  Anbau.  Der  „Tuel  el  Cha- 
mer", welcher  etwa  2  Meilen  zur  Rechten  entfernt  von  NW. 
nach  SO.  sich  erstreckt,  bildet  gleichsam  die  Grenze  des 
nackten  Wüstenbodens.  An  seinem  Abhänge  zeigen  sich 
noch  aus  der  Feme  einzelne  Bäume  einer  von  den  Arabern 
„radük"  genannten  Art;  dann  hört  jede  Spur  von  Baum- 
wuchs auf  und  nur  kleines  Gestrüpp  und  Geniste  —  ^^gan- 
dul"  —  ist  zu  sehn.» 

Wir  betraten  nun  öde,  steinige  Thaler,  durch  blutige 
Treffen  berühmt,  welche  zur  Zeit  des  kühnen  Araber-Häupt- 
lings 'Abd  el  DjeM  hier  zwischen  den  UrfiUa  und  den  Uelftd 
Bü-Ssaef  stattgefunden  haben.  Erfrischend  in  dieser  Wü- 
stenei war  der  Anblick  von  Wadi  Ranne.  Dies  ist  ein  von 
0.  nach  SW.  ziehendes  Thal  mit  zwei  Brunnen,  und  mit  fri- 
schem grünen  Kraut  bedeckt;  darunter  war  eine  essbare 
Zwiebelart  Namens  „ikensch".  Ein  wenig  weiterhin,  bei 
der  Erhebung  „sch&bet  el  kadfin",  fanden  wir  den  ersten 
Römischen  Meilenstein  mit  einer  Inschrift,  leider  in  ver- 
wischtem Zustande  —  einen  lebendigen  Beweis,  dass  der 
letzte  Theil  des  Namens  der  ürtlichkeit:  „kadlm",  „alt",  in 
der  That  auf  das  Alterthum  hinweist.  Es  war  sehr  Schade, 
dass  ich,  weiterhin  auf  meinem  Kameele  reitend,  einiger  um- 
gestürzter und  auf  der  Erde  liegender  Meilensteine  nicht  an- 
sichtig wurde,  da  einer  derselben  eine  Inschrift  hatte.  Over- 
weg,  der  hier  zu  Fusse  ging,  ward  von  den  Leuten  zu  Stei- 
nen gerufen,  die  etwas  Wasser  enthielten  und  die  sich  dann 
als  die  Sockel  daneben  liegender  Säulen  von  2  Meter  22  Cen- 
timeter  Höhe  und  44  Centimeter  Durchmesser  erwiesen  und 
eine  Inschrift  aufzeigten,  welche  er  leider  nicht  zu  entziffern 
im  Stande  war;  ich  war  zu  weit  voraus,  als  dass  er  mich 
hätte  rufen  können. 

Darauf  begann  die  Region  des  Batümbaumes,  der  Püta- 
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cta  AÜantica.  Mit  ihrem  frischgrünen  Laubwerk  trug  sie  viel 
dazu  bei,  die  kahle,  kiesige  und  vielfach  mit  Feuersteinen 
bedeckte  Gegend  wenigstens  an  einzelnen  bevorzugteren  Stel- 
len zu  beleben  und  zu  schmücken.  Herr  Overweg  ward  hier 
auf  schwarze  basaltische  Kegel  aufmerksam ,  die  zur  Linken 
zwischen  den  Kalksteinkegeln  hervorragten.  Etwa  um  4  Uhr 
Nachmittags  zog  ein  merkwürdiger,  regelmässig  behauener, 
viereckter  Stjein,  der  in  einiger  Entfernung  von  unserem  Pfade 
aufrecht  stand,  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Er  hatte 
3  Fuss  Breite  und  Tiefe,  aber  nur  8  Zoll  Dicke,  imd  war 
unverkennbar  dazu  bestimmt,  nach  Westen  zu  zeigen,  aber 
keine  Spur  von  Inschrift  war  zu  entdecken.  Etwa  eine  Meile 
weiterhin  lagerten  wir  am  Fusse  der  westlichen,  schön  ge- 
formten Kette,  welche  sich  zu  einer  Höhe  von  etwa  300  Fuss 
erhebt,  während  die  östliche  nahe  heran  tritt,  so  dass  ein 
enger  Pass  gebildet  wird.  In  diesem  Winkel,  wo  die  Feuch- 
tigkeit von  zwei  Thälem  sich  sammelt,  war  denn  auch  ausser 
einigen  Batümbäumen  etwas  Korn  zu  sehn.  Panther  sollen 
in  dieser  Gegend  in  grosser  Menge  hausen. 

Am  nächsten  Tage  lenkten  wir  gleich  beim  Aufbruch  un- 
sere Schritte  auf  den  Pass  zu,  dessen  umgürtende  Kegelhö- 
hen Gypsschichten  zeigten.  Wir  überschritten  eine  Menge 
kleiner,  jetzt  ausgetrockneter  Kegenbäche  und  dann  ein  grös- 
seres Bett,  dessen  Band  mit  einer  Fülle  von  Batümbäumen 
umsäumt  war.  Nach  einer  Stunde  hatten  wir  die  Höhe  des 
Passes  erreicht,  der  hier  breiter  wird,  indem  die  Berge  nach 
jeder  Seite  zurücktreten.  Eine  entferntere  Kette  bildete  den 
Hintergrund.  Wir  waren  nicht  wenig  erstaunt,  in  den  Höh- 
len des  felsigen  Bodens  des  Wadi  Mesumnüta,  das  wir  8|^  ühr 
dm*chschnitten,  Begenwasser  angesammelt  zu  finden,  das  uns 
denn  auch  einen  erfrischenden  Trunk  gewährte.  Es  war  dies 
ein  ganz  aussergewöhnhches  Labsal,  da  jüngst  erst  heftiger  He- 
gen gefallen  war;  im  Allgemeinen  darf  der  Beisende  keines- 
wegs darauf  rechnen,   hier  Wasser    zu  finden.    Der  Boden 
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wurde  hier  sehr  aufgerissen  und  steinig  und  veranlasste,  dass 
wir  nur  sehr  langsam  vorwärts  rückten,  in  17  Minuten  nur 
eine  halbe  Meile. 

Die  Hügel  zur  Rechten  zeigten  regelmässige  Schichten  von 
Sandstein.  Ein  anderer  Engpass  folgte,  welcher  uns  endlich 
auf  eine  von  leichten  Höhen  umschlossene  Thalebene,  „Wadi 
liUa"  genannt,  brachte.  Dies  Wadi  zeigte  viele  Spuren  frü- 
heren Anbau's,  und  nahe  dahinter  wurden  andere  Zeichen 
Kömischer  Industrie  sichtbar,  die  es  immer  deutlicher  machten, 
dass  auch  durch  diese  wüste  binnenländische  Gegend  einst 
eine  Römische,  mit  niedlichen  Meilensteinen  die  jedesmalige 
Entfernung  angebende  Poststrasse  führte;  leider  aber  ist 
keine  der  neunzehnzeiligen  Inschriften  leidlich  erhalten.  Eine 
kleine  Heerde  Ziegen  und  das  Bellen  eines  Hundes  gaben 
den  Beweis,  dass  die  Gegend  selbst  in  ihrer  gegenwärtigen 
Abgestorbenheit  noch  nicht  ganz  unbewohnt  sei. 

Die  Landschaft  ganz  in  unserer  Nähe  wurde  nun  lebhafter. 
Eine  Sklaven -Kafla  mit  25  Kameelen  und  etwa  60  Sklaven, 
meist  weiblichen,  dem  unglücklichen  Erzeugniss  der  Land- 
schaften, denen  wir  entgegenrückten,  zog  an  uns  vorbei. 
Endlich,  etwa  1^  Stunde  nach  Mittag,  betraten  wir  einen 
kleinen  Engpass,  aus  welchem  wir  bald  in  den  nordwestli- 
chen Zweig  des  Thaies  von  Misda,  „Wadi  Ude-Scheräb"  ge- 
nannt, eintraten.  Die  kleine  Rinne,  welche  die  nackte,  mit 
Kieseln  bestreute  Thalebene  durchzieht,  war  auch  hier  mit 
vielen  Batumbäumen  umsäumt.  So  erreichten  wir  mit  etwa 
3  Meilen  das  westliche  Ende  der  kleinen  Oase  von  Misda. 

Allerdings  hatte  ich  sie  mir  von  grösserer  Ausdehnung 
vorgestellt,  als  sie  wirklich  war;  aber  doch  erfüllte  mich  der 
Anblick  der  schönen  reifenden  Gerstenfelder,  die  in  Folge 
künstlicher  Bewässerung  in  fder  grössten  Regelmässigkeit  da- 
standen, von  den  Dattelbäumen  wie  von  einem  lebendi- 
gen Rahmen  umschlossen,  mit  inniger  Freude.  Wir  zogen 
Z¥ri8chen  den  zwei  getrennten  Quartieren  oder  Dörfern,  die 
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als  das  obere,  „el  fbk",  und  das  untere,  „el  ütah",  bezeich- 
net werden,  hindurch  und  lagerten  auf  einem  offenen  sandigen 
Platze,  ein  wenig  hinter  dem  unteren  Dorfe,  nahe  bei  einem 
Brunnen,  welcher  früher  ebenfalls  einen  Garten  bewässert 
hatte.  Leute,  die  nach  Tripoli  gehn,  wie  z.  B.  eine  Kafla 
von  Ghadämsi-Kaufleuten,  die  am  nächsten  Tage  Yon  Fesän 
mit  Sklaven  ankam,  lagern  am  entgegengesetzten  Ende  der 
Oase. 

Misda,  höchst  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  östlichen 
„Musti  Köme"  des  Ptolemäus,  schemt  eine  sehr  alte  Nieder- 
lassung der  Eingeborenen  von  Nord-Afrika,  der  Berber,  und 
namentlich  einer  Familie  oder  eines  Stammes  derselben,  Na- 
mens „Guntarar",  zu  sein;  selbst  jetzt,  obwohl  vielfach  mit 
Arabern  vermischt,  haben  sie  nicht  ganz  ihr  Berber-Idiom  ver- 
loren. Die  Oase  liegt  im  oberen  Theile  oder  vielmehr  an  einem 
Zweige  des  Wadi  Söfedjin,  der  sich  von  SW.  nach  NO.  zieht 
und  an  einigen  Stellen  von  bedeutender  Breite  ist.  Der  grosse 
Vortheil  oder  das  befruchtende  Prinzip  <ler  Örtlichkeit  scheint 
darin  zu  liegen,  dass  die  Feuchtigkeit,  welche  von  Wadi  Sche- 
räb  herabzieht,  hier  von  einem  Hügel  aufgehalten  und  von 
dem  thonigen  Boden  aufgesogen  wird.  Dieser  Hügel  hat  eine 
ausgereckte  Gestalt  und  besteht  ganz  aus  Gyps.  Von  sei- 
nem Gipfel  aus,  der  den  besten  Blick  auf  die  ganze  inter- 
essante Lokalität  gewährt,  machte  ich  die  von  Herrn  Bernatz 
in  beifolgender  Ansicht  (3)  ausgeführte  Skizze,  während  der 
folgende  Holzschnitt  die  Ansicht  der  ganzen  eigenthümlichen 
Örtlichkeit  gewährt,  wie  sie  sich  von  der  mehr  westlich  ge- 
legenen Höhe  Madüm  darstellt. 

Die  Brunnen  sind  von  geringer  Tiefe ,  und  das  Wasser 
wird  mit  Hülfe  von  Rindern  heraufgezogen ;  da  es  aber  gegen- 
wärtig nur  noch  drei  Exemplare  dieses  werthvollen  Thieres 
hier  gibt,  so  werden  bei  weitem  nicht  alle  Brunnen  benutzt, 
die  benutzt  werden  könnten.  Dass  der  Anbau  in  früheren 
Zeiten  ungleich  ausgedehnter  war,  beweisen  zur  Genüge  die 
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Brunnenpfeiler,  welche  auf  ansehnliche  Entfernung  sich  in 
die  Ebene  hinaus  erstrecken.  Das  Dorf  besteht,  wie  oben 
schon  bemerkt,  aus  zwei  Quartieren  oder  Dorfschaften,  deren 
Bewohner  fiiiher  in  beständiger  Fehde  mit  einander  lebten.  Die 
westliche  Dorfschaft  ist  die  bei  weitem  grössere  und  liegt  am 
Ostfusse  des  Hügels,  ganz  im  Charakter  der  „Ksür"  der  Alge- 
rischen Sahara  gebaut,  nämlich  mit  hohen  runden  Thürmen, 
die  nach  oben  sich  etwas  verengen  und  mit  mehreren  Rei- 
hen Schiessscharten  versehn  sind.  Die  Doppelmauer,  ab- 
sichtlich mit  vielen  vortretenden  und  sich  einziehenden  Win- 
keln gebaut,  ist  sehr  verfallen;  ebenso  liegt  ein  Theil  der 
Häuser  in  Ruinen.  Auch  diese  waren  ursprünglich  selbst  wie 
kleine  Festen  gebaut.  Trotz  seines  Verfalles  hat  der  Platz 
immer  noch  100  erwachsene  und  waffenfähige  Männer.  D^r 
Häuptling  dieses  Dorfes,  der  'Omar  oder,  wie  sie  es  ausspre- 
chen, 'Amur  heisst,  wohnt  stets  hier,  während  der  des  östli- 
chen Dorfes  gewöhnlich  in  einiger  Entfernung  unter  Zelten 
lebt.     Der  Umfang  des  Ortes,  das  an  der  östlichen  Seite  ge- 
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legene,   aus  etwa   200  Bäumen  bestehende  Palmenwäldchen 
eingeschlossen,  misst  2260  Schritt. 

Das  untere,  südöstliche  Dorf  wird  von  dem  anderen  durch 
einen  Zwischenraum  von  etwa  400  Schritten  getrennt.  Es 
hat  jetzt  keinen  Palmenhain,  da  alle  Gärten  zerstört  oder 
vernachlässigt  sind;  nur  20 — 30  Palmenbäume  stehn  verein- 
zelt als  kümmerliche  Reste  früheren  Wohlstandes  rings  um- 
her. Der  Umfang  des  Dorfes  misst  600  Schritt.  Etwa  100 
Schritt  weiter  abwärts  in  der  gemach  sich  senkenden  Thal- 
sohle  ist  eine  Gruppe  von  drei  kleinen  Gärten,  die  von  einer 
Mauer  umgeben,  aber  in  vemaclilässigtem  Zustande  sind; 
imgefähr  noch  einmal  so  weit  ist  eine  andere,  in  nicht  bes- 
serem Zustande.  Der  einzige  Vorzug,  dessen  dieses  Quartier, 
welches  jedoch  im  Lmem  weniger  verfallen  ist,  geniesst,  be- 
steht in  einer  grossen  Sauya,  deren  Hauptbesitz  acht  heilige 
Tauben  waren*  Selbst  dies  indessen  ist  jetzt  ein  sehr  zwei- 
felhafter Vortheil,  da  das  Kloster,  wenn  man  den  jammer- 
vollen Klagen  des  gelehi-ten  Mannes,   der  die  Aufsicht  dar- 
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Über  führt,  trauen  darf,  nur  sehr  selten  besucht  wird.  leh 
habe  noch  zu  bemerken,  dass'die  Wohnungen  dieses  wie 
auch  des  anderen  Dorfes  aus  Gyps  gebaut  sind. 

Der  Eigenthümlichkeit  dieser  kleinen  Oase  wegen  hielt  ich 
es  für  werth,  eine  besondere  Skizze  derselben  auch  von  die- 
ser Seite  zu  machen. 

Obgleich  alle  Verhältnisse  der  Oase  für  die  Begriffe  eines 
Europäers  in  der  That  überaus  geringfügig  sind,  ist  sie  doch 
inmier  noch  von  hoher  Bedeutung,  da  zwei  Karawanenstrassen, 
die  eine  von  Mursuk,  die  andere  von  Ghadämes,  das  von  hier 
neun  Tagemärsche  entfernt  ist,  an  diesem  Punkte  zusammen- 
treffen. Ein  solcher  Verkehr  bedingt  den  Charakter  der  Be- 
wohner; sie  sind  wohlwollend  und  erfreuen  sich  des  Rufes 
grösster  Redlichkeit.  Alles  ist  hier  sicher,  und  die  Kameele,  die 
in  der  Nähe  kein  Futter  finden,  werden  in  ein  4 — 5  Meilen  ent- 
ferntes grünes  Thal  getrieben,  wo  sie  ohne-  Hüter  sich  selbst 
überlassen  bleiben.  Ich  mache  diese  Bemerkungen  absicht- 
lich, da  von  anderer  Seite  Angaben  verschiedener  Art  ge- 
macht worden  sind.  Man  muss  in  Anschlag  bringen,  dass 
wir  einen  anmassenden,  streitlustigen  Geleitsmann  hatten.  — 
Die  Leute  scheinen  sehr  an  wunden  Augen  zu  leiden. 

Am  Nachmittag  machten  Overweg  und  ich  einen  kleinen 
Ausflug  nach  Djebel  Durmän  oder  Durromän,  in  der  Entfer- 
nung von  etwa  li  Meile.  Es  ist  eigentlich  mehr  ein  Aus- 
läufer des  Plateau's,  der  in  regelmässiger  Schichtung  des 
E^alkfelsens  in  das  breite  Thal  hinein  steht  Er  hat  durch 
seine  steilen,  jähen,  ausgewaschenen  Wände,  in  seiner  isolii'- 
ten  Lage  und  schmal,  wie  er  ist,  sehr  das  Aussehn  einer 
künstlichen  Burg.  Auf  der  Mitte  des  Weges  aufwärts  steht 
eine  den  Sintan  gehörige  kleine  Kapelle.  Die  Aussicht  von 
dem  so  isolirten  Hügel  konnte  nicht  sehr  ausgedehnt  sein, 
da  er  die  Durchschnittshöhe  des  Plateau's  nicht  überragt; 
indessen  bot  er  doch  einen  interessanten  Blick  auf  dieses 
Meer  von  Höhen,  die   rings  das  breite  Thal  mit  den*  vielen 
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Verzweigungen,  welche  es  bildet,  umgeben.  Die  Oase  wird 
zum  grössten  Theile  von  diesem  erhöhten  Platze  aus  gesehn, 
und  der  Grund,  warum  gerade  an  jenem  Punkte  erhöhte 
Lebenskraft  sich  äussern  sollte,  wird  klar.  Wir  kehrten  mit 
einbrechender  Nacht  nach  imserem  Zelte  zurück. 

Da  unser  Sintani- Diener  so  vielfach  von  einer  alten  Burg 
mit  zahlreichen  Skulpturen  zu  erzählen  wusste,  die  nicht 
eben  in  grosser  Entfernung  liegen  sollte,  beschloss  ich,  sie 
zu  besuchen.  Ich  brach  also  zeitig  am  Morgen  des  9t«n  April 
auf,  von  dem  Ai'aber  und  unserem  jüngeren  Schausch  be- 
gleitet. Vorher  hatten  wir  noch  eins  imserer  Kameele  zu 
holen,  welche  in  die  sandige  Thalsohle  3  Meilen  südöstlich 
von  unserem  Lager  auf  die  Weide  geschickt  worden  waren. 
Es  war  erst  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  mir  der  eigentliche 
Charakter  des  Thaies  von  Misda  und  sein  Verhältniss  zu 
Wadi  Söfedjin  klar  wurde.  Dies  letztere  nämlich  erreichten 
wir  nicht  eher,  als  bis  wir  die  ganze  Breite  der  sandigen 
Ebene  durchschritten  und  einen  Bergausläufer  auf  einem  Eng- 
pass  abgeschnitten  hatten.  Er  heisst  „Churmet  Bü-Matek" 
und  war  ungefähr  8  Meilen  von  imserem  Lager  entfernt. 

•Auf  dieses  berühmte  Thal,  dessen  Ruf  schon  zu  El  Bekri's 
Zeit  im  elften  Jahrhundert  selbst  bis  nach  Andalus  gedrun- 
gen war*),  beziehn  sich  die  wohlbekannten  Verse  der  Araber: 

räs-ha  e'  ttTn  u  merdjin 
ü  uost-ha  basin 
ü  ghärha  ädjm, 

auf  die  Feigen-  und  Olivenbäume  anspielend,  welche  seinen 
oberen  Theil  schmücken  (dass  es  vom  Gebiete  der  Erhebät, 
1^  Tagereise  jenseit  Sintän  herkomme,  scheint  übertrieben), 
femer  auf  die  Gerste,  welche  in  seinem  mittleren,  und  auf 


*)  El  Bekri  in  NoHces  et  Extraits,  tom..  XII,  p.  453,  Terglichen  mit  der 
Beschreibung  des  Scheich  e'  Tidjäni  im  Journal  Asiat'ufue,  tSrie  V,  tom.  /, 
p.  156. 
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den  Waizen,   der  im  unteren  Theile   bei  Tauai^ha  gebaut 
wird. 

In  der  Tbat  scheint  dies  Thal  einen  besseren  Zustand  zu 
verdienen,  als  den,  in  welchem  es  sich  jetzt  befindet.  Denn 
als  wir  nun  in  demselben  entlang  zogen,  wo  es  die  Rich- 
tung von  S20W.  nach  N200.  verfolgt,  passirten  wir  Häuser- 
ruinen und  Bewässerungsrinnen,  und  der  Boden  trug  unver- 
kennbare Spuren  früheren  Anbaues.  Mit  Interesse  hörte  ich 
den  Erzählungen  des  Sintäni  zu,  der  mir  berichtete,  dass 
das  Thal  eine  vorzügliche  Art  Gerste  hervorbringe,  und  dass 
die  Güntai^är  sowohl  als  die  Stämme  der  Sintän  —  seine 
Landsleute  —  und  die  üeläd  Bü-Ssaef  mit  gegenseitiger 
Eifersucht  seinen  Anbau  betrieben.  In  früheren  Zeiten  we- 
nigstens habe  um  den  Besitz  des  Bodens  manch  blutiger 
Kampf  stattgefunden.  Es  war  bei  dieser  Gelegenheit,  dass  ich 
mein  Erstaunen  ausdrückte,  als  er  den  Namen  seiner  Landsleute 
mit  dem  der  anderen  Stämme  dieser  Gegend  zusammenstellte 
und  mir  erzählte,  die  Sintän  wären  vor  der  Zeit  der  Türken- 
Herrschaft  der  erste  und  mächtigste  Stamm  in  der  ganzen 
Umgegend  gewesen  und  hätten  die  ganze  Landschaft  in  einem 
Zustande  von  Unterwürfigkeit  gehalten.  Seitdem  aber  sei  ihr 
politischer  Einfluss  und  ihre  Macht  gebrochen;  sie  hätten 
jedoch  auf  anderen  Wegen  Eigenthumsrecht  in  Misda  sowohl 
als  in  Ghana,  ja  bis  in's  Herz  von  Fesän  erlangt,  indem  sie 
nämlich  den  Leuten  Geld  zum  Ankaufe  von  Korn  oder 
Korn  in  natura  geliehen  hätten.  So  wären  sie  Eigner  einer 
grossen  Menge  von  Dattelbäumen  geworden,  welche  von  den 
Einwohnern  für  einen  Theil  der  Ernte  gepflegt  würden. 

Die  Sintan  haben  früher  eine  grosse  Burg  besessen,  wo  sie 
ihre  Vorräthe  aufzuspeichern  pflegten,  aber  seit  der  Türken- 
Herrschaft  lassen  sie  dieselben  an  ihren  bezüglichen  Plätzen 
und  bringen  nur  so  viel  nach  Hause,  als  sie  eben  bedürfen. 
In  Wadi  Schäti  werden  wir  einer  Karawane  dieser  unter- 
nehmenden Leute  begegnen. 

B«rtb's  Beben.    L  R 
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Unter  Gesprächen  solcher  Art  war  mein  kleiner  Trupp, 
ausser  mir  nur  von  dem  Sintani  und  dem  Schausch  gebildet, 
in  ein  kleineres  Seitenthal  des  Wadi  Söfedjm  eingetreten. 
Hier  springt  von  der  westlichen  Thalwand  ein  Hügel  vor, 
welcher  mit  einem  Schlosse  gekrönt  ist  Dies  war  der  ver- 
heissene  Ort,  wo  ich  wunderbare  alte  Skulpturen  und  Zeich- 
nungen in  Menge  finden  sollte,  doch  wurde  mir  bald  klar, 
dass  ich  meine  Erwartungen  nicht  zu  hoch  spannen  dürfte. 
Die  Burg,  wie  sie  jetzt  dasteht,  ist  unverkennbar  ein  Gebäude 
aus  der  firüheren  Periode  der  Araber  und  aus  kleinerem 
Gestein  erbaut,  aber  die  Steine  sind  mit  einiger  Regelmäs- 
sigkeit behauen  imd  bilden  horizontale  Schichten,  jedoch 
keineswegs  alle  von  derselben  Dicke.  Die  Burg  bildet  bei- 
nahe ein  regelmässiges  Viereck  und  schliesst  mehrere  ge- 
wölbte Gemächer  ein,  alle  mit  einem  gewissen  Gefühl  für 
Symmetrie   und  Regelmässigkeit  ausgeführt      Während  wir 


nun    das  Gebäude    als  von    entschieden   Arabischer  Bauart 
bezei^'hnen,   müssen   wir  das  Thor  als   ebenso   unverkennbar 
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von  Römischer  Arbeit  ansprechen;  es  niag  einem  älteren 
Gebäude  angehört  haben,  welches  der  Arabische  Häuptling, 
der  diese  Burg  baute ,  auf  dem  Platze  gefunden  haben  kann. 
In  dieser  Vermuthung  wird  man  durch  mehrere  Bruchstücke 
architektonischen  Schmuckes  bestärkt,  unter  denen  eine  Stein- 
platte mit  mehreren  Kassetten  der  verschiedenartigsten  Zeich- 
nung, aber  doch  nicht  ohne  Geschicklichkeit  ausgeführt,  sich 
auszeichnet. 

Es  ist  Schade,  dass  wir  über  die  Geschichte  dieser  Län- 
der während  der  Arabischen  Dynastien  so  wenig  wissen,  ob- 
wohl durch  die  endliche  Veröfifentlichung  von  Ebn  Chaldün's 
Geschichte  ein  Schritt  vorwärts  gethan  worden  ist.  Sonst 
würden  wir  diese  Reste  ihrer  feudalen  Lebensverhältnisse 
mit  ganz  anderem  Interesse  betrachten. 

Diese  Burg  sowohl  wie  eine  andere,  deren  Beschreibung 
ich  lieber  gleich  hier  einen  Platz  eröffiie,  obgleich  ich  sie 
erst  einige  Tage  später  besuchte,  ist  nach  einem  Manne 
oder  Häuptlinge  Namens  Chafäidji  'Aämer  benannt.  Von  ihm 
erzählt  man,  dass  er  ein  mächtiger  Häuptling  gewesen  sei, 
angesehn  in  Tunis  nicht  weniger  als  in  Ttaräbolus  (Tri- 
poU).  Diese  Angabe  dürfte  einer  historischen  Begründung 
nicht  ermangeln;  wir  wissen,  dass  vom  Jahre  724  nach  der 
Hedjra  (1323  n.  Ch.)  bis  zum  Jahre  802  (1399)  in  Tripoli  eine 
Dynastie  der  Beni  'Aämer  *)  geherrscht  hat;  sie  war  höchst 
wahrscheinlich  mit  der  gleichnamigen  Dynastie,  welche  be- 
trächtliche Zeit  die  Herrschaft  über  das  Syrische  Tripolis 
gefuhrt  hatte,  verwandt. 

Die  andere  Burg  nun,  der  eben  beschriebenen  im  Namen 
wie  im  Baustyle  verwandt,  aber  in  vielen  Beziehungen  interes- 
santer, da  sie  unverkennbar  einst  eine  Stätte  christlicher 
Glaubensverehrung  war,  liegt  auf  einem  schmalen,  isolirten 
Felsvorsprung  in   der  Schabet  Um  el  Charüb.    In  der  That 


♦)  Hadji  Chalfa's  chronolog.  Tafeln,  S.  167. 
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^^^C^.Prr^    '— 


scheint  dieser  Bau  ui-sprünglich  fast  ausschliesslich  zu  einer 
Kirche  bestimmt  gewesen  zu  sein.  Das  Gebäude,  43  Fuss 
in's  Gevierte  messend,  ist  gross  genug  für  eine  kleine  Ge- 
meinde, imd  zeigt  mehr  Kunst  imd  Wolilliäbigkeit ,  als  man 
von  einer  christlichen  Gemeinde  in  diesem  Theile  der  Welt 
hätte  ei-warten  sollen.  Es  ist  dieser  Umstand,  welcher  dem 
Bau  ein  grösseres  Interesse  verleiht,  als  er  sonst  erwecken 
würde.  Die  Halle  schliesst  in  einer  einfachen  Apsis  ab;  in 
ihr  sind  zwei  Thüröflhungen ,  welche  in  einen  offenen  Raum 
fuhren,  w^elcher  hinter  der  Wölbung  imd  den  Seitenschiffen 
sich  befindet.  Sie  ist  in  drei  Schiffe  eingetheilt,  von  denen 
dafe  mittlere  acht,  die  an  den  Seiten  befindlichen  sechs  und 
einen  halben  Schritt  in  der  Breite  messen.  Sie  werden  durch 
Säulenreihen  getrennt,  welche  mit  verschiedenartig  verzier- 
ten' Kapitalen ,  auf  denen  die  Bögen  ruhen ,  geschmückt  sind. 
Alles   ist  im  Romanischen  Baustyle.    Ich  machte  absichtlich 
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besondere  Zeichnungen  zweier  Kapitale,  um  iliren  durchaus 
Europäischen  und  christlichen  Charakter  zu  zeigen,  und  ich 
denke,  sie  sind  höclist  charakteristisch.  Es  ist  merkwürdig, 
dass  auch  die  Mauern  ganz  augenscheinlich  ui*sprünglich  in 
Stucco  gemalt  waren;  hiervon  indess  ist  jetzt  nur  noch  ein 
kleines  Bruchstück ,  nahe  einer  Ecke,  übriggeblieben,  woraus 
ich  schloss,  dass  diese  malerische  Ausschmückung  aus  spä- 
terer Zeit,  als  der  ursprüngliche  Kirchenbau,  herrühre.  Die 
Fronte  des  Gebäudes  hat  sehr  von  den  Räubereien  der  Ara- 
ber gelitten,  welche  eine  grosse  Menge  Skulpturen  von  hier 
fortgeführt  haben  sollen.  Ein  Mann  aus  Misda  wollte  in  der 
That  mich  glauben  machen,  dass  dieser  Raub  so  viel  als 
55  Kameelladungen  betragen  habe.  Wie  übertrieben  dies  im- 
mer sein  mag  und  oflfenbar  ist,  so  ist  doch  deutlich  zu  er- 
kennen, dass  die  ganze  Schicht  über  dem  Eingange  ursprüng- 
lich mit  verzierten  Platten  belegt  war.  Von  diesen  sind  nur 
noch  zwei  übrig,  zur  Linken  des  Eingangs,  und  diese,  ob- 
wohl von  demselben  Style  als  die  Kapitale,  scheinen  vielmehr 
von  einem ,  anderen  Gebäude  genommen  worden  zu  sein.  In 
jedem  Falle  stellen  sich  einer  genügenden  Erklärung  aller 
dieser  Punkte  für  jetzt  nicht  geringe  Schwierigkeiten  in  den 
Weg. 
Die     ei'ste    ganz    unzweifelhafte  Thatsache,     welche    sich 
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uns  aufdrängt,  ist  die  Existenz  einer  christlichen  Gemeinde, 
oder  eines  Klosters,  in  diesem  abgelegenen  Thale,  zum  We- 
nigsten noch  in  der  Zeit  des  zwölften  Jahrhunderts,  unter 
dem  Schutze  eines  mächtigen  Häuptlings.  Dies  hat  in  der 
That  durchaus  nichts  Unwahrscheinliches,  da  wir  sehr  gut 
wissen,  dass  Mohammed  ausdrücklich  befahl,  die  eifrigen 
Priester  und  Mönche  unangefochten  zu  lassen,  und  da  wir 
so  viele  Klöster  in  manchen  anderen  mohanmiedanischen 
Ländern  finden;  Bischöfe  wurden  ununterbrochen  für  diese 
Gegenden  ordinirt.  Dass  es  nicht  nui*  eine  Kirche,  sondern 
auch  ein  Kloster  war,  scheint  deutlich  hervorzugehn  aus  der 
Eintheilung  in  Zimmer  oder  Zellen,  die  man  im  oberen  Stock- 
werke findet;  aber  auch  an  der  Nordseite  der  Kirche  war 
ein  Flügel  angebaut  mit  mehreren  ganz  einfachen,  gleichmäs- 
sigen  Zimmern.  An  der  Südecke  des  engen  Felsrückens  ist 
ein  kleiner  isolirter  Thurm  mit  zwei  Abtheilungen. 


Nahe  bei  diesem  Schlosse  befindet  sich  ein  anderes,  „Kasr 
Labayed  mtä  Deraief"  genannt,  während  ein  viertes,  wie  es 
scheint  kleineres,  Namens  „Ksaer  el  haemer",  zerstört  wor- 
den sein  soll. 

Ich  muss  jedoch  nach  Kasr  Chafäidji  'Aämer  zurückkeh- 
ren, um  den  Leser  von  da  auf  einem  südlichen  Wege  nach 
dem  Lager  der  Expedition  bei  Misda  zurückzuführen.  Hier 
will  ich  nur  noch  bemerken,  dass  der  beiühmte  Hufschmied 
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von  Misda,  welcher  uns  so  unsägliche  Noth  und  so  langen 
Aufenthalt  verursachte,  sein  Zelt  ganz  in  der  Nähe  des  letzt- 
genannten Schlosses  hat. 

Etwas   nach    Sonnenuntergang  kain  ich  zufrieden  mit  mei- 
ner Ausbeute  bei  meinen  Gefährten  wieder  an. 
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Die  Römische  Feste  und  die  Hammtda.     Die  Uammäda  und  der  Uassi. 
Eintritt  in's  alte  Ethiopien. 

Wir  traten  also  nun  in  unsere  zweite  Station.  Aber  wir 
verloren  den  besten  Theil  des  Morgens  dadurch,  dass  unsere 
Leute  die  Kameele,  welche  sich  über  das  ganze  Wadi  zer- 
streut hatten,  nicht  so  schnell,  als  wünschenswerth  war,  fin- 
den konnten.  Als  sie  dann  endlich  eingebracht  waren,  muss- 
ten  sie  noch  getränkt  und  die  Schläuche  gefüllt  werden. 
Unser  Weg  war  fast  derselbe  wie  derjenige,  auf  dem  ich  ge- 
stern heimgekehrt,  und  nach  massigem  Marsch  lagerten  wir 
im  Wadi  Söfedjin  an  einer  von  Büschen  freien  Stelle. 

Von  hier  aus  besuchte  ich  am  nächsten  Morgen  die  Burg 
oder  das  Kloster  in  Schabet  Um  el  Charüb,  welches  ich 
schon  oben  beschrieben  habe,  und  ging  von  da  quer  über 
das  steinige  Plateau,  um  unsere  Karawane  einzuholen.  Es 
war  eine  öde,  steinige  Fläche,  selten  mit  einer  dürftigen 
Blume  oder  einem  kränklichen  Halme  geschmückt,  imd  wir 
eilten,  uns  unseren  Gefährten  anzu^chliessen.  Während  des- 
sen hörte  ich  von  meinem  Sintani,  dass  sein  Vater  jedes  Jahr 
um  diese  Zeit  mit  seinen  Schaafheerden  die  östlich  von  un- 
serer Strasse  gelegenen  Thäler  besuche,  und  dass  er  auch 
dies  Jahr  gewiss  dort  sein  werde.  Er  lud  mich  ein,  mit  ihm 
zu  gehn,  um  den  alten  Herrn  zu  besuchen  und  so  viel  Milch, 
als  ich  wünschte,  zu  gemessen.  Für  mich  selbst  schlug  ich 
das  Anerbieten  aus,  erlaubte  ihm  dagegen  hinzugehn,   vor- 
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ausgesetzt,  dass  er  unserer  Karawane  so  bald  als  möglich 
nachkommen  wolle. 

Das  Land  behielt  seinen  öden,  steinigen  Charakter  bei, 
auch  nachdem  ich  meine  Gefährten  eingeholt  hatte  und  nun 
in  dem  einförmig  langsamen  Schritte  mit  ihnen  vorwärts 
rückte;  jedoch  passirten  wir  einige  Thäler  mit  leidlichem 
Krautwuchs  und  einigen  schönen  Batümbäumen. 

Etwa  um  5  Uhr  Nachmittags  lagerten  wir  im  Wadi  Talha, 
unfern  eines  Römischen  Kastelles  oder  Thurmes,  welcher  auf 
einem  Hügel  zu  unserer  Linken  lag.  Als  ich  hinging,  um 
den  Bau  in  Augenschein  zu  nehmen,  fand  ich,  dass  er  aus 
Quadern  von  unregelmässiger  Gestalt  und  ohne  Cement  auf- 
geführt war  und  im  Innern  20  Fuss  im  Quadrat  mass.  Die 
Ecken  waren  abgerundet,  und  nur  ein  enges  Thor  auf  der 
Ostseite  bildete  den  Eingang. 

Dies  schienen  indessen  nicht  die  einzigen  Reste  des  Alter- 
thums  in  der  Nachbarschaft  zu  sein;  denn  vor  uns  auf  der 
Hochebene  zeigte  sich  ein  hoher,  thurmartiger  Bau,  und  ich 
ging  zeitig  am  nächsten  Morgen,  als  unsere  Leute  angefan- 
gen hatten  aufzupacken,  hin,  um  zu  sehn,  was  es  sei.  Ich 
fand  ein  Römisches  Grabmal,  welches  ursprünglich  aus  drei 
Stockwerken  bestanden  zu  haben  schien,  von  denen  aber  nur 
die  Basis  und  das  erste  Stockwerk  erhalten  war,  während 
die  Bausteine,  welche  den  oberen  Theil  des  Denkmales  ge- 
bildet hatten,  verstreut  imiherlagen;  jedoch  zeigten  sie  noch 
deutlich,  dass  die  Ecken  mit  kleinen  Korinthischen  Säulen 
verziert  gewesen  sein  mussten.  Denn  Alles,  was  von  den  Rö- 
mern zu  uns  herübergekommen  ist  —  mag  es  auch  am  ab- 
gelegensten Flecke  sich  finden  —  hat  seine  eigenthümliche 
Vollendung. 

Das  erste  Stockwerk  misst  5  Fuss  4  Zoll  an  der  Ost-  und 
Westseite,  dagegen  5  Fuss  9  Zoll  an  der  Nord-  und  Süd- 
seite. 
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Unweit  von  diesem  Grabmal  sind  die  Ruinen  eines  anderen, 
von  welchem  aber  nur  noch  die  Basis  erhalten  ist,  wenn  über- 
haupt das  Gebäude  je  seinen  Abschluss  erhalten  hat.  Bis  ich 
meine  Zeiclmung  vollendet  hatte,  war  unsere  Kafia  im  Thale 
entlang  vorübergezogen  und  ich  eilte,  ^ie  einzuholen.  Ich 
passirte  mehrere  isolirte  Kegel,  welche  mit  ihren  steilen  Ab- 
hängen, durch  das  Fortbrechen  der  unteren  Steinschichten 
jählings  abgerissen,  wie  Burgen  aussahen.  Nachdem  ich  Wadi 
Marssld  durchschnitten,  kam  ich  bei  den  Kameelen  an.  Sie 
zogen  heute  mit  besonderer  Rüstigkeit  und  der  grössten  Schnel- 
ligkeit, welche  wir  bei  gewöhnlichem  Marsche  nur  immer  er- 
reichbar fanden,  nämlich  eine  halbe  Engl.  Meile  in  12  Minu- 
ten und  10  Sekunden,  also  etwas  weniger  als  2^  Meile  in 
der  Stunde;  jedoch  fanden  wir  vermittelst  späterer  Messun- 
gen, dass  dies  jetzt  unser  gewöhnliches  Maass  wurde  bis  zum 
Bi-uunen  Tabomeh,  während  bis  Misda  kaum  2  Meilen  in  der 
Stunde  gemacht  wurden.  Die  Lasten  der  Kameele  waren  al- 
lerdings im  Anfange  bedeutend   gi-össer  gewesen,   aber  dies 
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kann  nicht  wohl  als  der  einzige  Grund  dieser  Verschieden- 
heit angesehn  werden.  Die  ersten  Tage  einer  solchen  Reise 
gehen  nie  mit  voller  Büstigkeit  vorwärts  und  weder  Thier 
noch  Mensch  spannt  seine  voUe  Kraft  an.  Jetzt  aber,  nach- 
dem wir  Misda  hinter  uns  hatten,  dachten  sowohl  unsere 
Treiber  als  ihre  Eameele  an  die  Genüsse  der  Heimath  und 
eilten  rüstig  vorwärts.  Dazu  kommt  auch  die  meist  grössere 
Dürre  der  Gegenden,  die  selbst  dem  einzeln  dahinziehenden 
Arabischen  Eameele  weniger  Verfühiiing  darbietet,  von  der 
geraden  Bichtung  abzuweichen. 

Ich  will  hier  ein  für  alle  Mal  erwähnen,  dass  Overweg  und 
ich  wiederholentlich  die  Schnelligkeit  unseres  jedesmaligen 
Marsches  vermittelst  einer  Kette  massen,  was  eben  keine  an- 
genehme Beschäftigung  bei  starkem  Sonnenbrand  und  auf  oft 
rauhem  Terrain  war.  Auch  that  diese  Arbeit  unserem  An- 
sehn in  den  Augen  unserer  Leute  einigen  Eintrag. 

Der  Tag  ward  in  der  Folge  höchst  unbehagUch,  indem  uns 
ein  heisser  Westwind  den  Sand  in's  Gesicht  trieb  und  die  Luft 
verdimkelte. 

Indem  wir  uns  im  Wadi  Terot  entlang  hielten,  hatten  wir 
zur  Linken  eine  breite  Bergerhebmig,  welche  unten  nur  all- 
mählich ansteigt,  im  oberen  Theil  aber  eine  steile  und  mäch- 
tige Mauer  bildet,  die  „el  Chaddamiye"  genannt  wird.  Nach 
meines  treuen  und  ergebenen  Arabers  Aussagen  sollte  auch 
hier  ein  Bömisches  Grabmal  sein.  Nachdem  wir  einen  klei- 
nen Engpass  überschritten  und  ein  anderes  Thal  quer  durch- 
zogen hatten,  Hessen  wir  zur  Bechten  BömischeBuinen,  wie 
es  schien,  eine  Burg  und  unweit  davon  ein  Grabmal;  der 
Sturm  jedoch  erlaubte  kaum,  das  Gesicht  nach  jener  Seite 
zu  wenden,  viel  weniger  an  eine  genauere  Untersuchung  zu 
denken. 

Wir  lagerten  uns  um  3  Uhr  Nachmittags,  nachdem  wir, 
ims  gegen  Westen  wendend,  das  Wadi  Tagidje  betreten  hat- 
ten, hart  an  dem  Bette  eines  Begenbaches.    Die  nicht  we- 
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niger  als  8  Fuss  bet^*agende  Tiefe  desselben  beweist,  dasszu 
Zeiten  ein  bedeutender  Strom  hier  gebildet  wird,  und  diese 
Thatsache  findet  ihre  Bestätigung  in  dem  frischen  und  üppi- 
gen Krautwuchse,  der  in  manchen  Theilen  des  Thaies  unter 
Büschen  und  Gestrüpp  aufspriesst.  Auch  ist  es  nicht  ganz 
verlassen.  Schaafheerden  der  üeläd  Bu-Ssaef  Hessen  sich 
sehn  und  ihre  Zelte  sollten  nicht  weit  entfernt  sein.  Der  obere 
Theil  des  Thaies  heisst  „el  Churub" ;  in  seinem  weiteren  Ver- 
laufe soll  es  nach  SO.  in's  Wadi  Rand  ziehn,  dies  in  das 
W.  Wusik,  das,  nachdem  es  das  W.  Marssid  aufgenommen, 
sich  mit  einem  W.  Halgum  vereinen  und  so  zuletzt  mit  dem 
W.  Semsem  zusammentreflFen  soU. 

Dieser  heisse  Tag  erwies  sich  für  meinen  guten  Sintäner, 
der  seine  Familie  zu  besuchen  gegangen  war,  als  ein  „dies 
ater";  denn  da  er  seinen  alten  Vater  mit  sich  brachte  und 
eine  Ziege  nebst  einem  Schlauch  voU  Milch  als  Geschenk,  hatte 
er  sich  zu  sehr  verspätet,  um  uns  in  unserem  gestrigen  Nacht- 
lager zu  treffen.  Er  schickte  also  seinen  Vater  mit  der  Ziege 
wieder  zurück  und  machte  sich  auf,  uns  einzuholen.  Da  wir 
aber  einen  bedeutenden  Vorsprung  hatten,  konnte  er  uns  nicht 
vor  Abend  erreichen  und  hatte  bei  dem  heissen  Wetter  nicht 
einen  Tropfen  Wasser,  während  er  nicht  im  Stande  war,  die 
Milch,  welche  im  Schlauch  ganz  heiss  geworden  war,  zu  trin- 
ken. So  kam  er  denn  in  gänzlich  ermattetem  Zustande  bei 
uns  an. 

Der  reiche  Graswuchs  gewährte  unseren  Kameelen  so  vor- 
zügliche Weide,  dass  die  Treiber  sie  am  folgenden  Tage  nicht 
herbeibringen  wollten  und  unsere  Kafla  in  Folge  dessen  einen 
unfreiwilligen  Rasttag  gewann.  Obgleich  ich  hiervon  vorher 
keine  Kenntniss  hatte,  so  w^ar  ich  doch  überzeugt,  dass  wir 
nicht  sehr  zeitig  aufbrechen  würden,  da  der  Brunnen  in  einiger 
Entfernung  war,  mid  hatte  früh  am  Morgen  meine  Flinte  und 
Pistolen  genommen  und  mich  im  Thale  entlang  aufgemacht, 
um  ein  anderes  Denkmal  der  Vorzeit  au&usuchen.    F^s  war 
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meiii  wackerer  Ai-aber,  der  meine  Aufmerksamkeit  auf  dieses 
Ssanem  gelenkt  hatte;  aber  er  war  vom  gestrigen  Marsche 
zu  sehr  angegriffen,  um  mir  als  Führer  dienen  zu  können. 

Nach  etwa  2  Stunden 
Weges  erspähte  ich  in  der 
Feme  etwas  wie  eine  Säu- 
le. Ich  ging  gerade  dar- 
auf zu  und  fand  eines  der 
schönsten  Exemplare  die- 
ser Denkmalbauten,  wel- 
che das  Alterthum  uns  zu- 
rückgelassen, und  in  ihm 
zugleich  einen  unumstx)ss- 
lichen  Beweis,  dass  selbst 
diese  Gegenden  bei  Wei- 
tem nicht  so  dürftig  gewe- 
sen sein  können,  als  sie 
jetzt  sind,  dass  sie  im  Ge- 
gentheil  einst  eine  Bevöl- 
kerung ernährten,  gebildet 
genug,  um  solche  Werke 
der  Kunst  und  menschli- 
chen Grösse  zu  würdigen. 
Das  Monument  erhebt 
sich  auf  einer  Basis  von 
drei  Stufen  und  in  drei 
Stockwerken  zu  beinahe 
48  Fuss  Höhe.  Die  Basis 
enthält  eine  Grabkammer, 
4F.  101^  Zoll  Klang,  4  F. 
Vi  Z.  tief,  mit  drei  Nischen, 
eine  an  der  Nord-  und 
zwei  an  der  Ostseite.  Die 
Hauptfronte  des  Denkma- 
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les  ist  nach  Osten  gerichtet,  und  dies  ist  die  am  reichsten 
verzierte  Seite. 

Das  erste  Stockwerk  misst  an  der  Ost-  und  Westseite 
5  F.  5t  Z.,  an  der  Nord-  und  Südseite  4  F.  lOi  Z.  Es 
besteht  aus  sechs  Lagen  Steinen,  auf  deren  niedrigster  ein 
Paar  wilder  Tliiere,  anscheinend  Panther*),  dargestellt  sind. 
Diese  sitzen  auf  ihren  Hinterfiissen  imd  lassen  die  Vorder- 
pfoten auf  einer  Grabume,  sie  gleichsam  bewachend,  ruhen. 
An  der  Schicht  darüber  ist  eine  hübsche,  junge,  weibliche 
Büste  zu  sehn.  Die  beiden  folgenden  Lagen  sind  ohne  Zierath, 
aber  die  fünfte  Schicht  ist  an  allen  vier  Seiten  mit  Jagd- 
scenen  geschmückt.  Der  Fries  wird  auch  an  jeder  Seite  von 
vier  Rosetten  gebildet,  doch  ist  er  an  der  Nordseite  etwas 
reicher  verziert,  indem  die  zweite  Rosette  von  Osten  auf  die- 
ser Seite  eine  Gruppe  Centauren  und  die  vierte  einen  Hahn 
zeigt.  Über  diesem  Theile  des  Frieses  ist  ein  Traubengewinde 
gebildet  und  darüber  liegt  das  Gesimse  auf. 

Am  zweiten  Stockwerk  fängt  mit  der  dritten  Steinlage  eine 
Scheinthüre  an,  die  sehr  reich  verziert  ist,  imd  an  der  fünften 
halten  ein  Paar  schwebender  Genien  einen  Kranz  über  der 
Grabthüre  empor,  —  eine  Darstellung,  welcher  christliche  Ideen 
zu  Grunde  zu  liegen  scheinen.  Eine  Nische  daiüber  enthält 
die  Büste  eines  Mannes  und  seiner  Frau.  An  der  Nordseite 
dagegen  ist  die  Büste  einer  älteren  Frau,  vielleicht  der  In- 
haberin der  vereinzelten  Grabnische  an  der  Südseite  der  Grab- 
kammer. Nun  folgt  zwischen  den  Kapitalen  der  Ecksäulen 
eme  Verzierung  mit  zwei  Trauben  und  darüber  der  Fries, 
in  gewöhnhchem  Ionischen  Style  verziert.  Über  dem  Gesimse 
erhebt  sich  ein  pyramidales  Dach  von  12  bis  13  Fuss  Höhe, 
welches  nur  seine  höchste  Spitze  verloren  hat.  Sonst  ist  das 
ganze  Denkmal  mit  Ausnahme  der  Grabkammer,  welche  beim 
Aufsuchen  von  Schätzen  erbrochen  worden  ist,  im  besten  Zu- 


*)  Im  Holzschnitt  sind  die  Köpfe  dieser  Thiere  ein  wenig  verunglückt. 
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Stande  der  Erhaltung,  ungeachtet  seiner  überaus  schlanken 
Verhältnisse,  —  eine  höchst  merkwürdige  Erscheinung,  wenn 
man  den  langen  Zeitraum  von  wohl  siebzehn  Jahrhunderten 
in  Anschlag  bringt. 

Es  ist  eben  nicht  zu  verwundem,  dass  die  fast  jeder  Kunst- 
thätigkeit  unfähigen  Bewohner  dieser  Gegenden  so  hoch  empor- 
strebende und  reichgeschmückte  Grabmäler  der  Vorzeit  als  Göt- 
terbilder oder  Kultusstätten  der  Heiden  betrachten  und  sie„S8a- 
nem"  nennen.  Ich  selbst,  als  ich  einsam  und  allein  in  diesem 
breiten,  verödeten  Thale,  das  gegen  Osten  von  der  grossartigen 
Wand  des  Plateau's  überragt  wird,  diesem  wunderbaren,  reich 
geschmückten  und  in  seiner  Schlankheit  wie  von  Genien  ge- 
tragenen Denkmale  gegenüberstand,  fühlte  mich  von  einem 
gewissen  unheimlichen  Gefühle  ergriffen.  Wiederholt,  wäh- 
rend ich  seinen  kimstvoUen  Zierath  in  meinem  Skizzenbuch  zu 
entwerfen  suchte,  sah  ich  mich  gezwungen,  einzuhalten  und 
mich  bedächtig  nach  allen  Seiten  umzusehn.  Aber  kein  mensch- 
liches Wesen  liess  sich  bUcken,  ja  nicht  einmal  ein  lebendes 
Wesen  überhaupt.  Und  für  wen  baute  der  Römer  hier  sein 
kunstreiches  Denkmal?  Konnte  er  ahnen,  dass  es  nach  so  vie- 
len Jahrhunderten  von  einem  Nachkommen  jener  Germanen, 
die  er  verachtete  wie  die  Garamanten,  der  gebildeten  Welt 
zur  Bewunderung  wieder  vorgeführt  werden  möchte?  — 

Als  ich  meine  Skizze  vollendet  hatte,  liess  ich  mich  bewe- 
gen, das  Thal  noch  etwas  höher  hinauf  zu  gehn,  indem  ich 
einen  Gegenstand  erblickte,  unter  dem  ich  ein  anderes  Mo- 
nument vermuthete.  Es  erwies  sich  jedoch,  dass  dies  nur  ein 
von  den  Arabern  errichtetes  Zeichen  sei,  und  ich  verlängerte 
mir  auf  diese  Art  nur  meinen  Rückweg,  welcher  durch  die 
brennend  gewordene  Mittagssonne  sehr  beschwerlich  gemacht 
wurde.  Doch  war  ich  mit  dem  Erfolge  meines  Morgengan- 
ges überaus  zufrieden,  und  meine  Gefährten  waren  nicht  we- 
nig erstaunt,  als  sie  der  Skizze  ansichtig  wurden. 

Nachmittags  machte  ich  mit  Overweg  einen  anderen  Aus- 
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flug  in  entgegengesetzter  Richtung,  das  Thal  hinab.  Nach 
einer  Stunde  Wegs  erstiegen  wir  eine  Berghöhe  und  gewan- 
nen eine  höchst  interessante  Aussicht  über  diesen  eigenthüm- 
lichen  Boden.  Das  felsige  Hochland  lag  vor  uns  nach  We- 
sten, zerrissen  und  durchbrochen  von  wilden  Schluchten  und 
Klüften,  so  dass  nur  einzeln  stehn  gebliebene,  klippenartige 
Wände  die  Höhe  desselben  angaben.  Namentlich  bemerkens- 
werth  war  gegen  Westen  zu  ein  hohes,  zerklüftetes  Grat  mit 
jählings  abstürzenden  Mauern,  das  mit  seinen  natürlichen  Zin- 
nen einer  Geisterburg  gleichsah.  In  einer  Kluft  an  der  Grenze 
dieser  wilden  Scene  grosser  Naturveränderimgen  war  Overweg 
bei  dieser  Expedition  glücklich  genug,  einige  sehr  interessante 
Exemplare  von  Versteinerungen  in  guter  Erhaltung  zu  finden, 
besonders  das  überaus  interessante  Stück,  das  nach  ihm  exo- 
gyra  Overwegi  benannt  worden  ist. 

Unser  Eifer  hatte  uns  aber  etwas  zu  weit  geführt  und  es 
wurde  dunkel,  ehe  wir  unseren  Rückweg  antraten,  so  dass 
wir  einige  Mühe  hatten,  unseren  Weg  zu  finden.  Ermattet 
und  abgespannt  kamen  wir  im  Lager  an,  nachdem  wir  unse- 
ren Leuten  schon  starke  Befürchtungen  verursacht  hatten. 

[Sonntagy  14^  April.]  Schon  um  2  Uhr  Morgens  wurden 
wir  aus  unserem  erquickenden  Schlafe  aufgestört.  Es  geschah 
dies*  durch  die  Kameeltreiber,  welche  vorgaben,  den  gestrigen 
Zeitverlust  einsetzen  zu  wollen.  Wir  kamen  jedoch  keineswegs 
zu  so  zeitiger  Stunde  fort.  Unser  Weg  führte  uns  von  Wadi 
zu  Wadi  gewöhnlich  durch  Engpässe,  von  denen  einige  beim 
Übergange  nicht  geringe  Schwierigkeiten  darboten.  Wir  Hes- 
sen eine  Burg  Römischen  Ursprungs,  wie  es  schien,  zur  Lin- 
ken und  weiterhin  zur  Rechten  eine  leichte  Steinmauer,  „hakl' 
el  Urinssa"  genannt,  die  sich  aus  den  Zeiten  der  kleinen  Feh- 
den zwischen  den  Arabischen  Stämmen  herschreibt.  Wir  hat- 
ten schon  zuvor  einige  kleine  Ethelbüsche  passirt,  kamen  dann 
aber  gleich  an  einen  höchst  ehrwürdigen  alten  Baum,  der 
der  „athelet  Si  Mohammed  fi  Useät"  genannt  wird.   Er  brei- 


Digitized  by 


Google 


Die  Römische  Feste.  129 

tet  seine  alten  abgestorbenen  Äste  zu  bedeutendem  Umfange 
aus,  und  ich  setzte  mich  in  seinem  Schatten  nieder,  imi  auf 
unsere  Leute  zu  warten,  welche  ein  gutes  Stück  zurückge- 
bUeben  waren.  Als  sie  dann  endlich  herankamen  und  wir 
unseren  Marsch  fortsetzten,  passirten  wir  bald  die  zur  Rech- 
ten liegende  Kapelle  des  grossen  Meräbet  der  üeläd  Bü- 
Ssaef,  Namens  Ssi'Baschedän.  Die  üelad  Bü-Ssaef  stehn  im 
Allgemeinen  in  grossem  Ansehn  bei  den  anderen  Stämmen, 
wegen  ihres  Rufes  von  heiligem  Leben  und  Reinheit  ihrer  Sit- 
ten. Sie  erlauben  keinem  Fremden,  in  ihre  Dörfer  zu  kom- 
men, aber  sie  versorgen  ihn  mit  einem  Zelte  in  einiger  Ent- 
fernung ausserhalb  und  behandeln  ihn  überhaupt  gastfreund- 
lich. Im  Ganzen  scheinen  sie  einen  erfreulichen  Gegensatz  ge- 
gen die  verdorbenen  und  frivolen  Tarabilslye  zu  machen,  die 
durch  Trinken  berauschender  Getränke,  Essen  von  Hundefleisch 
und  andere  Zügellosigkeit  sich  als  vollkommene  Ketzer  bewäh- 
ren. Seiner  Gelehrsamkeit  halber  scheint  gegenwärtig  am  mei- 
sten unter  diesem  Stamme  angesehn  zu  sein  ein  alter  Mann, 
Namens  Ssidi  Bubakr,  welcher  grossen  Einfluss  über  ihn  hat 
und  Reisenden,  selbst  in  Kriegszeiten,  den  sichersten  Schutz 
gewähren  kann.  Die  Ueläd  Bü-Ssaef  sind  ausser  durch  ihre 
Sitten  auch  durch  die  Zucht  vortrefflicher  Kameele  ausge- 
zeichnet. Sie  verwenden  aussergewöhnliche  Sorgfalt  auf  die 
letzteren,  verweigern  ihnen  durchaus  nichts  und  behandeln 
siÄ  fast  wie  Glieder  ilirer  eigenen  Familie.  Eigenthündicher- 
weise  hat  gerade  dieser  Stanmi,  der  durch  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit berühmt  ist,  von  jeher  imaufhörliche  Fehde  und 
Kämpfe  mit  den  Urfilla,  dem  kriegerischsten  und  gewalt- 
thätigsten  Stamme  dieser  Gegenden,  geführt.  Es  ist  schwer 
zu  entscheiden,  ob  sie  mit  den  Ueläd  Bü-Ssaef  in  West- Afrika 
die  ebenfalls  durch  ihre  Sitten  sich  auszeichnen,  verwandt 
sind.  Der  westliche  Stamm  hat  jedoch,  wie  es  scheint,  einen 
religiösen  Einwand,  einem  Menschen  den  Namen  „'Abd-e'- 
Nebi",  „Sklave  des  Propheten",  zu  geben,  da  sie  dadurch  der 
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Allmacht  Gottes  Elmtrag  gethan  wähnen.  'Abd-e'-Nebi  aber 
ist  der  Name  des  Stammvaters  der  östlichen  Bü-Ssaef. 

Aus  einem  Engpass  auf  höheren  Boden  hinaustretend,  ge- 
wannen wir  etwa  um  1^^  Uhr  Nachmittags,  einen  Blick  auf 
Wadi  Semsem,  eines  der  berühmtesten  Thäler  dieses  Theiles 
von  Nord- Afrika.  Es  zieht  sich  von  W.  nach  ONO.  und  gibt 
mehreren  Brunnen  Nahrung,  deren  berühnateste  die  folgenden 
sind:  El  Abiadh,  Ssmela,  Nachala,  Uridden,  Halk  el  Wadi 
—  derselbe  Name,  wie  der  Arabische  Name  von  La  Goletta, 
dem  Hafenorte  von  Tunis,  aber  doch  in  sehr  verschiedenarti- 
ger Beziehung;  —  ein  wenig  imterhalb  ist  Teder.  Nach  einer 
halben  Stunde  lagerten  wir  uns  im  Thale,  das  voll  von  Kraut 
und  mit  einer  leidlichen  Mannichfaltigkeit  von  Baumwuchs 
geschmückt  war.  Eine  Kaflä,  welche  von  den  Natronsee'n 
kam  und  auf  dem  Wege  war,  ihr  Produkt  nach  Tripoli  auf 
den  Markt  zu  bringen,  hatte  sich  auch  hier  gelagert. 

Am  Nachmittag  konnte  ich  der  Versuchung  nicht  wider- 
stehn,  einen  vorspringenden  Berg  an  der  Südseite  des  Thale& 
zu  ersteigen.  Er  war  wüd  zerrissen  und  zerklüftet  imd  bil- 
dete eine  Menge  der  verschiedenartigsten  Abgründe  und  Klüfte; 
da  er  aber  nur  die  Durchschnittshöhe  des  Hochlandes  erreichte, 
so  gewährte  er  mir  nicht  einen  so  umfassenden  Femblick,  wie 
ich  erwartet  hatte.  Er  bestand  aus  Mergel-  und  Gypsschich- 
ten  und  war  voll  fossiler  Muscheln. 

[Montag,  lö^en  ApriL]  Sobald  wir  die  Thalsohle  verlassen 
hatten,  wurde  der  Pfad  rauh  und  steinig.  Er  wand  sich,  an 
der  Südwand  des  Thaies  ansteigend,  hinan,  und  sich  um  das 
ansehnliche  Vorgebirge  an  seiner  Ostseite  biegend,  schlängelte- 
er  sich  weiter  durch  die  Abhänge  der  vorragenden  Höhen 
des  Hochlandes.  Ein  Berg  hier,  welcher  sich  durch  die  eigen- 
thümliche  Gestaltung  seines  Kegels  vor  allen  auszeichnet,  hat 
den  treffenden  Namen  „Schüsch  el  'Abid",  „Sklavenkappe",  er- 
halten. Etwas  weiterhin  theilen  sich  die  Wege;  die  östlich 
ziehende  Verzweigung  fuhrt  nach  der  kleinen  Stadt  Ghana, 
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längs  dem  Hauptarme  des  Thaies ,  der  östliche  Weg  dagegen 
nach  dem  Brunnen  Tabonleh. 

Man  sollte  denken,  dass  in  einem  so  öden  Lande,  wie  dies, 
und  gerade  vor  dem  Eintritt  in  eine  ausgedehnte  höchst  ver- 
lassene Gegend  die  Karawanen  sich  mit  Freuden  solcher 
kleinen  Mittel-  und  Stützpunkte  des  Lebens  bedienen  würden, 
die  sich  in  dieser  Verödung  erhalten  haben;  aber  als  ob 
ein  Fluch  auf  ihnen  ruhe,  werden  sie  absichtlich  vermieden. 
Die  Orte  verfallen  denn  natürlich  in  Folge  dessen  täglich 
mehr  und  mehr.  —  Nach  kurzer  Berathung  wurde  der  Weg 
über  Tabonleh  als  der  vortheilhafteste  befunden,  und  wir 
schlugen  ihn  ein. 

Der  steinige  und  unwegsame  Charakter  der  Gegend  hörte 
bald  auf,  und  wir  kamen  allmählich  in  das  Wadi  Tolägga, 
das  reich  mit  verschiedenen  Bäumen  und  Sträuchen  beklei- 
det war;  wir  fanden  Sidder-,  Ethel-,  Ghurdok-  und  andere 
Bäimie.  Eine  Karawane  war  eben  an  uns  vorübergezogen, 
als  wir  des  seltenen  und  erheiternden  Anblickes  eines  Araber- 
Lagers  theühaftig  wurden;  es  gehörte  den  Urinssa.  Wir  er- 
hielten von  ihnen  einen  Trunk  Milch. 

Ohne  die  geringste  Unterbrechung  in  der  Gestaltung  des 
Bodens,  immer  im  Thale  entlang  ziehend,  gelangten  wir  an 
den  Brunnen  von  Tabonieh.  Hier  ist  der  Boden  mit  Salz 
untermischt  und  in  Folge  dessen  die  Vegetation  weniger  reich, 
als  bisher.  Eine  eigenthümliche  Baumart  von  niedrigem,  krüp- 
peligem Wüchse  fand  sich  hier,  von  den  Eingeborenen  „fro" 
genannt  —  ein  Ausdruck,  welcher  im  reinen  Arabisch  im  All- 
gemeinen einen  „Zweig"  bezeichnen  würde. 

Während  unsere  Leute  damit  beschäftigt  waren,  die  Zelte 
aufzuschlagen,  machte  ich  mich  sogleich  auf,  um  ein  Monu- 
ment zu  besichtigen,  welches  wie  ein  Wahrzeichen  die  letzte 
Stunde  unseres  Marsches  unsere  Kichtung  bestimmt  hatte. 
Ich  fand  es  in  der  Entfernung  von  1|  Engl.  Meile  von  un- 
serem Lager,  indem  ich   meinen  Weg    über  sehr  steinigen 
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und  rauhen  Boden  nahm,  ward  aber  für  meine  Mühe  voll- 
kommen entschädigt.  Denn  obwohl  dies  Denkmal  weniger 
prachtvoll  ist,   als  dasjenige  im  Wadi  Tagidje,  so  würde  es 

doch  mit  seiner  Architek- 
tur selbst  in  einem  frucht- 
baren und  wohlbevolkerten 
Lande  das  Interesse  des 
Reisenden  für  sich  in  An- 
spruch nehmen :  wieviel 
mehr  also  in  einer  verlas- 
senen Gegend,  wie  diese, 
am  nördlichen  Rande  einer 
grossen  wasserlosen  Wüste, 
wo  die  Errichtung  eines 
grossartigen  Baues  ein  ver- 
hältnissmässig  erhöhtes  In- 
teresse erwecken  muss! 

Es  ist  ein  Grabmal,  das 
sich  in  drei  Stockwerken 
zu  einer  Höhe  von  etwa 
25  Fuss  erhebt,  in  bedeu- 
tend weniger  schlanken  Ver- 
hältnissen, als  das  eben  er- 
wähnte Denkmal;  auch  ist 
es  wohl  entschieden  aus 
späterer  Zeit.  Die  Skizze 
wird  genügen,  um  im  All- 
gemeinen eine  genaue  Vor- 
stellung davon  zu  geben. 

Nahe  bei  diesem  Grab- 
mal ist  ein  anderes,  das, 
wie  seine  höhere  Lage  zu 
zeigen  scheint,  etwas  äl- 
ter ist;   denn   der  leitende 


Digitized  by 


Google 


Die  Römische  Feste.  193 

Grundsatz  bei  diesen  Grabmouumeuten  war,  sie  an  einer  weit- 
hin sichtbaren  Stelle  zu  errichten.  Es  ist  indessen  fast  gänz- 
lich zerstört.  Ein  drittes,  von  grösseren  Verhältnissen,  als 
jedes  der  beiden  anderen,  zeigt  sich  weiter  südöstlich,  aber 
es  ist  nicht  in  besserem  Zustande  der  Erhaltung. 

Trotzdem  verdienen  sie  wohl  Erwälmung,  da  sie  bewei- 
sen, dass  die  errungene  HeiTschaft  der  Römer  in  diesen 
Gregenden  nicht  von  nur  augenblicklicher  Dauer  war,  son- 
dern eine  Zeit  lang  sich  erhielt.  Denn  es  ist  klar,  dass 
nicht  ein  gemeiner  Soldat,  sondern  nur  ein  Mann  von  hohem 
Bange  der  Ehre  eines  so  kostbaren  Denkmales  theilhaftig 
werden  konnte,  und  es  ist  mehr  als  wahrscheinlich,  dass 
diese  Ghrabmäler  bestinmit  waren,  die  irdischen  Reste  der 
aufeinander  folgenden  Befehlshaber  der  benachbarten  Römi- 
schen Station,  die  ich  sogleich  beschreiben  werde,  zu  bewah- 
ren. Zugleich  sind  sie  dann  ein  augenscheinlicher  Beweis 
dafür,  dass  schon  damals  die  Strasse  sich  hier  verzweigte 
und  dass,  während  ein  Arm  über  die  Station  ging,  ein  ande- 
rer diese  Richtung  verfolgte. 

Wie  ein  einsamer  Leuchtthurm  von  Macht  und  Bildung 
hebt  sich  jenes  Denkmal  aus  der  meerähnlichen  Fläche  der 
wüsten  Hochebene,  die  augenscheinlich  die  Eroberer  der  Al- 
ten Welt  nicht  abzuschrecken  vermochte,  als  eine  in  Stein 
geschriebene  Urkunde  einer  Zeit  höher  entwickelten  Lebens 
empor. 

Die  flache,  gemach  sich  hinanziehende  Fortsetzung  des 
Thaies  mit  ihrem  grünen  Krautstreif  dehnt  sich  weit  hinaus 
in  die  steinige  Ebene,  und  dahinter,  nach  NO.  zu,  erstreckt 
sich  die  verlassene  Wüste  bis  Gharia.  —  Ich  kehrte  zu  unserem 
Lager  zurück,  das  in  der  Zwischenzeit  am  Brunnen  umher 
aufgebaut  worden  war.  Der  kleine  Spaziergang  hatte  mich 
vollkommen  empfänglich  für  das  Labsal  eines  frischen  Trun- 
kes gemacht;  aber  ich  fand  das  Wasser  salzig,  und  so  lange 
ich  davcm  trank,  waren  meine  Gedärme  in  unregelmässigem 
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Zustande,  was  sieben  volle  Tage  währte.  Denn  sechs  Tage 
brauchten  wir,  um  das  Hochflachland  der  Hammäda  zu  über- 
schreiten, und  ein  Tag  war  erforderlich,  um  die  Kameele  an 
diesem  Brunnen  zu  tränken,  ihnen  Weide  und  Ruhe  zu  ge- 
währen und  die  Schläuche  zu  füllen. 

Um  unsere  müssige  Zeit  gut  zu  benutzen,  unternahmen  wir 
drei  Reisenden  am  nächsten  Tage  einen  Ausflug  nach  Ghana, 
genauer  „Gharia  el  gharbia"  genannt,  um  es  von  dem  ent- 
fernteren, östlich  gelegenen  Städtchen  gleiches  Namens  zu 
unterscheiden.  Die  einförmige  steinige  Ebene  jedoch,  über 
die  unser  Weg  führte,  schien  so  endlos,  dass  Befürchtungen 
rege  wurden,  wir  hätten  einen  Ausflug  unternommen,  den  wir 
nicht  eben  in  einem  einzigen  Tage  beendigen  könnten,  und 
wir  waren  daher  froh,  als  der  etwas  nördlich  vom  Orte  sich 
erhebende  Thurm  sichtbar  wurde.  Als  endlich  auch  die  halb- 
verfallenen Wohnungen  sichtbar  geworden  waren,  schauten 
wir  uns  begierig  nach  dem  Palmwäldchen  um,  von  dem  wir 
gehört  hatten,  und  befanden  uns  plötzlich  nach  7  Meilen  We- 
ges am  Rande  einer  tiefen  Schlucht,  in  welcher  zu  unserer 
Linken  die  frische  grüne  Pflanzung  uns  begrüsste,  rings  von 
nackten,  kahlen  Felswänden  umgeben.  Wir  durchschnitten 
die  Schlucht,  indem  wir  das  Wäldchen  zur  Linken  Hessen, 
und  erklommen  die  gegenüberliegende  Thalwand.  Bald  er- 
reichten wir  die  wenigen  verfallenden  Hütten  und  lagerten, 
nachdem  wir  die  verlassenen  Strassen  des  Ortes  durchzogen, 
ausserhalb  seines  Römischen  Thores,  dessen  massenhafter  re- 
gelmässiger Bau  einen  bewundernswürdigen  Gegensatz  mit 
den  elenden  Schutthütten  des  Dorfes  darbot.  Wir  waren  in 
der  That  selbst  über  alle  Massen  erstaunt,  hier  ein  solches 
Werk  zu  finden. 

Im  Allgemeinen,  will  ich  zugeben,  gleicht  es  ziemlich  der  Rö- 
mischen Befestigung  zu  Bondjem,  wie  sie  in  Captain  Lyon's  *) 


•)  Captain  Lyon's   Travels,  p.  67. 
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Zeichnung  zu  sehn  ist;  doch  ist  der  Unterschied  ausseror- 
dentlich. Denn  während  das  eben  erwähnte  Bauwerk  ein 
einzehies  Bogenthor  darstellt,  auf  jeder  Seite  von  einem  re- 
gelmässig viereckigen  Thurme  begrenzt,  besteht  diese  Be- 
festigung in  Gharia  aus  drei  ITiorwegen,  und  die  Thünne 
bilden  mit  dieser  Wand  nicht  gerade,  sondern  stumpfe  Win- 
kel. Allerdings  sind  gegenwärtig  die  beiden  klenieren  Thor- 
wege mit  Schutt  beinahe  ausgefüllt,  die  oberen  Steinlagen 
fehlen  ebenfalls,  und  nur  die  Steine,  welche  den  Bogen  selbst 
bilden,  sind  erhalten.  Der  Schlussstein  über  dem  Hauptbogen 
trägt  in  einem  Siegeskranze  die  Inschrift 

„  PRO  AFR  ILL "  {.^provincia  Africae  illustri8^\ 
während  der  Schlussstein  über  dem  östlichen  Seitenthore  mit 
einer  grossen  Skulptur  verziert  ist.  Der  untere  Theil  dersel- 
ben ist  nicht  ganz  genau  zu  erkennen,  obgleich  die  Umrisse 
eines  antiken  Wagens,  so  wie  sie  bei  Triumplizügen  in  Ge- 
brauch waren,  und  die  einer  menschlichen  Figur  in  eigen- 
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thümlicher  Tracht*),  die  hinterdrein  folgt,  noch  deutlich  ge- 
nug sind ;  der  ohere  Theil  dagegen  zeigt  zwei  Adler  in  sitzen- 
der Stellung,  mit  halbausgebreiteten  Flügeln,  einen  Sieges- 
kranz tragend.  An  jedem  Ende  ist  ein  weiblicher  Genius  in 
fliegender  Stellung,  einen  kleineren  und  einen  grösseren  Sie- 
geskranz ausstreckend. 

Ausser  einigen  Berbemamen**)  ist  jetzt  keine  andere  In- 
schrift am  Gebäude  zu  sehn.  Eine  Inschrift  aber,  die  gegen- 
wärtig an  einer  anderen  Stelle  sich  findet,  ursprünglich  aber 
höchst  wahrscheinlich  über  dem  kleinen  Thore  zur  Rechten 
angebracht  war  ***)  und  die  ich  weiter  unten  angeben  werde, 
scheint  keinen  Zweifel  zu  lassen,  dass  diese  Befestigungen  aus 
der  Zeit  des  Marcus  Aurelius  Severus  (Antoninus  oder  Ale- 
xander) herrühren  und  wahrscheinlich  der  Zeit  zwischen  den 
Jahren  232  und  235  n.  Chr.  angehören,  wenigstens  sicher 
nicht  später  errichtet  sind. 


*)  Es  scheint,  dass  diese  Person  mit  einem  Felle  bekleidet  ist,  dessen 
Schwanz  lang  herabhängt;  auch  ist  die  Kopftracht  höchst  eigenthümlich,  sehr 
hoch  und  spitz.  Wahrscheinlich  sollte  diese  Figur  einen  besiegten  einheimi- 
schen Fürsten  darstellen,  der  Tom  Sieger  nach  sich  geschleppt  wird.  —  Diese 
Einzelheiten  waren  für  den  Holzschnitt  zu  klein. 

**)  JohnHogg,  der  eine  kleine  Abhandlung  über  das  Monument  nach  einer 
Yon  mir  im  Hai  1850  an  Patrick  Colquhoun  eingesandten  Zeichnung  in  den 
„TransacHons  qf  the  Royal  Society  of  Liter ature,  vol,  IV,  new  ieries^  ver- 
öffentlicht hat,  hat  mir  den  Vorwurf  gemacht,  dass  ich  das  Merkwürdigste  an 
diesem  Bauwerke  übersehn  hätte,  nämlich  die  Punischen  Inschriften,  indem 
er  glaubte,  dass  die  Bausteine,  auf  denen  sich  die  Berberinschriften  befinden, 
yon  einem  älteren  Punischen  Denkmale  entnommen  seien.  Ich  hatte  diese 
späteren  Inschriften,  die  augenscheinlich  erst  eingckritzelt  worden  sind,  nach- 
dem das  Bauwerk  schon  vollendet  war,  nicht  ausdrücklich  erwähnt,  da  sie  auf 
fast  allen  Romischen  Monumenten  in  dieser  Gegend  sich  finden.  (S.  meinen 
Brief  an  Prof.  Lepsius  vom  19««"  Mai  1850  aus  Mursuk,  veröffentlicht  in  den 
bezüglichen  Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Berlin.)  —  Unter 
den  Berbemamen  auf  diesem  Monumente  sind  die  folgenden  ganz  deutlich,  wo- 
bei nur  die  Vokale  zu  ergänzen  sind: 

umgm^dümr  .  tmagiii  .  bsmtr  .  mnmny . 
Bloss  die  beiden  hervorgehobenen  Buchstaben  sind  nicht  sicher. 

••*)  Dies  ist  eine  höchst  wahrscheinliche  Vermuthung  Hm.  Hogg's. 
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Unzweifelhaft,  wie  der  folgende  Gnmdriss  deutlich  zeigt, 
ist  dies  nicht  ein  in  sich  abgeschlossenes  Bauwerk,  da  es  nur 

I  Cj       ^g-J  i      schränkte  An- 

§  ^^r»'3^--»<  o'^-wV.  i?*mw  y~     zahl     TninnPTi 

^^^^^^  ^%v^^«5<s.nJ      ^^     beherber- 

4....^1^.M(r-.>  v--«'iÄ.3>      genrermochte, 

sondern  es  ist  der  stark  befestigte  Eingang  zum  Römischen 
Standlager.  Allerdings  war  ich  nicht  im  Stande,  von  letz- 
terem eine  Spur  zu  finden,  obwohl  eine  Menge  Quadern 
im  Dorfe  zerstreut  umherlagen.  Das  einzige  Gebäude  aus 
dem  Alterthume,  ausser  dem  Thore,  das  ich  fand,  war  eine 
Cisteme  an  der  Nordwestecke  der  Mauer,  nahe  an  dem  hier 
sehr  abschüssigen  Abhänge  des  Wadi.  Sie  war  vermuthlich 
60  Fuss  lang;  denn  bei  30  Fuss  ist  ein  Bogen,  der  sie  in 
zwei  Hälften  theilt,  von  denen  die  eine  bis  auf  8  Fuss  mit 
Schutt  ausgefüllt  ist.    Ihre  Breite  beträgt  5  Fuss  S^  Zoll. 

Während  ich  mit  der  Zeichnung  und  Messung  der  Ruinen 
beschäftigt  war,  sandte  Overweg  zu  mir,  um  meine  Auf- 
merksamkeit auf  eine  Inschrift  zu  lenken,  die  er  an  einem 
Thurme  entdeckt  hatte.  Er  hatte  sich  nämlich  sogleich  bei 
unserer  Ankunft  dem  höchsten  Punkte  des  im  Norden  des 
Dorfes  ansteigenden  rauhen  Bodens  zugew^andt,  um  eine 
Höhenmessung  mit  dem  Kochinstrumente  zu  machen.  Als 
ich  daher  meine  Arbeiten  vollendet  hatte,  folgte  ich  eiligst 
seinem  Rufe. 

Es  war  ein  runder  Arabischer  Thurm,  aus  unregelmässi- 
gen Steinen  erbaut,  imd  nur  zwei  grosse  alte  Steine  waren 
als  Pfosten,  eine  mit  einer  Inschrift  bedeckte  grosse  Tafel 
als  Querbalken  benutzt  worden.  In  Folge  dessen  betrachten 
die  Einwohner  den  ganzen  Thurm  als  ein  christliches  oder 
Römisches  Gebäude.  Die  Inschrifttafel,  welche  unverkennbar 
von  der  befestigten  Station  genommen  worden,  ist  32x\  Zoll 
lang,  151^  Zoll  hoch,  und  die  Inschrift  besieht  in  neun  Zei- 
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len ,  die  von  dem  vorher  erwälinten  Herrn  John  Hogg  in  fol- 
gender Weiße  gelesen  und  erklärt  worden  sind: 
I(mperatori)  Caes(art)  M.  Äurelio 
Sewro  Aflexandro)  *)  P(cUrt) 
P(atriae)  P(i)o  Felici  Äug('U8to) 
Et  pagtis  et  aenatua  **)  et  caa 
Tr(um)  et  municipium  ***)  .  ,  .  (d.  d, 
poni  curavü)  Severianae  P.  Nero 
8üua   vextllcUtonis  leg(toni)a  IV  8(cythic(ie)  \) 
Dec(urio)  Maurorum  e(t)  aolo  (o)pere  (ejandem 
vexiUationein  inatituit 
„Dem  Siaiser  Caesar  M.  Aurelius  Severus,  Vater  des  Va- 
terlandes, Pius,  Felix :  der  Bezirk  und  der  Senat  und  das 
befestigte  Lager  (oder:  und  das  Lager  und  die  Freistadt 
von)  .  .  .  weihen  (dies  Denkmal).    P.  Nero,  Decurio  der 
Mauren,  veranlasste  das  Standlager  der  vexillatio  Seve- 
riana  der  XXIsten  Legion  (oder  der  IVten  legio  Scythica) 
gewählt  zu  werden  (?)  und  er  setzte  mit  seiner  eigenen 
Dienstleistung  dieselbe  vexillatio  oder  Reiterschwadron  ein." 
Obgleich  in  dieser  Erklärung  mehrere  Worte  mehr  als  un- 
sicher sindft),  so  ist  doch,  da  es  fast  unzweifelhaft  ist,  dass 
die  Inschrifttafel  von  der  Römischen  Befestigung  genommen 


*)  Obgleich  der  Name  etwas  gelitten  hat,  so  kann  ich  doch,  da  ich  die  In- 
schrift ganz  ohne  Vorurtheil  las,  kaum  glauben,  dass  ich  mich  geirrt  haben 
sollte,  als  ich  Antonino  kopirte.  Ist  dies  richtig,  so  ist  es  ein  bemerkens- 
werthes  Beispiel  dieses  Titels,  den  Alexander  Severus  bekanntlich  verweigert 
haben  soU.     S.  Gibbon,  vol.  I.  p.  289.  ed.  Dr.  Smith. 

**)  Diese  Worte  sind  sehr  unsicher. 

***)  Wahrscheinlicher  ist  zu  lesen  „castrum  munitumT.  Es  scheint  mir 
sehr  unwahrscheinlich,  dass  hier  ein  municipium  war. 

t)  Oder  auch  „legionia  XXI  vlctricis  Severianae*\ 

tt)  £b  scheint  nicht  recht  klar,  was  der  besagte  P.  Nero  ausser  der  Ein- 
setzung der  vexillatio  eigentlich  gcthan  hat,  ob  er  nur  diese  Inschrift  hat 
setzen  oder  die  ganze  Befestigung  errichten  lassen.  Auch  kann  das  ,^  Seve- 
rianae^^ kaum  mit  dem  Worte  „veanlUuionis'^  in  genaue  Beziehung  gebracht 
werden. 
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worden,  so  viel  sicher,  dass  es  das  Standlager  einer  vexilla- 
tio  oder  „ala  sociorum"  war.  Aber  es  ist  allerdings  zu  be- 
dauern, .  dass  gerade  der  Name  des  Ortes  unter  den  völlig  aus- 
gelöschten Wörtern  ist.  Ich  will  hier  nur  hinzufügen,  dass 
diese  direkte  und  westlichste  Strasse  nach  Fesän  und  Jerma 
nicht  vor  der  ileit  Vespasian's  erö&et  wurde  und  den  Namen 
„(iter)  praeter  caput  saxi"  erhielt,  höchst  wahrscheinlich  aus 
dem  Grunde,  weil  sie  den  Gebirgsabfall  des  Ghuriän  an  der 
steilsten  Stelle  passirte*). 

Es  ist  unverkennbar,  dass  der  Thurm  oder  Nadhür  in  frü- 
heren Zeiten  zu  dem  Zwecke  erbaut  wurde,  von  seiner  Höhe 
aus  vorauswamende  Anzeichen  geben  zu  können,  wenn  eine 
Bande  Freibeuter,  „djaesch",  wie  sie  hier  genannt  werden**), 
sich  um  das  einsame  Dorf  blicken  liesse.  Durch  solche 
Raubzügler  scheint  der  Verfall  des  Platzes  herbeigeführt  zu 
sein;  denn  die  Urfilla  sollen  stets  gelauert  und  im  Hinter- 
halt versteckt  gelegen  haben,  um  einzelne  Trupps,  die  von 
dem  Städtchen  kamen  oder  dahin  gingen,  anzugreifen  und  zu 
berauben;  ja  einmal  soll  der  ganze  Ort  in  ihre  Hände  ge- 
fallen sein.  Dadurch  ist  er  so  zurückgekommen,  dass  er  ge- 
genwärtig fast  nur  dreissig  waffenfähige  Bewohner  hat,  und 
überdies  wird  er  von  den  Karawanen  als  ungesunder  Platz  ver- 
mieden, da  sie  das  Wasser  für  schädlich  ansehn.  Der  kleine 
Rest  der  Einwohnerschaft  hat  allerdings  ein  bleiches,  geister- 
haftes Aussehn;  ich  schreibe  dies  indess  mehr  der  schlech- 
ten Nahrung,  als  dem  ungesunden  Wasser  zu,  obwohl  sie 
ausser  Datteln  etwas  Waizen  und  Gerste  anbauen.   In  firühe- 


*)  PUB.  H.  N.  lib.  V.  c.  5:  „Ad  Oaramantas  iier  inexplicabUe  adhuc 
fwJt  — ,  Proximo  hello,  quod  cum  Oeensibus  Bomani  gessere  auapiciU  Ve- 
sptmani  imperatorü,  compendium  viae  quatridui  depreheiisum  est,  Hociter 
voccUur  Praeter  caput  aaxi!" 

**)  Dieses  Wort,  fj.\\^T"^Tj  „die  Ileerestruppe",  ist  in  den  Dialekt  der 
nördlichen  Berbern  übergegangen  als  „Algas**,  wovon  Neuman  das  ursprüng- 
liche Wort  nicht  finden  konnte. 
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rer  Zeit  soll  der  Ort  wegen  der  Kapelle  eines  Heiligen,  Na- 
mens Ssidi  Mä.di,  in  Ansehn  gestanden  haben;  aber  der  Ka- 
pellendienst hat  in  diesen  Gegenden  in  den  letzteren  Jahren 
sehr  abgenommen. 

Sobald  ich  meine  Durchmusterung  der  Ruinen  und  des  Dor- 
fes vollendet,  eilte  ich,  hinunter  in  die  Schlucht  zu  kommen. 
Der  Gegensatz  zwischen  den  auf  nacktem  Boden  aufsitzenden 
verfallenen  Hütten  des  Dorfes  und  dem  frischen  Grün  der 
durch  einen  reichen  Wasserzufluss  genährten  Pflanzung  wai* 
in  hohem  Gjade  erfrischend.  Schöne  dichte  Gruppen  werden 
hier  gebildet,  hauptsächlich  rund  um  das  Becken  her,  welches 
der  miter  einem  Felsen  hervorkommenden  Quelle  seinen  Ur- 
sprung verdankt.  Das  Wasser  dieser  Quelle,  welche  die  ganze 
Oase  in's  Leben  ruft,  fand  ich  um  1^  Uhr  Nachmittags  von 
17|°  Celsius  Wärme,  während  die  Temperatur  der  Luft  21^° 
war.  Die  Zahl  der  Dattelbäume,  obgleich  nicht  bedeutend, 
fand  ich  doch  grösser,  als  in  Misda,  imd  sie  dürfte  350  nä- 
her kommen  als  300.  Das  Wasser  der  Thalschlucht  läuft 
nach  heftigem  Regen  in  das  Wadi  Semsem,  das  Hauptthal 
des  ganzen  Distrikts,  welches  mit  Wadi  Söfedjin  und  Wadi 
Bei  alle  Feuchtigkeit,  die  sich  in  diesem  ganzen  Bezirk  sam- 
melt, dem  Meere  zufuhrt. 

Das  ist  der  gegenwärtige  Zustand  von  Gharia  el  gharbieh, 
das  selbst  in  seinem  äussersten  Verfall  noch  bedeutendes  hi- 
storisches Interesse  mit  einem  interessanten  physischen  Cha- 
rakter vereint.  Ob  der  verschwistei-te  östliche  Ort  Gharia  e' 
scherkie  ein  noch  grösseres  Interesse  verdiene,  ist  schwer 
zu  entscheiden;  wenigstens  scheint  er  ganz  dieselben  Anzie- 
hungspunkte als  dep  westliche  Platz  zu  besitzen,  nämlich  ein 
Dattelwäldchen  und  Römische  Ruinen.  Ich  hegte  den  lebhaf- 
ten Wunsch,  ihn  zu  besuchen,  aber  es  war  nicht  möglich  zu 
machen,  da  wir  am  folgenden  Tage  von  Tabonieh  aufbrechen 
sollten.  Nach  dem  Berichte  des  Sintani  fuhrt  der  Weg  vom 
westlichen  Dorfe  zuerst  über  die  steinige  Hochebene,  dürch- 
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schneidet  dann  eine  Schlucht,  Namens  Wadi  Chattab,  geht 
noch  einmal  über  das  Plateau,  durchschneidet  ein  anderes 
Wadi  und  kommt  endlich  nach  anscheinend  etwa  10  Engli- 
schen Meilen  an  die  Schlucht  von  Gharia  e'  scherkle,  die 
sich  von  W.  nach  0.  zieht.  Das  Wäldchen,  etwa  von  dersel- 
ben Grösse  als  das  in  jener  Oase,  liegt  am  Nord-  und  West- 
fiisse  der  felsigen  Höhe,  auf  welche  der  Platz  selbst  gebaut  ist. 
An  der  Seite  des  Dorfes  ist  ein  grosses  Römisches  Schloss, 
wie  der  erfahrene  Araber  versicherte,  weit  grösser,  als  das  im 
westlichen  Dorfe,  aber  ohne  ein  Bogenthor,  wie  dieses  es  hat, 
und  ohne  Inschrift  An  der  Ostseite  des  Hügels  sind  nur  we- 
nige Palmen,  an  der  Südseite  gar  keine.  Das  Dorf  ist  durch 
einen  Meräbet,  Namens  Bü-Sbaeha,  ausgezeichnet.  Dass  die 
Einwohner  dieser  beiden  Ksür  „Waringah"  hiessen,  wie  Herr 
Richardson  in  seinem  Tagebuch  angegeben  *),  scheint  ein  ent- 
schiedenes Versehn,  hervorgerufen  durch  die  Nachbarschaft 
der  Urinssa. 

Wir  kehrten  auf  einem  mehr  nördlichen  Wege  nach  unse- 
rem Lagerplatz  zurück.  Er  führte  uns  anfanglich  über  eine 
ziendich  schwierige  Passage,  dann  aber  verfolgte  er  den  ge- 
strigen Pfad. 

Overweg  und  ich  hatten  keine  Zeit  zu  verlieren,  uns  auf 
die  Reise  über  die  Hammada  oder  das  Plateau  vorzubereiten, 
während  Herr  Richardson  wegen  der  schlecht  disciplinirten 
imd  mit  ungenügendem  Vorrath  versehenen  Schwarzen,  die 
er  zur  Begleitung  hatte,  gezwungen  war,  uns  in  nächtlichen 
Märschen  zu  folgen. 

Wir  hatten  uns  schon  nach  den  Berichten  der  Eingeborenen 
vollkonmien  vergewissert,  dass  die  Annahme  des  sich  durch 
diese  Gegend  hindurchziehenden  Harudj  falsch  sei,  aber  wir 


*)  Vol.  I.  p.  40.  Diese  Angabe,  die  ich  in  Richardson's  yeröffentlichten 
Papieren  las,  yerwirrte  mich  suerst  yollkommen;  aber  ich  habe  mich  ver- 
gewissert,  dass  es  nur  ein  Verhören  war. 
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wollten  uns  mit  eigenen  Augen  von  der  Unermesslichkeit 
und  Einförmigkeit  dieser  Ebene  überzeugen;  denn  wie  konn- 
ten wir  sonst  behaupten,  dass  sie  nicht  vielleicht  zur  Seite 
unseres  Weges  unterbrochen  sei! 

Wir  standen  sehr  zeitig  auf,  verloren  aber  viel  Zeit  durch 
die  Zwistigkeiten  der  Kameeltreiber ,  welche  ungerechtermas- 
sen  alles  schwere  Gepäck  den  Eameelen  des  jungen  uner- 
fahrenen Targi-Burschen  'Ali  Karamra  aufeubürden  suchten. 
Sie  erregten  zuletzt  seinen  Unwillen  so  stark,  dass  eine  ge- 
waltige Rauferei  entstand. 

Ich  muss  hier  ein  Paar  Worte  über  diesen  Burschen  sagen, 
der,  obgleich  sein  Benehmen  oft  närrisch  und  lächerlich  war, 
doch  in  manchen  Beziehungen  mein  Interesse  erregte.  Er  ge- 
hörte zu  einer  Familie  von  Tuaregs  aus  dem  Stamme  der 
Matrilelen,  die  im  Wadi  el  gharbi  angesessen  waren,  und  war 
von  seinem  Vater  mit  drei  Kameelen  nach  Tripoli  geschickt, 
um  sein  Glück  zu  versuchen,  während  es  im  Allgemeinen  über- 
aus selten  ist,  dass  Tuaregs  ausser  Tinylkums  je  nach  Tri- 
poli kommen.  Er  war  ein  schlanker,  wohlgewachsener  jun- 
ger Mann  von  glänzender,  hellschwarzer  Hautfarbe  und  mit 
altegyptischem  Profil,  wie  ich  sonst  bei  seinen  Landsleuten 
Wenige  gesehn  habe;  im  Ganzen  war  er  zurückhaltend  und 
wenig  mittheilend,  aber,  wenn  man  sich  mit  ihm  einliess,  sehr 
gutmüthiger  Natur. 

Endlich  waren  wir  auf  dem  Marsch  und  fingen  allmählich 
an,  längs  der  grünen  Krautrinne,  welche  an  der  Abdachung 
des  Hochlandes  herabzieht,  gemach  anzusteigen.  Ich  bot  dem 
Römischen  Grabmal  ein  herzliches  Lebewohl,  als  es  »in  der 
Entfernung  zur  Rechten  verschwand ;  und  wohl  war  es  unge- 
wiss, ob  ich  auf  dem  weiteren  Marsche  noch  ein  anderes  Denk- 
mal der  Macht  jener  grossen  Nation  sehn  sollte. 

Das  flache  Wadi  Lebaerek,  welches  sich  mit  Wadi  Schäk 
vereinigt,  w^ar  noch  mit  ghatüf  und  retem  geschmückt,  und 
nicht  eher,  als  bis  wir  den  kleinen,  gleichfalls   „Lebaerek" 


Digitized  by 


Google 


Die  Hammida.  143 

genannten  Hügel  hinter  uns  hatten  und  wiedeiiim  angestie- 
gen waren,  befanden  wir  uns  wirklich  auf  der  Schrecken 
erregenden  Hammäda. 

Eine  Hammäda  war  mir  nichts  Neues ;  ich  hatte  mehrere 
Hammäden  auf  meinen  Tunesischen  Wanderungen  durchschnit- 
ten; hier  aber  war  es  di6  Hammada,  die  eine  wohlbekannte, 
heissglühende,  wasserlose  Ebene,  die  sich  in  ungeheuerer  Aus- 
dehnung durch  diesen  Theü  Nord-Afrika's  ausbreitet  und  den 
weiten  Umweg  der  östlichen  Strasse  bedingt  hat,  jener  Strasse, 
welche  die  beiden  früheren  Expeditionen,  Kitchie  sowohl  wie 
Oudney  mit  ihren  Begleitern,  eingeschlagen  hatten.  Dies  war 
die  Neuheit  unseres  Unternehmens,  dass  wir  selbst  hier  in  so 
geringer  Feme  von  der  Küste  ganz  neue  Gegenden  der  Kennt- 
niss  eröffneten. 

Das  von  Tabomeh  nach  diesem  Punkte  gemach  anstei- 
gende Terrain  heisst  „el  mudhär  mtä  el  hammäda'^  imd 
die  Stelle,  wo  die  Hammada  wirklich  anfangt,  „Bü-ssafar". 
Der  letztere  Name  schreibt  sich  von  der  Pflicht  her,  zu  de- 
ren Erfüllung  jeder  Pilgrim,  der  von  Norden  kommt  und 
diese  gefurchtete  Zone  früher  noch  nicht  betreten  hat,  an- 
gehalten ist,  nämlich  einen  Stein  den  von  früheren  Beisen- 
den aufgeworfenen  Halden  beizufügen.  Aber  trotz  aller  Be- 
deutung, die  man  dem  traurig- öden  Charakter  dieser  Re- 
gion zuschreibt,  fand  ich  sie  bei  weitem  weniger  nackt  und 
kahl,  als  ich  sie  mir  vorgestellt  hatte.  Mit  Verwunderung 
sah  ich  gleich  hier  zur  Rechten  unseres  Pfades  eine  kleine  Ein- 
senkung,  welche  mit  ihrem  Grün  einen  ganz  frischen  Anblick 
gewährte.  Angeblich  soll  sie  sich  in  einer  Verzweigung  bis 
Ghadämes  erstrecken;  dies  ist  aber  gewiss  eine  Übertreibung. 
Jedoch  fand  ich  in  der  Folge,  dass  die  ganze  Ausdehnung  der 
Hammäda  von  Stellen  frischen,  wenn  auch  spärlichen  Kraut- 
wuchses belebt  wird.  Dies  ist  ein  vdchtiger  Umstand  für  die 
Ausdauer  der  Kameele.  Eine  andere  Fo^e  dieses  Umstandes 
ist  freilich   auch,   dass  der  Reisende  nur  langsam  vorwärts 
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kommt,  wenigstens  keineswegs  so  schnell,  als  man  ei-warten 
sollte;  ja  wir  fanden,  dass,  während  wir  in  der  letzten  Zeit 
unserer  Reise  gewöhnlich  bis  zu  2^  Meilen  in  der  Stimde  ge- 
macht hatten,  wir  nun  auf  dieser  oflFenen,  ebenen  Strecke  kaum 
80  viel  als  2  Meilen  zurücklegten.  Natürlich  breiten  sich  die 
Reihen  der  Kameele  um  so  mehr  aus,  je  breiter  der  Raum 
ist,  und  durch  diese  unstete  Richtimg  wird  sehr  viel  Zeit  ver- 
loren. An  der  grünen  Einsenkung,  welche  „garra  mt4  e'nedjm" 
genannt  wird,  vereinte  sich  der  östUche  Pfad,  der  „trik  el 
mugltha",  ,,via  auxüiarx8^\  heisst  und  bei  dem  Dorfe  Gharia 
vorbeifuhrt,  mit  dem  unsrigen. 

Er  war  bei  dem  kleinen,  Wadi  MAmüra  genannten  grünen 
Fleck,  dass  ich  jenen  kleinen  grünen  Ammer  beobachtete,  ge- 
wöhnlich Asfir,  von  Vielen  auch  Messissa  genannt,  welcher 
nur  von  den  vorüberziehenden  Karawanen  lebt,  indem  er  das 
Ungeziefer  von  den  Füssen  der  Kameele  aufpickt.  Nachmit- 
tag waren  wir  höchlich  erfreut,  auf  der  grünen  Stelle,  „el 
Wueschkeh"  genannt,  sogar  eine  Gruppe  freilich  verkümmerter 
Palmen  zu  sehn.  In  dieser  Gegend  tödteten  die  Kameel- 
treiber  eine  Anzahl  von  jenen  giftigen  und  gefährlichen  Eidech- 
sen, Namens  „Bü-Keschasch",  und  hauptsächlich  erwies  sich 
unser  junger  Targi-Freund  sehr  gewissenhaft,  keine  ihm  zu 
Gesicht  kommende  lebendig  entgehn  zu  lassen. 

Nach  einem  massigen  Marsche  von  etwas  mehr  als  10|  Stun- 
den lagerten  wir  in  einer  kleinen  Einsenkung,  welche  nach 
einer  besonderen  Art  grünen  Gesträuches,  das  hier  wächst, 
„el  Djederia"  benannt  ist.  Es  war  sehr  gut,  dass  wir  zu  so 
zeitiger  Stunde  gelagert  hatten,  da  sich  bald  hernach  ein  hef- 
tiger kalter  Wind  erhob,  welcher  Regen  brachte.  Da  unser 
Zelt  nicht  mit  gehöriger  Sorgfalt  aufgeschlagen  war,  wurde 
es  in  der  Nacht  umgeweht,  und  es  verursachte  uns  nicht  we- 
nig Mühe,  es  wieder  aufzuschlagen. 

Indem  wir  unseren  Marsch  am  folgenden  Morgen  fortsetz- 
ten, stiessen  wir  etwa  um  10  Uhr  auf  einen   ärmlichen  ein- 
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:^elnen  Talhabaum,  der  als  „el  dulieda"  besonders  bezeichnet 
war.  Erwünschter  kamen  die  Trüffeln,  die  wir  weiterhin  fan- 
den und  die  uns  in  unserem  Nachtlager  am  Abend  zu  einer 
vortrefflichen  Suppe  dienten  *).  Der  Himmel  war  sehr  trübe 
und  der  Mond  hatte  einen  ausserordentlich  grossen  „dära" 
oder  Bing.  Wir  schliefen  diese  Nacht  ohne  Zelt  und  fanden 
die  Kälte  sehr  empfindlicL 

Am  folgenden  Tage  (19.  April)  wurde  die  Einförmigkeit  un- 
heres  Marsches  durch  Begegnung  zweier  Karawanen  ein  wenig 
imterbrochen.  Die  erste  bestand  aus  fünf  Kameelen,  die  zweite, 
die  Ghadämsi-Leuten  gehörte,  aus  funfeehn.  Die  letztere  hatte 
Elfenbein  geladen  und  führte  eine  Frau  mit  sich,  w^elche,  in 
ihrem  kleinen  Kä£g  sitzend,  sich  ziemlich  behaglich  zu  füh- 
len schien.  Etwa  um  IJ  Uhr  Nachmittags  erreichten  wir  die 
höchste  Erhebung  der  Hammada,  1450  Fuss  über  dem  Mee- 
resniveau-  Sie  ist  durch  eine  Halde  bezeichnet  und  trägt 
daher  den  Namen  „redjm  el  erhhä",  „das  Zeichen  der  Stein- 
haufen". Der  Araber,  der  oft  einsam  und  gedankenvoll  über 
sein  weites  Gebiet  schweift,  ist  wohlempfängUch  für  die  lei- 
sesten Gestaltungen  der  Oberfläche  des  Bodens. 

Bald  darauf  lagerten  wir  uns,  da  ein  heftiger  Wind  von 
NNW.  zu  stürmen  anfing.  Die  Schwalben,  oder  vielmehr  Fel- 
senschwalben (Gotyle  rujjestrisjj  die  unserer  Reisegesellschaft 
bisher  gefolgt  waren,  flüchteten,  vom  Sturm  getrieben,  in  im- 
ser  Zelt  und  verbargen  sich  in  den  Zwischenräumen,  welche 
von  dem  Gepäck  gebildet  wurden.  Aber  sie  täuschten  sich  in 
der  Erwartung,  hier  eine  sichere  Zufluchtsstätte  gefunden  zu 
haben;  denn  das  leichte,  hochdachige  Zelt  ward  in  der  Nacht 
wiederum  umgeweht ,  als  ein  dichter  Regen  den  Sturm  be- 
gleitete, so  dass  wir  uns  mit  unseren  kleinen  Gästen  eine 
Zeit  lang  in  etwas  unbehaglicher  Lage  befanden.    Die  Folge 


*)  Auch  die  weBÜiche  Wüste  zwischen  Tuat  und  Timbuktu  ist  mitunter 
reich  an  Trüffeln,  wie  schon  der  grösste  aller  Arabischen  Reisenden,  £bn  Ba- 
töta,  bemerkt. 

Banh't  Reiten.    L  10 
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davon  war,  dass  wir  am  folgenden  Morgen  etwas  spät  aufbra- 
chen, wo  wir  dann  den  traurigsten  Theil  der  Hammäda  be- 
traten, der  durch  den  Namen  „el  homrah",  „die  Rothe",  aus- 
gezeichnet ist  Bis  hierher  hatte  nur  ein  einziger  Pfad  über 
das  steinte  Plateau  geführt,  am  Nachmittag  aber  erreichten 
wir  eine  Stelle,  wo  ein  Arm  sich  zur  Linken  abzweigt.  Die- 
ser Seitenweg  wird  „msser*)  ben  Wäfi"  genannt  und  führt  nach 
dem  östlichen  Theil  von  Wadi  Schäti.  Früher  war  es  der 
gewöhnliche  Weg  nach  Fesän,  da  die  Strasse  über  el  Hassi 
wegen  der  Räubereien  der  Urfilla  als  zu  unsicher  betrachtet 
wurde;  und  noch  jetzt  heisst  die  letztere  „tnk  el  djedid", 
„die  neue  Strasse". 

Herr  Richardson,  welcher  vom  Nachtreisen  genug  bekom- 
men hatte,  namentlich  da  es  das  kühle  Wetter  ganz  über- 
flüssig machte,  hatte  diesen  Morgen  in  Folge  unseres  kurzen 
Marsches  am  gestrigen  Tage  einen  ziemlichen  Vorsprung  vor 
uns  gewonnen.  Da  er  nun  noch  bei  Tageszeit  eine  ziemliche 
Strecke  zurückgelegt  hatte,  hielten  wir  lieber,  um  ihn  einzu- 
holen, eiiien  heftigen  Regenguss  aus,  ehe  wir  unser  Zelt  zum 
Nachtlager  aufschlugen. 

[Sonntag,  2l8ten  April J]  Da  die  ganze  Eafla  mm  wieder 
vereinigt  war,  benahm  die  grössere  Mannichfaltigkeit  unseres 
eigenen  Truppes  der  Gegend,  welche  wir  durchzogen,  viel  von 
ihrem  einförmigen,  öden  Charakter.  Nachdem  wir  etwa  7  Mei- 
len zurückgelegt,  erreichten  wir  die  frischeste  imd  grösste 
Einsenkung  der  ganzen  Hammäda.  Es  ist  dies  Wadi  el  Alga, 
das  wir  eigentlich  schon  gestern  hätten  erreichen  sollen,  um 
am  heutigen  Tage  dem  Brunnen  so  nahe  wie  möglich  zu  kom- 
men. Die  Folge  davon  war,  dass  wir,  als  wir  uns  um  4  Uhr 
Nachmittags  lagerten,  bis  zum  ersehnten  Platze  noch  eine  lange 


*)  Das  rein  Arabische  des  Namens  „mssör"  bezeugt  sein  hohes  Alterthum ; 
denn  heut  zu  Tage  würde  kein  Araber  dieser  Gegenden  denselben  gebrauchen. 
Ursprünglich  bezeichnet  er  die  Reise  selbst,  dann  den  Pfad. 
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Tagereise  vor  uns  hatten.  Diese  Sorge  war  es,  welche-  uns  am 
folgenden  Tage  mit  allgemeinem  Impuls  zeitig  aufbrechen 
hiess,  um  „den  Brunnen"  sicher  zu  erreichen.  Kein  Mond- 
schein belebte  unseren  nächtlichen  Marsch,  und  in  der  Dun- 
kelheit mussten  wir  Thiere  und  Menschen  durch  häufiges  Kufen 
zusammenhalten.  Nach  etwa  12  Meilen  Wegs  erreichten  wir 
den  ersten  Abstieg,  welcher  von  der  Hanmiäda  abwärts  führt. 
Er  heisst  „tnle  Tuennm",  war  aber  zu  steil  imd  jäh  für  un- 
sere schwer  beladene  Kafla.  Wir  verfolgten  also  unseren 
Pfad,  bis  wir  etwas  nach  11  Uhr  den  breiten  Pass  „tnle  el 
ardha"  erreichten  und  nun  anfingen,  abwärts  zu  steigen. 

Die  rauhe,  in  gewundenem  Laufe  tief  eingerissene  Felsen- 
kluft gab  uns  hinreichende  Gelegenheit,  die  sie  bildenden 
Schichten  zu  beobachten.  Der  Sandstein  zeigte  eine  vollkom- 
men schwarze  Oberfläche,  nicht  nur  in  der  Gesammtmasse 
der  Seitenwände  der  Klüfte,  sondern  auch  in  den  einzelnen 
massenhaften  Blöcken,  welche  von  der  Hauptmasse  losgeris- 
sen waren  und  in  wilder  Unordnung  umherlagen.  Jeder  würde 
das  Gestein  beim  ersten  Anblick  für  Basalt  gehalten  haben, 
aber  der  Bruch  enthüllte  sofort  den  wahren  Charakter.  Über 
dieser  mächtigen  Sandsteinschicht,  welche  an  einigen  Stellen 
ein  Thonlager  mit  Beimischung  von  Gyps  deckte,  ruhte  eine 
Schicht  Mergel  und  auf  dieser,  als  obere  Kruste,  Kalkstein 
mit  Kiesel. 

Nachdem  wir  uns  eine  volle  Stunde  in  der  engen  Schlucht, 
die  von  steilen,  düsteren  Wänden  eingeschlossen  war,  hinge- 
schlängelt hatten,  traten  wir  in  eine  Erweiterung  derselben, 
wo  dann  unsere  Richtung  weniger  schwankend  wurde.  Aber 
noch  verlor  die  Landschaft  nichts  an  ihrem  düstem  Aus- 
sehn; die  Thalsohle  war  mit  Blöcken  schwarzen  Sandsteins 
bestreut  und  die  ganze  Landschaft  vor  ims  in  eine  nebelige 
Atmosphäre  eingehüllt,  die  dem  forschenden  Blick  eine  nahe 
Grenze  setzte.  Begierig,  den  Brunnen  zu  erreichen,  eilten  wir 
drei,   da  die  Karawane  sehr  zersprengt  war,   mit  einem  un- 
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serer  Geleitsreiter  voraus,  wobei  der  Südwind  uns  den  Sand, 
welcher  enge  Streifen  zwischen  dem  kiesigen  Boden  bildete, 
in's  Gesicht  trieb.  Wir  hegten  die  Hoffnung,  ein  liebliches 
frisches  Wäldchen  oder  doch  wenigstens  leidlichen  Schatten 
zu  finden,  wo  wir  uns  nach  unserem  angreifenden  Marsche 
behaglich  ausstrecken  könnten ;  aber  als  wir  endlich  um  5  Uhr 
Nachmittags  nicht  mehr  weit  vom  Brunnen  entfernt  sein  konn- 
ten, ward  zu  unserer  grossen  Enttäuschung  der  Sand  nur  tie- 
fer, während  durchaus  nichts  als  ein  paar  kümmerliche  Palm- 
büsche zu  sehn  war.  Am  Brunnen  selbst  aber,  der  in  der 
Mitte  dieser  Sandwüste  ausgegraben  und  einstmals  von  einem  • 
jetzt  verfallenen  ovalen  Gebäude  geschützt  gewesen  ist,  hörten 
selbst  die  verkümmerten  Palmbüsche  auf.  Es  war  in  der  That 
ein  trauriges  Lager  nach  so  ermattendem  Marsche,  dessen 
Unbehaglichkeit  nur  durch  den  Gedanken  gemildert  wurde, 
dass  nun  aller  Furcht  vor  Wassermangel  ein  Ende  sei;  denn 
der  Brunnen  ist  reich  an  dem  belebenden  Element. 

Es  ist  eben  der  Brunnen  „el  Hassi",  der  eine  wohlbekannte 
Brunnen  auf  dieser  Strasse,  wie  die  Hammäda  die  eine  wohl- 
bekannte Hammada.  Die  „Durchglühte"*),  die  heisse,  wasser- 
und  beinahe  vegetationslose  steinige  Hochfläche,  die  den  Wan- 
derer sechs  lange  Tagemärsche  ohne  Rast  und  in  Gefahr  zu  ver- 
dursten vorwärts  treibt,  und  „der  Brunnen",  der  ewig  wasser- 
reiche Brunnen,  der  ihn  an  ihrem  Ende  empfängt,  welch  ein 
Bild  des  Lebens  dieser  Weltgegend!  Diese  beiden  Wörter 
schliessen  eine  ganze  Welt  des  Afrikanischen  Nomaden  in 
sich.  Wasser  hat  der  Brunnen  in  Fülle,  sonst  hat  er  nichts 
und  verspricht  auch  nichts;  und  auch  wir  also  wollen  ihn 
feiern  wegen  seines  Beichthumes  und  ihn  nicht  herabsetzen, 
weil  er  das  nicht  besitzt,  was  er  nicht  verspricht. 

In  der  That,  mehrere  andere  Brunnen  liegen  umher,  deren 


*)  Vgl.  die  beiden  Stellen  Ebn  Chaldun's,  Histoire  des  Berb^res,    Vol.  L 
p.  191.    Vol.  IL  p.  3Ö8.  trad.  Sinne. 
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VoiTath  geuügen  würde,  selbst  die  zahlreichste  Kafla  iu  Zeit 
von  einer  Stunde  mit  Wasser  zu  versorgen.  Auch  vermindert 
sich  der  Vorrath  nicht,  da  das  Wasser  fortwährend  aufsteigt 
und  der  Bininnen  stets  dieselbe  Tiefe  behält.  Ohne  Zweifel 
ist  hier  eine  Einsenkung  in  der  Thalebene,  und  eine  unter  dem 
losen  Sande  liegende  Felsenschicht  sammelt  die  Feuchtigkeit. 
Das  ist  die  Natur  eines  „hassi". 

Der  Brunnen,  an  welchem  wii*  gelagert  hatten,  ist  im  Ver- 
hältniss  zu  seiner  Tiefe  ziemlich  eng,  er  würde  daher  für 
eine  grössere  Karawane  unbequem  sein;  aber  wir  fandenden, 
wenn  auch  geringen,  Schutz  des  verfallenen  Gemäuers  gegen 
den  starken,  namentlich  am  Abend  unserer  Ankunft  höchst 
lästigen  Wind  sehr  erwünscht. 

In  früherer  Zeit  war  hier  eine  Art  befestigten  Chans,  die 
man  nur  sehr  selten  in  diesen  Gegenden  zu  sehn  bekommt. 
Er  wai-  von  den  Stämmen  der  Notmän  und  Sueid  erbaut,  um 
ihre  Karawanen  gegen  die  Raubzüge  der  UrfiUa  zu  schützen. 
Dies  Gebäude  bestand,  wie  es  scheint,  aus  20  selu*  einfachen 
Kammern,  welche  rings  um  einen  ovalen  Hofraum  lagen ;  die- 
ser hatte  einen  Eingang  von  Norden  und  einen  andeni  von 
Süden  und  war  30  Schritte  lang,  16  breit,  während  der  Brun- 
nen seinen  Mittelpunkt  bildete.  Der  Bnninen  ist  5^  Klafter 
tief.  Die  Temperatur  seines  Wassers  mass  22°  C.  Es  war 
im  Vergleich  mit  dem  von  Tabonleh  sicherlich  sehr  gut.  Herr 
Overweg  fand  die  Erhebung  dieser  Stätte  696  Fuss  über  dem 
Meere,  so  dass  wir  von  der  höchsten  Kante  der  Hoclifläche 
etwa  760  Fuss  herabgestiegen  waren. 

Unter  allen  Umständen  waren  wir  herzlich  froh,  als  unser 
schwerjBs,  fast  unerschütterliches  TripolitanischesZelt  uns  seme 
mit  blauem  Amerikanischen  Zeug  gefütterten  weissen  Wände 
zur  zeitweiligen  Behausung  öflPnete.  Das  Gepäck,  im  Innern 
an  den  Wänden  umhergelagert,  bot  uns  eine  heimische,  sichere 
Lagei-stätte,  wo  wir  ims  behaglich  ausstrecken  konnten,  ohne 
vom  Sand  verschüttet  zu  werden.  Wir  waren  insgesammt  höchst 
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ermüdet  und  bedurften  der  Ruhe  vielleicht  mehr,  als  irgend 
einer  andern  Erquickung. 

Gewiss  war  es  nöthig,  sowohl  aus  Rücksicht  auf  unsere 
Leute,  als  auf  die  Thiere,  den  folgenden  Tag  hier  Rast  zu 
halten,  ungeachtet  der  Platz  im  höchsten  Grade  unbehaglich 
war  und  auch  nicht  den  geringsten  Schatten  bot.  Die  Skizze, 
welche  ich  heute  davon  nahm,  mit  dem  Abfall  der  Hammäda 
im  Hintergrunde  (Ansicht  4),  kann  von  dem  öden  Charakter 
des  Piatees  nur  einen  schwachen  BegriflF  geben.  Kaum  auf 
der  ganzen  Reise  erschien  mir  irgend  einer  unserer  Lager- 
plätee  so  unbequem  und  unerfreulich.  Hätte  ich  ein  Thier 
zum  Reiten  gehabt,  so  würde  ich  mich,  um  etwas  Schatten 
gemessen  zu  können,  nach  einer  Gruppe  von  drei  oder  vier 
Dattelbäumen  aufgemacht  haben,  welche  etwa  3  Meilen  west- 
lich vom  Brunnen  entfernt  sein  sollen  und  den  Sintän  gehö- 
ren; aber  unsere  Kameele  bedurften  der  Ruhe  zu  sehr. 

Wie  der  Hassi  die  Hammada  und  den  nordafrikanischen 
Saum  abschliesst,  so  eröffnet  er  die  Zone  der  Oasen  und  zu- 
gleich die  der  Wohnstätte  der  Ethiopischen  Rassen.  Denn 
alles  Land  von  hier  südlich  gehörte  ursprünglich,  das  heisst 
in  der  historischen  Zeit  des  Alterthums,  zu  Ethiopien,  und  nur 
die  Eroberung  der  Berbern  und  Araber  hat  die  ursprünghche 
Bevölkerung  gemischt. 

Unsere  Ankunft  am  Brunnen  el  Hassi  wird  also  passend 
diesen  Abschnitt  meiner  Erzählung  beschliessen. 
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Die   beiden   grossen   Lebensadern  der  Fesänischcn^Oasc:    Wadi  ScMäti  (der 
Thalspalt)  und  „das  Wadi". 


Die  Strasse  von  el  Hassi  theilt  sich  in  drei  Arme,  deren 
westlichster  von  einer  kleinen  Gruppe  Palmhäume  „trfk  e' 
Duessa"  genannt  wird;  der  zweite  heisst  „tnk  e'  ssafar",  ist 
steinig  luid  noch  öder  als  der  erstere,  aber  um  einen  halben 
Tag  kürzer;  der  dritte  und  östlichste  fuhrt  direkt  von  el  Hassi 
nach  Birgen. 

[Mittwoch,  24*t^  AjmL]  Am  Morgen  wm-den  die  Kameele 
zum  zweiten  Male  getränkt;  dann  verliessen  wir  unseren  un- 
behaglichen Lagerplatz.  Die  Kameeltieiber  wählten  die  mitt- 
lere Strasse,  und  diese  erwies  sich  als  wüst  und  grausenhaft, 
ein  Bild  von  Wüstenei  und  Wildheit,  gleichsam  ein  unvoll- 
endetes Gebiet  der  Schöpfung. 

Anianglich  war  der  Charakter  der  Landschaft  ruhiger; 
selbst  der  Felsboden  trug  dm-ch  das  Auftreten  von  Granit 
zur  Abwechselung  bei,  und  „tamerän"  und  das  von  den  Ka- 
meelen so  geUebte  „schiä"  (Ärtemüia  odoratissima)  überwuch- 
sen die  Thalgrimde.  Auch  ein  einzelnes,  aber  sehi*  schönes  und 
üppiges  Exemplar  eines  Batümbaumes  zeigte  sich.  Als  wir 
aber  in  die  Region  der  Sandhügel  eintraten,  die  von  felsigen 
Erhebungen  und  Klippen  unterbrochen  werden,  zwischen  de- 
nen der  Pfad  sich  in  mäanderartigen  Krümmungen  hinwin- 
det, ward  die  Gegend  im  höchsten  Grade  öde. 

Da  wii*   drei  Reisenden   vor  unseren   Fühi*eni  einen  Vor- 
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Sprung  hatten,  wählten  wir  unseren  Lageiplatz  fiii*  die  Nacht 
nahe  einer  hohen  Granitmasse,  „el  Medäl"  genannt,  und  be- 
haupteten ihn  gegen  den  Willen  der  Kameelfiihrer,  die  lieber 
bis  Schabet  e'  ttalha  gegangen  wären.  Der  Gipfel  der  Fels- 
höhe gewährte  einen  sehi*  interessanten  Blick  über  diese 
eigenthümliche  Gegend,  und  wälirend  ich  ihn  genoss,  kam 
der  jüngere  Schausch  in  Eile  und  mit  höchst  wichtiger  Miene, 
um  mich  von  einer  von  ihm  gemachten  Entdeckung  in  Kennt- 
niss  zu  setzen.  Es  war  jedoch  nichts,  als  leichtes  Gekritzel 
am  Felsen,  das  eine  Kuh  und  ein  Schaaf  darstellte. 

Die  Leute  von  Fesän  kommen  im  Frühling  hierher,  wenn 
das  Regenwasser  sich  in  den  Löchern  zwischen  den  Felsen 
angesammelt  hat,  imd  bleiben  einige  Monate  hier,  um  ihre 
Eameele  von  den  jungen,  in  reicher  Menge  aufschiessenden 
Gräsern  und  £j*äutem  weiden  zu  lassen.  Ben-Sbaeda  hatte 
während'  eines  solchen  Aufenthaltes  einen  seiner  Söhne  hier 
verloren,  und  wir  sahen  die  Kameeltreiber  am  nächsten  Morgen 
in  aller  Frühe  an  seinem  Grabe  ein  Gebet  —  „sikr" —  sprechen. 

[Donnerstag,  25»^^^  Aprü.^  Ein  kurzer  Marsch  führte  uns 
nach  der  gepriesenen  „Schabet  e'  ttalha",  einer  Thalöffnung, 
deren  Sohle  ausser  mit  „retem"  (Vincedoxicum)  auch  mit 
dem  Gesträuch  „arfisch"  überwachsen  war.  Als  wir  dann 
auf  höheren  felsigen  Boden  angestiegen  waren,  wurde  die 
Landschaft 'wüster,  obgleich  wir,  so  glücklich  waren,  zwei 
Gazellen  zu  fangen.  Rings  umher  erhoben  sich  Wände  von 
schwarzem  Sandstein,  die  der  öden  Gegend,  durch  welche 
wir  zogen,  ein  wildes  Ansehn  gaben,  das  den  ganzen  Tag 
über  der  stellende  Charakter  bliel). 

Erst  am  nächsten  ^oi'gen  wurde  die  wilde  Wüstheit  unseres 
Weges  ein  wenig  belebt;  wir  gelangten  nämlich  mit  1^  Meile 
vom  Platze  unseres  Nachtlagers  in  das  Wadi  Siddre,  welches 
einigen  Talhabäumen  Nahrung  gab.  Ein  enger  Pass  brachte 
uns  von  hier  in's  Wadi  Boghär,  welches  wir  wieder  durch 
einen  anderen  Pass  verliessen. 
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Mittag  war  vorüber,  als  uns  das  Dattelwäldchen  des  Wadi 
e'  Schäti  oder  Schiäti  aus  der  Feme  in  genaueren  Umrissen 
sichtbar  wurde,  sowie  die  lange  Reihe  hoher  Sandhügel  da- 
hinter, welche  das  Thal  im  Süden  begrenzen,  während  es 
gegen  Norden  ziendich  offen  ist.  Wir  eilten  vorwärts,  imi  aus 
der  glühend -heissen  und  blendenden  Sandwüste  hinaus  zu 
gelangen,  zu  dem  schönen  frischen  Kulturstreifen,  der  an- 
muthige  Schattenkühle  versprach;  aber  es  kostete  uns  im- 
merhin noch  eine  lange  Zeit,  ehe  wir  den  Band  des  Thaies 
erreichten.  Er  war  auf  dieser  Seite  voll  Krautwuchs.  Nach 
1|  Meile  Weges  gelangten  wir  an  die  ei^sten  wilden  Pal- 
men, die  in  vereinzelten  Gruppen,  ganz  ihrem  eigenen  Na- 
turwuchse  überlassen,  ihre  Federkronen  in  die  Luft  erhoben, 
wie  der  Zufall  sie  geordnet.  Darauf  folgte  ein  Gürtel  nack- 
ten schwarzen  Bodens,  mit  eiuer  weisslichen  Salzkruste  über- 
zogen. Die  Stadt,  auf  dem  Gipfel  eines  breiten,  terrassenför- 
migen Felsens  liegend,  schien  von  hier  aus  noch  immer  so 
weit  als  je  zu  sein.  Jedoch  trieb  ich  meinen  Bü-ssaefi  über 
den  auf  dem  harten  Boden  sich  hinschlängelnden  Pfad  zu 
möglichster  Eile  anf;  Richardson  und  Overweg  folgten  unmit- 
telbar. Die  Kameeltreiber  waren  zurückgeblieben,  um  ihre 
schmutzigen  Reisekleider  mit  den  Festkleidern  der  in  ihre 
Heimath  zurückkehrenden  Wanderer  zu  vertauschen. 

Endlich  erreichten  wir  den  Nordwestfuss  des  malerischen 
Stadthügels  und  wählten  unseren  Lagerplatz  jenseits  des  fla- 
chen Bettes  eines  Regenbaches  zwischen  Dattelbäumen  und 
Kornfeldern,  nahe  bei  dem  grössten  Quellbrunnen. 

Es  war  in  der  That  ein  freundlicher  Ruheplatz  nach  der 
traurigen  Einöde,  die  wir  durchschnitten  hatten,  und  die  An- 
muth  der  Landschaft  umher  erfüllte  uns  mit  neuem  Leben. 
(Ansicht  5.) 

Wir  waren  ermüdet  gewesen,  so  lange  der  Platz  noch  vor 
uns  lag;  aber  sobald  wii*  ihn  erreicht  hatten,  fühlten  wir 
keine  Ermattung  mehr.    Rüstig  schlössen  wir  ims,  Overweg 
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und  ich,  einem  Mallem  an,  der  mit  anderen  Einwohnern 
des  Ortes  zu  uns  gekommen  war,  uns  zu  besuchen  und  mit 
den  hervorragendsten  Charakterzügen  der  Örtlichkeit  bekannt 
zu  machen. 

Eine  Stadt,  auf  dem  Gipfel  eines  steilen,  terrassenförmi- 
gen Felsenhügels  gelegen,  ist  in  diesem  Landstriche  eine 
ebenso  seltene  Erscheinung,  als  ihre  Lage  vortheilhaft  ist, 
so  dass  letetere  dem  Platze  von  jeher  grosse  Wichtigkeit 
geben  musste*).  Auch  hat  Ederi  diese  Bedeutung  sich  bis 
vor  etwa  14  Jahren  zu  erhalten  gewusst,  wo  die  Tyrannei 
'Abd  el  Djelll's,  des  kriegerischen  Häuptlings  der  Ueläd  Sli- 
man,  den  unabhängigen  Sinn  der  Bewohner  brach. 

Die  alte  Stadt,  welche  auf  dem  Gipfel  des  Felsens  lag,  ist 
zerstört  worden,  und  da  imter  der  gegenwärtigen  ruhigen, 
wenn  gleich  aussaugenden  Regierung  der  Ossmanli  Befestigun- 
gen nicht  mehr  für  nöthig  erachtet  werden,  so  hat  man  das 
neue  Dorf  an  den  nördhchen  Fuss  des  Hügels  verlegt  Auf 
dieser  Seite  Hegt  auch  die  KapeUe  des  Meräbet  Bü-Derbäla 
und  ein  wenig  östlicher  die  eines  anderen  Heiligen  von  gerin- 
gerem Rufe,  Namens  Ssidi  'Abd  e'  Ssaläm.  Das  neue  Dorf  ist 
mit  zwei  Thoren  versehn.  Nachdem  wir  es  durchschritten 
hatten,  erstiegen  wir  die  steilen,  engen  Strassen  der  alten 
Stadt,  welche  ungemein  dicht  bewohnt  gewesen  zu  sein  scheint. 
Von  dem  höchsten  Punkte,  der  190  Fuss  über  die  Thalsohle 
sich  erhebt,  gewannen  wir  einen  sehr  interessanten  Blick  über 
den  grösseren  Theil  des  Thaies.  Ein  Bild  der  eigenthüm- 
lichsten  Gegensätze  entwickelte  sich  vor  unseren  Augen:  hier 
der  an  seiner  Oberfläche  geschwärzte  Sandstein,  oft  Hügel 
von  bedeutender  Ausdehnung  bildend ,  dort  giiine  Felder  von 
Waizen  und  Gerste;  hier  ein  grosser  Dattelhain,  der  in  lan- 


*)  Ich  bin  überzeugt,  dass  wir  hier  einen  der  Hauptortc  der  von  Baibus 
eroberten  Plätze  der  Garamanten  zu  suchen  haben,  obgleich  er  noch  nicht 
diesen  Weg  über  Misda,  „praeter  capul  8axi'\  kannte;  denn  letzterer  wurde 
erst  zur  Zeit  Vespasian's  eröffnet. 
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gen,  engen  Streifen  sich  über  einen  weiten  Raum  erstreckt; 
dort  die  hohen  Sandhtigel,  welche  das  Thal  in  Süden  be- 
grenzen; hier  der  schwarae,  kahle  Boden  der  Thalsohle,  mit 
weisslicher  Salzkruste  überzogen,  dort  der  ganze  Grund  mit 
dichtem  Krautwuchs  bedeckt. 

Gegen  Süden  fallt  der  Stadtfels  ganz  steil  und  abschüssig 
ab.  Auf  dieser  Seite  liegen  die  Höhlen,  welche  schon  von 
Oudney  angeführt  sind;  denn  an  diesem  Punkte  zuerst  verbin- 
det sich  unsere  Strasse  mit  den  von  der  früheren  Expedition 
durchzogenen  Pfaden.  Das  eigentlich  Bemerkenswerthe  an 
diesen  Höhlen  besteht  in  der  ovalen  Gestalt,  in  welcher  sie 
^^^  ausgearbeitet  sind;  denn  weder  durch  Grösse, 
^^  ^_.^  noch  durch  Regelmässigkeit  sind  sie  bedeu- 
C  j  tend.    Die  gewöhnlichste  Gestalt  ist  die  neben- 

stehende. 

Eine  grössere  Gruppe  von  Höhlen  zur  Seite  mehrerer  klei- 
neren ist  in  einer  vereinzelten  felsigen  Anhöhe,  auf  welcher 
gegenwärtig  der  Begräbnissplatz  liegt,  ausgearbeitet  worden; 
aber  sie  hat  nur  72  Fuss  Länge,  und  der  Grundriss  ist  kei- 
neswegs regelmässig. 

Von  hier  aus  streifte  ich  in  das  nächste  Wäldchen.  Es 
könnte,  wenn  mehr  Sorgfalt  darauf  verwendet  würde,  in  der 
That  eine  liebliche  Pflanzung  werden.  Brunnen  sind  hier  in 
grosser  Anzahl,  von  nur  geringer  Tiefe,  meist  nicht  über 
8 — 10  Fuss  bis  zur  Oberfläche  des  Wassers;  auch  ihre 
Weite  ist  bedeutend.  Das  Wasser  wird  mit  Aufwand  von 
wenig  Mühe  in  die  Rinnsale  geleitet 

Unser  Lagerplatz  war  bei  der  herrlichen  Mondbeleuchtung 
und  der  nicht  einmal  von  einem  Windhauche  unterbrochenen 
Ruhe  der  Gegend  auf's  Höchste  erfreulich,  und  wir  Alle 
fühlten  ims  erheiteil  und  erfrischt. 

Zu  früher  Stunde  am  Soimtagsmorgen  stand  ich  auf,  und 
nachdem  ich  meine  Zeichnung  des  den  Gipfel  des  Hügels 
einnehmenden  Dorfes  mit  unserem  von  Kornfeldern  und  Pal- 
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men  umsäumten  Lagerplatze  im  Vordergrunde  vollendet  hatte, 
machte  ich  einen  Spaziergang  durch  die  zerstreuten  Gruppen 
der  Pflanzung.  Immerhin  muss  sie  durch  *Abd  el  Djelil  sehr 
gelitten  haben,  selbst  wenn  die  Angabe  der  Anwohner,  dass 
er"  6000  Bäume  oder  gar  eine  noch  grössere  Anzahl  habe 
niederschlagen  lassen,  stark  übertrieben  ist. 

Die  rauhe,  felsenharte,  den  Boden  bedeckende  Salzkruste 
ist  auf  der  Ostseite  der  Pflanzung  noch  dicker,  als  auf  der 
Westseite,  und  macht  das  Gehn  überaus  beschwerlich.  Hier 
fand  ich,  dass  ausser  Waizen  und  Gerste  viel  „amära"  oder 
„ghedeb"  auf  den  kleinen  Kunstfeldem  gebaut  wurde.  Auch 
einige  Feigen  wurden  gezogen;  doch  sah  ich  keine  Trauben. 
Mehrere  Familien  wohnten  hier  im  Freien  in  Hütten  oder 
auch  nur  unter  leichten,  aus  Palmblättern  errichteten  Wetter- 
dächern und  schienen  sich  eines  gewissen  Grades  von  Wohl- 
häbigkeit  zu  erfreuen. 

Am  Südostende  der  Pflanzung  erhebt  sich  ein  Hügel,  dei* 
gleichfalls  aus  Mergel  besteht  und  dem,  worauf  die  Stadt 
liegt,  sehr  ähnlich  ist.  Die  Namen  der  Dörfer,  die  sich  von 
West  nach  Ost  im  Thale  entlang  ziehen,  sind  ausser  Ederi 
die  folgenden*):  Temessän,  Wuenserik,  Berga  (eine  Gruppe 
von  zwei  Dorfschaften,  als  „B.  el  fokah"  und  „B.  el  uttiah" 
bezeichnet),  Gutt-a,  Tärüt,  El  Ghurda,  Meherüga,  Agar,  Gö- 
gam,  Kosaer,  Sselläm,  Tä-meszaua,  Anerüya,  Sebuäs,  Abräk, 
Gireh,  Debdeb  und  Aschkiddeh.  Das  Thal  hat  zwei  Kaid's, 
von  denen  der  eine,  gegenwärtig  Abd  e'  Rahmän,  in  Teme- 
ssän, der  andere  aber,  jetzt  Aghä  Hassan  e'  Rani,  in  Tä- 
nveszaua  residirt.  Meherüga  scheint  das  volkreichste  der  Dör- 
fer zu  sein;  Abräk  dagegen  hat  den  Vorzug  einer  Schule. 


*)  Mehrere  dieser  Namen  sind  entschieden  Berberisch.  —  Ein  interessantes 
Beispiel  eines  Berberisirten  Afrikanischen  Namens  ist  ,,Tä-meszaaa".  Meszaua 
war  der  ursprüngliche  Name  der  Ortschaft  dieser  augenscheinlich  denOöbcrana 
Terwandten  älteren  I^andesbewohner.  —  Hierüber  werde  ich  weiter  unten 
mehr  sagen. 
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[Sonntagy  28^en  April.]  Wir  verliessen  unseren  malerischen 
Ls^erplatz  bei  Ederi,  um  die  Passage  über  die  Sandhügel 
anzutreten,  welche  das  flache  Wadi  e'  Schäti  von  dem  tieferen 
Wadi  el  gharbi  trennen.  Es  schien  mir  sehr  eigenthümlich, 
dass  selbst  der  höhere  Boden,  der  wohl  50  Fuss  über  die 
Thalsohle  erhaben  ist,  mit  der -Salzkruste  bedeckt  erscheint 
Nachdem  wir  diesen  Boden  durchschnitten  hatten,  begannen 
wir,  die  Region  der  Sandhügel  hinanzusteigen.  Sie  entbeh- 
ren keineswegs  ganz  und  gar  der  Vegetation  und  erzeugen 
an  einigen  günstigen  Stellen  Gnippen  von  Palmbäumen,  die 
ihre  bestimmten  Eigenthümer  haben.  Muckeni  —  der  Vater 
Yussuf's,  des  Dolmetschers  Herrn  Richardson's  —  soll  in 
dieser  Gegend  eine  Menge  Uelad  Sliman  getödtet  haben,  die 
hier  ihre  Zuflucht  suchten. 

Die  bedeutendste  aller  mit  Palmen  geschmückten  Einsen- 
kungen  in  diesen  hohen  Sandwänden  ist  Wadi  Schiüch,  das 
in  der  That  einen  interessanten  Anblick  gewährt:  ein  ganz 
schmaler  Streifen  von  Palmbäumen,  zwischen  hohen,  bergar- 
tig aufsteigenden  Dünen  feinen  weissen  Flugsandes  begraben ; 
einige  Bäume  auf  dem  Gipfel  kleiner  Hügel,  von  anderen  in 
den  Höhlungen  begrabenen  kaum  noch  die  Krone  sichtbar. 

Nach  recht  ermüdendem  Marsche  durch  dieses  Sandmeer 
lagerten  wir  endlich  im  Wadi  Göber*),  einer  anderen  flachen 
Einsenkung  zwischen  Sandhügeln.  Das  Wasser  in  diesem 
Thale  ist  etwas  salzig,  und  nur  wenige  Palmen  finden  hier 
Nahrung.  —  Hier  besassen  unsere  Kameeltreiber  selbst  einige 
Bäume  und  waren  daher  mehr  auf  die  Fürsorge  lur  ihr  Eigen- 
thum,  als  auf  einen  zeitigen  Aufbruch  am  nächsten  Morgen 
bedacht 


*)  Der  Name  ist  bedeutsam.'  Es  ist  wahrscheinlicli  eine  schwache  Andeu- 
tung des  Wanderzuges  der  mit  den  Berbern  nahe  verwandten  Göber-Basse. — 
Göber  und  Tassaua  in  Fesän,  Göber  und  Tassaua  im  Sudan  —  mögen  sie  die 
Fackeln  werden  im  regen  wissenschaftlichen  Streben»  bald  die  Pfade  dieser 
Völkerwanderung  klarer  zu  beleuchten! 
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Als  wir  endlich  auf  dem  Marsche  waren,  fanden  wir  die 
Anstrengung  noch  grösser  als  am  gestrigen  Tage.  Die  Sand- 
hügel wurden  steiler  und  steiler  und  boten  die  grössten 
Schwierigkeiten  für  die  Kameele,  hauptsächlich  aber  am 
Bande  der  Abhänge.  Wir  mussten  manchmal  sogar  die 
Kanten  mit  unseren  Händen  abflachen,  um  den  Thieren  das 
Ansteigen  zu  ermöglichen.  Ich  war  gewöhnlich  ein  wenig 
voraus,  von  Mohammed  ben  Sbaeda  geführt.  Dieser,  einer 
unserer  Kameeltreiber,  hatte  seinen  zanksüchtigen  Charakter, 
wodurch  er  sich  bisher  unangenehm  gemacht,  mit  dem  Ein- 
tritt in  Fesän  gänzlich  geändert.  Er  zeigte  sich  gefällig  und 
freundlich  und  beeiferte  sich,  mir  jede  geforderte  Auskunft 
zu  geben.  Er  belehrte  mich  unter  Anderem,  dass  dieser 
Sandgürtel  sich  von  SW.  nach  NO.  von  Duessa  bis  Fukka 
erstrecke.  Fükka  gab  er  als  5  Tagereisen  diesseits  von 
Sokna  gelegen  an.  Auch  behauptete  er,  dass,  obgleich  uns 
diese  Sandhügel  als  so  ungemein  hoch  und  schwierig  er- 
schienen, sie  doch  im  Vergleich  mit  denen  in  der  Richtung 
der  Natronsee'n  klein  seien*).  Indessen  schien  es  mir,  als 
wolle  er  durch  diese  Nachricht  viel  mehr  sich  und  seine  Ge- 
fährten entschuldigen,  uns  diesen  langen  westlichen  Weg  ge- 
führt zu  haben,  da  er  wusste,  dass  wir  die  Natronsee'n  zu 
besuchen  gewünscht,  und  dass  unsere  gerade  Strasse  bei 
denselben  vorbeifuhrte.  Sie  dagegen  wollten  uns  nach  ihrem 
geliebten  Dorfe  Ugraefe  bringen. 

Mohammed  theilte  mir  auch  mit,  dass  in  Fesän  jeder  Di- 
strikt seinen  eigenthümUchen  Dialekt  habe,  und  behauptete, 
dass,  während  die  Bewohner  von  Wadi  e'  Schäti  ein  gutes 
Arabisch  sprächen,  dem  in  Misda  jetzt  gebräuchlichen  Dia- 
lekt sehr  ähnlich,  die  Einwohner  des  „grossen  Wadi"  (Wadi  el 
gharbi)  ein  sehr  verdorbenes  Idiom  hätten.    Es  lag  mir  viel 


*)  Dr.  VogePs  Besuch  der  Natronsee'n  hat  die  Grossartigkeit  der  dortigen 
Sandregion  voUkommen  bestätigt. 
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daran,  zu  wissen,  ob  in  Fesän  nicht  ausser  Berber-Dialekten 
und  der  Tebu-  oder  vielmehr  Teda- Sprache  noch  ein  eigen- 
thiimliches  Idiom  gesprochen  würde,  da  ich  gewiss  bin,  dass 
die  ursprüngliche  Bevölkerung  des  Landes  schwarz  gewesen 
ist  und  ihr  eigenes  Afrikanisches  Idiom  hatte;  aber  ich  war 
nicht  im  Stande,  eine  Auskunft  über  diesen  interessanten 
Punkt  von  ihm  zu  erhalten. 

Unter  solcherlei  Gesprächen  war  die  Kafla  weit  hinter  uns 
zurückgeblieben,  und  wir  erachteten  es  für  rathsam,  in  Wadi 
Tuü  auf  sie  zu  warten,  namentlich  da  hier  der  Pfad  sich 
trennte.  Es  war  so  heiss,  dass  mein  Kameel,  .als  ich  es  sich 
selbst  überliess,  um  zu  grasen,  nichts  anrühren  mochte  und 
ruhig  am  Flecke  liegen  blieb.  In  der  That  war  der  Sand 
so  glühend -heiss,  dass  es  kaum  möglich  war,  langsam  zu 
gehn;  so  bedeutend  brannte  er  durch  die  Schuhe.  Ein  auf 
Binen  Augenblick  in  den  Sand  gegrabenes  Thermometer  stieg 
auf  450 

Als  nun  die  übrigen  Kameeltreiber  endlich  herangekommen 
waren ,  entstand  ein  Streit,  welcher  Pfad  zu  nehmen  sei.  In 
Wirklichkeit  konnte  gar  kein  Zweifel  über  die  direkte  Strasse 
nach  Mursuk  obwalten;  aber  Einige  mochten  uns  gern  bis 
nach  Ubäri  von  unserer  Strasse  abführen.  Schliesslich  in- 
dess  behielt  die  Partei,  deren  Interesse  es  war,  uns  nicht  weiter 
westwärts  als  Ugraefe  zu  fuhren,  die  Oberhand;  aber  schon 
diese  Richtung  war  um  ein  Bedeutendes  ausserhalb  unseres 
Weges.  Wir  liessen  daher  die  Strasse  nach  Ubäri,  welche 
über  zwei  Wadi's  oder  Einsenkungen,  Tekür  und  Uglah,  beide 
mit  schlechtem  Wasser,  führt,  westlich  liegen  und  folgten  der 
Strasse  nach  Ugraefe. 

So  gelangten  wir  in  das  Wadi  Mukmeda,  wo  wir  uns  um 
4  Uhr  Nachmittags  nahe  bei  den  Sandhügeln,  welche  die*süd- 
hebe  Seite  begrenzen,  im  Schatten  eines  wilden  Palmbusches 
lagerten.  Unmittelbar  dabei,  nur  2  Fuss  imter  der  Ober- 
fläche,  war  sehr  gutes  Wasser;   da  jedoch   das  Loch  eben 


Digitized  by 


Google 


160  VI.  Kapitel. 

erst  gegraben  und  das  Wasser  also  mit  der  Luft  noch  nicht 
genug  in  Berührung  gekommen  war,  enthielt  es  sehr  viel 
Schwefelwasserstoflfgas. 

Am  folgenden  Tage  durchschnitten  wir  mehrere  kleinere 
Thäler  mit  einigen  Palmbäumen.  Ein  grösserer  Hain  schmückte 
Wadi  Djemäl,  der  das  alleinige  Eigenthum  eines  unserer  Ka- 
meeltreiber,  Namens  Bubakr,  war.  Er  besass  hier  ein  aus  al- 
ter Zeit  stammendes,  aus  Backsteinen  aufgeführtes  Magaadn, 
das  aber  ganz  mit  Sand  bedeckt  war.  Hier  hatte  er  vierzig 
Kameelladungen  Datteln  aufgespeichert,  welche  von  der  „tef- 
sirt"  genannten  Art,  von  bedeutender  Grösse  und  ausgezeich- 
netem Geschmack  waren.  Sie  mundeten  unsern  Leuten  ganz 
vortrefflich. 

Nachdem  wir  uns  hier  einen  Augenblick  erfrischt  hatten, 
gelangten  wii-  an  den  steilsten  Anstieg  von  allen  denen,  die 
wir  schon  überwunden  hatten,  so  dass  selbst  mein  kräftiger 
und  unermüdlicher  Bü-ssaefi  mich  nicht  hinübertragen  konnte 
und  ich  absteigen  musste. 

Als  wir  diesen  mächtigen  Sandrücken  nach  vieler  Anstren- 
gung hinter  uns  hatten,  wurde  uns  versichert,  dass  nun  aUes 
„üär",  jede  schwierige  Passage,  vorüber  seL  Wir  hatten  in- 
dess  doch  immer  noch  einige  schwierige  Stellen  zu  überwin- 
den. In  Wadi  Gella,  das  wir  zimächst  durchschnitten,  fanden 
wir  die  Fusstapfen  einer  grossen  Heerde  Schaafe.  Hier  wei- 
dete auch  ganz  einsam  ein  Kamecl,  welches  in  diesem  Di- 
strikte vollauf  sein  Futter  findet  und  an  dem  flachen  Brun- 
nen in  Wadi  Uglah  ohne  die  Hülfe  eines  Menschen  seinen 
Durst  löschen  kann. 

Von  hier  stiegen  wir  in  das  Wadi  Tigidaefa  hinab ,  wo  wir 
bei  zwei  zusammenstehenden  Palmbäumen,  den  einzigen  im 
ganzen  Thale,  lagerten.  Ein  reicher  Brunnen  mit  gutem  Was- 
ser, von  dichtem  Palmgebüsch  beschattet,  war  in  der  Nähe. 
Alles  zusammengenommen,  war  es  ein  sehr  zufriedenstellender 
Lagcri^latz;  er  hatte  nur  den  Fehler,  dass  der  ganze  Boden 
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voll  Ton  Kameelwanzen  war,  wie  das  gewöhnlich  mit  die- 
sen Lagerplätzen  der  Fall  ist 

[Mittwoch,  1*^^  Mai,]  Getrieben  durch  einen  allgemeinen 
Impuls  von  Energie,  brachen  wir  heute  zu  sehr  früher  Stunde, 
etwas  nach  2  Uhr  Morgens,  auf,  um  endlich  aus  den  Sand- 
dünen hinaus  in  das  Wadi  zu  gelangen.  Nach  7  Stunden  un- 
unterbrochenen Marsches  erhielten  wir  denn  auch  die  erste 
Ansicht  der  steilen  und  jähen  Felsenwände,  welche  die  Süd- 
seite des  Wadi  begrenzen.  Sie  bildeten  einen  wunderbaren 
Gegensatz  gegen  die  weissen  Sandhügel  im  Vordergrunde; 
indem  sie  sich  in  horizontaler  schwarzer  Linie,  welche  gegen 
die  Enden  auf  beiden  Seiten  schwächer  und  schwächer  wurde, 
ausstreckten,  veranlassten  sie  das  trügerische  Gebilde  eines 
See's  in  weiter  Feme.  Der  kühle  Ostwind,  welcher  uns  am 
Morgen  erquickte  und  einen  schönen  Tag  versprach,  schlug 
gegen  Mittag,  wie  das  nur  zu  oft  der  Fall  ist,  in  einen  heis- 
sen  Südwind  um,  der  uns  höchst  unbehaglich  wurde  und 
die  Ermüdung  empfindlich  fühlen  Hess.  Die  Unannehmlich- 
keit wurde  dadurch  noch  bedeutend  erhöht,  dass  sich  die  Ent- 
fernung als  weit  grösser  herausstellte,  als  wir  erwartet  hatten, 
imd  es  war  schon  beinahe  2  Uhr  Nachmittags,  als  Herr  Ri- 
chardson  und  ich,  die  wir  weit  vor  der  Karawane  voraus 
waren,  den  Rand  des  Wadi  erreichten.  Bald  darauf  gelang- 
ten wir  an  den  Brunnen  Moghräs  am  Fusse  zweier  vereinzelter 
Palmbäume,  wo  wir  eine  Frau  mit  zwei  niedlich  gekleideten 
Kindern  fanden.  Sie  gehörte  zu  den  Asgar-Tuaregs,  einem 
Stamm,  der  seine  Wohnsitze  jetzt  weiter  im  Westen  hat,  aber, 
wie  klar  nachgewiesen  ist,  erst  allmählich  aus  den  Gegen- 
den Libyens,  an  den  Grenzen  Cyrenaika's,  über  diese  Gegen- 
den Fesäns  dahin  gedrängt  worden  ist,  so  dass  diese  Familien 
nur  wieder  aus  ihren  öderen  neueren  Wohnsitzen  in  die  frucht- 
bareren älteren  zurückgekehrt  sind. 

Die  Leute  führen  hier  ein  patriarchalisches  Leben,  haben 
sich  leichte  Hütten  aus  Palmblättem  gebaut  und  treiben  Ka- 
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meel-  und  Schaafzucht,  obgleich  einige  von  ihnen  in  grosser 
Armuth  leben.  In  der  That  ist  fast  kein  Dorf  im  Wadi,  wo 
nicht  diese  Leute  ausserhalb  des  Palmwäldchens  eine  Art  von 
Vorstadt,  aus  der  erwähnten  Art  von  leichten  Hütten  gebil- 
det, auf  dem  nackten  Boden  der  Thalsohle  gegründet  hätten. 
Bei  alledem  halten  sie  die  Familienbeziehungen  zu  ihren  Stam- 
mesbiüdern  bei  Rhät  aufrecht  und  leisten  in  gewisser  Hin- 
sicht den  Befehlen  des  Stammhäuptlings  Nachnüchen  Folge. 
Dass  diese  Verhältnisse  bei  einem  Ausbruch  von  Feindselig- 
keiten zwischen  Türken  und  Tuaregs  für  Fesän  sehr  ungünstig 
werden  müssten,  ist  augenscheinlich. 

ungefähr  in  der  Mitte  des  Thaies  zieht  sich  ein  Gürtel  von 
Salzinkrustation  von  mehr  als  einer  halben  Englischen  Meile 
Breite  hin  und  trennt  die  vereinzelten  Palmgruppen  von  dem 
eigentlichen  Wäldchen.  Nachdem  wir  endlich  das  letztere  er- 
reicht, erblickten  wir  bald  das  hochgefeierte  Dorf  Ugraefe, 
Residenz  von  vier  imserer  Kameeltreiber  und  der  grosse  Ge- 
genstand unwiderstehlichster  Anziehungskraft  für  sie,  um  des- 
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sen  willen  wir  die  weit  umziehende  westliche  Strasse  genom- 
men hatten.  Wir  fanden  es  nur  aus  dreissig  leichten,  niedri- 
gen Wohnungen  bestehend,  die  alle  aus  Lehm  und  Palm- 
zweigen gebaut  waren.  Es  lag  nahe  an  einem  freien  Platze, 
wo  wir  gebeten  wurden  zu  lagern.  Da  aber  weiterhin  zwei 
herrliche  Ethelbäume,  die  grössten,  welche  ich  je  gesehn, 
erwünschten  Schatten  versprachen,  so  wählten  wir  unseren 
Lagerplatz  an  ihrer  Seite.  Als  die  Kameele  herangekommen 
und  die  Zelte  aufgeschlagen  waren,  gewährte  da3  Lager  in 
der  That  einen  höchst  freundlichen  Anblick,  von  dem  die  vor- 
stehende Skizze  nur  einen  unvollkommenen  Begriff  geben  kann. 

Zeitig  am  nächsten  Morgen  vergnügte  ich  mich  damit,  in  den 
Pflanzungen  umherzustreifen.  Ihr  guter  Zustand  im  Allgemei- 
nen verfehlte  nicht,  einen  angenehmen  Eindruck  auf  mich  zu 
machen.  Das  Korn,  welches  ausgezeichnet  stand,  war  eben 
reif  und  ward  gerade  eingeerntet.  Ganz  nahe  bei  unserem 
Lager  waren  zwei  Negersklaven  damit  beschäftigt,  es  zu  schnei- 
den, und  drei  oder  vier  Sklavinnen  trugen  es  nach  den  Spei- 
chern. Die  Neger  waren  mächtig  starke  junge  Bursche,  die 
Weiber  indess  eher  hässlich,  eine  ausgenommen,  die  mit  ih- 
rer wirklich  hübschen  Figur  sich  durch  leichtfertige  Coquet- 
terie  noch  mehr  Reize  zu  geben  suchte.  Die  ganze  Gesell- 
schaft begleitete  ihre  Arbeit  mit  Gesang  und  gab  von  den 
Sitten  dieser  Landschaft  durch  übermüthige,  unanständige  Be- 
wegungen eine  Vorstellung.  Denn  Wadi  Gharbi  ist  nur  zu  be- 
rüchtigt wegen  der  Freiheiten,  welche  der  weibliche  Theil  sei- 
ner Einwohner,  den  jährlich  auf  ihrem  Wege  von  oder  nach 
Mekka  durch  das  Wadi  ziehenden  Pilgerkarawanen  gestattet. 

Da  ich  lebhaft  wünschte,  das  alte  Djerma  zu  besuchen,  um 
mich  zu  überzeugen,  ob  es  identisch  sei  mit  dem  Garama  der 
Römer,  so  miethete  ich  in  der  Folge  einen  kleinen,  elenden 
Esel,  und  in  Begleitung  des  jungen,  sehr  dummen  Sohnes  von 
Sbaeda  machte  ich  mich  zu  einer  kleinen  Untersuchungs- 
reise in  den  östlichen  Theil  des  Thaies  auf. 
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Indem  wir  uns  längs  des  südlichen  Randes  der  Pflanzun- 
gen hielten ,  rechts  den  jähen  Abhang  der  FelsriiFe ,  welche 
sich  300 — 400  F.  erheben,  rückten  wir  langsamen  Marsches 
vorwärts,  bis  wir  die  südwestliche  Ecke  von  Djerma  kadim 
erreichten.  Sie  ist  mit  einem  viereckigen  Thurme  befestigt, 
der  aus  Lehm  gebaut  ist  und  eine  wunderliche  Einrichtiftig 
im  Innern  zeigt.  Der  ganze  Umfang  der  Stadt,  welche  seit 
langer  Zeit  verlassen  ist,  misst  5000  Schritt;  die  Südseite  al- 
lein ist  1500  Schritt  lang.  In  der  Nähe  der  Stadt  sind  durch- 
aus keine  Römischen  Ruhien,  aber  die  Überreste  von  mehre- 
ren grossen,  starken  Thürmen  aus  Lehm  sind  etwas  weiter- 
hin zu  sehn.  Da  ich  daher  nicht  im  Stande  war,  das  Grab- 
mal, welches  Dr.  Oudney  *)  beschreibt,  ausfindig  zu  machen, 
musste  ich  nach  Tuäsch,  dem  von  den  Merabetin  bewohnten 
Dorfe,  gehn.  Es  besteht  aus  drei  getrennten  Theilen,  näm- 
lich einem  Tuareg-Dorf ,  aus  Hütten  von  Palmzweigen  beste- 
hend, einer  äusseren  Voretadt  vereinzelter  Lehmwohnungen 
und  einem  kleinen,  regelmässig  viereckigen  Platz,  von  einer 
Erdmauer  umgeben  und  mit  zwei  Thoren  versehn,  einem  an 
der  Ost-  und  einem  an  der  Westseite.  Die  Strassen  sind  re- 
gelrecht und  kreuzen  einander  in  rechten  Winkeln. 

Ich  war  hier  so  glücklich,  von  Hadj  Mohammed  e'  Siidi, 
einem  hier  lebenden  wohlhabenden  Manne,  dem  fast  alle  un- 
sere Kameele  gehörten,  einen  Führer  zu  bekommen,  der  mich 
zu  dem  Römischen  Denkmal  hinfuhren  sollte.  Es  liegt  in  einer 
Bucht  der  südlichen  Thalwand.  Seine  leidlich  gute  Erhaltung 
überraschte  mich  bei  den  allgemeinen  Ausdrücken,  in  denen 
Oudney  es  beschreibt.  Da  es  als  das  südhchste  Denkzeichen 
der  Macht  jenes  grossen  Volkes  mir  ein  grosses  Interesse  in 
Anspruch  zu  nehmen  schien,  so  nahm  ich  sofort  eine  Skizze 
davon.  Es  ist  in  der  That  eine  merkwürdige  Erscheinung, 
dass  die  Römer  schon  mehrere  Jahre  vor  dem  Beginn  unse- 
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rer  Ära  bis  zu  diesem  Platze  vordrangen  *) ;  und  dass  ihre. 
Herrschaft  nicht- bloss  ganz  vorübergehender  Natur  war,  scheint 
dieses  Denkmal  klar  zu  beweisen. 


c-„  ,^  =*5=^' 


Das  Denkmal  ist  nur  ein  Stock  hoch  und  scheint  auch  nie 
höher  gewesen  zu  sein.  Die  Basis  misst  7  Fuss  9^  Zoll  an 
der  West-  und  Ostseite  und  wenigstens  7  Fuss  4  Zoll  an  den 
beiden  anderen.  Sie  schliesst  eine  geräumige  Grabkammer 
ein.  Während  so  die  Grundlage  ziemlich  eine  Quadratform 
hat,  sind  die  Seiten  des  Hauptkörpers  von  sehr  abweichen- 
den Verhältnissen.    Er  misst  nämlich  nur  5  Fuss  8^  Zoll  an 


*)  Lucius  Baibus  Gaditanus,  der  Eroberer  Ton  Cydamus  (Ghadames)  sowohl 
wie  von  Garama  (Djerma),  hielt  seinen  Triunipheinzug  in  Rom  im  Jahr  der  Stadt 
735  oder  19  v.  Chr.  Plinius  H.  N.  1.  V.  c.  5.  VeUejus  Pat.  II,  5.  Strabo 
1.  m.  p.  169.  Marmor  Capit.  Die  Namen  und  Darstellungen  der  anderen 
Nationen  und  Städte,  die  Baibus  auf  seinem  Triumphzuge  mit  sich  führte  (Pli- 
nius 1.  c),  waren  offenbar  eine  eitle  Schau,  bestimmt,  den  Stolz  der  Römer  zu 
kitzeln,  und  enthielten  wahrscheinlich  Alles,  was  Baibus  auf  seinem  Zuge  über 
das  Innere  des  Kontinents  erfahren  hatte. 
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der  Nord-  und  Südseite,  7  Fuss  aber  an  der  West-  und  Ost- 
seite. Er  ist  mit  korinthischen  Pfeilern  geschmückt  Das  ganze 
Denkmal  ist  mit  Tefinagh-  oder  Tuareg-Schrift  bedeckt.  Sie 
war  auch  unserem  jungen  Eameeltreiber  *Ali  Earämra,  dessen 
Familie  in  diesem  Theil  des  Wadi  unter  Hütten  von  Palmzwei- 
gen  lebt,  ganz  verständlich.  Ich  schrieb  nämlich  eine  der  In- 
schriften ab;  da  sie  aber  sehr  nachlässig  gemacht  waren  und 
offenbar  nur  Namen  bezeichneten,  auch  die  Skizze  des  Monu- 
mentes selbst  mich  eine  gute  Zeit  beschäftigte,  so  vernachläs- 
sigte ich  die  anderen.  Denn  wohl  wäre  es  der  Mühe  werth, 
auf  diese  Schriften  genau  Acht  zu  geben,  da  sie  dazu  dienen 
können,  manche  einzelne  Thatsache  aufzuklären;  und  mein 
werther  Freund  und  Gönner,  Mr.  Jomard,  hätte  mir  vielen 
Dank  gewusst,  wenn  ich  auch  auf  diesen  Gegenstand  meine 
volle  Aufoierksamkeit  gewandt  hätte. 

Auf  einem  direkten  Pfade  kehrte  ich  hierauf  nach  unserem 
Lager  zurück,  und  da  ich  mich  gerade  während  der  heisse- 
sten  Tageszeit  ansehnlicher  Anstrengung  ausgesetzt  hatte,  fühlte 
ich  mich  sehr  angegriffen.  Der  Südwind  wurde  gegen  Abend 
nur  stärker,  und  wir  konnten  deutlich  sehn,  dass  es  in  der 
Richtung,  aus  der  er  blies,  regnete,  während  er  uns  nur  Sand- 
wolken brachte. 

Overweg  hatte  am  Morgen  die  höchste  Klippenerhebung 
der  Felswand,  welche  die  südliche  Grenze  des  Thaies  bildet, 
erstiegen  und  sie  1605  Fuss  über  dem  Meere  oder  413  Fuss 
über  unserem  Lagerplatz  gefunden. 

[Freitag,  3*^  Mat.]  Schon  gestern,  als  ich  im  Dorfe  der 
Merabetln  war,  hörte  ich,  dass  Hadj  Mohammed,  der  Eigen- 
thümer  unserer  Kameele,  dem  Jungen,  der  mit  mir  war,  be- 
fahl, er  möge  Sbaeda  sagen,  dass  sie  nicht  vor  heute  Abend 
aufbrechen  sollten.  Ich  konnte  daher  nicht  erstaunt  sein,  dass 
die  Treiber  unsere  Kameele  nicht  am  Morgen  brachten;  und 
es  war  fast  4  Uhr  Nachmittags,  als  Overweg  und  ich  endlich 
fortkamen.    Wir  betraten  sogleich  das  umfassende  Wäldchen 
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von  Neu-Djenua,  das  fast  verlassen  ist  und  ganz  in  dem 
Palmwäldchen  eingeschlossen  liegt  Der  Hain  bot  wirklich 
einen  interessanten  Anblick  dar.  Alle  Bäume  waren  an  den 
Wurzeln  mit  dichtem  Palmgestrüpp  umgeben;  die  älteren 
vertrockneten  Blätter  hingen  in  freiem  wilden  Zustande  un- 
ter der  jungen  frischen  Krone  herab,  und  selbst  weiter  ab- 
wärts am  Stamme  waren  die  Stumpfe  der  älteren  Zweige  nicht 
so  kurz  abgeschlagen,  als  es  naher  an  der  Küste  Gebrauch 
ist.  Aber  obwohl  dieser  Zustand  der  Bäume  sehr  malerisch 
war  (denn  Beisenden  im  Orient  ist  wohl  bekannt,  dass  der 
Palmbaum  in  seinem  wildesten  Zustande  am  malerischsten  ist), 
so  gab  er  doch  eben  kein  günstiges  Zeugniss  für  die  Industrie 
der  Bewohner  ab.  Auch  soll  die  ganze  Stadt  Djerma  gegen- 
wärtig von  nicht  mehr  als  zehn  Familien  bewohnt  sein.  Jen- 
seits der  Stadt  wurde  das  Wäldchen  dünner  und  Ethelbäume 
bekamen  das  Übergewicht  über  die  Palmen;  nur  Palmgestrüpp 
war  zahlreich. 

Dann  betraten  wir  ein  anderes  Wäldchen,  das  sich  weit 
nordwärts  in  das  Thal  erstreckte.  Unsere  Kameeltreiber  er- 
zählten uns,  dass  die  Ernte  dieser  Pflanzung  ganz  und  gar 
für  die  Armen  bestimmt  sei.  Nachdem  wir  Tuäsch  mit  seinem 
kleinen  Haine  passirt  hatten,  betraten  wir  die  Pflanzung  von 
Breg,  wo  das  Geblöke  von  Schaafen  und  das  Meckern  von  Zie- 
gen einiges  Leben  verkündete.  In  den  kleinen  Kunstfeldem, 
wo  Korn  angebaut  wurde,  war  eine  dicke  Kruste  von  Salz 
und  Soda  zu  sel^.  Wir  lagerten  endUch  nahe  am  Eingang  des 
Wäldchens  von  Tewiwa,  unmittelbar  bei  dem  gleichnamigen 
Dorfe  und  an  der  Nordseite  des  Meräbet  Ssidi  'Abd  e'  Ssaläm. 

Während  am  nächsten  Morgen  die  Kameele  wieder  beladen 
wurden,  ging  ich  in  das  Dorf,  welches  mit  seinen  an  vielen  Stel- 
len eingefallenen  Mauern  den  Eindruck  eines  halbverlassenen 
Platzes  machte.  Indess  war  die  kleine  Kasbah,  welche  in 
keiner  dieser  Städte  fehlt,  in  ziemlich  gutem  Zustande.  Ein 
Bewolmer,  den  ich  zu  fragen  Gelegenheit  hatte,  wodurch  das 


Digitized  by 


Google 


168  VI.  Kapitel. 

Dorf  in  einen  solchen  Zustand  des  Verfalles  gerathen  sei,  gab 
die  Schuld  einem  Regenstrome,  welcher  vor  neun  Jahren  einen 
grossen  Theil  zerstört  habe;  in  Folge  dessen  hätten  sich  die 
meisten  Einwohner  zerstreut,  so  dass  jetzt  nur  noch  etwa  zwan- 
zig Familien  zurückgeblieben  seien.  Da  aber  fast  alle  Orte  in 
Fesän  in  demselben  Zustande  sind,  so  kann  man  diese  allge- 
meine. Verödung  und  Entvölkerung  des  Landes  nur  einiger- 
massen  dadurch  erklären,  da^s  die  Leute  nach  dem  Sudan  aus- 
wandern, um  sich  dem  Militärdienst  zu  entziehen,  wogegen  sie 
eine  unüberwindliche  Abneigung  haben  und  sich  lieber  Zähne 
ausschlagen  und  halb  blenden. 

Zu  Tewiwa  gehört  ein  sehr  bedeutender  Hain,  aber  der 
Theil  der  Ebene  zwischen  dem  Dorfe  und  den  Felsen  ist  ziem- 
lich frei;  nur  wenige  vereinzelte  Stellen  sind  mit  Korn  be- 
baut. Drei  mächtige  isolirte  Felsmassen  springen  von  dem 
Berggolf  in  die  Ebene  vor  und  geben  den  Hainen  und  Dör- 
fern, welche  wir  am  Wege  liegen  Hessen,  ein  höchst  maleri- 
sches Ansehn.  Wir  waren  im  besten  Zuge,  als  plötzlich  aus 
höchst  ungenügenden  Gründen  „Halt"  beordert  wurde,  und 
zwar  ein  wenig  südlich  von  dem  Dorfe  Tekertiba.  Um  nun 
die  Zeit  nicht  nutzlos  zu  verlieren,  beschloss  ich,  einen  Fels- 
rücken zu  ersteigen,  welcher  etwas  jenseits  des  Dorfes  von 
der  Südwand  des  Thaies  vorsprang  tmd  dasselbe  durchschnitt, 
während  zugleich  die  Sandhügelreihe  an  der  Nordseite  des- 
selben, welche  sich  immer  mehr  genähert  hatte,  das  Thal 
hier  ganz  und  gar  einengte.  .  Ich  fand,  dass  der  Felsrücken 
nur  eine  schmale,  steile  Wand  war,  welche  einen  sehr  in- 
teressanten Blick  auf  dieses  Ende  oder  vielmehr  den  Anfang 
des  fruchtbaren  Wadi  gewährte.  Die  Sandhügel  jenseits  die- 
ses Rückens  machen  noch  eine  beträchtliche  Wendung  gegen 
Süd  und  bedecken  -  fast  ganz  das  kleine  Wäldchen  von  Def- 
djaesch  mit  Sand.  Dahinter,  im  Nordosten,  kann  man  die  dürf- 
tigen Pflanzungen  des  ganz  flachen  und  nur  höchst  unbestimmt 
begrenzten  Wadi  e'  scherki  sehn. 
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Vom  höchsten  Punkte  des  Felsrückens  stieg  ich  nord- 
wärts hinab  und  überschritt  einen  kleinen  Pass,  welcher  zwi- 
schen der  niedrigeren  nördlichen  Strebewand  und  der  be- 
deutenderen südlichen  Felaerhebung  gebildet  wird;  hier  ent- 
lang führt  ein  Pfad,  welcher  beide  Thäler  mit  einander  ver- 
bindet Indem  zugleich  hier  zur  Linken  die  Erhebung  zu- 
rücktritt, die  bisher  die  Pflanzung  verborgen,  gewann  ich  einen 
Überbhck  über  ein  die  interessantesten  Gegensätze  vereinen- 
des Landschaftsbild:  hier  der  frische  grüne  Thalboden  voll 
reich  aufsprossender  Vegetation,  jenseits,  hart  sie  begren- 
zend und  mit  Zerstörung  drohend,  die  weisse,  blendende  Wand 
der  hohen  Sandhügel. 

Von  hier  wandte  ich  mich  nach  den  Pflanzungen,  wo  junge 
Leute  eifrig  beschäftigt  waren,  mit  Hülfe  von  Eseln  das  Was- 
ser aus  den  grossen,  teichartigen  Brunnen  zu  ziehen.  Das 
Brunnengerüst  oder  die  „chattära''  (übrigens  von  derselben 
Konstruktion,  wie  die  auf  der  Ansicht  von  Ederi  dargestellten), 
aus  den  höchsten  und  mächtigsten  Palmstänmien  gebaut,  hat 
ein  höchst  luftiges  Ansehn,  da  das  Ganze  eine  Höhe  von  60 
bis  80  Fuss  hat;  immer  sind  zwei  Ziehbrunnen  nahe  bei  ein- 
ander und  zwei  ärmliche,  schlecht  gefütterte  Esel  erleichtem 
einander  durch  Leidensgenossenschaft  die  mühselige  Arbeit 
Die  jungen  männlichen  Arbeiter,  welche  alle  Strohhüte  tru- 
gen, hatten  ein  energisches  Ansehn.  Das  nördliche  Ende  der 
Pflanzung  ist  von  den  herannahenden  Sandhügeln  hart  bedroht; 
schon  haben  sie  eine  Reihe  Palmbäume  ganz  versandet  Es 
geht  in  Tekertiba  das  Gerede,  wie  ganz  abgeschmackt  es  auch 
erschemt,  dass  auf  der  höchsten  Klippe  der  das  Thal  im  Süden 
begrenzenden  Felswand  eine  Quelle  entspringe  und  dass  diese 
einen  Bach  bilde,  der  unter  der  Erde  in  die  Thalsohle  hinab- 
flösse ;  früher,  sagt  man,  wären  auch  Stollen  dagewesen,  welche 
nach  dieser  imterirdischen  Wasserader  geführt  hätten,  aber 
nun  ganz  verschüttet  wären.  Das  Dorf  selbst,  an  der  Südgrenze 
der  Pflanzung  gelegen,  ist  von  ansehnlichem  Umfange,  aber 
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höchstens  von  vierzig  Familien  bewohnt;  trotzdem  ist  es 
nach  Ubäri  das  bevölkertste  Dorf  im  ganzen  Thale. 

Nach  vielem  Antreiben  gelang  es  mir  endlich  am  Nach- 
mittag, misere  kleine  Eafla  wieder  in  Marsch  zu  bringen,  nnd 
wir  verliessen  das  Wadi  durch  denPass,  der  einst  von  Mauern 
vertheidigt  gewesen  zu  sein  scheint.  Nachdem  wir  mehrere 
unregelmässige  Thalebenen  durchschnitten ,  lagerten  wir  um 
7  Uhr  in  einem  Wadi  mit  leidlichem  Krautwuchs. 

Von  hier  am  folgenden  Morgen  zu  früher  Stunde  aufbre- 
chend, betraten  wir  bald  eine  offenere  Ebene,  anmuthig  mit 
schönen  Talhabäumen  geschmückt,  und  indem  wir  die  Kameel- 
treiber  mit  vieler  Mühe  zur  Fortsetzung  des  Marsches  bewo- 
gen, da  sie  schon  kurz  nach  Mittag  im  Wadi  Resän  lagern 
wollten,  kamen  wir  in  eine  öde,  wild-wüste  Gegend,  welche 
wir  nicht  eher  verliessen,  bis  wir  die  Pflanzung  von  Aghär  er- 
reichten.   Hier  lagerten  wir. 

[Montag,  ßten  Mai.]  Wir  hegten  Alle  den  lebhaften  Wunsch, 
heute  die  erste  grosse  Station  unserer  Reise  zu  erreichen,  und 
waren  demnach  in  aller  Frühe  in  voller  Thätigkeit;  da  sich 
aber  einige  Kameele  verlaufen  hatten,  konnten  wir  nicht  so 
zeitig  aufbrechen,  als  wir  gewünscht.  Im  Allgemeinen  war 
die  Gegend  mit  Ausnahme  weniger  kleinen  Dattelwäldchen, 
die  wir  in  grösseren  oder  kleineren  Zwischenräumen  passir- 
ten,  sehr  öde  und  wüst  Endlich  erreichten  wir  die  Pflan- 
zxmg  von  Mursuk,  fanden  sie  aber  keineswegs  von  demselben 
malerischen  und  erfrischenden  Charakter,  als  die,  welche  wii- 
im  Wadi  bewundert  hatten.  Während  die  Dattelwäldchen 
im  „Thale"  einen  dichten,  prächtigen  Schatten  gewährten  und 
in  schönen  Gruppen  standen,  war  die  Pflanzung  von  Mureuk 
weit  zerstreut  und  in  dünnem  Wüchse  vereinzelt.  Kaum  konnte 
man  bestinmien,  wo  Anfang  und  wo  Ende  sei. 

So  erreichten  wir  die  Mauern  der  Stadt,«  welche  auß  einer 
Art  Lehm  gebaut  ist,  der  ganz  von  salzigen  Inkrustationen 
glimmert.    Wir  umzogen  die  ganze  W^est-  und  Nordseite  der 
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Stadt,  die  beide  keiQ  Thor  haben,  das  gross  genug  für  eine 
Karawane  wäre,  und  machten  an  der  Ostseite  Halt,  unweit 
vom  Lagerplatze  der  Pilgerkarawane,  welche  auf  ihrer  Heim- 
reise von  Egypten  nach  Marokko  und  Tauät  begriffen  war. 
'Nach  einigem  Warten  kam  Herr  Gagliuffi  aus  der  Stadt,  um 
uns  hinem  zu  holen.  Herr  Richardson  war  etwa  eine  Stunde 
vor  uns  angekommen. 

Gagliuf&'s  Haus  hatte  im  Innern  eine  sehr  angenehme  halb- 
bedeckte Halle  und  ich  wurde  in  ein  leidlich  luftiges  und 
kühles  Zimmer  an  der  Nordostecke  desselben  einquartiert.  Der 
Agent  bewirthete  uns  mit  aller  möglichen  Gastfreundschaft 
und  versuchte  Alles,  was  in  seiner  Macht  lag,  uns  den  Auf- 
enthalt in  der  Stadt  so  angenehm  als  möglich  zu  machen. 
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Aufenthalt    in    Mursuk. 


Unglücklicherweise  war  alle  Aussicht  vorhanden,  dass  un- 
ser Aufenthalt  in  Mursuk  sich  in  ansehnliche  Länge  ziehen 
würde,  da  die  Häuptlinge  von  Rhät*),  welche  uns  in  ihren 
Schutz  nehmen  sollten,  erst  eingeholt  werden  mussten.  Der 
Eilbote  mit  dem  Briefe,  welchem  ein  Schreiben  des  zeitwei- 
ligen Statthalters  beigegeben  war,  in  dem  den  Häuptlingen 
vollkommene  Sicherheit  versprochen  wurde,  ging  nicht  eher 
als  am  S^en  Mai  Abends  ab.  Gewiss,  um  das  Land  Air,  das 
noch  nie  die  Schritte  eines  Europäers  betreten  hatten,  mit 
einiger  Aussicht  auf  Sicherheit  zu  besuchen,  war  es  noth- 
wendig,  unter  dem  Schutze  eines  mächtigen  Häuptlings  zu 
stehn.  Es  war  indess  sehr  fraglich,  ob  einer  der  Häuptlinge 
von  Rhät  einen  solchen  Schutz  zu  gewähren  wirklich  im 
Stande  wäre.  Auf  der  anderen  Seite  musste  es  die'  An- 
sprüche dieser  Leute  bedeutend  steigern,  wenn  man  aus- 
drücklich nach  ilmen  sandte,  um  nach  Mursuk  zu  kommen, 
uns  abzuholen;  und  nicht  allein  ihre  eigenen  Ansprüche,  son- 
dern auch  die  anderer  Häuptlinge,  durch  deren  Gebiet  unser 
weiterer  Weg  ging,  mussten  gesteigert  werden.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  da  dies  Verfahren  einmal  für  unumgänglich  nöthig 


*)  Ich  bemerke  ein-  fiir  allemal,  dass  die  Schreibung  dieses,  sowie  Tieler 
anderer  Namen  in  Europäischer  Sprache  höchst  schwierig  ist.  Die  Aussprache 
des  den  Namen  beginnenden  Kehllautes  ist  entschieden  dem  r  näher  als  dem  g. 
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befunden  wurde,  so  war  die  nächste  Frage,  ob  wir  alle  drei 
nach  Rhät  gehn  sollten. 

Diese  Frage  wurde  am  nächsten  Morgen  entschieden,  in- 
dem nach  unserem  Besuche  bei  Hadj  £1  Amin,  dem  Bruder 
des  Gouverneurs  von  Rhät,  bestinamt  wurde,  dass  nur  der 
Direktor  der  Expedition  nach  jenem  Platze  gehn  solle,  um 
wo  möglich  mit  den  Tuareg- Häuptlingen  einen  Vertrag  zu 
schliessen.  Indessen  sollten  Herr  Overweg  und  ich  mit  der 
Eafla  auf  der  südlichen  Strasse  geraden  Weges  nach  dem 
Brunnen  Arukun  gehn,  um  dort  Herrn  Richardson  zu  er- 
warten. 

Da  war  ein  Mann,  in  der  That  wie  von  der  Vorsehung  ge- 
sandt, welcher  als  Vermittler  zwischen  uns  und  den  zunächst 
zu  betretenden  Ländern  dienen  konnte ;  er  war  uns  aufs  An- 
gelegentlichste VQn  Hassan  Baschä  empfohlen,  dem  frühe- 
ren Statthalter  von  Fesän,  den  wir  häufig  in  Tripoli  gesehn 
und  der  die  politischen  Verhältnisse  des  Sudans  und  die 
dort  an  Macht  und  Einfluss  angeseheneren  Männer  sehr  wohl 
kannte.  Dieser  Mann  war  Mohammed  Boro  mit  dem  Titel 
„serki  n  turaua",  „Herr  der  Weissen".  Er  wohnte  gewöhn- 
lich in  Agades,  hatte  aber  auch  ein  Haus  und  viele  Verbin- 
dungen in  Sokoto  und  war  gegenwärtig  auf  seiner  Heimreise 
von  einer  Wallfahrt  nach  Mekka  begriffen.  Er  bekleidete 
augenblicklich  nicht  das  Amt,  dessen  Titel  er  trug,  son- 
dern hatte  es  mehrere  Jahre  zuvor  bekleidet,  zur  Zeit,  als 
Mohammed  Gumma  Sultan  war,  der  in  der  Folge  von  den 
Kelgeres  zwischen  Asben  und  Katsena  getödtet  wurde.  Mo- 
hammed Gimmia  war  der  Vater  von  Mohammed  e'  Rufay, 
der  im  Jahre  1853  an  Stelle  *Abd  el  Eader^s  die  Sultanswürde 
von  Agades  erhielt  und  ein  grosser  Freund  von  Boro  war. 
Dennoch  aber  war  Mohanmied  Boro  auch  zur  Zeit  ein  Mann 
von  grossem  Einfluss  und  von  höchst  wichtigen  Verbindun- 
gen und  konnte  uns  als  solcher  ebensowohl  von  grossem 
Nutzen  sein,  als  im  entgegengesetzten  Falle  höchst  Schädlich 
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werden.  Es  ist  sehr  zu  beklagen,  dass  Herr  Gagliuffi  unter  mir 
unbekanntem  Einflüsse  die  Wichtigkeit  dieses  Mannes  in  Be- 
zug auf  die  Erfolge  der  Expedition  sehr  unterschätzte  und  ihn 
demgemäss  behandelte.  Ich  habe  die  Ansicht,  dass  Hadj  el 
Amin  es  war,  welcher  absichtlich  von  Mohammed  Boro's  Cha- 
rakter geringschätzig  sprach,  aus  Furcht,  dass  wir  mindere 
Wichtigkeit  auf  die  Verbindung  mit  den  Häuptlingen  von 
Rhät  legen  würden,  wenn  wir  einen  einflussreichen  Mann  aus 
Agades  bei  uns  hätten.  Er  stellte  daher  diesen  als  intrigant 
dar  und  erzählte,  er  habe  sich  viel  mit  den  Türken  abgege- 
ben und  suche  deren  Macht  zu  benutzen,  um  seinen  frühem 
Rang  und  seine  Stellung  wieder  zu  erlangen;  er  masse  sich 
viel  mehr  Wichtigkeit  an,  als  er  in  der  That  besässe;  kurz, 
er  sei  ein  Mann,  um  dessen  Freundschaft  es  kaum  der  Mühe 
wefth  sei  sich  zu  bewerben,  besonders  nicht,  wenn  es  die  ge- 
ringsten Opfer  erfordere. 

Mohammed  Boro  stattete  uns  am  8ten  Mai  in  Gagliuffi's 
Hause  einen  Besuch  ab.  Er  war  ein  ältlicher,  achtbar  aus- 
sehender Mann,  in  einen  grünen  Bemus  mit  weissem  Unter- 
gewand gekleidet  Unglücklicherweise  konnte  er  nur  sehr  we- 
nig Arabisch  sprechen  und  ich  war  damals  noch  nicht  weit 
genug  in  der  Kenntmss  der  Haussa- Sprache  vorgeschritten, 
um  die  Unterhaltung  darin  aufrecht  zu  erhalten.  Er  sprach 
daher  nur  wenig,  ausser  dass  er  Herrn  Gagliuffi's  leere  und 
etwas  ironische  Versicherungen,  dass  Erfolg  und  Wohlfahrt 
der  Expedition  gänzlich  in  seine  (Mohanmied  Boro's)  Hände 
gegeben  seien,  mit  einer  beständigen  Reihenfolge  von  „el  hamdu 
lillähi's"  empfing.  Er  war  in  Begleitung  seines  ältesten  Soh- 
nes und  eines  anderen  „Ba-Asbentshi"  oder  Mannes  von 
Asben.  Später  sandte  er  uns  einige  Guro-  oder  Kola-Nüsse, 
wovon  er  grossen  Vorrath  zu  haben  schien,  da  er  selbst  auf 
dem  Markte  davon  verkaufte.  Als  Gegengeschenk  sandte  ihm 
Herr  Gagliuffi  ein  ziemlich  mageres  Schaaf,  was  nebst  einem 
kleinen  Hut  Zucker  (zu  15  Silbergroschen)  Alles  war,  was 
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dieser  angesehene  Mann  in  Mursuk  von  uns  erhielt.  Die  Folge 
dieses  unverständigen  Benehmens  war,  dass  wir,  anstatt  seine 
Freundschaft  zu  gewinnen,  ihn  ausserordentlich  gegen  uns 
aufbrachten,  und  dies  hat  sicherlich  in  der  Folge  grossen 
Nachtheil  für  uns  gehabt.  Im  ferneren  Verlauf  meiner  Eei- 
sen  werde  ich  mehrmals  Gelegenheit  haben,  diesen  Mann  zu 
erwähnen,  wobei  er  sich  in  seinem  wahren  Charakter  und  sei- 
ner ganzen  Wichtigkeit  zeigen  wird. 

Nachdem  ich  dies  Wenige  von  unseren  Verbindungen  in 
Bezug  auf  den  fernem  Erfolg  unseres  Unternehmens  befür- 
wortet, will  ich  nun  eine  kurze  Beschreibung  von  Mursuk 
geben,  ohne  in  eine  Aufzählung  unserer  Besuche  und  Gegen- 
besuche einzugehn,  deren  interessante  Eigenthümlichkeiten 
von  Herrn  Richardson  so  charakteristisch  beschrieben  wor- 
den sind.  Die  beifolgende  Ansicht  (6),  welche  ich  von  der 
Terrasse  des  Englischen  Vice -Konsulates  aus  aufgenommen, 
wird  genugsam  zeigen,  dass  die  äussere  Erscheinung  der  Stadt 
keineswegs  übel  ist,  sondern  dass  sie  sogar  etwas  Maleri- 
sches hat. 

Nichtsdestoweniger  aber  macht  sich  selbst  beim  ersten  An- 
blick ihr  ausserordentlich  trockener  Charakter  fühlbar;  bei 
einem  längeren  Aufenthalte  wird  derselbe  zum  vorherrschen- 
den Zuge  und  macht  den  Platz  zu  einem  überaus  unerfreuli- 
chen Wohnort,  wenn  man  auch  von  der  glühenden  Beschaffen- 
heit der  Atmosphäre  dieses  Platzes  aus  Captain  Lyon's  eigen- 
thümlich  beeinflussten  Beobachtungen  in  Europa  eine  über- 
triebene Vorstellung  gewonnen  hat.  Die  eigenthümliche  Lage 
schliesst  alle  reinigenden  Luftbewegungen  aus;  der  nur  sel- 
ten von  schwachem  Regen  befeuchtete  Sandboden  erfüllt  die 
Luft  stets  mit  Sandtheilchen ,  welche  die  Gluth  der  Sonnen- 
strahlen allerdings  in  hohem  Grade  vermehren  müssen,  und 
zugleich  verpesten  die  Salzbecken  am  nördlichen  Rande  der 
Stadt,  die  stets  eine  Ansanmilung  des  faulsten  Wassers  be- 
herbergen, die  Luft  mit  ungesunden   Dünsten.    Der  Mensch 
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l^ann  der  drückenden  Hitze  nicht  anders  entfliehen,  als  in  den 
kühlen  Hallen  seiner  Behausung,  und  er  findet  keine  Erheite- 
rung, als  in  sinnlichen  Genüssen.  Besonders  ist  der  starke  6e- 
nuss  des  Palmwein^s  bei  der  Fieberhaftigkeit  des  Platzes 
wohl  in  Anschlag  zu  bringen. 

Selbst  die  Plantage  umher  hat  ganz  diesen  heisstrockenen 
Charakter.  Nur  an  wenigen  bevorzugten,  von  Dattelbäumen 
dichter  beschatteten  Plätzen  sind  Fruchtbäume  angepflanzt, 
wie  z.  B.Granaten,  Feigen  und  Pfirsiche;  Gemüsearten  ausser 
Zwiebeln  sind  ungemein  selten,  Milch,  mit  Ausnahme  von  et- 
was Ziegenmilch,  ganz  unerschwingbar. 

Die  Stadt  liegt  in  einer  Einsenkung,  „hofra",  was  auch  der 
vollkommen  entsprechende  Landesname  für  den  Distrikt  von 
Mursuk  selbst  ist.  Diese  Einsenkung  ist  von  einem  leicht  an- 
steigenden Sandrücken  umgeben,  auf  dem  die  Pflanzimg  sich 
ausbreitet,  aber  ohne  die  geringste  Symmetrie  und  ohne  die 
geringste  Spur  des  ordnenden  menschlichen  Geistes.  Hier  bil- 
det sie  einen  engen  Streifen,  der  sich  weit  in  die  Länge  zieht, 
dort  ein  isolirtes  Wäldchen,  und  an  der  Südostseite  der  Stadt 
tritt  die  Wüste  in  einem  tiefen  Golf  bis  unmittelbar  an  die 
Mauern.  Gegen  0.  bildet  ein  getrennter  kleiner  Hain  gewisser- 
massen  einen  Vorposten,  während  gegen  N.  die  Pflanzung  etwas 
dichter  steht.'  Dies  ist  der  beste  Theil  des  ganzen  Wäldchens. 
Hier  sind  auch  die  meisten  Kunstfelder,  worauf  Waizen,  Gerste, 
„ghedeb",  und  etwas  Gemüse  mit  vieler  Mühe  gezogen  wer- 
den. Auch  sind  die  meisten  Landwohnungen  hier  zu  finden, 
welche  grösaere  und  kleinere  Palmzweighütten  einschliessen. 
Die  grösseren  solcher  Hütten  bestehen  gewöhnlich  aus  meh- 
reren Abtheilungen  und  einem  kleinen  Hofraum,  die  andern 
haben  gewölmlich  nur  ein  einziges  Gemach  von  ziemlich  klei- 
nen Verhältnissen. 

Mitten  in  dieser  unregelmässigen  Pflanzimg  nun  liegt  Mur- 
suk. Ln  Ganzen  ist  es  nach  den  Himmelsgegenden  gebaut, 
aber  mit  einer  Abweichung  von  30°.   Die  Ostseite  läuft  näm- 
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lieh  von  N300.  nach  S30W.  und  die  übrigen  Seiten  entspre- 
chen diesem  Verhältniss.  Der  Umfang  beträgt  nicht  ganz 
zwei  Englische  Meilen.  Die  Mauern  sind  aus  Lehm  aufge- 
führt und  haben  runde  und  eckige  Bastionen,  zum  Theil 
schlecht  erhalten.  Drei  Thore  fuhren  in  die  Stadt;  das  öst- 
liche ist  das  Hauptthor,  das  westliche  von  geringerem  Umfange 
und  das  nördliche  sehr  klein.  Die  Südseite  hat  kein  Thor; 
sie  ist  überhaupt  von  'Abd  el  Djelil  sehr  eingerückt,  wie  die 
Reste  der  alten  Mauer  aus  der  Zeit  der  Muckeni's  deutlich 
zeigen.  Trotzdem  ist  die  Stadt  noch  viel  zu  gross  für  ihre 
geringe  Einwohnerschaft,  die  sich,  Alles  zusammengenommen, 
nur  auf  2800  Seelen  belaufen  soll.  Der  grösste  Theil  der 
Stadt,  namentlich  in  einiger  Entfernung  vom  Bazar,  ist  nur 
dünn  bevölkert  und  halb  verfallen. 

Eine  charakteristische  Eigenthümlichkeit  der  Stadt,  welche 
deutlich  zu  erkennen  gibt,  dass  sie  mehi'  verwandtschaftliche 
Beziehungen  zum  Sudan  als  zu  den  L<ändem  der-  Araber  hat, 
ist  die  geräumige  Esplanade  oder  „dendal",  die  sich  vom  öst- 
lichen Stadtthore  bis  zum  Kastell  erstreckt  und  den  Haupt- 
theil  der  Stadt  luftiger,  aber  auch  der  Hitze  unendlich  viel 
mehr  ausgesetzt  macht. 

Der  Bazar  ist  natürlich  das  besuchteste  Quartier;  er  liegt 
etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  Ost-  und  Westthore,  dem 
ersteren  aber  etwas  näher,  und  gewährt  mit  seinen  auf  Palm- 
stämmen ruhenden  Hallen,  welche  sich  zu  beiden  Seiten 
des  inneren  Theiles  des  Dendal  hinziehen,  einen  bequemen 
Platz  für  Ein-  und  Verkäufer.  Das  Wachthaus  am  Ostende 
des  Bazars  liegt  dem  Hause  des  Englischen  Agenten  ungefähr 
gegenüber  und  erhöht  das  gute  Aussehn  dieses  Stadttheils  mit 
seiner  geschmackvollen  Halle  von  sechs  Säulen.  Die  Kasbah 
ist  im  Ganzen  dieselbe,  als  zu  Capt.  Lyon's  Zeiten;  sie  hat 
Mauern  von  ungeheuerer  Dicke  und  nur  kleine  Gemächer.  Der 
äussere  Hof  dagegen  hat  eine  bedeutende  Verbesserung  durch 
den  Bau  einer  für  dies  Land  überaus  stattlichen  Kaserne  oder 
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„kischlah"  erhalten,  welche  seinen  nördlichen  Theil  einnimmt. 
Diese  Kischlah  ist  ein  grosses  viereckiges  Gebäude  mit  einem 
sehr  geräumigen  Waffenplatz  im  Innern,  um  welchen  um- 
her die  Hauptzimmer  des  Gebäudes  angebracht  sind.  Die 
Gemächer  der  Officiere  nehmen  die  Ostseite  ein,  während 
sich  die  langen  Säle  für  die  Soldaten  an  den  übrigen  Seiten 
hinziehen.  "Das  Gebäude  soll  2000  Mann  beherbergen  kön- 
nen, obwohl  gegenwärtig  nur  400  einquartiert  waren,  die 
ebenso  bequemes  Quartier  wie  gute  Nahrung  hatten.  In  der 
That,  wenn  man  die  tägliche  Kost  dieser  Leute  mit  der  der 
übrigen  Bevölkerung  vergleicht,  so  findet  man  einen  unge- 
heueren Abstand ,  und  doch  würde  jeder  Fesäner  lieber  Hun- 
gers sterben,  als  freiwillig  dieses  Kommissbrodes  theilhaftig 
werden. 

Die  folgende  Skizze  des  Planes  witd  eine  ziemlich  genaue 
Idee  von  dem  ganzen  Charakter  der  Stadt  zu  geben  ver- 
mögen. 


1  Zollhaus. 

2  Thorwache. 

3  Wachthaus. 

4  Haus  dce  Englischen  Agenten. 

5  Kleiner  Garten  desselhon. 

6  Haus  des  Scheich  von  Borno. 

7  Moschee. 

8  Hofplatz  der  Kasbah. 

9  Kaserne. 

10  Treppe  in  das  Innere  der 
Kasbah,  wo  der  Statthalter 
residirt. 


In  Bezug  auf  Handel  ist  die  Stellung  Mursuks  sehr  von 
derjenigen  von  (ihadämes  verschieden.  Während  nämlioh  die 
letztgenaimte  Stadt  der  Wohnort  reicher  Kauf  leute  ist,  welche 
in  der  That  ihr  ganzes  Vermögen  in  Handelsuntemehmungen 
anlegen  und  ihre   eigenen  Waaren  nach  Hause  bringen,   ist 
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Mursuk  vielmehr  ein  Zwischenplatz,  als  Sitz  eines  bedeuten- 
den Handels,  und  der  Ort  leidet  daher  stets  Geldmangel.  Die 
auswärtigen  Kaufleute  nehmen  den  für  verkaufte  Waareu  ein- 
gehandelten Preis  mit  sich  hinweg;  die  Medjäbera  bringen  ih- 
ren Verdienst  nach  Djälo,  die  Tebu  oder  Teda  nach  Bilma  und 
Bomo,  die  Leute  von  Tauät  nach  ihren  jedesmaligen  Hei- 
mathsorten. Nur  wenige  der  hauptsächlichen  Kaufleute  von 
Mursuk  sind  da  heimisch.  Mohammed  el  Chueldi,  Moham- 
med Baschä  Bü-Chalum  und  Hadj  Mohammed  ben'Alua  sind 
aus  Udjila  gebürtig ;  Mohammed  Effendi  Mukirsi,  Mohammed 
el  *Ajnri,  Hadj  Mohammed  Baschäla  .und  Hadj  e'  Snüsi  Gha- 
saeli  gehören  nach  Sokna;  so  verbleiben  nur  als  wirklich  hier 
angesessene  Kaufleute  Scherif  Barkän,  Salah  bu-Fonäs  (der- 
selbe, welcher  in  der  Folge  bei  der  Revolution  in  Bomo  ge- 
tödtet  wurde)  und  Sen  ben  'Ali.  Alle  diese  Kaufleute-  sind  in 
Mursuk  wohnhaft;  ausser  ihnen  waren  unter  denen,  welche  den 
Ort  zu  ihrem  zeitweiligen  Wohnplatz  machen,  die  Angesehen- 
sten die  drei  Medjäbera*),  nämlich  Ibrahim  el  Mukaesiri  (des- 
sen Bekanntschaft  ich  in  Tripoli  gemacht  hatte,  der  aber 
bald  darauf,  während  er  in  seiner  Heimath  Djälo  eine  Kafla 
sammelte,  um  wieder  nach  Bomo  zurückzukehren,  an  der 
Pest  starb),  Baträn  und  Ibrahim  el  Beschära. 

Ausserdem  muss  bemerkt  werden,  dass  in  Bezug  auf  Han- 
del der  Zustand  der  westlichen  oder  Sudanstrasse  weit  günsti- 
ger ist,  als  derjenige  der  Strasse  nach  Bomo.  Denn  während 
auf  jener  die  Tuaregs  stets  bereit  sind,  irgend  welche  Anzahl 
von  Kameelen  zum  Waarentransport  zu  liefern,  und  dabei  Si- 
cherheit verbürgen,  ist  die  Strasse  nach  Bomo,  welche  die 
nächste  für  Mursuk  ist,  in  so  unsicherem,  gefährdetem  Zu- 
stande, dass  der  Kaufmann  seine  Waaren  auf  seinen  eigenen 


*)  Medjäbera  ist  deT  Plural  von  Medjebri,  dem  Namen  der  Einwohner  des 
kleinen,  aber  überaus  wichtigen  Handelsortes  Djälo,  in  geringer  Entfernung 
von  Udjila.  Die  Einwohner  von  Udjila  selbst  sind  arme  FcUahcn  und  nicht 
Kaufleute;  aller  Handel  ist  in  Djälo. 

•  12  * 
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Kameelen  und  auf  seine  eigene  Gefahr  transportiren  muss. 
In  Bezug  auf  die  Strasse  durch  Fesän  will  ich  nur  noch  er- 
wähnen, dass  die  Hotmän,  die  Sueia  und  die  Megescha  die 
gewöhnlichsten  Waarenfulirer  sind ;  auf  der  Strasse  nach  Su- 
dan dagegen  ist  der  Transport  fast  ganz  in  den  Händen  der 
Tinylkums,  einer  Klasse  Leute,  mit  denen  wir  sogleich  in  den 
engsten  Verkehr  treten  werden,  da  sie  unsere  Führer  auf  dem 
ganzen  Weg  von  Mursuk  nach  Air,  ja  einige  von  ihnen  so- 
gar bis  nach  Kano  waren.  Der  Gesammtbetrag  des  alljähr- 
lichen Umsatzes  in  Mursuk  beträgt  etwa  100,000  Österreichi- 
sche Thaler  *). 

Da  ich,  mit  der  Ausarbeitung  meiner  Aufnahmen  des  ersten 
Abschnittes  der  Reise  beschäftigt,  mich  während  meines  Auf- 
enthaltes in  dieser  Stadt  nur  sehr  wenig  umsehn  konnte ,  so 
will  ich  iiicht  in  Einzelheiten  des  Lebens  eingehn.  Nur  so  viel 
muss  ich  bemerken,  dass,  wenn  irgendwo,  so  hier  ein  gänz- 
licher Mangel  an  frischem  Volksleben  ist,  obgleich  einige  der 
wohlhabenderen  Einwohner  ein  angenehmes  häusliches  Leben 
zu  fuhren  scheinen. 

Ich  hatte  im  Anfang  die  Absicht  gehabt,  meine  Mussezeit 
in  dieser  Stadt  zu  einem  Ausflug  nach  Tibesti  zu  benutzen, 
einer  Gegend,  welche  durch  des  gelehrten  Franzosen  Fresnel 
Forschungen  viel  Aufmerksamkeit  in  Europa  erregt  hat; 
nach  reiflicher  Überlegung  aber  schien  die  damit  verbundene 
Gefahr  zu  gross  für  den  Anfang  eines  so  umfassenden  Un- 
ternehmens, wie  unsere  Expedition.  Ich  werde  aber  später 
auf  dies  Land  zurückkommen,  wo  ich  dann  die  übertriebenen 
Begriffe  von  der  grossen  Erhebung  desselben,  zu  denen  des 
eben  genannten  Gelehrten  Angaben  verleitet  haben,  bedeutend 
beschränken  werde. 


•)  Da  sieben  Achtel  dieses  ganzen  Betrages  auf  den  Sklavenhandel  ka- 
men, so  sind  die  Folgen  der  Abschaffung  dieses  Handels,  die  jetzt  schon  in 
Kraft  getreten  ist,  ganz  unübersehbar. 
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Herr  Gagliuffi  hatte,  sobald  er  den  bestimmten  Plan  der 
Expedition  kannte,  ein  Abkommen  mit  den  Tinylkuras  getrof- 
fen, um  unser  Gepäck  bis  nach  Selüfiet  zu  übernehmen,  und 
sie  betrieben  die  Abreise  mit  Ungeduld.  Nach  vielfacher  Ver- 
zögerung bestimmten  sie  als  letzten  Termin  den  6^^  Juni, 
um  die  Waaren,  mit  denen  wir  ims  hier  in  Mursuk  versehen 
hatten,  auf  ihren  Kameelen  fortzuschaffen,  während  wir  selbst 
mit  dem  Rest  des  Gepäckes  am  12*«^  folgen  sollten.  Da  aber 
das  Gepäck  am  bestimmten  Tage  nicht  zu  früher  Stunde  fer- 
tig war,  weil  wir  genöthigt  gewesen  waren.  Alles  umzupacken, 
damit  die  Ballen  leichter  würden,  so  wurde  unsere  endliche  Ab- 
reise ,auf  den  IS^en  bestimmt.  Es  war  mir  wohl  nicht  unbe- 
kannt, dass  wir  darum  nicht  eine  Stunde  zeitiger  die  vor  uns 
liegenden  unerforschten  Länder  erreichen  würden,  aber  doch 
vertauschte  ich  mit  Freuden  unser  bequemes  Quartier  in  Ga- 
gliuffi's  Hause  mit  dem  Zelte;  denn  ich  habe  mir  es  zum  Grund- 
satze gemacht,  mich  jedesmal  vor  dem  Antritt  einer  langen 
Reise  an  ihre  Entbehrungen  und  an  die  Sonnenhitze  allmäh- 
lich zu  gewöhnen.  Nichts  ist  bedenklicher  für  einen  Reisen- 
den, als  plötzlicher  Wechsel  von  der  Bequemlichkeit  einer 
kühlen,  den  direkten  Einflüssen  des  Klima's  entzogenen  Woh- 
nung in  der  Stadt  mit  der  Anstrengung  einer  langen  Tage- 
reise über  gluthheisse  Sandsteppen. 
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Die  grosse  westliche  Xaturstrasse.     Erste  Berührung  mit  den  Tuaregs. 

[DoTinerstag ,  13^^^  Juni.]  Am  Morgen  verliessen  Overweg 
und  ich  in  Begleitung  Herrn  Gagliuffi's  und  einiger  befreun- 
deten Eingeborenen  die  Stadt  durch  das  westliche  Thor.  Mein 
Abschied  vom  Englischen  Agenten  war  herzlich.  Er  hatte  uns 
auf  die  freundschaftlichste  Weise  empfangen  und  gastfreund- 
lich bewirthet;  er  hätte  lebhafte  Theilnalune  für  unser  fer- 
neres Fortkommen  gezeigt,  um  der  Expedition  wo  möglich 
allen  Erfolg  zu  sichern.  Dass  er  in  seinen  kaufmännischen 
Beziehungen  zur  Mission,  die  er  den  Anordnungen  der  Engli- 
schen Regierung  gemäss  mit  Waafen  zu  versehen  hatte,  sei- 
nen eigenen  Vortheil  bedachte,  ist  ihm  als  Kaufmann  nicht 
zu  verübeln;  aber  nicht  zu  leugnen  ist  es,  dass  es  unend- 
lich besser  für  uns  gewesen  wäre,  wenn  er  uns  mit  einer 
zweckmässigeren  Gattung  von  Waaren  versehen  hätte,  als  er 
wirklich  that.    . 

Wir  hielten  uns  im  Allgemeinen  auf  demselben  Pfade,  auf 
welchem  wir  gekonmien  waren,  und  lagerten  während  der 
Mittagshitze  in  dem  dürftigen  Schatten,  den  uns  die  kleine 
Pflanzung  voii  Serghän  gewährte,  während  die  nahe  Quelle 
uns  mit  einem  köstlichen  Labetrunk  kühlen  Wassers  versah, 
den  wir  um  so  höher  schätzten,  als  das  Wasser  in  Fesän  im 
Allgemeinen  von  fadem  und  salzigem  (leschmacke  ist.  Wir 
waren  in  der  Meinung  aufgebrochen,  dass  wir  unser  Gepäck, 
welches  schon  vor  mehreren  Tagen   aus   der  Stadt  gebracht 
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w:ordeu  war,  in  „Om  el  hammäm''. finden  würden,  mussten 
aber  von  den  armen  Fellahen,  welche  gelegentlich  nach  Ser- 
ghän  kommen,  um  einigermassen  für  die  Bäume  Sorge  zu 
tragen,  hören,  dass  die  Führer  damit  nach  Tigger-urtin  wei- 
ter gegangen  wären.  Da  wir  indess  den  Weg  nach  letzterem 
Platze  nicht  kannten,  nahmen  wir  den  Pfad  nach  Om  el  ham- 
mäm  und  lagerten  etwa  7  Uhr  Nachmittags  ein  wenig  nörd- 
lich von  dem  halbverfallenen  und  verlassenen  Dorfe.  Es  ist 
aus  Lehm  gebaut,  der  eine  starke  Salzinkrustation  hat.  Die 
Einwohner  leben  jetzt  nur  noch  in  Hütten  aus  Palmzweigen. 
Die  Pflanzung,  welche  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Ethel- 
bäumen  gemischt  ist  und  überall  von  Kunstfeldem  unterbro- 
chen wird,  bot  einen  lebhafteren  Anblick  dar,  als  es  mit  den 
Pflanzungen  dieses  Landes  gewöhnlich  der  Fall  ist. 

So  fühlten  wir  uns  denn  auch,  nachdem  wir  unser  Zelt  in 
der  Nähe  eines  grossen  Ethelbaumes  aufgeschlagen,  ganz  be- 
haglich und  um  so  gemüthlicher ,  da  wir  das  Glück  hatten, 
einige  Eier  zu  erlangen,  die,  reichlich  mit  Zwiebeln  gebraten, 
ein  selir  schmackliaftes  Abendessen  abgaben. 

Nachdem  wir  uns  hier  gründlich  Auskunft  über  den  Weg 
nach  Tigger-urtln  vei*schaflt,  verfolgten  wir  am  nächsten  Mor- 
gen unseren  Weg  nach  jenem  Dorfe,  indem  wir  beinahe  einen 
rechten  Winkel  gegen  Norden  zu  machten,  und  überschritten 
eine  öde  Ebene,  mit  dicker  Salzkruste  überzogen,  nachdem 
wir  die  anmuthige  Pflanzung  von  Om  el  hammäm  ver- 
lassen. 

So  en*eichten  wir  denn  das  heimathliche  Dorf  unserer  Ka- 
meeltreiber,  das  ganz  aus  Palmzweigen  gebaut  ist,  suchten 
aber  vergeblich  nach  einem  leidlichen  Lagerplatze,  während  der 
starke  Wind  die  Luft  ganz  mit  Sand  anfüllte.  Zuletzt  schlu- 
gen wir  unser  Zelt  wenige  Schritte  südlich  vom  Brunnen  auf. 
Der  Tag  war  ungemein  heiss  und  drückend  und  der  Wind 
nichts  weniger  als  erfrischend ;  in  der  That  war  es  einer  der 
heissesten  Tage,  die  wir  überhaupt  auf  unserer  Reise  hatten, 
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und  er  war  wohl  geeignet,  uns  einen  Vorgeschmack  von  dem 
zu  geben,  was  uns  noch  bevorstand. 

Am  Nachmittag  machteii  wii*  uns  auf,  um  Mohammed  Boro, 
welcher  "Mursuk  schon  einige  Tage  vor  uns  verlassen  hatte 
und  auch  hier  gelagert  war,  einen  Besuch  zu  machen.  Er 
benachrichtigte  uns,  dass  er,  auf  uns  wartend,  seinen  ganzen 
Vorrath  von  Lebensmitteln  verzehrt  habe;  er  habe  heute 
hach  Tessaua  weiter  zu  gehn  beabsichtigt,  sei  aber  geblie- 
ben, weil  er  uns  habe  kommen  sehn.  Wir  beruhigten  ihn 
mit  der  Hoffnung,  dass  unsere  ganze  Gesellschaft  bald  zum 
Aufbruch  bereit  sein  würde,  und  schickten  ihm  eine  hübsche 
Menge  Datteln  und  Korn. 

Mein  unruhiger  Sinn  ßrlaubte  mir  nicht ,  die  Zeit  unseres 
Wartens  hier  mit  Stillsitzen  zu  verbringen.  Ich  machte  mich 
daher  am  folgenden  Tage  allein  auf,  um  durch  das  Thal  zu 
streifen.  In  geringer  Entfernung  gegen  NW.  zu  nimmt  es 
einen  weit  freundlicheren  Charakter  an  und  zeigt  einige  sehr 
schöne,    höchst  malerische   Palmbaumgruppen.      Das  Male- 
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rischste  jedoch  war  das  alte  Dorf,  aus  Lehm  erbaut  und,  ob- 
wohl gänzlich  verlassen,  doch  von  einer  dichten  Gruppe  Dattel- 
bäume rings  umgeben.  Ich  zeichnete  die  vorstehende  Ansicht 
desselben. 

Auch  am  südwestlichen  Ende  des  Wäldchens  ist  ein  klei- 
nes, ebenfalls  verlassenes  Dorf.  Hier  begegnete  ich  einem 
Felläta-  oder  vielmehr  PuUo-Sklaven.  Es  war  ein  ausgewach- 
sener Mann,  welcher  als  junger  Bursche  von  seiner  Heimath 
in  der  Gegend  von  Kasaure,  nördlich  von  Kano,  weggeführt 
worden  war  und  sich  seitdem  in  diesem  halbverlassenen  Dorfe, 
welches  ihm  zur  zweiten  Heimath  geworden,  herumgeplackt 
hatte.  Er  sagte  mir,  dass  das  Fieber  die  früheren  Bewohner 
des  Dorfes  seit  langer  Zeit  fortgetrieben  habe.  Nachmals 
scheinen  die  Tinylkums  ganz  Besitz  davon  genommen  zu  ha- 
ben. Es  ist  indess  bemerkenswei-th,  dass  der  Name  vielmehr 
dem  Berber-Idiom  zuzugehören  scheint,  da  die  gewöhnliche 
Form  desselben,  Tigger-urtln,  nichts  als  eine  Verderbung  der 
ursprünglichen  Form  Tigger-ode  ist.  „Ode"  oder  „ude"  ist 
das  acht  Berberische  Wort  für  Thal  oder  vielmehr  eine  of- 
fene Thalebene*)  und  eines  der  Wörter,  welche  so  klar  den 
Semitischen  Gemeinursprung  auch  dieser  Nation  beweisen. 

Das  ganze  Thal,  welches  eine  Biegung  nach  SW.  macht, 
ist  voll  von  Ethelbüschen  und  gewährt  so  einer  Menge  von 
Tauben  eine  sichere  Zuflucht.  Isolirte  Palmbaumginippen  sind 
hier  und  da  zerstreut. 

[Sonntag,  i6*'««  Juni.]  Am  Morgen  machte  ich  einen  Spa- 
ziergang rund  um  das  Dorf  der  Tinylkums.  Eigeiithümlich  in 
seiner  ganzen  Anlage,  bot  es  einige  lebhafte,  interessante  Sce- 
nen  dar.  Die  Männer  waren  eben  auf  einem  Sandhügel 
an   der  Nordseite  der  Hauptgruppe  der  Hütten  versammelt, 


*)  Das  Wort  wird  dem  Kigennamen  nachgesetzt.  Bei  dem  Arabisirten  Misda 
aber  haben  wir  ein  rdc-Scherüb  gefunden.  Hier  ist  die  altberberische  Form 
des  Wortes  ,,wadi**  dem  Eigennamen  Torgesetxt. 
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ihre  Gebete  zu  verrichten,  während  die  Frauen  eifrig  da- 
mit beschäftigt  waren  ^  Vorräthe  für  die  bevorstehende  lange 
Reise  ihrer  Ehemänner  in  Bereitschaft  zu  setzen.  Zwischen 
beiden  Gruppen  spielten  heiter  die  Kinder.  Etwa  fünfzig  bis 
sechzig  Hütten  lagen  hier  umher,  die  meisten  in  Gruppen 
vertheilt,  andere  einzeln  stehend,  einige  mit  spitzen  Dächern, 
andere  mit  flachen;  alle  trugen  das  Ansehn  von  Reinlichkeit 
imd  Ordnung.  Ausser  ihren  Kameelen,  welche  den  Haupt- 
reichthum  der  Leutfe  ausmachen,  da  durch  diese  die  Möglich- 
keit gegeben  ist,  jene  langen  jährlichen  Reisen  nach  dem  Su- 
dan zu  unternehmen,  besitzen  sie  noch  eine  beträchtliche 
Menge  von  Schaafen.  Zwei  unserer  Kameelfiihrer,  Ibrahim 
und  Slimän,  welche  ich  noch  öfter  zu  erwähnen  Gelegenheit 
haben  werde,  besassen  in  Gemeinschaft  mit  ihrer  Mutter  und 
Schwester  etwa  200  Schaafe,  welche  sie  auf  den  schönen 
Weidegrund  von  Terhen  im  Wadi  Berdjüsch  sandten. 

Auf  der  ostnordöstlichen  Seite  des  Dorfes  erhob  sich  ein 
Hügel,  etwa  JOO  Fuss  hoch,  aus  Sandstein-Schutt  bestehend. 
Er  erstreckte  sich  in  östlicher  Richtung  und  auf  seinem  Gipfel 
war  eine  Gebetnische  oder  „m&mber",  auf  dem  Boden  mit 
Steinen  ausgelegt.  Von  hier  hatte  man  eine  sehr  schöne  Aus- 
sicht über  die  Thalebene.  Nebst  einer  kahlen  Fläche,  die  sich 
an  seiner  Nordseite  ausdehnt,  bildet  dieser  Hügel  eine  Art 
natürlicher  Scheidung  in  dem  flachen  Thale,  wodurch  der 
Ethelbaum  auf  den  westlichen  Theil  beschränkt  wird,  wäh- 
rend alle  Sandhügel  in  der  östlichen  Verlängenmg  mit  Palm- 
büschen bedeckt  sind.  Diese  Palmbüsche  bieten  in  der  Ent- 
fernung die  Erscheinung  eines  dichten  Wäldchens. 

Von  dem  Hügel  hinabsteigend,  kam  ich  in  nördlicher  Rich- 
tung an  das  Grabmal  des  Hadji  Ssälemi,  eines  Bruders  des 
Scheich,  welcher  in  Mursuk  residirt.  Es  ist  hübsch  geschmückt. 
Weiterhm  begegneten  wir  einer  Gesellschaft  Tinylkimis  auf  dem 
Wege  nach  dem  Wadi,  wo  eine  grosse  Anzahl  derselben  wohnt. 
Eine  andere  Abtheilung  dagegen  hat  ihren  Wohnort  bei  der 


Digitized  by 


Google 


Die  grosse  westliche  Naturstrasse.  187 

Stadt  Sel)ha,  zwischen  Sokna  und  Mursuk.  Der  ganze  Stamm 
besteht  aus  etwa  350 — 400  Familien,  welche  im  engsten 
Verbände  leben  und  wie  mit  Einer  Seele  handeln,  „wie  Mehl, 
das  durch  die  vielfachen  Löcher  eines  Siebes  in  einen  und 
^  denselben  Topf  fallt"  —  dies  ist  das  Bild,  das  sie  selbst  ge- 

brauchen, um  die  eng  verschlungenen  Bande  ihrer  kleinen 
Volksgemeinde  zu  bezeichnen.  Dennoch  aber  können  sie  sich 
nicht  enthalten,  zuweilen  eine  hübsche  Fesänerin  in  ihre  Fa- 
milienverhältnisse hineinzuziehen,  wodurch  ihr  Blut  nicht  ganz 
unvermischt  geblieben  ist  Einige  Familien  jedoch  haben  einen 
ganz  reinen  Berbercharakter  bewahrt. 

Um  Mittag  kam  die  auf  ihrem  Heimweg  begriffene  Pilger- 
karawane der  Tuati  an,  welche  so  lange  bei  Mursuk  gelagert 
gewesen  war.  Sie  bestand  dies  Jahr  nur  aus  114  Personen 
mit  70  Flinten,  während  sie  mitunter  500  Personen  zählen 
soll.  Ihr  Häuptling  oder  „Scheich  e'  rakeb"  war  ein  wohl>- 
bekannter,  intelligenter.  Mann,  Namens  'Abd  el  Kader,  in 
Timimun  heimisch ;  er  war  der  Anführer  der  Karawane  schon 
öfter  gewesen.  Sie  lagerten  unweit  unseres  Lagers  auf  einem 
I  grossen  freien  Platze. 

I  Genöthigt,  ein  anderes  Kameel  für  mich  zu  kaufen,  um 

i  eines  für  unseren  Diener  Mohammed  e'  Tünssi  zu  haben,  da 

'  die  Tinylkums  sehr  sorgfaltig  mit  ihren  Thieren  umgehn  imd 

,  es  nicht  gern  sehn,  wenn  sie  während  der  langen  Tagemärsche 

einen  Reiter  zu  tragen  haben,  erhandelte  ich  Nachmittags-ein 
solches  von  Hadj  Mohammed.  Es  war  ein  schöner,  sehr  hoher 
Meheri  und  kostete  69  Rial  Fesän  oder  55  Spanische  Thaler. 
Ehe  es  mir  jedoch  gelang,  ihn  ganz  zahm  imd  leitbar  zu  ma- 
chen, ward  er  mir  in  der  Folge  von  den  Eflfede  geraubt. 

[Montag^  17ten  Juni.]  Ich  machte  einen  grösseren  Ausflug 
in  den  östlichen  Theil  des  Wadi.  Da  es  sich  nach  dieser 
Richtung  abwärts  senkt,  sammelt  es  mehr  Feuchtigkeit  und 
ist  mit  einigen  Gruppen  wilder  Palmbüume  geschmückt,  die 
ganz  sich  selbst  überlassen  ])leiben.     Das  Thal  nimmt  seine 
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Richtung  nach  dem  Wadi  Ghodua  zu  und  vereinigt  sich  später 
dann  mit  ihm.  Indem  ich  dieser  Richtung  folgte,  kam  ich  an 
einen  armseligen  Weiler,  Namens  Marhaha ,  von  nur  wenigen 
Familien  bewohnt,  welche  die  bittersten  Klagen  über  ihre  Ar- 
muth  laut  werden  Hessen.  Auch  hier  stand  früher  ein  Dorf, 
das  aus  Lehm  gebaut  war  imd  eine  Burg  hatte,  65  Schritte 
in's  Gevierte.  Dies  Alles  ist  nun  verlassen  und  nur  ein  kleiner 
Theil  des  urbaren  Bodens  wird  bebaut,  etwa  sechs  bis  sieben 
Kunstfelder.  Dasselbe  Bild  des  Verfalls  und  gänzlicher  Ver- 
armung stellt  sich  dem  Reisenden  in  allen  Orten  Fesäns  dar, 
da  die  einzigen  Orte,  welche  noch  einigermassen  das  Ansehn 
von  etwas  Wohlhabenheit  und  Leben  haben,  Sokna  imd 
Mursuk  sind. 

In  der  That  klingt  es  fast  unglaublich,  wenn  man  sagt, 
dass  diese  weite  Provinz,  die  allerdings  zum  grössten  Theile 
aus  unfruchtbarem  Boden  besteht,  aber  doch  auch  zahllose 
sehr  schöne  Kulturflecken  enthält  und  eine  so  überaus  gün- 
stige Lage  für  Handelsbeziehimgen  mit  den  verschiedensten 
Gegenden  dieses  Erdtheiles  hat,  gegenwärtig  eine  Bevölkerung 
von  wenige'r  als  60,000  Seelen  ernährt*). 

Die  Mittagshitze  war  schon  eingetreten,  als  ich  nach  un- 
serem Zelte  zurückkehrte,  wo  ich  hoch  erfreut  war,  mehrere 
Glieder  unserer  Kafla  ankommen  und  so  die  Aussicht  eröff- 
net zu  sehn,  dass  wir  bald  nach  jenen  unbekannten  imd  in- 
teressanteren Gegenden  aufbrechen  würden.  Mohanmaed  e' 
Ssfaksi,  ein  etwas  abenteuerlicher  Mann,  der  sich  vielfach 
umhergetrieben  und  mit  dem  jetzt  Gagliuffi  eine  gemein- 
schaftliche Handelsspekulation  nach  dem  Sudan  eingegangen 
hatte,  war  schon  angekommen  und  am  Nachmittag  kam  auch 
das  Boot;  am  fplgenden  Tage  traf  Yussuf  Muckeni,  Herrn 
Richardson's'  Dolmetscher ,  mit  dem  Reste  des  Gepäckes  ein. 


*)  Die  Bevölkerung  scheint    sich    demnach   seit   Captain  Lyon's  Zeiten  um 
wenigstens  10,000  Seelen  vermindert  zu  haben. 
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So  kam  allmählich  Alles  an  seinen  rechten  Platz  und  nur  noch 
die  Tuareg-Häuptlinge  fehlten,  um  den  ganzen  Zug  in  Bewe- 
gung zu  setzen.  Wir  verschafiften  uns  daher  noch  eine  Ladung 
Datteln  von  Aghär,  und  indem  wir  alles  Materielle  vorberei- 
teten, machten  wir  uns  zugleich  geistig  auf  die  Anschauung 
neuer  Dinge  und  die  Ertragung  schwieriger  Verhältnisse  ge- 
fasst.  Denn  wo  wir  die  Ersteren  zu  finden  hofiFten,  mussten 
wir  auch -die  Letzteren  erwarten.  Kein  Europäer  besucht  je 
ein  neues  Land,  ohne  zahllosen  Schwierigkeiten  und  Entbeh- 
nmgen  sich  auszusetzen.  In  der  ernsten  Stimmung,  in  der 
wir  uns  befanden,  als  wir  nun  endlich  die  eigentliche  Erfor- 
schungsreise  antraten,  machte  es  mir  stilles  Vergnügen,  mei- 
nen Deutschen  Gefährten  mit  unermüdlichem  Eifer  bemüht 
zu  sehn,  eine  Kugel  durch  das  Loch  eines  Bretes  zu  jagen. 
In  der  That  war  jetzt  männlicher  Muth  und  rüstige  Kampf- 
fähigkeit das  wichtigste  Erfordemiss  des  Gelingens  imseres 
ferneren  Unternehmens. 

[Mittwoch,  lO^^Jum.']  Während  der  grössere  Theil  derKafla 
die  gerade  Strasse  nach  dem  Brunnen  Schäraba  nahm,  wähl- 
ten Overweg  und  ich  mit  dem  kleinen  Rest  den  Weg  nach 
Tessaua,  und  obwohl  unser  Zug  nur  klein  war,  gewährte  er 
doch  einen  lebensvollen,  anregenden  Anblick.  Denn  während 
die  faule  Weise  der  Araber,  ihre  Kameele  ganz  nach  Gefallen 
rechts  und  links  abschweifen  zu  lassen,  für  den  Reisenden 
äusserst  ermüdend  ist  und  seinen  Geist  wahrhaft  angreift, 
gibt  es  ihm  Ermuthigung,  dem  Marsche  in  ungeheure  Entfer- 
nungen ruhig  entgegenzusehn,  wenn  er  die  ganze  Reihe  Ka- 
meele, eines  an  das  andere  gebunden  *)  und  alle  von  Einem 
Manne  geführt,  ohne  Halt  und  Unterbrechung  in  gleichmäs- 
sigem  Fortschritt  daliin  ziehen  sieht.  In  diesem  Gebrauche 
liegt  ein  tiefer  Ernst,   welcher  sich  der  Seele  des  Reisenden 

*)  Dio  Araber  nennen  dies    jl>»t,  Plur.   ^i^l3. 
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mittheilt.  Was  mich  anlangt,  so  war  es  mir  natürlich  überlas- 
sen, auf  meinem  eigenen  Meheri  reitend,  bald  voraus  zu  eilen, 
bald  hinterdmn  zu  bleiben,  wie  Laune  oder  der  '^unsch,  un- 
sere Richtung  zu  beobachten  oder  etwas  Bemerkenswerthes 
näher  in's  Auge  zu  fassen,  es  mir  eingaben. 

So  zogen  wir  denn  dahin  —  allerdings  das  Gesicht  nicht 
nach  dem  erwünschten  Süden  gewandt,  sondern  nach  We- 
sten. Aber  eben  in  dieser  Richtung  konnten  wir  eher  hoflfen, 
bald  in  neue,  noch  unentdeckte  Gegenden  einzutreten,  als 
auf  dem  einförmigen  und  schon  beschriebenen  Bomo-Wege. 
Wir  hatten  jedoch  damals  noch  keine  Vorstellung,  welch' 
eine  reiche  Welt  von  Völker-  und  Naturverhältnissen  uns 
jene  Sudan- Strasse  enthüllen  sollte.  —  Die  Thalebene  war 
hin  und  wieder  von  ansehnlich  tiefen  Sandhügeln  unterbro- 
chen; dann  kam  uns  ein  vorgeschobener  Ausläufer  der  Pflan- 
zung von  Aghär  im  Süden  zu  Gesicht, .  Hier  wurde  der  Bo- 
den fest  und  die  Landschaft  oflfener.  Wir  hielten  uns  an 
dem  Südrande  der  Hauptpflanzung  entlang  und  passirten  das 
Dorf  und  unseren  früheren  Lagerplatz. 

Nachdem  wir  dann  mehrere  halbverlassene  Dörfer  in  grös- 
.  serer  Entfernung  liegeii  gelassen  hatten  und  an  einigen  we- 
nigen zerstreuten,  noch  bewohnten  Hütten  von  Palmblättern, 
unmittelbar  an  unserem  Wege,  vorübergezogen  waren,  betra- 
ten wir  um  Mittag  wieder  sandigen  Boden,  der  einige  isolirte 
Palmgruppen  trug.  Hier  sah  ich  ein  sehr  seltenes  Beispiel 
einer  doppeltgespaltenen  Dattelpalme  mit  zwei  getrennten 
Kronen,  an  entgegengesetzten  Seiten  liinunterhangend.  Bei 
dem  „dum"  oder  der  Üuctfera  Thebaica  ist  dies  vorherr- 
schend, bei  der  Dattelpalme  aber  ist  eine  solche  Spaltung 
unerhört,  und  ich  habe,  so  viel  ich  mich  erinnere,  nie  ein 
anderes  Beispiel  gesehn.  Dümpalmen  gibt  es  hier  umher 
keine  einzige;  die  nördlichste  ist  auf  dem  Bilma-Wege  in 
Tegerri  und  auf  unserem  Wege  nahe  vor  Selüfiet. 

Hierauf  passirten  wir  das   Dorf  Tessaua,   oder  eigentlich 
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Tä-8saua*),  das  mit  seinen  Lehmmauem  und  Thürmen.  von 
aussen  weit  bedeutender  aussieht,  als  wenn  ein  Blick  in's 
Innere,  über  die  halbverlassenen  Häuser  hin,  geworfen  wird ; 
und  trotzdem  ist  es  noch  immer  einer  der  reicheren  Plätze 
im  Lande. 

Etwas  weiterhin  lagerten  wir  auf  offenem  Sandboden,  wo- 
bei wir,  da  unser  kleines  Zelt  aus  Versehn  mit  vorausge- 
gangen und  das  grosse  fiir  die  Rast  einer  einzigen  Nacht 
zu  schwerfällig  war,  ein  ganz  leidliches  luftiges  Dach  aus 
unseren  Teppichen  bildeten.  Kaum  hatten  wir  uns  bequem 
eingerichtet,  als  wir  noch  die  angenehme  Nachricht  erhiel- 
ten, dass  Hatita  mit  zwei  Söhnen  Schafo's  eben  von  Rhät 
angekommen  sei  und  bei  uns  vorsprechen  werde.  Ihre  An- 
kunft war  in  der  That  von  der  grössten  Wichtigkeit  gewor- 
den, da  Herr  Ilichardson  nicht  ohne  sie  aufbrechen  wollte 
und  gewiss  Recht  hatte,  so  zu  thun,  obwohl  es  Jedem,  der 
im  Geringsten  mit  den  Zuständen  im  Innern  bekannt  war, 
offenbar  werden  musste,  dass  sie  ims  nicht  die  geringste 
Sicherheit  eines  guten  Empfanges  in  Air  oder  Asben  ver- 
schaffen konnten,  da  dies  Land  von  einem  gänzlich  verschie- 
denen Stamme  beherrscht  und  bewohnt  wird. 

Auf  der  anderen  Seite  brachte  uns  die  Ankunft  dieser 
Häuptlinge  in  eine  um  so  schiefere  Stellung  zu  Mohammed 
Boro.  Dieser  angesehene  Mann  hatte  so  lange  auf  uns  ge- 
wartet und  sah  nun  deutlich,  dass  wir,  anstatt  —  wie  Herr 
Gagliuffi  ihm  gesagt  —  unseren  Erfolg  gänzlich  von  seinem 
Schutze  abhängig  zu  machen,  uns  ganz  allein  auf  die  Rhät- 
Häuptlinge  verliessen  und  mit  ihm  blos  unser  Spiel  trieben. 
Er  gerieth  in  unmässigen  Zorn  und  drohte  offen  vor  unse- 
ren Leuten,  er  werde  dafür  Sorge  tragen,  dass  wir  auf  dem 


*)  Tä-ssaua  ist,  wie  ich  schon  oben  andeutete,  einer  der  Namen,  welche  die 
alte  Wanderung  der  Qöber-llaussa- Nation  bezeichnen.  —  Es  war  eine  alte 
Siedelung,  wohl  so  alt  wie  Djerma. 
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Wege  von  seinen  Landsleuten  angefallen  würden.  In  dem 
Verlaufe  unserer  Reise  hatte  ich  vielfach  Gelegenheit  zu 
sehn,  dass  dies  keine  leeren  Drohungen  waren,  sondern  der 
ernstliche  Ausbruch  des  Zornes  eines  ehrgeizigen  und  leiden- 
schaftlichen Mannes.  Auch  kann  man  nicht  leugnen,  dass 
er  nicht  ohne  Grund  sich  als  von  uns  schimpflich  vernach- 
lässigt erachtete ;  er  war  von  uns  selbst  gleichsam  angereizt, 
uns  zu  beweisen,  dass  er,  woran  wir  zu  zweifeln  schienen,  Ein- 
fluss  genug  besitze,  um  uns  sowolil  nützlich  sein,  als  auf  der 
anderen  Seite  bedeutenden  Nachtheil  verursachen  zu  können. 

Dem  heissen  Tage  folgte  ein  sehr  schöner  Abend,  und  ich 
streckte  mich  bei  dem  prachtvollen  Mondlichte,  voll  Freu- 
digkeit im  Herzen  und  mit  der  innigen  Hoflimng,  dass  unter 
göttlichem  Beistande  mein  gefahrvolles  Unternehmen  gelin- 
gen möge,  vor  unserem  offenen  Lagerplatze  hin.  Mit  herz- 
licher Theilnahme  lauschte  ich  den  innigen  und  ernsten  Ge- 
beten der  Tinylkums,  welche  sie  in  tonreichem  Gefälle,  oft  mit 
dem  langgezogenen  Laut  „ha,  ha"  begleitet,  jetzt  zu  einem 
mächtigen,  sturmähnlichen  Geräusch  sich  erhebend,  dann  zu 
einem  melancholischen,  geisterhaften  Tone  sich  senkend,  in 
ascetischer  Weise  in  die  Länge  zogen.  In  der  friedlichen 
Mondnacht,  bei  der  von  Palmgruppen  gehobenen,  phantasti- 
schen Landschaft,  waren  diese  dumpf  dahinschallenden  Laute 
wohl  geeignet,  einen  tiefen  Eindruck  auf  des  Hörers  Ge- 
müth  zu  hinterlassen. 

Es  ist  eine  bemerkenswerthe  Thatsache,  dass,  während 
der  Islam  an  den  Küsten  des  Mittelmeeres,  wo  er  zuerst  ge- 
pflanzt wurde,  mit  schnellen  Schritten  seinem  Verfalle  ent- 
gegengeht, einzelne  ascetische  Sekten  im  Innern  sich  ver- 
breiten ,  welche  die  letzten  eifrigen  Bekenner  zusammenhal- 
ten. Die  besondere  Sekte,  der  die  Tinylkums,  welche  im 
Allgemeinen  Maleki  sind,  zugehören,  ist  durch  einen  Mann 
Namens  Mohammed  el  Medani  begründet.  Er  stiftete  eine  Art 
Kloster  oder  Sauya  in  der  Nähe  von  Masräta,   welches  mit 
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einem  gewisst^n  Gnindeigenthum  versehn  war,  von  dessen 
Ertrag  er  viele  Pilger  bewirthete  und  sich  dadurch  eine  grosse 
Menge  Anhänger  erwarb.  Die  ausgezeichnetste  Seite  der 
Lehre  dieses  Sektirers  ist  die  Abschaffung  der  Verehrung 
verstorbener  Heiligen,  die  in  so- hohem  Grade- die  Reinheit 
und  hochzuschätzende  Einheit  der  Lehre  des  Islam  beschmutzt 
hat.  Mit  dieser  Lelire  hängt  der  gegenwärtige  Verfall  eini- 
ger berühmter  Kapellen,  die  ich  oben  erwähnt  habe,  innig 
zusammen.  —  Mohammed  el  Medani  ist,  wie  man  mich  ver- 
sichert hat,  vor  kurzer  Zeit  gestorben*),  doch  setzt  sein  Sohn 
das  fromme  Listitut  fort;  es  ist  eine  Art  von  Freimaurerei 
damit  verbunden. 

Ich  gestehe,  dass  ich  mit  Wohlgefallen  die  Ausbreitimg 
dieser  strengeren  Sekte  des  Islam  sehe,  da  ich  nicht  zu  de- 
nen gehöre,  welche  einen  besonderen  Fortschritt  darin  er- 
kennen, dass  Mohammedaner  gegen  ihre  Religionsprinzipien 
gleichgültig  gemacht  und  an  berauschende  Getränke  und 
dergleichen  christliche  Vorrechte  gewöhnt  werden.  Ich  habe 
noch  keineswegs  den  Glauben  aufgegeben,  dass  Lebensfähig- 
keit im  Islam  liege,  welche  nur  durch  einen  Reformator  wie- 
der hervorgelockt  werden  müsse.  Ich  halte  es  nicht  für  un- 
möglich, dass  ein  solcher  in  dem  ruhigen  Kampfe  und  Zu- 
sammenstosse,  in  welchen  nicht  nur  Christenthum  und  Islam, 
sondern  die  ganze  christliche  und  moslimische  Welt  unter 
den  gegenwärtigen  Verhältnissen  gerathen  ist,  früher  oder 
später  sich  erheben  werde.  Ich  werde  im  Verlaufe  meiner 
Reise  vielfach  (Gelegenheit  haben,  auf  diesen  Punkt  zurück- 
zukommen. 

Auch  in  Tessaua  w^ohnen  einige  Tinylkums;  sie  sind  in- 
dessen sehr  mit  den  Arabern  vermischt,   während  die  übri- 


*)  Da8  heisst  schon  vor  IBüO,  als  ich  jene  Zeilen  schrieb.  —  Nach  dem 
jedoch,  was  Captain  Burton  in  seiner  j^  Ptlgrimage  io  3fekka  and  Medina^, 
vol.  II,  p.  290,  sagt,  würde  es  scheinen,  als  wenn  Mohammed  Ihn  Xbd  AUah 
c*  Snlsi  —  das  ist  sein  voUcr  Name  —  noch  1853  gelebt  hätte. 

Barth'*  BelMo.    I.  13 
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gen  gewöhnlich  ihr  Blut  rein  erhalten   und   nicht  mit  den 
Fesänem  Heirathen  eingehn. 

Da  es  uns  deutlich  geworden  war,  dass  wir  wegen  der  An- 
kunft der  Häuptlinge  der  Asgar  genöthigt  sein  würden,  hier 
einigen  Aufenthalt  zu  machen,  so  beschlossen  wir,  unser  gros- 
ses Zelt  zeitig  am  anderen  Morgen  au£suschlagen.  Unterdessen 
hatten  die  fremden  Häuptlinge  mit  Mohammed  e'  Ssfaksi 
einen  Streit,  dessen  Gegenstand,  als  auf  die  Geschichte  und 
den  gegenwärtigen  Zustand  des  Landes  Bezug  habend,  ich 
erwähnen  will.  Zur  Zeit  nämlich,  als  die  nördlichen  Imö- 
sharh  oder  Tuaregs  sich  in  dem  Land  rund  um  Rhät  nieder- 
liessen,  setzten  sie  eine  Art  von  Tribut  —  „Gheräma"  — 
fest,  welcher  von  den  Kaufleuten,  die  ihr  Gebiet  passirten, 
gefordert  wurde,  und  womit  sich  diese  vollständigen -Frieden 
und  Schutz  erkaufen  sollten.  Zur  selben  Zeit  hatten  die 
Masräta,  eine  Abtheilung  des  mächtigen  Berber-Stammes,  wie 
wir  sehn  werden,  in  Agades  eine  Kolonie  gegründet,  und  in 
Folge  ihrer  grossen  Macht  und  kommerziellen  Thätigkeit,  wie 
auch  als  Blutsverwandte  der  Tuaregs  wurden  sie  als  diesem 
Tribut  nicht  verfällig  behandelt.  Die  Bewohner  von  Tunis 
dagegen,  welche  sich  die  Eifersucht  und  Feindschaft  der  mäch- 
tigen Beherrscher  der  Wüste  zugezogen  zu  haben  scheinen, 
wurden  mit  der  höchsten  persönlichen  Abgabe  belegt,  näm- 
lich 10  Spanischen  Thalem  auf  den  Kopf.  Der  Handelsgenosse 
Gagliuffi's  nun  war  ein  Eingeborener  von  Ssfakes ;  da  er  aber 
lange  in  Masräta  gelebt,  bestand  er  darauf,  gleich  den  Be- 
wohnern dieses  Platzes,  frei  vom  Tribut  zu  sein.  Unsere 
Freunde  Hessen  sich  aber  in  ihrem  Rechte  nichts  nehmen, 
und  er  musste  als  Tunesier  bezahlen.  Nachdem  sie  dies  kleine 
Geschäft  geordnet,  kamen  sie  zu  uns.  Es  waren  Hatita  „inek 
Chöden",  der  Sohn  Chöden's,  aus  der  Familie  der  Manghä- 
ssatang,  Utaeti,  Schäfo's  ältester  Sohn,  ein  jüngerer  anderer 
Sohn  desselben  und  sieben  Begleiter.  Hatita  zeigte  sich  so- 
gleich als  einen  freundlichen  alten  Mann,  mit  Europäern  wohl- 
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bekannt,  da  er  schon  mit  Captain  Lyon  Freundschaft  geschlos- 
sen. Utaeti  dagegen  benahm  sich  als  strenger  Targi  und 
zeigte  uns  weder  sein  Gesicht,  noch  sprach  er  ein  Wort 

Hatlta  äusserte  den  Wunsch,  dass  wir  nicht  weiter  gehn 
möchten,  ehe  er  selbst  von  Mursuk  zurückgekommen  sei,  wo 
er  nur  sehr  kurze  Zeit  verweilen  werde,  und  wir  verspra- 
chen ihm,*  AUes,  was  in  unserer  Macht  stehe,  zu  thun,  um  die 
Kameelfiihrer  hier  zurückzuhalten,  obgleich  sie  nicht  viel  Lust 
zeigten,  sich  einem  noch  längeren  Aufenthalt  zu  unterziehen. 

In  Folge  dieser  Umstände  beschloss  ich,  nochmals  nach 
der  Stadt  zu  gehn,  um  genaue  Keontniss  davon  zu  erlan- 
gen, welche  Bedingungen  zwischen  den  Parteien  festgestellt 
werden  würden.  Ich  brach  demnach  um  5  Uhr  Abends  auf, 
rastete  wenige  Stunden  nach  Mitternacht  in  Serghän  und  war 
am  Freitag  Morgen  um  7  Uhr  in  Mursuk.  Dort  fand  ich, 
dass  Herr  Gagliuffi  während  des  heissen  Wetters,  welches 
wir  gehabt,  sehr  unwohl  gewesen  war,  doch  fühlte  er  sich 
jetzt  glücklicherweise  §twas  besser. 

Nachdem  wir  den  ganzen  Tag  vergeblich  auf  Nachrichten 
von  unseren  Berber-Freunden  gewartet,  bestieg  ich  am  Nach- 
mittag Gagliuffi's  Pferd,  ein  Geschenk  des  Herrschers  von 
Bomo,  und  ritt  aus,  um  ihnen  in  grösserer  Entfernung  zu 
begegnen.  Schon  war  die  Sonne  niedergegangen,  als  ich  die 
kleine,  fremdartig  aussehende  Gesellschaft  erblickte.  Alle  wa- 
ren höchlichst  erstaunt,  mich  hier  zu  sehn,  da  sie  mich  in 
Tessaua  glaubten,  fanden  sich  aber  sehr  geschmeichelt  durch 
die  Aufinerksamkeit  und  blieben  bis  zum  Thore  mit  mir  zu- 
sammen, wo  sie  ihr  Quartier  in  zwei  besonders  für  sie  auf- 
geschlagenen Zelten  nahmen 

Die  Nachrichten,  die  sie  mitbrachten,  waren  nicht  erfreuli- 
cher Art;  aber  während  sich  allerdings  der  Bericht  von  einer 
grossen  Expedition  der  Kel-owi  gegen  die  Ueläd  Slimän  be- 
wahrheitete, fand  wenigstens  der  andere,  welcher  späteren 
wirklichen  Begebenheiten  Vorgriff,  dass  nämlich  'Abd  e'  Rah- 
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man  gegen  seinen  älteren  Bnider,  den  Scheich  'Omar,  aufge- 
standen und  dass  in  Folge  dessen  Borno  ein  Opfer  des  Bür- 
gerkriegs geworden  sei,  keine  Bestätigung. 

Nachdem  wir  den.  ganzen  Sonnabend  vergeblich  auf  die 
Häuptlinge  gewartet  hatten,  wurde  uns  ihr  Besuch  am  Sonn- 
tag. Da  erschienen  sie  denn  in  dem  feinsten,  aber  keines- 
wegs ihnen  nationalen  Schmucke,  mit  dem  sie  von  »Mustapha 
Bey,  dem  neuen  Statthalter,  beschenkt  worden  waren.  Zu 
einem  Abschluss  jedoch  war  nicht  zu  kommen.  Erst  am 
Montag,  als  sie  ihre  Wohnung  im  früheren  HauSe  von  Muckeni 
genommen  hatten,  das  jetzt  dem  ükil  von  Borno  zugehörte, 
kamen  wir  zu  einem  Verständniss  Die  Summe,  welche  sie 
damals  erWelten,  würde  mjissig  gewesen  sein,  hätten  sie  es 
unternommen,  uns  in  den  Schutz  Annür's,  des  Häuptlings  der 
Kel-owi,  sicher  zu  überliefern.  Aber  diese  Bedingimg  gingen 
sie  nicht  ein,  wenigstens  nicht  bestimmt.  Hatita  verneinte  es 
ein-  für  allemal,  dass  sie  uns  nach  Air  zu  bringen  im  Stande 
seien;  dagegen  sagte  Utaeti  etwas,  was  darauf  hinausging, 
dass  die  Strasse  zu  gefahrlich  sei,  andere  Leute  mit  uns 
zu  schicken,  und  dass  er  genöthigt  sein  würde,  selbst  zu 
gehn. 

Ich  stellte  Herrn  Gagliuffi  die  Nothwendigkeit  dringend 
vor,  dass  wir  eine  Abschrift  des  Übereinkommens  bei  uns 
haben  müssten;-  darauf  jedoch  wollte  er  nicht  eingehn  und 
gab  «omit  zu  erkennen,  dass  nichts  dergleichen,  wie  eine  be- 
stimmte Verpflichtung  für  Utaeti,  uns  nicht  zu  verlassen,  ehe 
er  uns  dem  Schutze  des  Häuptlings  Annür  übergeben,  in 
Wirklichkeit  existire.  Das  Geld  war  daher  in.  Wahrheit  da- 
für ausgegeben,  dass  wir  die  Grenugthuung  hatten,  die  Tuareg- 
Häuptlinge  veranlasst  zu  haben,  nach  Mürsuk  zu  kommen, 
und  dies  war  in  der  That  von  geringem  Vortheil  für  den  ge- 
sammten  Erfolg  unserer  Expedition,  ja  stellte  sich  als  eine 
blosse  Täuschung  heraus,  wenn  es  mit  dem,  was  wir  bald  in 
Rhät  sehn  und  hören  sollten,  in  Bezug  gebracht  wurde. 
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Nachdem  dies  Geschäft,  dessen  Ergebnisse  mich  keineswegs 
befriedigten,  abgeschlossen  war,  eilte  ich,  so  schnell  wie  mög- 
lich nach  Tessaua  zurückzukehren,  und  indem  ich  sogleich 
nach  Absclüuss  der  Verhandlung,  um  1  Uhr  Nachmittags,  auf- 
brach, erreichte  ich  unser  Zelt  noch  vor  Mitternacht  Das 
Zelt  war  in  der  That  noch  hier,  aber  alle  Tinylkums,  mit 
Ausnahme*  von  Miissa,  waren  mit  unserem  ganzen  Gepäck 
schon  weiter  gegangen  und  wir  waren  am  nächsten  Tage  ge- 
zwungen zu  folgen,  ohne  auf  Herrn  Ilichardson  warten  zu 
können. 

Demnach  verliessen  wir  am  25»*«»  Jmii  Tessaua  und  betra- 
ten, nachdem  wir  einige  Sandhügei  hinter  uns  gelassen,  har- 
ten Boden,  wo  Ethelbtische  auf  den  Gipfeln  von  kleinen  Hü- 
geln wuchsen,  was  den  Eindruck  machte,  als  seien  diese 
früher  vereinigt  gewesen,  aber  durch  einen  starken  Was- 
serstrom auseinandergerissen  worden ,  indem  dieser  den  frü- 
her die  Hügel  verbindenden  Boden  mit  fortgeschwemmt  habe. 
Der  ganze  Distrikt  ist  eine  lange,  schmale  Einsenkung,  welche 
etwas  Krautwuchs  für  Kameele  und  Schaafe  hervorbringt 
und  daher  den  Namen  Wadi  Aberdjüsch  oder  Berdjüsch  führt. 
Bald  aber  wird  die  Landschaft  etwas  freundlicher ;  die  Thäl- 
wände  erheben  sich  zu  etwas  grösserer  Höhe,  und  indem  der 
Sand  verschwindet,  bedeckt  reicher  Graswuchs  den  Boden. 
Nach  einer  zweiten  Stunde  Weges  kamen  ^ir  jedoch  auf 
kiesigen  Grund  und  blieben  in  kahler  Gegend,  bis  wir  den 
Brunnen  Scharaba  erreichten,  wo  wir  uns,  etwas  nördlich, 
nahe  bei  einem  Talhabaume  lagerten. 

Der  Brunnen  ist  weit  offen,  nur  etwa  3  Fuss  unter  der 
Oberfläche  des  Bodens,  der  hier  eine  höchst  auffallende  Ein- 
senkung bildet, ,  fast  600  Fuss  unter  dem  Niveau  von  Mursuk, 
hat  aber  dessenungeachtet  nur  während  zweier  oder  dreier 
Monate  des  Jahres  Wasser.  Jedoch  ist  es  klar,  dass  bei  hef- 
tigem Regenfall,  wie. solcher  selbst  in  diesen  Gegenden  nichts 
l'nerhörtes  ist.  vom  Strom,  der  das  Wadi  herabkommt,  ohne 
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einen  Ablauf  zu  finden,  hier  zeitweilig  ein  ansehnlicher  Teich 
gebildet  werden  muss. 

Gegen  Abend  ward  der  Ort  durch  eine  kleine  Sklaven- 
kafla  belebt,  die  von  einem  Manne  Namens  Mohammed 
Trumba,  mit  dem  Beinamen  'Akerüt,  gefuhrt  ward.  Dies  war 
ein  thätiger,  energischer  Mann,  mit  welchem  ich  im  Laufe 
der  Zeit  mehrmals  zusammentraf  und  der  mich  in  gewisser 
Hinsicht  sehr  verpflichtete,  indem  er  mir  bei  meinem  Auf- 
bruch von  Sinder  nach  Timbuktu  im  Anfang  des  Jahres  1853 
eine  Unterstützung  von  1000  harten  Thalem  glücklich  zuführte, 
ohne  welche  mein  Unternehmen  wohl  kaum  Erfolg  gehabt 
haben  würde.  Er  war  nur  65  Tage  von  Sinder,  33  von  Asben, 
auf  dem  Marsche  gewesen,  da  er  sich  zur  möglichsten  Eile 
gezwungen  gesehn  hatte,  indem  er  in  Folge  des  grossen  Kriegs- 
zuges  der  Kel-owi  gegen  die  Ueläd  Slimän  in  Asben  nur  sehr 
kärgliche  Vorräthe  gefunden  hatte. 

Er  gab  die  Zahl  der  Streiter,  welche  bei  dieser  Gelegen- 
heit ausgezogen  seien,  auf  7000  an  und  berichtete,  dass  die 
Tuaregs  mit  den  Däsa,  einem  Stammzweige  der  Tebu,  deren 
wirklicher  einheimischer  Name  Bülgudä  ist,  gemeinschaftliche. 
Sache  gemacht  hätten.  E'  Nur  odör  Annür,  wie  der  Name 
ausgesprochen  wird,  der  Häuptling  der  Kel-owl,  war  nach 
ihm  gegenwärtig  in  Tessaua,  das  heisst  der  Stadt  dieses  Na- 
mens an  der  Grenze  Sudans,  sollte  aber  bald  nach  Asben 
zurückkehren.  Er  bestätigte  die  Angabe,  dass  viel  liegen  in 
der  Wüste  gefallen  sei,  in  Folge  dessen  die  Brunnen  voll 
Wasser  seien;  aber  er  bat  mich  zugleich,  mich  vor  der  nächt- 
lichen Kälte,  die  er  als  sehr  empfindlich  schilderte,  in  Acht 
zu  nehmen.  .  Was  mochten  die  armen  Afrikaner,  die  er  von 
ihrer  Heimath  fort  der  Sklaverei  zuführte,  in  ihren  dünnen 
Hemdeu  dazu  gesagt  haben?!  Er  hatte  23  Sklavinnen  und 
nur  fünf  Kameele  bei  sich  und  eilte,  Tessaua  zu  erreichen, 
um  Datteln  liir  seine  ausgehungerte  Waare  zu  erhalten. 

{^Mittwochy  26*«ten  'Ju?iL]   Da  unsere  Kameele  sich  verlaufen 
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hatten,  wurde  es  sehr  spät,  ehe  wir  unseren  Lagerplatz  ver- 
liessen.  Wir  betraten  bald  eine  flache  Thalbildung,  von  wo 
aus  wir  dann  wieder  aufwärts  stiegen.  Von  hier  erhielten 
wir  einen  entfernten  Blick  gegen  WSW.,  auf  die  Ruinen  einer 
Burg,  Kasr  Scharaba  genannt,  deren  Geschichte  durch  ihre 
Verwickelung  in  die  Kämpfe  früherer  ifeit  zwischen  den  TSbu's 
oder  Teda's  und  den  Einwohnern  von  Fesän  voll  Interesse 
sein  würde,  wenn  die  einzelnen  Begebenheiten  klar  zu  ent- 
wickeln wären.  Um  Mittag  wurde  die  Gegend  freundlicher, 
von  Gruppen  von  Palmbäumen  geschmückt,  und  wir  hatten 
uns  um  einen  Hügel  herumzuwinden,  den  ich  beim  Ersteigen 
etwa  350  F.  hoch  fand  und  welcher  einen  interessanten  Blick 
über  die  Wüste  gewährte.  Hierauf  betraten  wir  höchst  un- 
regelmässige Formationen,  und  kaum  war  es  möglich,  die 
zusammenhängende  Senkung  des  Wadi  Berdjüsch  zu  verfol- 
gen ;  Hügel  von  beträchtlicher  Höhe  und  von  schwarzem  Kies- 
boden wechselten  mit  einander  ab.  Über  solchen  Weg  hin 
setzten  wii*  unsem  Marsch  foH,  bis  spät  am  Nachmittag  die 
Bildung  des  Wadi,  mit  reichem  Graswuchs  und  von  einem 
Gürtel  Talhabäume  begrenzt,  wieder  regelmässiger  wurde. 
Hier  lagerten  wir  auf  einem  anmuthigen  freien  Platze.  Die 
Nacht  war  kühl  und  erfrischend  und  wir  fühlten  uns  am 
nächsten  Morgen,  als  vrir  uns  zu  neuem  Tagewerk  erhoben, 
sehr  gestärkt  und  begannen  bald  unsem  Marsch. 

Die  Talhabäume  blieben  uns  fortwährend  zur  Seite,  der 
Krautwuchs  indess  beschränkte  sich  auf  „ressü",  ein  Gras^ 
das  mit  seinem  starken  Geschmack  den  Kameelen  für  längere 
Zeit  eben  nicht  munden  wollte.  Der  schmale  Krautstreifen, 
an  welchem  entlang  wir  uns  hielten,  schlängelte  sich  in  Win- 
dungen hin,  mitunter  gegen  die  Sandhügel  gewendet,  welche 
uns  stets  zur  Linken  blieben,  mitunter  mehr  auf  die  nörd- 
liche Seite.  Müssa,  unser  ernster,  aber  freundlicher  Kameel- 
führer,  erging  sich  in  den  höchsten  Lobpreisungen  der  Vor- 
züge dieses  einförmigen  Wadi,   das  gewiss  hundert  kleinere 
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Arme  au&ähme.  Entschieden  bildet  es  den  Hauptweg  zwi- 
schen Fesän  und  der  westlichen  Wüste.  Auch  musste  es  vor 
etwa  einem  Monat  einen  sehr  verschiedenen  Anblick  darge- 
boten haben ,  als  sich  ein  bedeutender  Regenstrom  auf  ihm 
hinabwälzte.  In  der  That  sahen  wir  am  Nachmittag  meh- 
rere Stellen,  wo  sich  der  Strom  ein  Bett  ron  5  Fuss  Tiefe 
aufgerissen  hatte.  Der  Boden  umher  war  ganz  aufgewühlt 
und  der  Schlamm  auf  dem  Boden  des  Bettes  noch  feucht. 

Wir  lagerten  auf  einem  freundlicheti  Platze,  „Hamaua''  ge- 
nannt, und  waren  so  entzückt,  die  frische  Luft  der  Wüste 
zu  gemessen,  dass  wir  unsere  Zelte  nicht  einmal  aufschlu- 
gen. Hier  stiess  ein  Mann  von  Tessaua  zu  uns,  der  einen 
Schuldner  am  Entweichen  hindern  wollte.  Dieser  hatte  sich 
an  Boro's  Mannschaft  angeschlossen,  um  eine  Zuflucht  im 
Sudan  zu  sucheir,  —  ein  sehr  gew^öhnliches  Verfahren  der 
Leute  in  Fesän. 

Durch  wiederholtes  Messen  mit  der  Kette  hatten  wir  ge- 
funden, dass  auf  leidlich  ebenem  Boden  die  durchschnitt- 
liche Geschwindigkeit,  wie  die  Tuaregs  reisen,  eine  halbe 
Engl,  geogr.  Meile  in  13  Minuten  betrage.  Es  ist  nämlich  die 
Gewohnheit  dieser  Leute,  ihre  Kameele,  w^ährend  sie  denselr 
ben  auf  dem  Marsche  nicht  erlauben,  zu  grasen,  des  Nachts 
ganz  auf  der  Weide  zu  lassen  und  sie  erst  am  Morgen  her- 
beizuholen, was  allerdings  Aufenthalt,  mitunter  bis  zu  sehr 
später  Stunde,  verursacht,  zumal  wenn  jene,  was  nicht  selten 
der  Fall  ist,  sich   verlaufen  haben. 

[Freitag,  28^^671  Juni.]  Etwa  eine  Stunde  lang  waren  wir 
an  dem  schmalen  krautbewachsenen  Streifen  hingezogen,  als 
wir  an  einen  zeitweiligen  Brunnen,  Namens  Ahitsa,  kamen 
—  der  Anfan|[rslaut  A  wird  gewöhnlich  nicht  gehört,  wenn 
der  Name  nicht  deutlich  ausgesprochen  wird,  ist  aber  den- 
noch charakteristisch  für  solche  Namen  der  Temäschirht- 
Sprache;  denn  in  deren  Gebiet  treten  wir  nun  mit  starken 
Schritten  ein,  und,  wenn  wir  genau  sein  wollten,  sollte  fortan 
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das  Wadi  dem  „ode"  oder  dem  „eraschar"  Platz  macheu, 
die  Hammäda  dem  „teuere",  der  Bir  dem  „anii". 

Der  Brunnen  enthält  sehr  schönes  Kegenwasser,  aber  nur 
während  sweier  Monate  des  Jahres.  Wir  füllten  zwei  unse- 
rer Schläuche  und  setzten  unseren  Weg  fort.  Da  bekamen 
wir  denn  bald  zwei  weisse  Zelte  zu  Gesicht,  welche  uns  das 
Lager  unserer  Eafla  anzeigten,  da  eines  dem  Mohammed  Boro, 
das  andere  dem  Mohammed  e'  Ssfaksi  zugehörte.  Das  La- 
ger war  auf  einem  freien  Platze  mitten  in  dem  grünen  Kraut- 
streifen gewählt  und  von  einer  reichen  Menge  Talhäbäunie 
umgeben.  Die  Stelle  bot  ausgezeichnete  Weide  für  die  Ka- 
meele  dar,  und  ein  anderer  Trupp  Tinylkums,  die  ihre  Ka- 
meele  und  Schaafe  hier  weideten,  hatte  sich  am  Rande  der 
Einsenkung  bei  den  Bäumen  niedergelassen.  So  belebt,  bot 
die  ganze  Scene  einj^eiches  Bild  dar. 

Unsere  Kameelfuhrer  sollen  in  den  Sandhügehi,  welche 
das  Thal  an  der  Südseite  begrenzen,  ein  bedeutendes  Maga- 
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zin  von  Datteln  und  Korn  haben,  und  es  hiess,  sie  hätten 
von  da  ihren  Vorrath  für  die  Reise  genommen.  Der  ganze 
Charakter  der  Landschaft  schien  mir  so  eigenthümlich,  dass 
ich  am -folgenden  Morgen,  ehe  wir  aufbrachen,  eine  Skizze 
davon  nahm,  und  zwar  von  dem  aufsteigenden  steinigen  Bo- 
den im  Norden  des  Regenstrombettes,  das  an  dieser  Stelle 
entschieden  die  Bildung  eines  kleinen  WasserMles  s^eigte. 
Das  ganze  Thal  ist  vielleicht  4  Meilen  breit  und  die  Stätte 
selbst  wird  Tesemmak  genannt. 

Als  wir  am  nächsten  Morgen  von  hier  aufbrachen,  bilde- 
ten wir  eine  ansehnliche  Gesellschaft  mit  62  Kameelen.  Die 
Thiere  waren  in  vier  Reihen  gebunden,  deren  ei^ie  33  Thiere 
zählte,  und  zwar  war  immer  eines  an  des  vorhergehenden 
Schwanz  befestigt.  Das  Thal  ward  belebt  von  einer  kleinen 
Heerde  Gazellen,  auf  welche  Overweg  und  ich  einen  Augen- 
blick Jagd  machten.  Nachdem  wir  einen  Brunnen,  Namens 
Tafiük,  passirt  hatten,  bei  welchem  die  Sandhügel  in  das 
Thal  hineintraten,  lagerten  wir  eine  halbe  Stunde  weiterhin 
in  der  Nähe  eines  anderen  Brunnens,  welcher  eine  kurze  Zeit 
im  Jahre  Regenwasser  enthält.  Er  wird  Em-enesa  genannt. 
Zwei  Arme  des  Wadi  vereinen  sich  hier,  und  es  waren  un- 
verkennbare Spuren  der  grossen  Gewalt  des  letzten  Regen- 
stroms zu  sehn. 

Hier  blieben  wir  während  zweier  Tage  liegen,  um  nicht 
vor  Herrn  Richardson  und  den  Asgar  -  Häuptlingen  gar  zu 
viel  Vorsprung  zu  gewinnen.  Theils  mit  Schreiben  und  Stu- 
diren beschäftigt,  oft  umherstreifend  oder  auf  einem  vorsprin- 
genden Felsblock  am  Rande  des  Abhanges  meinen  Gedanken 
nachhängend,  brachte  ich  die  Zeit  leidlich  angenehm  und 
nicht  ohne  Nutzen  zu.  Müssa  war  unser  beständiger  Be- 
sucher und  gab  uns  alle  gewünschte  Auskunft,  obwohl  er 
nicht  übergeistreich  war. 

Mit  unseren  Kameelführeni  waren  einige  kleine  Reibereien 
vorgefallen;   sie  betrugen  sich  keineswegs  unartig,  aber  vom 
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religiösen  Standpunkte  aus  hatten  sie  sich  uns  mitunter  et- 
was feindlich  gegenübergestellt.  Auch  dies  Missverhältniss 
wurde  hier  aufgeklärt  und  eine  allgemeine  Aussöhnung  ver- 
sprach das  beste  Verständniss  für  die  Zukunft 

[Dienste^,  2^^  Jtdü]  Wir  zogen  etwas  weiter,  da  die 
Nachricht  gekommen  war,  dass  unsere  Begleiter  in  der  Nähe 
seien,  und  traten  endlich  aus  dem  endlos  scheinenden  Wadi 
Aberdjüsch  hinaus,  nachdem  wir  es  mit  allen  seinen  kleinen 
Zweigthälem,  welche  Yom  Hauptwadi  durch  einen  etwas  an- 
steigenden, mit  schwarzem  Kies  bedeckten  Boden  getrennt 
waren,  durchschnitten  hatten.  Das  Ganze  bildete  eine  über- 
aus flache  Einsenkung. 

Bald  erreichten  wir  nun  Wadi  Elauen,  das  eine  breite  Thal- 
sohle bildet  und,  von  mehreren  kleinen  Verzweigungen,  welche 
im  Norden  vom  Plateau  herabsteigen,  vergrössert,  nach  den 
Sandhügeln  im  Süden  sich  senkt.  Wir  lagerten  an  seiner 
Westseite  zwischen  hohen  Gräsern  der  „ssebot"  genannten  Gat- 
tung, die  aus  dem  sandigen  Boden  aufschössen,  in  der  Nähe 
einiger  schönen  Talhabäume.  Hier  entdeckten  wir  zu  unserer 
grössten  Genugthuung,  dass  der  Regen,  indem  er  von  dem 
höheren  Boden  in  zwei  Strömen,  Gebüsch  und  Gestrüpp  mit 
sich  fortreissend,  heruntergefluthet,  in  der  Entfernung  von  nur 
200  Schritt  von  unserem  Lagerplatze  ein  Becken  gebildet 
hatte,  das  jetzt  etwa  100  F.  lang  und  50  F.  breit  war  und 
die  Gegend  erfreulich  belebte.  Alle  Welt  überliess  sich  hier 
der  Heiterkeit,  badend  oder  spielend,  imd  Schwärme  dür- 
stender Flughühner  (Pterocka)  flogen  umher,  den  günstigen 
Augenblick  abpassend,  wo  sie  sich  an  dem  Becken  erquicken 
könnten.  Zum  Trinken  war  dies  Wasser,  da  es  den  ganzen 
Tag  der  Wirkung  der  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  war  und 
überdies  jeden  Augenblick  aufgerührt  wurde,  nicht  eben  sehr 
gut.  Gutes  Wasser  war  aber  überall  im  Grunde  des  Tha- 
ies und  bei  geringer  Tiefe  zu  finden;  wir  erhielteil  ausge- 
zeichnetes Wasser  von  einem  Brunnen,  welchen  unsere  Leute 
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unmittelbar  unterhall)  unserer  Zelte  gegraben  hatten.  Der 
Aufenthalt  hier  würde  also  sehr  angenehm  gewesen  sein,  hätte 
uns  nicht  der  starke  Nordostwind,  w(4cher  sich  um  Mittag  er- 
hob, sehr  unangenehm  berührt,  nidem  er  den  Sand  in  Wol- 
ken auf  trieb  und  uns  selbst ,  •  sowie  alles  Gepäck  tinger- 
dick bedeckte. 

Es  ward  ein  bedeutsamer  Tag  für  die  Entwickelung  unse- 
res Ileiseunteruehmens.  •  Um  5  Ulir  Nachmittags  kamen  end- 
lich Herr  lüchardson  und  die  Häuptlinge  der  Asgar  an. 
Glücklicher  freilich  wäre  der  Tag  gewesen,  hätten  wir  mit 
der  ganzen  Kaiia  zusammenbleiben  und  so  vereinigt  die  Reise 
machen  können.  Dann  würden  wir  uns  mit  dem  gesamniten 
Personal  haben  befreunden  und  in  ihnen  treue  Beschützer 
finden  können.  Dem  war  aber  nicht  so,  und  die  ungenügende 
All,  auf  welche  das  Geschäft  in  Mursuk  mit  den  Häuptlin- 
gen abgeschlossen  worden  war,  indem  sie  die  verlangte  Summe 
erhielten,  ohne  dagegen  ein  schriftliches  Versprechen,  un§ 
sicher  nach  Air  zu  bringen,  auszustellen,  machte  sich  selbst 
eher  fühlbar,  als  ich  erwartet  hatte. 

Am  folgenden  Abend  nämlich  berief  uns  Hatita  zu  einer 
Verhandlung.  Er  erklärte  bestimmt,  dass  er  einen  Monat 
Zeit  brauche,  um  die.  nöthigen  Vorbereitungen  zu  der  Reise 
nach  Air  zu  treflFen;  es  wäre  daher  nothwendig,  dass  wir 
uns  von  unserem  Gepäck  oder  viehnehr  von  der  Kaiia  trenn- 
ten und  unser  Gepäck  mit  nach  Rliät  nähmen,  um  dort  an- 
dere Kameele  zu  miethen  oder  zu  kaufen.  Dagegen  erklär- 
ten wir  im  Widerspruch  mit  diesem  ungerechten  und  absur- 
den .Verlangen  auf  das  Bestimmteste,  dass  wir  keine  andere 
Wahl  hätten.,  als  der  geraden  Sudanstrasse  in  Gesellschaft 
der  Kafla  zu  folgen,  und  dass  es  unser  fester  Vorsatz  sei,  in 
jedem  Falle  nicht  mehr  als  sieben  Tage  in  Rhät  zu  verlie- 
ren. Als  Hatita,  ziemlich  unzufrieden  mit  unserem  bestimm- 
ten, festen  Verhalten ,  uns  verlassen ,  kamen  unsere  Dienei' 
mit  der  Nachricht  von  den  Hä\iptlingen ,   dass   wir  sehr  hn 
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Irrthum  wären,  wenn  wir  glaubten,  die  Strasse  nach  Air  sei 
ül>erhaupt  schon  offen  für  uns;  es  wäre  nothwendig,  vorher 
einen  Boten  abzusenden,  uiif  vom  Häuptling  jenes  Landes  die 
Erlaubniss,  dasselbe  zu  betreten,  einzuholen;  dass  wir  daher 
jedenfalls  erst  diese  Antwort  abzuwarten  hätten.  Unsere  Die- 
ner freilich  würden  sich  sehr  gern  einen  oder  zwei  Monate 
in  Rhät  müssig  umhergetrieben  haben,  wie  sie  schon  in  Mur- 
suk  gethan,  und  waren  daher  warme  Fürsprecher  der  Mei- 
nung der  Tuareg- Häuptlinge.  Überhaupt  nahmen  sie  einen, 
bedeutenden  Grad  von  Unverschämtfieit  an,  namentlich  in 
Folge  unserer  .  geringen  Mittel.  Diese  waren  allerdings  so 
gering,  dass  sie  ims  ohne  den  Hinterhalt  einer  Regierung, 
wie  die  Englische,  nicht  erlaubt  haben  würden,  grosse  Dinge 
zu  unternehmen.  Es  war  dies  unläugbar  die  schwache  Seite 
unserer  Expedition,  die  uns  auch  gär  manchen  Schwierig- 
keiten und  Entbehrungen  aussetzte,  die  uns  aber  auch  viel- 
leicht auf  der  anderen  Seite  grössere  Opfer  ersparte  und  in 
gewisser  Beziehung  den  endlichen  Erfolg  sicherte. 

Während  wir  nun  standhaft  bei  unserem  Vorsatze  blieben, 
liessen  wir  uns  doch  bereit  finden,  nach  Rhät  zu  gehn,  und 
versuchten  indess  unsere  Kameelfuhrer  zu  beschwichtigen, 
indem  wir  ihnen  für  jeden  Tag,  den  sie  auf  uns  zu  warten 
hätten,  eine  kleine  Entschädigung  bewilligten.  Zuletzt  lies- 
sen sie  sich  bewegen  und  versprachen,  zehn  Tage  auf  den 
Weg  nach  Arikim,  einem  Brunnen  drei  Tagereisen  südlich  von 
Rhät,  zu  verwenden;  von  da  sollten  sie  nach  einem  Aufent- 
halt von  sechs  Tagen,  um  uns  zu  erwarten,  geraden  Weges 
nach  Air  weiter  gehn. 

Den  alten  Häuptling  nun  bei  seiner  schwächsten  Seite  fas- 
send, liessen  wir  ihm  am  nächsten  Morgen  die  Nachricht  zu- 
kommen, dass  er,"  auch  wenn  er  uns  in  Rhät  lange  Zeit  zu- 
rückhalten wolle,  nur  wenig  WerthvoUes  von  uns  würde  be- 
kommen können,  da  wir  nur  sehr  wenig  Geld  bei  uns  hät- 
ten.   Ich  machte  auch  Yussuf  Muckeni  auf  die  Unehrlichkeit 
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in  des  Häuptlings  Verhalten  auftnerksam,  der,  nachdem  er 
Alles,  was  er  gewünscht,  bekommen  habe,  einen  ganz  neuen 
Handel  abzuschliessen  suche.  llktita's  Antwort  war  zufrie- 
denstellend, und  mit  der  innigen  Hoffnung,  dass  wir  bald  im 
Stande  sein  würden,  neue  Regionen  zu  erforschen,  neue 
Stämme  und  Menschen  zu  sehn,  überliessen  wir  die  Ent- 
wickelung  der  ganzen  Sache  der  Zeit. 

Die  Muse,  welche  mir  durch  den  langen  Aufenthalt  an 
dem  Becken  von  Elauen  während  der  Streitigkeiten  mit  Ha- 
tita  zu  Theil  wurde,  füllte  ich,  meiner  Gewohnheit  gemäss, 
mit  Streifereien  rund  um  unseren  Lagerplatz,  das  Thal  auf- 
und  abwärts,  aus.  Der  östliche  jener  beiden  Arme,  aus 
deren  Vereinigung  sich  das  Thal  bildet,  war  ungewöhn- 
lich krautreich.  Ein  kleiner  Hügel,  welcher  diese  Verzwei- 
gung beherrschte,  indem  er  sich  von  dem  Plateau  erhob, 
gewährte  eine  interessante  Rundschau,  die  fast  noch  über- 
boten ward  durch  die  Aussicht  von  einem  Berg  ein  wenig 
westsüdwestlich  von  unserem  Zelte.  Der  niedere  Theil  des 
Thaies  war  durch  eine  Anzahl  von  Verzweigungen,  welche  es  • 
an  seiner  Südostseite  aufnahm,  noch  abwechselnder.  In  einer' 
von  diesen,  welche  durch  einen  hohen  Sandsteinrücken  ge- 
deckt wird ,  gaben^  die  netzähnlich  eingedrückten  Fusstapfen 
von  Schaaren  von  Gazellen  den  Beweis,  dass  diese  Thiere 
hier  einen  Lieblingsaufenthalt  geftinden.  Li  dieser  Richtung 
weiter  gehend,  kam  ich  an  die  Sandhügel,  welche  die  Süd- 
seite des  ganzen  Distrikts  begrenzen. 

Von  meinem  Ausfluge  ermüdet  zurückkommend,  konnte  ich 
um  so  mehr  dem  Abendessen  alle  Ehre  erweisen.  Es  war 
heute  ungewöhnlicherweise  von  verschiedenen  Arten  von  Vö- 
geln verschönert,  die  den  Tag  über  am  Teiche  geschos- 
sen worden  waren,  besonders  Flughühner  und  Felsentauben. 
Aber  wir  waren  nicht  lecker;  auch  Steinschmätzer,  Dros- 
seln wie  Lerchen,  alles  kleinere  und  grössere  Geflügel  fand, 
bei  uns  eine  willkommene  Au&ahme. 
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[Freitctg,  5t^  JtUi.]  Wir  mussten  uns  von  den  Tinylkmns 
und  von  unserem  Gepäcke  trennen,  ohne  irgend  welche  Si- 
cherheit zu  haben,  dass  wir  sie  würden  einholen  können.  Es 
geschah  dies  natürlicherweise  in  hohem  Grade  ungern,  so 
dass  wir  ein  gutes  Stück  hinter  den  Häuptlingen  zurückblie- 
ben und  ihnen  nacheilen  mussten.  Wir  waren  vom  Brunnen 
Scharaba  fortwährend  aufwärts  gestiegen  —  Sch&raba  scheint 
in  der  That  die  tiefste  Einsenkung  in  der  ganzen  Gegend  zu 
sein  —  und  auch  heute  hatten  wir  beträchtlich  anzusteigen. 
Indem  ich  unserer  Truppe  vorausritt  und  eine  kleine  Kafla 
passirte,  welche  zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen  mit 
Vorräthen  und  Waaren  für  die  Pilgerkafla  der  Tawati's, 
die  ich  schon  in  weiter  Feme  wähnte,  beladen  war,  holte  ich 
bald  Hatlta  und  seine  Gefährten  ein.  Sie  waren  höflich  und 
artig,  aber  der  Freund  der  Engländer,  welcher  so  viel  als 
möglich  aus  uns  zu  ziehen  wünschte,  um  wieder  eine  Hei- 
rath  mit  irgend  einem  hübschen  Amöscharh-Mädchen,  einige 
40  Jahre  jünger  als  er  selbst,  schliessen  zu  können,  versuchte 
seine  ganze  Schlauheit,  um  mir  das  Geständniss  abzulocken, 
dass  ich  etwas  von  meiner  Ausstattung  zu  seinem  Besten 
entbehren  könne,  ein  Paar  Pistolen,  einen  Teppich,  einen  Ber- 
nus  oder  was  sonst.  Ob  dies  nun  gleich  keinen  Erfolg  hatte, 
so  wurde  er  doch  nicht  unhöflich,  sondern  schien  eher  an 
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meinem  Verhalten  im  All- 
gemeinen (lefallen  zu  fin- 
den. 

Wie  er  dann  ruhig  au 
meiner  Seite  dahin  ritt, 
nahm  ich  Gelegenheit,  ihn 
unvermerkt  in  mein  Me- 
morandenbuch hinzuskiz- 
ziren. 

Bei  all'  seinen  Fehlem 
war  er  ein  liebenswürdi- 
geü  alter  Herr.  Man  konnte  es  ihm  kaum  verdenken,  da8s  er, 
in  seinem  hohen  Alter  noch  mit  frischer  Empfänglichkeit  für 
die  Freuden  des  irdischen  Daseins  ausgestattet,  die  Gelegen- 
heit, seinen  Wüstenhaushalt  etwas  zu  verbessern,  nicht  un- 
genutzt vorübergehn  lassen  wollte. 

Nachdem  wir  ein  anderes  Thal  von  ansehnlicher  Grösse 
durchschnitten,  stiegen  wir  in  das  Wadi  Elghoipude  —  das 
Thal  des  Kameeies  —  hinab.  Reich  mit  Kräutern  bewach- 
sen, macht  es  einen  tiefen  Einschnitt  in  das  steinige  Plateau 
von  Nord  nach  Süd  und  hat  ein  heiteres  Ansehn.  Sobald 
unser  Zelt  aufgeschlagen  war,  streifte  ich  meiner  Gewohn- 
heit gemäss  umher.  Es  ist  bei  mir  zum  Grundsatz  gewor- 
den, Alles  an  und  für  sich  getrennt  zu  betrachten,  und  das 
dürftige,  flache  Wadi  in  der  WTiste  mit  seinem  eigenthüm- 
lichen  Charakter  erregt  in  mir  dasselbe  Interesse^,  .das  bei 
Anderen  nur  durch  die  reichste  Landschaft  geweckt  werden 
kann. 

Der  obere  Theil  des  Thaies,  welcher  ausserordentlich  rei- 
chen Graswuchs  hatte,  trug  unverkennbare  Spuren  eines  be- 
trächtlichen Regenstromes,  der  vor  Kurzem  seine  Fluthen 
hier  hinabgewälzt  hatte,  hauptsächlich  kenntlich  an  dem 
Punkte,  wo  zwei  Thäler  sich  zu  dem  Einen  verbanden.  Hier 
war  ich  glücklich  genug,  einen  sehr  freundliclien  und  liebens- 
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würdigen  Hogär  zu  finden,  welcher,  nachdem  er  einige  Zeit 
meine  Liebhaberei,  umherzustreifen,  mit  Erstaunen  beobach- 
tet, an  mich  herantrat  und  ein  Gespräch  anknüpfte.  Da  er 
an  den  Augen  litt,  war  ich  froh,  ihm  durch  eine  Bleiauf- 
lösimg  helfen  zu  können.  Unser  Lager  breitete  sich  über 
einen  weiten  Platz  aus  und  war  gleichsam  ein  ethnographi- 
sches Museum;  denn  es  bestand  aus  sechs  getrennten  kleinen 
Truppen  oder  Karawanen  von  Menschen  aus  verschiedenen 
Theilen  Afrika's  u^d  sogar  aus  Europa. 

[Sonnabend,  6^^  Juli.^  Ein  herrlicher  Morgen  eröflhete  den 
Tag  kühl  und  frisch.  Wir  wurden  durch  eine  kleine  Kafla, 
welche  von  Sudan  kam,  erfreut.  Sie  brachte  uns  zwei  wich- 
tige Neuigkeiten.*  Die  erste  war,  dass  sie  in  Begleitung  von 
fünf  Männern  aus  der  Familie  des  Kel-owi- Häuptlings  An- 
nür  nach  Bhät  gekommen  seien  und  dass  jene  Leute  nach 
kurzem  Aufenthalte  in  ihre  Heimath  zurückzukehren  beab- 
sichtigten; die  zweite,  dass  die  Expedition  derKel-owi^s  von 
Eanem  zurückgekehrt  sei,  nachdem  sie  die  Ueläd  Slimän 
gänzlich  aufgerieben.  Diese  Kafla  hatte  siebzehn  Sklaven  bei 
sich',  unter  ihnen  funfrehn  weiblichen  Geschlechts,  eine  von 
sehr  anziehendem  Äusseren. 

Unsere  Überraschung  war  gross,  als  wir  unsere  Begleiter 
sich  im  Thale  Teli-ssarhe,  nachdem  wir  erst  weniger  als 
3  Meilen  zurückgelegt,  nach  einem  Lagerplatze  umschauen 
sahen.  Indess  wurden  wir  bald  durch  das  ungewöhnliche 
Interesse,  welches  das  Thal  erregte,  mit  diesem  Lagerplatz 
völlig  ausgesöhnt.  Schon  der  ganze  Charakter  des  Thaies,  das 
zwischen  steilen  Felswänden  eingeschlossen  und  mit  schö- 
nen Talhabäumen  bewachsen  war,  liess  uns  unseren  Führern 
ohne  viel  Widerstreben  folgen.  Sie  hielten  sich  an  die  west- 
liche Felswand  und  wählten  zum  Lager  eine  Stelle,  wo  ein 
westlicher  Zweig  in  das  Hauptthal  mündet,  während  am  Fusse 
der  Felswand  auf  dieser  Seite  ein  kleiner  Wasserpfuhl,  der  sich 
aber  natürlich  nicht  länger  als  etwa  zwei  Monate  im  Jahre 
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hält,  gebildet  war.  Kaum  hatten  wir  hier  unser  Zelt  auf- 
geschlagen, als  wir  fanden,  dass  das  Thal  einige  bemerkens- 
werthe  Skulpturen  enthielt,  welche  unserer  besondem  Auf- 
merksamkeit werth  waren  (Ansicht  7). 

In  der  That  boten  die  steilen,  glatten  Wände  am  östlichen 
Winkel  des  Thaies,  wo  dasselbe  den  Seitenarm  aufiiimmt, 
etwas  südlich  von  dem  Platze,  wo  wir  unser  Zelt  aufgeschla- 
gen, einen  überaus  günstigen  Ort,  um  eine  interessante  oder 
bedeutsame  Thatsache  zu  verewigen,  und  wir  fanden  die  Sand- 
steinblöcke an  dieser  Stelle  mit  Zeichnungen  der  verschieden- 
sten Gegenstände  bedeckt,  während  sie  auf  anderen  verwit- 
tert waren.  Und  zwar  bestanden  sie  nicht  aus  Kritzeleien, 
sondern,  obwohl  keine  vollendeten  Skulpturen,  waren  sie  doch 
mit  fester  und  ruhiger  Hand,  welche  wohlgeübt  in  solcher 
Arbeit  gewesen,  in  tiefen  Umrissen  eingegraben  imd  trugen 
durchaus  einen  von  Allem,  was  sonst  in  diesem  Landstriche 
gefunden  wird,  verschiedenen  Charakter. 


Ich  will  zuerst  die  Darstellung  beschreiben^  welche  das 
grösste  Interesse  in  Anspruch  zu  nehmen  scheint.   Leider  ist 
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aber  eben  dies  grosse  Interesse  der  Grund,  wesshalb  ich  jetzt 
nur  eine  unvoUkonunene  Skizze  davon  zu  liefern  im  Stande 
bin,  da  eine  vollendetere  Widmung,  welche  ich  davon  machte 
und  im  Laufe  desselben  Jahres  nach  England  schickte,  hier 
verlegt  worden  zu  sein  scheint. 

Die  Skulptur  zeigt  eine  Gruppe  von  drei  Individuen  in  vor- 
stehender Anordnung  und  Charakterhaltung.  Zur  Linken  sieht 
man  eine  grosse  menschenähnliche  Figur  mit  dem  Kopfe  einer 
besonderen  Art  von  Bidlen  oder  einer  Antilope  mit  langen,  nach 
vom  gewendeten,  aber  an  den  Spitzen  abgebrochenen  Hör- 
nern; anstatt  des  rechten  Armes  dient  ein  eigenthümliches, 
ruderähnlich  endendes  Organ,  wenn  das  nicht  vielleicht  blos 
auf  die  ungeschickte  Zeichnung  kommt.  In  der  linken  Hand 
trägt  die  Gestalt  einen  Pfeil  und  einen  Bogen.  Die  Art,  wie 
beide  zusammen  dargestellt  sind,  lässt  keinen  Zweifel  darüber 
und  erlaubt  nicht,  lietzteren  Gegenstand  für  einen  Schild  zu 
halten.  Zwischen  den  Beinen  hängt  ein  langer  Schweif  von 
dem  magern  Körper  herab.  Die  Figur  selbst  ist  stark 
vorwärts  geneigt  und  zeigt  sich  entschieden  in  laufender 
oder  angreifender  Stellung,  wahrscheinlich  im  Begriff,  den 
Pfeil  abzuschnellen.  Gegenüber  dieser  sonderbaren  Figur  ist " 
eine  andere  Gestalt  von  kleineren  Verhältnissen,  aber  nicht 
weniger  merkwürdig.  Der  bis  hinauf  zu  den  Schultern  voll- 
ständig menschliche,  obgleich  sehr  schlanke  Körper  trägt 
einen  Thierkopf,  der  an  den  Egyptischen  Ibis  erinnert,  ohne 
doch  mit  ihm  identisch  zu  sein.  Der  kleine,  spitze  Kopf  ist 
mit  drei  Ohren  oder  einem  Paar  Ohren  und  einem  anderen 
Auswüchse  versehen,  und  hinter  ihm  ist  eine  Art  Kappe, 
welche  am  meisten  auf  Egyptische  Kunst  hinweist ;  sie  ist  in- 
dess  nicht  gefurcht;  über  dem  Vordertheü  des  Kopfes  ist 
eine  runde  Linie,  welche  wohl  irgend  einen  Zierath  dar- 
stellt und  entfernt  an  den  Basilisken  erinnert.  Diese  Figur 
hat  in  der  rechten  Hand  gleichfalls  einen  Bogen,  aber,  wie 
es   scheint,  keinen  Pfeil.    Die  linke  Hand  ist  dagegen  vom 

14* 
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Körper  abgewendet.  Zwischen  diesen  beiden  halbmenschli- 
chßn  Figuren,  welche  im  Kampf  einander  entgegenzustehn 
scheinen,  ist  ein  Rind  von  kleinerer  Gestalt,  als  das  Ver- 
hältniss  zu  den  menschlichen  Figuren  erfordern  würde,  sonst 
aber  mit  derselben  Sorgfalt,  als  die  erwähnten  Figuren,  von 
derselben  gewandten  Hand  eingemeisselt  Nur  eine  Ausnahme 
ist  dabei  zu  machen ;  die  Hufe  nämlich  sind  weggelassen  und 
die  Beine  endigen  in  einer  Spitze,  ein  Mangel,  welchen  ich 
auch  in  einer  anderen  Skulptur  zu  erwähnen  Gelegenheit  ha- 
ben werde.  Eine  andere  Eigenthümlichkeit  dieser  Figur  ist, 
dass  der  obere  Theil  des  Bullen  durch  einen  Zufall  ausge- 
tieft zu  sein  scheint,  während  sonst  alle  inneren  Theile  zwi- 
schen den  tief  eingegrabenen  Aussenlinien  der  Skulpturen  in 
Hautrelief  gelassen  sind.  Das  Thier  wendet  sich  gegen  die 
Figur  zur  Rechten,  deren  Bogen  es  eben  zerbrechen  zu  wol- 
len scheint.  Das  kann  jedoch  vielleicht  zufallig  sein.  Dies 
ist  der  Gegenstand  dieser  Skulptur.  Der  Block  selbst,  in 
dem  sie  gearbeitet  ist,  hat  etwa  4  Fuss  Höhe  und  3  Fuss 
Breite.  Er  lag  frei  oben  auf  der-  Felswand  und  seine  Ober- 
fläche war  in  einem  vortrefflichen  Zustande  der  Erhal- 
tung. Ursprünglich  hatte  er  wahrscheinlich  aufrecht  ge- 
.  standen. 

Eigenthümlich,  wie  die  Arbeit  in  jeder  Hinsicht  ist,  ver- 
dient sie  gewiss  die  Aufmerksamkeit  aller  derer,  welche  sich 
für  die  Völkerkunde  dieser  Gegenden  interessiren,  und  manche 
jetzt  schwierig  zu  beantwortende  Frage  wirft  sich  dabei  auf. 

Vor  Allem  drängt  sich  dem  Beobachter  die  Frage  auf:  wem 
sind  diese  Skulpturen  zuzuschreiben? 

Sicherlich  konnte  ein  Barbar,  welcher  nie  Gegenstände  der 
Kunst  gesehn,  noch  seine  Hand  darin  versucht  hatte,  nicht 
mit  solcher  Festigkeit  die  Linien  eingraben  und  allen  Figu- 
ren jene  leichte  und  natürliche  Gestaltung  geben,  welche  sie 
bei  aller  ihrer  Wunderlichkeit  zeigen ;  eine  solche  Festigkeit 
und  Gewandtheit  aber  zeigt  sich  in  einer  anderen  Darstellung 
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iu  noch  höherem  Grade.  Dass  diese  Darstellungen  nicht  von 
einem  Römer  herrühren,  scheint  mir  klar,  trotzdem  dass 
diese  Nation  ihre  Herrschaft  wenigstens  für  einige  Zeit  bis 
nach  Garama  oder  Djerma  ausgedehnt  hatte.  Gewiss  konnte 
sie  von  da  aus' leicht  Sendboten  bis  zu  diesem  Punkte  und 
noch  weiter  schicken.  Aber  diese  Skulpturen  haben  durchaus 
nichts  von  römischem  Charakter.  Meine  Ansicht  ist,  dass 
diese  Arbeit,  wiewohl  sie  durch  einige  Umstände  an  Egyp- 
^tische  Kunst  erinnert,  ebenso  wenig  den  Egyptiem  zugeschrie- 
ben werden  darf,  sondern  als  Darstellung  eines  mythologi- 
schen Gegenstandes  der  Eingeborenen  dieses  Landes  selbst 
von  Jemandem  ausgeführt  wurde,  welcher  in  enger  Beziehung 
zu  den  weiter  vorgeschrittenen  Völkern  an  der  Küste  stand. 
Vielleicht  möchte  sich  hier  Karthagischer  Einfluss  zeigen. 
Wie  dem  auch  sei,  die  Erklärung  des  Gegenstandes  finde  ich 
in  den  Ansprüchen,  welche  zwei  Gottheiten  auf  ein  und  das- 
selbe Opfer  machen,  wobei  die  Figur  zur  Linken  für  die  hö- 
here, siegreiche  gelten  soll. 

In  der  That,  wenn  wir  forschen,  wer  diese  beiden  Gott- 
heiten sein  mögen ,  so  scheint  die  folgende  Erklärung ,  die 
Herr  Prof.  Movers  mir  in  einem  Briefe  mitzutheilen  die  Güte 
gehabt  hat,  durchaus  wahrscheinlich.  Nach  ihm  nämlich 
stellt  die  Figur  zur  Linken  den  Garamantischen  Apollo,  die 
zur  Rechten  Hermes  dar.  Apollo  ist  der  mythische  Vater 
des  Garamas'*'),  des  Vorfahren  der  Garamanten,  die  in  alten 
Zeiten  diese  Gegenden  bewohnten,  den  Rindern  hohe  Ver- 
ehrung zollten  und  sie  als  königliche  Thiere  betrachteten**), 
während  die  Eigenthümlichkeit  der  vorwärts  gebogenen  Hör- 
ner gerade  durch  den  von  den   Alten  den  Rindern  dieses 


*)  ApoäoniuB  Bhodku,  I.IV.  ▼.  1495  ff.  SehoUum  in  LucaiU  PhorsaL  lY. 
V.  334. 

••)  AugittHni  opera,  tom.  XYI.  p.  526  od.  Bassan. :  regibuB  Ittdaeorum 
mtUae  placuerunt  ad  aessum;  —  Oaramantum  anUemf  qui  supra  Tripo- 
lim  Afrorum  sunt,  regibus  tauri  placuerunt. 
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Volksßtammes  beigelegten  eigenthümlichen  Charakter  *)  er- 
klärt wird.  Hermes,  der  nicht  allein  auf  den  Egyptischen 
Denkmälern,  sondern  auch  auf  Tyrisehen  Münzen  mit  dem 
Kopfe  des  Ibis  dargestellt  ist,  wird  ausdrücklich  als  Neben- 
buhler ApoUo's  in  Bezug  auf  die  Mutter  des  Graramas  er- 
wähnt **)  und  gar  oft  von  den  alten  Dichtem  als  mit 
Apollo  um  den  Besitz  der  Heerden  kämpfend  dargestellt  In 
der  That  kann  ihr  Verhältniss  zu  dem  Bind  in  ihrer  Mitte, 

dessen  Geschlecht  nicht  klar  zu  ersehn  ist,  in  verschiedener 

* 

Weise  erklärt  werden,  da  es  nicht  unmöglich  ist,  dass  es  die 
liibysche  Gottheit  Urania  imter  dem  Bilde  einer  Kuh  dar- 
stellt. 

Verschiedene  Punkte,  die  ich  eben  berührt,  erhalten  ihre 
Bestätigung  durch  eine  andere  Skulptur  an  diesem  Platze,  zu 
deren  Beschreibung  ich  nun  übergehe. 


.  Sie  findet  sich  an  eiüem  grossen  Block,  der  jetzt,  nachdem 
das  westliche  Ende  abgebrochen  ist,  ungefähr  12  Fuss  Länge 
und  5  Fuss  Höhe  hat  und  dessen  Fläche  noch  ganz  glatt  ist, 
da  sie  einigermassen  von  einem  oben  überstehenden  Block 
geschützt  war.  Trotzdem  hat  jedoch  die  auf  der  Oberfläche 
befindliche  Darstellung  beträchtlich  vom  Wetter  gelitten.  Die 
Skulptur  nun  beansprucht,  wenn  auch  ihr  Gegenstand  von  ge- 


*)  HerodoL  1.  IV.  c.  183.  AtJustutewt,  1.  V.  c.  64.  p.  222  E. 
*♦)•  Scholiwn  in  Ltwani  PhamaL  IV.  v.  334. 


Digitized  by  CjOOQ IC 


Die  FeUskalptoren  von  Teli-ssarhe.  215 

ringerer  Mannichfaltigkeit  ist,  doch  bedeutendes  Interesse,  da 
sie  Zeugniss  von  ganz  anderen  Lebensverhältnissen  gibt,  als 
wir  gegenwärtig  in  diesen  Ländern  gewahren.  Sie  stellt  eine 
dichte  Gruppe  Rinder  in  den  verschiedensten  Stellungen,  aber 
alle  nach  der  rechten  Seite  hin  sich  bewegend  dar.  Hier 
auf  dem  abgebrochenen  Ende  war  höchst  wahrscheinlich  der 
Teich  oder  Brunnen,  wo  die  Thiere  getränkt  werden  sollten, 
angedeutet  Einige  der  Rinder-  sind  in  der  That  bewunde- 
rungswürdig gearbeitet,  mit  einer  Genauigkeit,  welche  der 
Vermuthung  Raum  gibt,  der  Künstler  habe  die  Gegenstände 
seiner  Arbeit  vor  Augen  gehabt.  Meine  Skizze  kann  nur  eine 
sehr  schwache  Idee  von  der  wahrhaft  schönen,  lebensvollen 
Gruppe  geben.  Der  einzige  Mangel,  welcher  schon  oben  er- 
wähnt worden,  ist  an  den  Beinen;  die  Hufe  sind  auch  hier 
aus  irgend  einem  Grunde  vernachlässigt  worden. 

Dieses  Bild,  namentlich  wenn  wir  in  Betracht  ziehen,  dass 
die  Scene  hier  bei  einem  Wasserplatze  an  der  grossen  Strasse 
nach  dem  Inneren  dieses  Erdtheiles  dargestellt  ist,  begrün- 
det die  Annahme,  dass  Rindvieh  zu  jener  Zeit  in  diesen  Ge- 
genden nicht  nur  gewöhnlich  gewesen,  sondern  sogar  aus- 
schliesslich anstatt  des  Kameeies  als  Lastthier  benutzt  wor- 
den sei.  Das  Kameel  nämlich,  diesen  gegenwärtig  alleinigen 
und  unentbehrlichen  Vermittler  zwischen  weit  auseinander- 
liegenden, von  nackten  Wüsteneien  getrennton  Rast-  und 
Wohnplätzen  des  Menschen,  sucht  man  auf  den  Skulpturen 
vergeblich,  und  nicht  allein  hier,  sondern  selbst  unter  den 
Kritzeleien,  welche  zu  viel  späterer  Zeit  an  den  umgebenden 
Blöcken  gemacht  sind  und  Büffel,  Strausse  und  andere  Ar- 
ten Vögel  darstellen,  ist  der  alltägliche  Begleiter  des  Nord- 
Afrikanischen  Nomaden  der  gegenwärtigen  Zeit  nicht  zu  sehn. 
Übrigens  ist  es  eine  wohlbekannte  Thatsache,  dass  es  jetzt 
nach  mehreren  unumstösslichen  Beweisen  zur  Gewissheit  ge- 
worden, dass  das  Kameel  selbst  in  Nord-Afrika  erst  zu  spä- 
terer Zeit  eingeführt  ward,   doch  aber  in  den  östlichen  Ge- 
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genden  schon  seit  den  Zeiten  der  Ptolemäer"").  Ich  habe  je- 
doch zu  bemerken,  dass  selbst  jetzt  noch,  nachdem  doch  die 
Wassermenge  in  der  ganzen  Ausdehnung  der  alten  Welt 
sicherlich  abgenonmien  hat,  bisweilen  nach  der  Regenzeit 
Rinder  auf  dieser  Sudan-Strasse  über  Rhät  benutzt  werden. 
So  weiss  ich  ganz  gewiss,  dass  der  Tebu  Hadj  Aberma  im 
Jahre  1847  oder  1848,  zur  Zeit  des  'Aid  el  kebir,  ako  im 
Dezember  eines  der  erwähnten  Jahre,  mit  Rindern  von  Eano 
bis  Rhät  reiste,  indem  die  Thiere  jeden  zweiten  Tag  getränkt 
wurden.  — 

Eine  zweite,  in  ihrer  Gesammtheit  sehr  ähnliche,  vielleicht 
noch  reichere  Gruppe  findet  sich  auf  einem  anderen  Blocke 
dieser  imposanten  Felswand ;  aber  die  Oberfläche  hat  zu  sehr 
gelitten,  um  .die  Einzelheiten  zu  unterscheiden.  Doch  konnte 
man  recht  wohl  die  Figur  eines  Esels,  sowie  die  eines  Pfer- 
des, dessen  Hals  indess  unyerhältniBsmässig  lang* war,  inmit- 
ten der  Rinder  erkennen. 

.^  Nicht  weit  davon  fand  Overweg 

Ji|S»p^^^  einen  anderen   bearbeiteten  Stern, 

welcher,  wie  die  nebenstehende 
Skizze  zeigt,  ein  Rind  darstellt,  das 
durch  einen  Kreis  oder  Ring  springt 
f  'vuau,«;.  (jni???  :i7si!»-'  Diesen  Gegenstand  nehme  ich  kei- 
/  -^.iMi'^IX"^' "^  nen  Anstand  als  von  allegorischer 
Bedeutung  anzusehn,  wenn  er  nicht  vielleicht  in  ungeschick- 
ter Zeichnung  den  Eintritt  des  Opferrindes  in  den  heiligen 
runden  Opferkreis  darstellen  soll,  wie  wir  solche  Kreise  über 
ganz  Nord-Afrika  verbreitet  finden.    Dass  Herr  Richardson 


*)  S.  meine  „Wanderungen  durch  die  Qestadeländer  des  Mittelmeeres",  Th.I. 
Ich  mu88  indess  hier  die  höchst  interessante  Thatsache  hinzufügen,  welche  ich 
damals  übersah,  dass  eben  unsere  Freunde,  die  Asgars,  schon  su  des  Bischofs 
Synesius  Zeit  ihre  Streifzüge  nach  Cyrenaica  zu  Kameel  machten.  Allerdings 
sassen  sie  damals  weiter  östlich,  ifynesitu,  epistol,  78.  Über  die  Identität 
dieser  AvaovQtaroi  mit  den  Asgars  sage  ich  weiterhin  mehr. 
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an  die  Darstellung  von  Circusspielen  denken  konnte,  ist  voll- 
kommen abgeschmackt. 

Eine  andere  Skulptur,  ebenfalls  sehr  merkwürdig  und  viel- 
leicht noch  merkwürdiger,  war  ich  nicht  im  Stande  ganz  zu 
verstehen  und  lasse  daher  auch  die  Skizze  derselben  hier  weg. 

Ein  Kreis  von  der  Art,  wie  die  so  eben  erwähnten,  wel- 
cher sehr  regelmässig  mit  grossen  Felsblöcken  an  dem  Süd- 
west-Abhänge der  Felswand  ausgelegt  ist,  dürfte  derselben 
Periode,  als  die  eben  beschriebenen  Skulpturen,  zuzuschrei- 
ben sein. 

Einer  späteren  Epoche  gehören  zahllose,  aber  sehr  schlecht 
und  nachlässig  geschriebene  Tefinagh-Inschriften  an,  mit  de- 
nen die  Felswände,  welche  die  andere  Seite  des  Thaies  be- 
grenzen und  den  Wasserpfiihl  überhängen,  bedeckt  sind.  Dies 
sind  blosse  Schrifteleien  und  dienen  nur  dazu,  das  Verdienst, 
mit  welchem,  und  die  Zeiten,  in  welchen  jene  Zeichnungen 
eingegraben  wurden,  um  so  deutlicher  hervorzuheben.  Jedoch 
muss  ich  mein  Bedauern  äussern,  dass  ich,  nachdem  ich  die 
interessanteren  Gegenstände  zu  Papier  gebracht,  nicht  Energie 
genug  besass,  auch  dieses  Gekritzel  noch  zu  kopiren,  da  sich 
darunter  einige  bedeutende  Namen  oder  auch  neue  Formen 
der  Tefinagh-Buchstaben  befinden  konnten.  In  der  That,  ich 
gestehe,  dass  ich  in  diesem  Augenblick  den  dringenden  Wunsch 
meines  Freundes,  Herrn  Jomard,  vergass,  der  gern  so  viel  als 
möglich  Beispiele  dieser  merkwürdigen  Schrift  gesammelt  ha- 
ben wollte.  Bei  alledem  schien  es  mir  bemerkenswerth,  dass 
gerade  auf  dieser  Seite,  wo  sich  das  Wasser  gegenwärtig 
hauptsächlich  sammelt,  keine  einzige  Zeichnung  zu  sehn  war, 
und  ich  zog  daraus  den  Schluss,  dass  sich  in  jenen  Zeiten 
das  Wasser  mehr  an  der  anderen  Seite  gesammelt  haben 
möge. 

Das  Thal  wird  flurch  die  Vereinigung  von  zwei  Armen, 
welche  von  Norden  kommen,  gebildet.  Der  westliche  ist  der 
beträchtlichere,  indem  er  einige  kleinere  Wadi's  aufnimmt. 
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Gerade  an  der  Stelle  unseres  Lagers  änderte  dieser  westliche 
Arm  seine  Richtung  in  eine  ostwestliche,  nachdem  er  bis 
dahin,  im  oberen  Laufe,  von  NW.  nach  SO.  gezogen.  Das 
Thal  zieht  sich  na<;h  der  Vereinigung  von  Nord  nach  Süd  und 
verliert  für  einen  Augenblick  beinahe  den  Charakter  eines 
Wadi  oder  Eräsar,  indem -es  sich  über  kiesigen  Boden  erstreckt 
Bald  aber  wird  es  wieder  wohl  eingegrenzt  und  mit  schö- 
nen Gruppen  von  Talhabäumen  geschmückt.  An  einigen  Stel- 
len zeigte  es  auch  das  Bett  eines  Regenbaches  von  nicht  we- 
niger als  8  Fuss  Tiefe  und  noch  feucht.  In  der  Nähe  der 
Höhle  eines  Schaaf  hirten  fand  ich  einen  üppig  aufgeschosse- 
nen Baum  und  überliess  mich,  in  seinen  Schatten  mich  hin- 
streckend, meinen  Gedanken  über  die  Vergangenheit  dieser 
Gegenden,  einst  die  mehr  begünstigte  Hennath  ein^r  Neger- 
Rasse,  bis  diese  von  den  Berbern  aus  ihrem  Besitzthum  ver- 
drängt wurde,  die  wiederum  das  Kameel,  das  jetzt  ganz  und 
gar  mit  ihrer  Existenz  verschmolzen  ist,  erst  von  den  Ara- 
bern angenommen  haben. 

Aber  heute  wenigstens  wurde  dieses  Thal  noch  von  man- 
cher aufmunternden  Scene  belebt.  Gegen  Abend  nämlich  kam 
endlich  die  Pilgerkafla  des  Hadj  'Abd  el  Kader  an,  welche 
sich  so  lange  Zeit  im  Wadi  aufgehalten.  Sie  bildete  eine 
Scene,  welche  in  der  Beleuchtung  durch  die  letzten  Strahlen 
der  eben  hinter  den  FekriflFen  verschwindenden  Sonne  wohl 
der  Darstellung  eines  Künstlers  würdig  gewesen  wäre.  Das 
Thal  widerhallte  von  dem  Rufe  der  Kameeltreiber  und  dem 
Schreien  der  Thiere,  welche  sich  beiderseits  mit  gleicher  Hast 
nach  dem  Teiche  drängten.  Es  war  ein  Glück,  dass  wir  un- 
seren Vorrath  schon  geschöpft  hatten,  da  wir  sonst  nicht 
eben  klares  Wasser  erhalten  haben  würden. 

[Sonntag,  7ten  Juli.]  In  Folge  des  Verlaufens  unserer  Ka- 
meele  bis  auf  eine  weite  Entfernung  vom  Lagerplätze  brachen 
wir  erst  zu  später  Stunde  auf  und  liessen  trotzdem  die  Tua- 
reg- Häuptlinge  noch  hinter  uns.    Sie  wünschten  nämlich  ein 
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Geschäft  mit  den  Tuatrs  in  Ordnung  zu  bringen^  und  hat- 
ten zu  dem  Ende  ihre  schmutzige  Beisekleidung  mit  präch- 
tigen Eaftanen  und  Bemussen  vertauscht 

Wir  erstiegen  alsbald  das  höhere  Terrain  und  zogen  auf 
demselben  hin,  indem  wir  einige  trockene,  mit  Grasvruchs 
bekleidete  Wasserbetten  überschritten,  bis  wir  nach  einer 
Strecke  von  etwa  4  Meilen  mit  einer  tief  eingeschnittenen 
und  wild  zerrissenen  Kluft  nach  emem  anderen  Thale  hinab- 
stiegen. Dies  war  breit  und  regelmässig,  von  150 — ^200  Fuss 
hohen  Felswänden  umgrenzt  und  reich  mit  Gras  bewachsen; 
es  führt  den  Namen  „eräsar-n-Haggame".  In  der  That  bil- 
deten die  Gegensätze  in  den  Farben^  des  hellen  Sandes  im 
Grrunde,  des  dunkelbraunen  Sandsteines  der  umgebenden 
Felswände  und  endlich  des  mannichfaltigen  Grüns  der  Grä- 
ser und  einiger  schönen,  üppigfen  Talhabäume,  Alles  im  war- 
men Lichte  einer  südlichen  Sonne,  ein  interessantes,  erhei- 
terndes Büd  für  den  Wüstenreisenden.  —  Seinen  Namen  hat 
das  Thal  wahrscheinlich  von  der  Gewohnheit  der  Hogär, 
ihre  Eameele  hier  weiden  zu  lassen. 

Indem  wir  uns  iu  den  Windungen  dieses  Wadi's,  das  all- 
mählich einen  sehr  grossartigen  Charakter  annahm,  hin- 
schlängelten, kamen  wir  an  einen  Platz,  wo  es  ein  anderes 
Thal,  Namens  „aman  semmedne",  aufiiimmt.  Hier  lagerten 
wir  in  der  Nähe  eines  herrlichen  Talhabaumes,  um  Hatita 
Zeit  zu  lassen,  uns  einzuholen. 

Dieses  Zweigthal  erhält  seinen  Namen  von  dem  „kalten 
Wasser",  welches  zu  Zeiten  sich  von  der  Hochfläche  herab, 
ergiesst,  und  von  dessen  Fluthen  das  tief  eingeschnittene 
Rinnsal  unverkennbare  Spuren  trägt.  Es  vereinigt  sich  an 
derselben  Stelle  mit  einem  anderen  ansehnlichen  Zweigthal 
und  mit  mehreren  kleineren  Schluchten. 

Als  die  Sonnenhitze  gelinder  ward,  streifte  ich  durch  das 
Thal,  und  da  ich  einen  sehr  regelmässig  mit  grossen  Bruch- 
steinen ausgelegten  Kreis  bemerkte,  welcher  der  Öfihung  eines 
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Bruimens  ganz  ähnlich  war,  so  unternahm  ich  es,  die  steilen 
Felswände  der  Mündung  des  Thaies  aman  semmedne  gegen- 
über hinanzusteigen.  Sie  sind  ungefähr  500  Fuss  hoch,  und 
ich  konnte  deutlich  sehn,  dass  sie  schon  öfter  von  Menschen 
erstiegen  worden  waren.  Diese  Felswände  sind  hier,  wie 
überall  in  dieser  Formation,  in  regelmässige  Lager  und  steile, 
flache  Blöcke  gebrochen,  welche  letztere  aufrecht  stehn  und 
den  Biffen  ein  imposantes  Aussehn  gewähren,  während  sie 
zugleich  einen  ausserordentlich  günstigen  Platz  zu  Zeichnungen 
darbieten.  Ich  fand  indess  trotz  aller  meiner  Bemühungen 
nur  eine  einzige  Figur,  die  eines  Rindes,  welche  ebenso  gut 
und  in  demselben  Style  eingemeisselt  war,  wie  die  Arbeiten 
in  Wadi  Teli-ssarhe;  aber  sie  hatte  wegen  ihrer  ausgesetzten 
Lage  sehr  gelitten.  Die  ganze  Erscheinung  des  Platzes  je- 
doch gab  mir  die  feste  Überzeugung,  dass  früher  viel  mehr 
derartige  Skulpturen  hier  zu  finden  gewesen  sein  müssen. 

Ganz  oben  auf  dem  Gipfel  der  Felswand  ist  ein  anderer 
regelmässig  ausgelegter  Kreis  oder  Bing,  der  —  gleich  den 
anderen  vielen  Kreisen,  die  man  in  Barka  und  anderen  Thei- 
len  Nord-Afrika's  findet  —  höchst  wahrscheinlich  in  enger 
Beziehung  zum  Gottesdienst  der  ürbewohner  dieser  Gegen- 
den, als  Opferstätte,  stand.  —  Die  Aussicht  von  hier  über 
das  Thal  mit  seinen  zahlreichen  Schluchten,  welche  die  Fels- 
riffe an  Tausenden  von  Stellen  zerrissen  haben  und  so  die 
höheren  Schichten  in  Kegeln  isoliren,  war  höchst  interessant 
und  belohnte  das  mühsame  Erklimmen  reichlich.  Der  Boden 
des  Thaies  war  voll  von  Quarzstücken. 

Unsere  Leute  hatten  sich  indess  beeifert,  Vorrath  von 
trockenem  Gras  für  den  nächsten  Tagesmarsch  einzulegen, 
der  uns,  wie  man  uns  sagte,  durch  Gegenden  führen  würde, 
wo  die  Kameele  kaum  irgend  Futter  fanden.  Unsere  Berber- 
Freunde,  als  sie  endlich  zur  Zeit  des  Abendessens  eintrafen, 
gebrauchten  dieselbe  Vömcht 

[Montag,  Sten  Jy^i.]    Die  Kafla  oder  der  Rekeb  der  Tuati's 
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passirte  unser  Lager  zu  sehr  zeitiger  Stunde,  und  wir  selbst 
folgten  ihnen  bald  zu  einem  interessanten  Tagesmarsch.  Die 
ersten  3  Meilen  hielten  wir  uns  noch  in  dem  grossen  Thale 
entlang.  Nach  seinem  Ende  zu  waren  an  vielen  Stellen  Sand- 
massei^  angehäuft,  welche  durch  die  heftigen  Ostwinde  von 
der  Hochfläche  heruntergetrieben  worden  waren.  Dann  ward 
das  Thal  ganz  wüst  und  kahl. 

Nachdem  die  regelmässige  Bildung  eines  Wadi's  aufgehört 
hatte,  .  folgte  ein  ungeordnetes  Gewirr  von  Einsenkungen 
und  Ebenen  zwischen  dem  Plateau,  welches  selbst  höchst 
imposante  Vorgebirge  und  gänzlich  isolirte  Strebwände  bil- 
dete, die  alle  von  derselben  Höhe  waren.  Wir  begannen 
nun  aufwärts  zu  steigen,  in  einer  Art  von  breiter,  weit 
offener  Thalfläche,  die  nach  und  nach  regelmässig  sich  aus- 
bildet und  „Tisi"  genannt  wird.  Der  Abhang  des  Plateau's, 
der  aus  regelmässigen  Schichten  besteht,  deren  oberste  jähe 
Abgründe  bildete,  gleich  den  Mauern  eines  steilen  Berg- 
schlosses,  während  die  unteren  sich  allmählicher  absenken,  bot 
einen  grossartigen  Anblick  dar.  Auch  Spuren  menschlichen 
Daseins  fehlten  nicht  ganz.  Vor  uns  erblickten  wir  den  Pil- 
gerrekeb,  welcher  während  der  Tageshitze  an  dem  Fusse  des 
südlichen  Abhanges  rastete.  Als  wir  an  demselben  vorüber- 
zogen, war  auch  nicht  ein  einziges  menschliches  Wesen  aus- 
serhalb der  Zelte  zu  sehn.,  sondern  Alle  lagen  schlafend  in 
den  geöffiieten  leichten  Behausungen.  Selbst  die  Kameele 
ruhten  von  ihrer  Arbeit  in  der  heissen  Tageszeit  aus  und 
sahen  uns  staunend  nach,  während  wir  unseren  Weg,  immer 
ansteigend,  verfolgten. 

Kurz  nach  Mittag  erreichten  wir  den  Rand  des  Passes, 
eine  vollkommene- Wasserscheide,  wenigstens  2000  Fuss  über 
der  Meeresfläche.  Sie  senkt  sich  gegen  Osten  in  allmähli- 
chem Abfall  bis  Scharaba,  bildet  aber  gegen  Westen  einen 
höchst  interessanten,  tief  eingerissenen  Abzugskanal  gegen 
das  Thal  von  Rhät  zu.    Die  höhere  Ebene,  welche  den  Pass 
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Yielleicht  noch  um  300  Fuss  überragt,  scheint  an  dieser  Stelle 
eine  beträchtliche  Einsenkimg  zu  haben,  in  welcher  sich  zu 
Zeiten  ansehnliche  Wassermassen -ansammeln.  Nur  dadurch 
konnte  ein  so  merkwürdig  ausgeschnittener  Abfluss  in  den 
Sandstein-  und  Mergelwänden  gebildet  werden,  wie  die  wilde 
Passage,  welche  wir  eben  hinabzusteigen  hatten,  sich  erwies; 
sie  wird  „Rhalle"  genannt. 

Der  erste  Theil  war  mehr  rauh  als  wild,'  und  die  Sand- 
steinwände mehr  zerrissen  und  zerborsten,  als  jäh  und  gross- 
artig. Ein  halbstündiger  Abstieg  jedoch  brachte  uns  in  den 
interessanteren  Theil,  welcher  ganz  unverkennbare  Spuren 
der  Gewalt  herabstürzender  Wassermassen  an  sich  trug,  die 
sich  hier  zu  einem  mächtigen  Strome  ansammeln  und  mit 
enormer  Gewalt  durch  das  enge  Bett  hindurchzwängen.  Der 
Pass  war  hier  von  etwa  100  Fuss  hohen  Steilwänden  ein- 
geschlossen, die  halb  aus  Sandstein  bestanden,  deren  andere 
Hälfte  aber  von  einer  mächtigen  Lage  Mergel  gebildet  wurde. 
Ein  wenig  unterhalb  engte  er  sich  bis  zu  6  Fuss  Weite  ein, 
und  Boden  wie  Wände  waren  so  glatt,  als  wenn  sie  das 
Werk  menschlicher  Arbeit  wären.  Aber  nicht  tunnelähnlich, 
in  gerader  Linie,  sondern  in  vielfachen  Windungen  senkte 
sich  dieser  Pass,  welcher,  weil  mit  geringer  Macht  zu  verthei- 
digen,  den  Tuaregs  ein  vorzügliches  Bollwerk  gegen  Angriffe 
der  Türken  bilden  würde,  tidessen  bildet  er  nicht  die 
Landesgrenze,  sondern  wird  als  ganz  zu  Fesän  gehörig  be- 
trachtet An  der  engsten  Stelle  hatte  dieser  natürliche  Pass 
selbst  Berber-  wie  Arabischen  Reisenden  wunderbar  genug 
geschienen,  um  ihre  Namen  hier  einzugraben. 

Da,  wo  das  Bett  anfing,  sich  zu  erweitem,  waren  einige 
merkwürdige  enge  Klüfte  oder  Spalten  auf  beiden  Seiten  zu 
sehn;  die  eine  an  der  rechten  Seite,  mit  ihrer  glatten,  ge- 
rundeten Oberfläche,  hatte  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  be- 
rühmten Ohr  des  Dionysos  in  Syrakus.  Die  Wände  enthiel- 
ten Lager  von  Kalk-  und  Eisenstein,  und  Overweg  fand  hier 
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einige  interessante  Versteinerungen.  Die  Spalte  an  der  linken 
Seite  war  nicht  so  tief  und  ähnelte  viel  mehr  einer  Kammer. 

Wir  hatten  hier  einige  Zeit  gewartet,  um  das  Boot  in  Si- 
cherheit uns  nachkommen  zu  sehn,  da  die  vielen  Windungen 
des  engen  Rinnsals  seinem  Transport  nicht  geringe  Hinder- 
nisse entgegenstellten,  und  seMen  nun  vereinigt  unseren 
Marsch  fort.  Doch  hatten  wir  noch  zwei  andere  Engen  des 
Strombettes  zu  passiren,  und  um  4  Uhr  Nachmittags  kamen 
wir  an  einen  anderen  sehr  engen  Pass.  Hier  trugen  die  stei- 
len einschliessenden  Wände  vielfache  Inschriften. 

Endlich,  nachdem  wir  im  Ganzen  4  Stunden  lang  gemach 
abwärts  gestiegen  waren,  traten  wir  auf  die  offene  Ebene 
hinaus,  mehr  als  600  Fuss  tiefer  gelegen,  als  der  Anfang  des 
Passes,  und  gewannen  von  hier  aus  einen  grossartigen  Blick 
auf  die  hohen  jähen  Felswände  des  Hochlandes,  die  in  lang- 
gestreckten Vorgebirgen  weit  in  die  Ebene  hinaus  standen. 
Sonst  ward  die  Ebene  selbst  nur  von  isolirten  Bergen  unter- 
brochen. Unter  diesen  zeigte  sich  einer  als  besonders  be- 
merkenswerth,  indem  er  sich  auf  terrassenähnlicher  Basis 
erhob  und  mit  drei  Höhlen  gegen  die  Seite  unseres  Pfades 
öffnete.  Er  hatte  ein  zu  eigenthümliches  Aussehn,  um  nicht 
zu  genauerer  Besichtigung  aufinifordem,  imd  ich  fand,  in- 
dem ich  die  Terrasse  erstieg,  dass  die  westliche  Höhle  wie 
durch  Kunst  in  der  Gestalt  einer  Jfische  gewölbt,  aber  stark 
von  Sand  verschüttet  war.  Inschriften  indessen  fand  ich 
nicht,  noch  irgend  etwas,  ausser  vier  runden  Löchern  von 
etwa  9  Zoll  Durchmesser,  welche  in  einen  Block  am  Ein- 
gange der  Höhle  ausgearbeitet  waren.  Hinter  diesem  isolirten 
Berge,  .wo  Hatita,  wie  er  mir  erzählte,  einst  mit  'Abdallah 
(Clapperton)  und  dem  Tabib  (Oudney)  der  Hitze  des  Tages 
wegen  gerastet  hatte,  ist  die  Gegend  gegen  Norden  ganz 
offen.  —  Etwa  um  Sonnenuntergang  lagerten  wir  in  dem 
tief  eingefurchten  Eräsar-n-Tesse,  welches  mit  etwas  Kraut 
und  einigen  Talhabäumen  bewachsen  war. 
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Wir  hatten  jetzt  eine  ödere  Gegend  erreicht,  und  nur  die 
mannichfache  Form  der  grossen  Vorgebirggniassen,  welche 
das  Plateau  in  die  Ebene  hinausschiebt,  belebte  die  öde  Ein- 
förmigkeit unseres  Marsches  am  folgenden  Tage.  Nahe  am 
Abhänge  erscheint  das  Land  in  der  That  etwas  weniger  kahl, 
und  das  Thal  Tämelelt  —  „die  weisse"  (Thalebene),  —  wel- 
ches zwischen  zweien  der  Vorgebirge  sich  hinzieht,  hat  sogar 
einen  bedeutenden  Ruf  unter  den  Eingeborenen.  Am  Nach- 
mittag betraten  wir  eine  sandige  Fläche,  wo  wir  anfingen,  all- 
mählich anwärts  zu  steigen,  bis  wir  den  Gipfel  der  Sandhiigel 
erreicht  hatten  und  nun  auf  höherem  Boden  fortrückten. 
Hier  trat  mitunter  etwas  Kalkstein  an  der  Oberfläche  au£ 

Nach  einem  langen  Marsche  lagerten  wir  auf  steinigem 
Boden,  der  nur  sehr  dürftig  mit  dem  „ssebot"  genannten 
Grase  überwachsen  war. 

[Mütwochy  ICH^  JtUi.]  Unser  Weg  ging  thalwärts  anfangs 
in  alhnählichem  Abstieg,  aber  jenseits  des  Thaies  Nkassewa, 
welches  hohen  felsigen  Boden  durchzieht  und  reicher  an 
Erautwuchs  ist,  stiegen  wir  einen  steilen,  terrassenförmigen 
Abfall  etwa  200  Fuss  hinab.  Vor  uns  lag  der  eigenthümlich 
eingezackte  Kamm  des  Akaküs  und  davor  einige  niedrige, 
mit  Sand  überschüttete  VorhügeL  Der  tiefste  Grund  der 
niedrigen  Fläche,  nach  welcher  wir  hinabgestiegen,  war  eine 
breite  nackte  Sohle  mit  hartem,  kalkigem  Boden,  von  un- 
regelmässigen, halbverwitterten  Bergrücken  umgeben,  und 
bot  einen  traurigen  Anblick  dar.  Diese  Sohle  bildet  die  ge- 
genwärtig angenommene  Grenze  zwischen  Fesän  und  dem 
Lande  der  HogSr. 

Der  Charakter  der  Landschaft  blieb  derselbe,  bis  wir  das 
Thal  Telia  erreichten,  wo  wir  zu  früher  Stunde  am  Nach- 
mittag unweit  einer  Gruppe  Talhabäume  und  nahe  bei  einem 
Brunnen  lagerten.  An  diesem  Platze  blieben  wir  zwei  Tage 
lang  liegen.  Overweg  fand  die  Höhe  über  der  Meeresfläche 
1435  Fuss. 
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Das  Thal  ist  von  "sehr  flacher  Bildung,  hier  und  da  von 
Sandhügeln  unterbrochen.  Nur  wenige  Ethelbäume  verleihen 
ihm  einen  spärlichen  Schmuck,  wäJbrend  an  günstiger  gelege- 
nen Stellen  breite  Streifen  Krautwuchses  sich  zeigen.  Das 
Thal  Telia  zieht  sich  in  nordwestlicher  Richtung  parallel 
mit  der  Kette  des  Akaküs,  welche  etwa  3  Meilen  entfernt 
bleibt,  und  vereinigt  sich  mit  dem  Thale  üäghlarhen,  das  wie- 
derum sich  mit  dem  Thale  Titabtarhen  verbindet.  Das  letz- 
tere nimmt  seinen  Lauf  nach  einer  begünstigten  Örtlichkeit 
Namens  Serdales,  welche  zu  besuchen  wir  zu  unserem  Leid- 
wesen verhindert  wurden.  Da  es  nämlich  einer  der  haupt- 
sächlichsten Wohnsitze  der  Hogär  oder  Hägara  ist,  so  glaubte 
Hatita,  dass  wir  den  Betteleien  dieses  Volkes  zu  sehr  aus- 
gesetzt sein  würden,  wenn  wir  dahin  gingen.  Er  wollte  je- 
doch hierin  sein  eigenes  Vorrecht  wahrnehmen.  Eine  reiche 
Quelle  oder  vielmehr  eine  Gruppe  von  sieben  oder  acht  Quel- 
len, „elAuenat"  genannt,  nach  der  zuweilen  auch  die  ganze 
Örtiüchkeit  bezeichnet  wird,  bewässert  und  befruchtet  den  Platz 
und  gibt  einem  Dorfe  von  ungefähr  derselben  Grösse  wie 
Tigger-ode  sein  Dasein.  Dasselbe  wird  von  etwa  100  Fami- 
lien bewohnt,  und  auf  den  Kunstfeldem  zieht  man  Korn, 
Melonen  und  Ghedeb  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge.  Das 
Wasser  der  Quellen  soll  warm  sein. 

Wir  sahen  eine  Gesellschaft  Hägara  aus  dem  Orte,  die 
unsere  Freunde  zu  besuchen  kam;  es  waren  sehr  schöne 
und  gut  gekleidete  Männer.  Vor  Allen  zeichnete  sich  ein 
Sohn  Aued  el  Cher's,  des  ältesten  Kameelführers  unserer 
Kafla,  vortheilhaft  aus. 

Das  Wasser  aus  unserem  Brunnen  in  Telia  war  nicht  sehr 
gut;  denn  da  es  überhaupt  schon  moorig  war,  als  wir  es  am 
ersten  Nachmittag  brauchten,  erhielt  es  in  der  Folge  einen 
stärkeren,  tintenähnlichen  Geschmack,  und  zum  Thee  benutzt, 
nahm  es  eine  ganz  schwarze  Farbe  an. 

Spät  am  Abend  wurde  unser  bester,  ergebenster  Diener, 
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Mohammed  von  Gatrön,  von  einem  Thiere  gestochen,  und  da 
er  in  der  Dunkelheit  nicht  wusste ,  ob  es  ein  Skorpion  oder 
eine  Schlange  gewesen  war,  gerieth  er  sehr  in  Furcht.  Wir 
thaten  sogleich  Ammoniak  auf  die  Wunde  und  banden  das 
Bein  oberhalb  derselben  ab ;  dennoch  blieb  er  fiir  die  näch- 
sten 24  Stunden  sehr  krank  und  war  zu  der  geringsten  An- 
strengung untauglich,  so  dass  wir  ihn  während  des  nächsten 
Marsches  auf  das  Kameel  festbinden  mussten. 

[Sonnabend,  ISten  Juli.]  Es  war  während  der  letzten  Tage 
viel  davon  gesprochen  worden,  dass  wir  drei  Reisende  mit 
Hatita  den  küraeren,  aber  beschwerlicheren  Weg  nach  Rhät, 
über  die  Bergkette,  nehmen  sollten,  während  das  Gepäck  auf 
der  bequemeren,  aber  längeren  Strasse,  die  Berge  umgehend, 
uns  folgen  sollte.  Zuletzt  jedoch  ward  entschieden,  dass  wir 
Alle  die  längere  Strasse  ziehen  sollten,  und  nur  der  Ssfaksi, 
welcher  die  Kafla  so  bald  als  möglich  zu  überholen  wünschte, 
nahm  den  kürzeren  Pfad,  der  für  geologische  Beobachtungen 
wohl  ein  interessanteres  Ve\d  geboten  haben  würde. 

Wir  überschritten  bald  kiesigen,  bald  sandigen  Boden  und 
erreichten  so  nach  einer  Strecke  von  5  Meilen  das  flache 
Thal  nr^ghlarhen,  das  sich  von  Ost  nach  West  zieht  und 
freundlich  mit  Buschwerk  überwachsen  war.  Nach  einer 
andeien  Strecke  von  etwa  gleicher  Länge  traten  wir  in  die 
Bergkette  ein,  welche  aus  merkwürdig  zerborstenen  und  ver- 
witterten Felsen  besteht  und  viele  enge  Pässe  bildet.  Alles 
zusammengenommen,  gewährt  sie  einen  höchst  merkwürdigen 
Anblick. 

Als  die  Felsen  weniger  rauh  zu  werden  anfingen,  föhrte 
uns  plötzlich  unser  Weg  in  eine  tiefe  Schlucht,  die  beim  er- 
sten Blick  vulkanischer  Natur  schien;  bei  näherer  Betrach- 
tung jedoch  erwiesen  sich  die  schwarten  Felsen,  welche  diese 
düster  aussehenden  Wände  bilden,  als  vom  Einfluss  der  At- 
mosphäre geschwärzter  Sandstein.  Bei  unserem  ferneren 
Hinuntersteigen  zeigte  sich  das  Gestein  in  regelmässigen  La- 
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gern,  ganz  schieferähnlich;  der  westliche,  höchste  Theil 
der  Kette  scheint  wirklich  meist  aus  Thonschiefer  zu  bestehen. 

Nachdem  das  Thal  eine  Verzweigung,  „Tiperkum"  genannt, 
aufgenommen  hatte,  änderte  es  eiuigermassen  seinen  Cha- 
rakter. Das  Soitenthal  trägt  unverkennbare  Spuren  von  be- 
deutenden-Fluthen,  welche  gelegentlich  von  den  Bergen  herab- 
und  durch  sein  Bett  dahinströmen.  —  Bei  der  Vereinigung 
wurde  Brennholz  gesammelt,  da  weiterhin  keines  zu  finden 
sein  sollte,  und  dann  traten  wir  in  einen  Pass  oder  eine  Ver- 
engung mit  einem  Anstieg  von  etwa  100  Fuss  über  der  Thal- 
sohle. 

Jenseits  wurde  das  Gebilde  mehr  offen  und  unregelmässige 
Ebenen,  von  vorspringenden  Felswänden  unterbrochen,  folgten 
einander.  Um  4^  Uhr  Nachmittags  jedoch,  nachdem  wir 
unsere  Richtung  nach  und  nach  von  NW.  über  W.  in  Süd 
verändert  hatten,  wurde  die  Thalformation  höchst  imposant 
und  erregte  unser  ganzes  Interesse.  Zur  Rechten  war  sie  be- 
grenzt von  einer  langgestreckten,  wild  zerrissenen  und  zerklüf- 
teten Bergerhebung  und  zur  Linken  von  einer  Kette  gross- 
artiger Vorgebirge,  deren  Abdachung  in  die  verschiedensten 
Terrassen,  von  welchen  einzelne  Kegel  aufstiegen,  zerris- 
sen war. 

Als  wir  dann  endlich  um  die  Kante  der  Berggruppe  her- 
umbogen, traten  wir  in  das  breite  Thal  Tänessöf  *)  ein.  Vor 
uns  lag  der  isolirte,  zinnenähnliche  Kamm  des  Berges  Idinen 
und  zur  Linken  die  lange  Akaküs-Kette ,  prachtvoll  von  der 
untergehenden  Sonne  beleuchtet.  Sie  bildete  in  der  That  ein 
Relief  in  den  verschiedensten  Farben ;  der  höchste,  jähe  Kamm 
mit  seinen  Burgen  und  Thürmen  entwickelte  ein  helles,  glim- 
merndes Weiss,  die  untere,  sanftere,  aber  wild  zerrissene 
Abdachung  stellte  ihre  regelmässigen  Mergelbänke  in  hohem 
Roth   dar.     Das   Thal  war  etwa   5  Engl.  Meilen  breit  und 

♦)  „Ssof '  im  Berberischen  ist  Sand. 

15* 


Digitized  by 


Google 


228  IX.  Kapitel. 

gogen  Westen  von  Sandhügeln  begrenzt,  von  denen  der  Wind 
den  weissen  Sand  über  die  ganze  Oberfläche  hingepeitscht  hatte. 
Auch  wir  selbst  mussten  uns  zuletzt  im  Sandboden  lageni, 
der  nicht  das  geringste  Gras  hervorbrachte  oder  wahrschein- 
lich die  geringe,  gelegentlich  aufkeimende  Vegetation  ver- 
schüttet hatte,  währenä  sich  in  einer  Entfernung  von  2  Mei- 
len ein  Streifen  Grün,  das  Thal  entlang  ziehend,  sehn  liess. 

Wir  brachen  am  nächsten  Morgen  frühzeitig  auf  und  hiel- 
ten uns  in  dem  breiten,  nackten  Thale  gerade  auf  das  verzau- 
berte Schloss  Idinen  zu,  das  durch  die  wunderbaren  Berichte 
unserer  Begleiter  unsere  Einbildimgskraft  auf  s  Höchste  erregte. 
Trotz  oder  vielleicht  noch  itiehr  in  Folge  der  Warnungen  unse- 
rer Imöscharh,  unser  Lebf  n  nicht  bei  so  gefährlichem,  gottes- 
lästerlichem Unternehmen,  wie  ein  Besuch  in  dieser  Wohnung 
böser  Geister  sei,  zu  wagen,  schien  es  eine  unwiderstehliche 
Anziehungskraft  zu  besitzen.  Fest  überzeugt,  dass  es  ein  Platz 
alterthümlicher  Gottesverehnnig  sei  und  dass  es  wahrschein- 
lich einige  sehr  merkwürdige  Skulpturen  oder  Inschriften  ent- 
halten würde,  hatte  ich  beschlossen,  es  zu  untersuchen. 

Gerade  um  Mittag  begann  ein  wenig  Gra^  auf  dem  nack- 
ten Grunde  des  Thaies  sich  zu  zeigen  und  nach  einer  Sti^ecke 
von  etwa  1  Meile,  hinter  einer  Einsenkung  in  dem  Boden, 
welche  unzweifelhafte  Spuren  trug,  dass  vor  einiger  Zeit  eine 
beträchtliche  Wasseransammlung  hier  gewesen,,  unterbrachen 
Talhabäume  und  Ethelbüsche  die  Einförmigkeit  der  Land- 
schaft. Zur  Rechten  erblickte  man  zwischen  den  Sandhügeln 
einen  breiten  Streifen  Grün,  von  der  westlichsten  Ecke  des 
Idinen  herkommend.  Etwa  noch  5  Meilen  weiter  ziehend,  la- 
gerten wir  uns  nahe  bei  einem  von  einem  Ethelbaume  über- 
ragten Hügel  inmitten  eines  jetzt  trockenen  Wasserbeckens, 
welches  die  Gestalt  eines  weiten  Kreises  hatte  und  rings  am 
Rande  von  Graswuchs  eingeschlossen  war.  In  der  Nähe,  nach 
SO.  zu,  war  der  Brunnen  Tähala,  an  welchem  wir  uns  mit 
gutem  Wasser  versehen  konnten. 
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Es  war  heute  zu  spät,  um  den  Idiueii  zu  besuchen;  denn 
obwohl  er  nahe  zu  sein  schien,  war  doch  die  Entfernung  be- 
deutend und  der  Weg  dahm 
durch  die  in  weiter  Ausdeh- 
nung sich  verbreitenden  Sand- 
hügel sehr  schwierig.  Ich 
legte  mich  daher  im  Schatten 
eines  schönen  Talhabaumes 
nieder,  in  ruhigem  Sinnen 
die  thurmähnlichen  Spitzen 
der  einzeln  aus  dem  breiten 
Tliale  aufsteigenden  Berg- 
wandbetrachtend, und  zeich- 
nete die  nebenstehende  Skizze. 
Dann  begab  ich  mich  zur 
Ruhe,  von  meinen  Entdeckun- 
gen des  folgenden  Tages  träu- 
mend. 

[Montag,  IS^en  Juli.]  Mein 
„dies  ater"  brach  an.  Over- 
weg  und  ich  hatten  beschlos- 
sen, uns  zeitig  am  Morgen 
nach  dem  Geisterberg  aufzu- 
machen, den  wir  sowolil  in 
geologischer,  als  in  archäolo- 
gischer Beziehung  nicht  seit- 
wärts liegen  zu  lassen  ver- 
mochten. Wir  hatten  uns  in- 
dess  von  unseren  Begleitern 
keinen  Führer  verschaffen 
können,  welcher  uns  nach- 
mals vjn  dem  Berge  aus  bis 
zum  nächsten  Brunnen,  wo- 
Inn  sich  die  Karawane  eben 
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auf  der  geraden  Strasse  zu  begeben  beabsichtigte,  hätte  brin- 
gen sollen. 

Schon  früh  am  Morgen  waren  wir  zum  Marsche  bereit,  ver- 
sahen uns  mit  einem  kleinen  Vorrath  Wasser  und  einem  Im- 
biss  und  wandten  uns  nochmals  an  Hatita  und  Utaeti,  aber 
ohne  besseren  Erfolg.  Abgeselm  von  i'eligiösen  Skrupeln,  er- 
klärten sie  einen  Besuch  des  Idinen  für  unthunlich  wegen  sei- 
ner grossen  Entfernung  von  hier;  auch  würde  es  sehr  schwie- 
rig sein,  vom  Berge  aus  den  nächsten  Brunnen  zu  finden,  da 
die  Ungleichheiten  des  breiten  Thaies  beträchtlich  seien.  Da 
ich  mich  übei^eugte,  dass  ferneres  Unterhandeln  mit  diesen 
Leuten  nutzlos  sein,  ja  nur  die  beste  und  kühlste  Zeit  des 
Morgens  uns  rauben  würde,  und  da  ich  einmal  entscldossen 
war,  den  Berg  um  jeden  Preis  zu  besuchen,  machte  ich  mich 
mit  meinem  kleinen  Wasserschlauch  auf  dem  Rücken  auf  den 
Weg.  Ich  hegte  die  Zuversicht,  dass  ich  im  Stande  sein 
würde,  den  Brunnen,  den  mir  gemachten  Angaben  nach,  spä- 
ter wohl  zu  finden.  Bei  mehr  Zuvorkommenheit  unserer 
Führer  hätte  man  sich  die  Sache  ganz  leicht  machen  kön- 
nen, indem  man  zu  Kameel  bis  an  den  Fuss  der  Berghöhe 
gegangen  wäre  und  sie  dann  mit  frischen  Kräften  erstiegen 
hätte;  aber  sie  behaupteten,  Eameele  könnten  diesen  Weg 
nicht  machen.  Zu  meinem  besonderen  Missgeschick  war  un- 
ser VoiTath  von  Summita,  einem  kühlen,  erfrischenden  Teige 
aus  geröstetem  Gerstenmehl,  worin  gewöhnlich  unser  Früh- 
stück zu  bestehen  pflegte,  gerade  am  Tage  zuvor  ver- 
braucht, so  dass  ich  als  Stärkmig  trockenen  Zwieback  und 
Datteln,  die  möglichst  unpassendste  Kost  in  der  Wüste,  wo 
Wasser  selten  ist,  mit  mir  nehmen  musste. 

Im  Anfang  ging  Alles  gut.  Ich  verfolgte  meinen  Weg  dui'ch 
die  Sandhügel,  welche  wahrlich  keine  angenehme  Passage 
darboten,  mit  gewohnter  Rüstigkeit.  Dann  betrat  ich  eine 
grosse  nackte,  öde  Ebene,  die  mit  schwai-zen  Kieselsteinen 
bedeckt  war  und  von  welcher  einige  Anhölien  von  derselben 
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düstem  Farbe  aufstiegen.  Ich  durchschnitt  hier  den  Anfang 
eines  reich  mit  Gras  überwachsenen  Rinnsals,  welches  sich 
durch  die  Sandhügel  nach  der  Thalsohle  hinschlängelte.  Es 
war  der  Aufenthalt  eines  Paares  sehr  schöner  Mareia,  einer 
besonderen,  von  den  Arabern  „mohor"  genannten  grösseren 
Antilopenart,  welche,  wahrscheinlich  um  ihre  Jungen  besorgt, 
sich  durch  meine  Annäherung  nicht  auf  weite  Entfemimg  ver- 
scheuchen Hessen,  sondern  bald  stehn  blieben,  mich,  ansahen 
und  mit  den  Schwänzen  wedelten.  Da  ich  nur  mit  einem  Paar 
Pistolen  versehen  war,  die  ich  ohneliin  schwer  genug  fühlte, 
weil  der  entkräftende  Einfluss  des  Klima's  mich  schon  stark 
angegriffen  hatte,  liess  ich  sie  in  Ruhe  und  verfolgte  meinen 
Weg  über  den  schwarzen,  'steinigen  Boden.  Ich  hatte  aUmäh- 
lieh  anzusteigen,  bis  ich  an  eine  bedeutende  Schlucht  kam,  die 
sich  vom  westhchen  Theile  ^es  Beides  herabsenkte,  wo  ich 
wieder  eine  andere  Gesellschaft  von  drei  Antilopen  auf- 
scheuchte, welche  sich  ruhig  unter  dem  Schutze  eines  grossen 
Felsblockes  gelagert  hatten.  Obwohl  diese  Thiere  die  Ein- 
förmigkeit der  Scene  angenehm  unterbrachen,  fing  ich  doch 
schon  an,  mich  vom  Marsche  über  die  spitzen  Steine  ein 
wenig  ermattet  zu  fühlen.  Auch  erwies  sich  die  Entfernung 
viel  bedeutender,  als  ich  selbst  gedacht,  und  es  hatte  fast 
das  Ansehn,  als  hätte  ich  mich  dem  Fusse  des  verzaubei-ten 
Berges  noch  nicht  um  gar  Vieles  genähert.  In  der  That 
zeigte  sich  denn  auch,  dass  der  Kamm  eine  Art  von  Hufeisen 
bilde,  so  dass  der  mittlere  Theil,  dem  ich  vorzugsweise  meine 
Schritte  zugelenkt  hatte,  weil  er  mit  seinem  Sattel  ein  leich- 
teres Hinansteigen  erlaubte,  sich  allerdings  als  der  entfern- 
teste herausstellte.  Ich  änderte  daher  meine  Richtung  mehr 
nach  Osten,  traf  aber  nur  auf  ein  noch  grösseres  Hindemiss. 
Indem  ich  nämlich  die  Abdachung  in  der  Hoffnung  hinanstieg, 
bald  die  Berghöhe  erklommen  zu  haben,  kam  ich  plötzlich 
an  eine  tief  eingerissene,  breite  Schlucht,  welche  mich  vom 
Kamme  trennte.   Ermüdet,  wie  ich  war,  konnte  diese  Enttäu- 
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schung  nur  entmuthigend  auf  mich  einwirken,  und  es  erfor- 
derte alle  meine  Kraft,  um  die  Kluft  hinunter-  und  an  der 
anderen  Seite  derselben  vrieder  hinaufzusteigen. 

Es  war  nun  10  Uhr  geworden  und  die  Sonne  fing  an,  mit 
aller  Macht  zu  scheinen^  An  Schatten  war  nicht  zu  denken. 
In  einem  Zustande  höchster  Ermattung  erreichte  ich  denn 
endlich  den  engen,  mauerähnlichen  Kamm.  Die  höhere  Kuppe 
stieg  neben  mir  zur  Rechten  auf.  Am  Abhänge  entwickelte 
sich  ein  wildes  Meer  herabgefallener  Felsmassen.  Von  In- 
schriften oder  Skulpturen  war  eben  so  wenig  etwas  zu  sehn, 
wie  von  den  im  Gehirne  unserer  Tuareg-Freunde  spukenden 
zauberhaften  Palmhainen. 

Unbefiriedigt,  erschöpft  und  ängstlich  schaute  ich  um  mich 
umher.  Eine  beträchtliche  Fernsicht  nach  SW.  und  NO.  Hess 
mich  doch  nicht  die  Spur  unserer  Karawane  entdecken.  Obwohl 
ohne  den  geringsten  Schutz  gegen  die  Sonnenstrahlen,  war 
ich  doch  genöthigt,  auf  meiner  hohen  Warte  mich  niederzule- 
gen, aber  die  Ruhe,  ohne  Schatten  und  ohne  einen  stärkenden 
Imbiss,  war  mir  nicht  erfrischend ;  denn  so  schwach,  wie  ich 
war,  konnte  ich  nicht  einen  Bissen  des  trockenen  Zwiebacks 
oder  eine  Dattel  verzehren,  und  mein  geringer  Wasservorrath 
musste  mich  sorgsam  machen,  so  dass  ich  mich  nur  durch 
einen  ungenügenden  Trunk  aus  meinem  Schlauche  erquickte. 

Ich  hatte  nicht  die  Ahnung  davon,  dassOverweg  mir  in  grös- 
serer Entfernung  gefolgt  war,  noch  holte  oder  sah  ich  etwas 
von  ihm,  obgleich  ich  erwartet  hatte,  dass  er  kommen  würde. 
Da  die  Zeit  verstrich,  wurde  ich  ängstlich  bei  dem  Gedanken, 
dass  unsere  kleine  Truppe,  in  der  Meinung,  dass  ich  schon 
vorausgegangen  sei,  ihren  Weg  am  Nachmittag  fortsetzen 
möchte,  und  dem  hoffiiungslosen  Zustande  meiner  Kräfte  zum 
Trotz  beschloss  ich,  den  Versuch  zu  machen,  das  Lager  zu 
erreichen.  Ich  stieg  also  in  die  nackte  Kluft  hinunter,  um 
ihrem  Laufe  zu  folgen,  was  mir  nach  Hatita's  Angaben  das 
Rathsamste  schien,  um  den  Brunnen  aufzufinden.     Die  Hitze 
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war  gross,  und  da  mich  dürstete,  nahm  ich  den  geringen 
Vorrath  von  Wasser,  der  mir  übrig  geblieben,  mit  einemmale 
zu  mir,  diese  Erquickung  für  besser  erachtend,  als  das  Wasser 
in  kleinen,  ungenügenden  Zügen  zu  verbrauchen.  Das  war 
etwa  um  Mittag.  Ich  fand  jedoch  bald,  dass  der  Trunk 
blossen  Wassers  mich  keineswegs  gestärkt  habe. 

Die  Schlucht,  welcher  ich  folgte,  zieht  sich  an  dem  nie- 
drigen Abhänge  einer  höheren  Fläche  zur  Linken  hin  und 
war  an  der  nördlichen  Seite  von  vereinzelten,  obwohl  nicht 
unbedeutenden  Höhen  begrenzt,  deren  eine  ein  eigenthüm- 
liches  Aussehn  hatte,  indem  ihr  spitziger  Kegel  aus  schnee- 
Weissem,  ihr  unterer  Theil  dagegen  aus  schwarzem  Sandstein 
bestand.  Im  Allgemeinen  aber  besteht  der  Kamm  dieser 
Berggruppe  aus  horizontalen  Schichten  von  Mergel  und  im 
unteren  Theile  aus  Kalkstein.  Endlich  erreichte  ich  die 
breite  Thalsohle  und  machte  einen  Augenblick  Halt.  Ich 
konnte  Hatita  nicht  begreifen,  der  mir  inrnier  gesagt,  dass 
sie  in  geringer  Entfernung  vom  Berge  lagern  würden;  denn 
ich  erblickte  kein  lebendes  Wesen,  so  weit  meine  Augen 
reichten. 

Allerdings  war  es  ein  unglückliches  Zusammentre£Een,  dass 
man,  wie  ich  nachher  hörte,  nicht  einmal  die  Zelte  aufge- 
schlagen hatte.  Ich  warf  einen  letzten  Blick  auf  den  Berg. 
Er  schien  mir  von  hier  aus  bei  weitem  grossartiger  und  eigen- 
thümlicher,  als  von  der  Nordseite,  von  wo  man  die  Hufeisen- 
form nicht  erkennen  kann. 

Indem  ich  von  der  Anschauung  der  eigenthümlichen,  wild 
zerrissenen  Berghöhe  wieder  an  meinen  Pfad  dachte,  ward 
ich  an  meiner  Richtung  irre,  und  indem  ich  so  schnell,  als  es 
bei  meinen  abnehmenden  Kräften  mir  möglich  war,  vorwärts 
eilte,  erstieg  ich  mit  Mühe  einen  kleinen  Sandhügel,  der  mit 
Ethelbüschen  bewachsen  war.  Nachdem  ich  mich  vergeblich 
umgesehn,  feuerte  ich  eine  meiner  Pistolen  als  Zeichen  ab. 
Aber  ich  wartete  vergeblich  auf  Antwort.     Der  starke   Ost- 
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wind,  der  gerade  wehte,  mochte  allerdings  den  Schall  nach 
der  Wüste  zu  getragen  haben.  Ich  überdachte  einen  Augen- 
blick meine  Lage,  und  indem  ich  über  den  in  Hügeln  auf- 
gehäuften Sand  fortschritt  und  eine  andere  Anhöhe  er- 
klomm, that  ich  einen  zweiten  Schuss.  Zu  der  Überzeugung 
gelangt,  dass  Niemand  in  dieser  Richtung  nahe  sein  könne, 
gab  ich  der  Yermuthung  Raum,  dass  unsere  Gesellschaft 
noch  zurück  sein  möchte,  und  hielt  mich  unglücklicherweise 
mehr  ostwärts,  während  bisher  meine  Richtung  Süd  yon  Ost 
gewesen  war.  Das  Thal  war  hier  reich  mit  ssebot  bewachsen, 
und  während  ich  mich  umschaute,  erblickte  ich  mit  unaus- 
sprechlicher Freude  in  einiger  Entfernung  kleine  runde  Hütten, 
die  sich  an  Ethelbäume  anlehnten  imd  mit  hohem  Grase 
gedeckt  waren.  Nach  vorne  waren  sie  oflfen.  In  höchstem 
Jubel  eilte  ich  ihnen  zu,  aber  sie  waren  verlassen.  Weder 
ein  lebendiges  Wesen  war  zu  sehn,  noch  ein  Tropfen  Wasser 
zu  finden. 

Meine  Kraft  hatte  mich  jetzt  völlig  verlassen.  Ich  setzte 
mich  nieder,  vor  mir  die  volle  Aussicht  auf  das  breite  Thal. 
Meine  Besorgniss  war  noch  nicht  rege.  Mit  einiger  Zuver- 
sicht erwartete  ich  die  Karawane,  ja  einen  Augenblick  glaubte 
ich  in  der  Entfernung  einen  Zug  Kameele  vorüberziehen  zu 
sehn.  Es  erwies  sich  als  Täuschung.  Nichts  in  der  W?lt 
ist  so  voll  täuschender  Gebilde,  als  die  von  der  Sonnengluth 
erliitzten  Thäler  und  Flächen  der  Wüste.  Dess  waren  sich 
selbst  die  wegkundigen  Araber  von  aller  Zeit  her  bewusst 
und  diückten  ihre  Empfindung  aus,  indem  sie  diese  Wüste- 
neien mit  Geistern  füllten,  die  den  einsamen,  genossenlosen 
Wanderer  irre  machen  und  seitabwärts  leiten.  Ich  erhob 
mich  endlich  wieder,  um  mich  umzusehn,  aber  ich  war  jetzt 
so  schwach,  dass  ich  mich  kaum  auf  den  Füssen  erhalten 
konnte.  Die  Sonne  neigte  sich  zum  Untergang  und  ich  musste 
sehn,  wo  ich  die  Nacht  zubringen  könnte.  Es  blieb  mir  die  Wahl 
zwischen  einer  der  Hütten  oder  einem  Ethelbäume,  welcher 
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mir  in  geringer  Entfemimg  zuwinkte  und  eine  Zeitlang  als 
Brunnenschwengel  meine  durstige  Phantasie  getäuscht  hatte. 
Ich  wählte  den  Baum,  weil  er  auf  einem  höheren  Platze  stand. 
Mit  ungeheurer  Anstrengung  schleppte  ich  mich  hin.  Er  war 
von  ehrwürdigem  Alter,  mit  grossen,  dicken  Asten,  aber  ohne 
ein  einziges  Blatt  Ich  hatte  die  Absicht,  ein  Feuer  anzuzünden, 
das  als  Signal  fast  untrügliche  Rettung  versprach;  aber  mir 
fehlte  die  Kraft,  auch  nur  ein  wenig. Holz  zusammenzusuchen. 
Ich  war'  gänzlich  zusammengebrochen  und  fühlte,  wie  Fieber 
sich  meiner  bemächtigte.  Fast  bewusstlos  legte  ich  mich  nieder. 

Nach  einer  Rast  von  etwa  zwei  Stunden,  als  es  völlig  dunkel 
geworden  war,  erhob  ich  mich  und  schaute  um  mich.  Da  er- 
blickte ich  zu  meiner  höchsten  Wonne  in  südwestlicher  Rich- 
tung, abwärts  im  Thale,  ein  grosses  Feuer.  HofiEhung  lebte 
in  mir  auf.  Es  konnte  nur  das  Feuerzeichen  meiner  mich 
suchenden  Begleiter  sein.  Mich  hoch  emporrichtend,  feuerte 
ich  eine  meiner  Pistolen  ab.  Wie  das  das  einzige  Mittel  war, 
welches  mir  zum  Verkehr  mit  ihnen  blieb,  so  schien  es  mir 
unfehlbar.  Mit  fester  Zuversicht  folgte  ich  dep  gewaltigen 
Schalle,  wie  er  das  Thal  hinab  der  Flamme  zurollte.  —  Ich 
horchte,  horchte  lange ;  Alles  blieb  todtenstill.  Nur  die  Flamme 
schlug  hoch  zum  Hinmiel  auf,  als  ein  Zeichen  unerreichba- 
rer Hülfe.  Ich  hatte  lange,  lange  gewartet;  da  feuerte  ich 
ein  zweites  Mal,  aber  auch  jetzt  kam  keine  Antwort.  Ich  legte 
mich  wieder  nieder,  mich  ruhig  in  mein  Schicksal  ergebend. 
An  Schlaf  war  nicht  zu  denken.  Rastlos  und  in  heftigem  Fieber 
warf  ich  mich  auf  dem  Boden  umlier  und  erwartete  den 
nächsten  Tag  halb  sehnsüchtig,  halb  mit  Furcht. 

Endlich  wich  die  Finstemiss  und  Zwielicht  trat  ein.  Alles 
war  Ruhe  imd  Stille.  Ich  war  überzeugt,  dass  ich  keinen 
günstigeren  Augenblick  wählen  könne,  meinen  Freunden  ein 
Zeichen  von  mir  zu  geben.  Ich  sammelte  daher  alle  Kräfte,  die 
mir  noch  geblieben  waren,  und  lud  die  Pistole  mit  einem  ge- 
waltigen ScJ2uss.    Ich  feuerte  einmal,  zweimal;  —  ich  glaubte, 
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der  Schall  hätte  die  Todten  erwecken  können,  so  mächtig 
brach  er  sich  am  entgegengesetzten  Abhänge  und  roUte  das 
Thal  hinimter,  aber  keine  Antwort  traf  mein  Ohr.  Ich  be- 
griff nicht,  wie  die  Entfemmig  so  gross  sein  könne,  dass 
meine  Begleiter  meinen  Schuss  nicht  gehört  hätten. 

Die  Sonne  stieg  auf;  obwohl  ei-sehnt,  sah  ich  ihr  doch 
mehr  mit  Furcht  und  Schrecken  entgegen.  Mit  der  steigenden 
Hitze  ward  mein  Zustand  inmier  unerträglicher.  Ich  ki'och  um- 
her, jeden  Augenblick  meine  Lage  verändernd,  um  ein  wenig 
Schatten,  welchen  die  laublosen  Äste  bildeten,  zu  gemessen.  Um 
Mittag  wich  auch  der  geringste  Schatten ;  nicht  einmal  genug 
blieb,  um  mein  fieberkrankes  Haupt  zu  schützen.  Ich  litt 
unsäglich  von  Durst,  obgleich  ich  an  meinem  Blute  sog.  End- 
lich ward  ich  besinnungslos  und  verfiel  in  eine  Art  von  wahn- 
sinniger Träumerei.  Ich  kam  erst  wieder  zum  Bewusstseiu, 
als  die  Sonne  sich  hinter  die  Berge  senkte,  und  indem  ich 
mich  aufraffte,  kroch  ich  aus  dem  Schatten  des  Baumes  liin- 
weg  und  warf  einen  trüben,  schwachen  Blick  über  die  Ebene. 
Da  plötzlich  traf  der  Schrei  eines  Kameeies  mein  Ohr.  Der 
klangreichste  Ton,  den  ich  je  im  Leben  gehört!  Ich  erhob 
mich  etwas  vom  Boden  und  sah  einen  Targi  in  einiger  -Ent- 
fernung langsam,  nach  allen  Seiten  umherspähend,  vor  mir 
vorbeireiten.  Er  hatte  meine  Fusstapfen  im  Sande  bemerkt, 
und  da  er  die  Spur  auf  dem  steinigen  Boden  verloren,  suchte 
er  ängstlich,  nach  welcher  Richtung  ich  mich  wohl  gewendet. 
Ich  öffnete  meine  trockenen  Lippen,  und  mit  meiner  geschwäch- 
ten Stinmie  „aman,  aman"  —  „Wasser,  Wasser"  —  rufend, 
war  ich  entzückt,  zur  beruhigenden  Antwort  das  bejahende 
„Twua,  „Iwua"  zu  bekommen.  In  wenigen  Augenblicken  sass 
er  an  meiner  Seite,  wusch  und  besprengte  meinen  Kopf, 
während  ich  miwillkührlich  in  ein  oft  wiederholtes  „el  hamdu 
lillähi,  el  hamdu  lillähi"  ausbrach. 

Nachdem  mein  Retter  mich  voi-sichtigei-weise  so  erfrischt 
hatte,  reichte  er  mir  einen  Tiiink.    Bei  dem  gänzlich  ausge- 
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trockneten  Zustand  meines  Gaumens  und  in  meinem  fieber- 
haften Zustand  fand  ich  ihn  gallenhaft  bitter;  dann  hob  er 
mich  auf  sein  Kameel,  stieg  vor  mir  auf  und  eilte  den  Zelten 
zu.  Sie  waren  in  beträchtlicher  Entfernung.  Die  Freude 
des  Wiedersehns,  nachdem  man  mich  schon  aufgegeben  hatte, 
war  gross.  Meinen  Begleitern,  welche  sich  so  viel  Mühe  ge- 
geben, mich  aufzufinden,  und  so  viel  Sorge  um  mich  erduldet, 
war  ich  zu  innigem  Danke  verpflichtet  Anfänglich  indess 
konnte  ich  nur  wenig  und  undeutlich  sprechen  und  war  wäh- 
rend der  ersten  drei  Tage  fast  unfähig,  etwas  zu  essen,  bis 
ich  allmählich  wieder  zu  Kräften  kam.  Es  ist  in  der  That 
auffallend,  dass  der  Europäer  wenigstens  in  diesen  Gegenden 
ganz  ausschliesslich  nur  von  dem  lebt;  waCs  er  augenblicklich 
zu  sich  nimmt,  und  dass  er,  sowie  er  einen  Tag  durch  Kränk- 
lichkeit oder  sonst  verhindert  ist,  das  gewöhnliche  Quantum 
von  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen,  augenblicklich  um  alle  seine 
Kräfte  kommt.  Overweg  und  ich  haben  oft  genug  Gelegen- 
heit gehabt,  dies  zu  bemerken. 

Bei  alledem  war  ich  jedoch  im  Stande,  am  nächsten  Tage 
(17t^  Juli)  die  Anstrengung  des  Marsches  zu  ertragen.  Wii* 
hielten  uns  jetzt  mehr  gegen  den  Abhang  des  Akaküs  zu. 
Hier  passirten  wir  ein  breites  Zweigthal  Namens  Adar- 
n-djelkum,  welches  reich  mit  Kraut  bewachsen  war.  Darauf 
traten  wir  mit'  einem  Abstieg  von  etwa  100  Fuss  von  dem 
steinigen  auf  sandigen  Boden,  in  eine  Art  Thalbildung  Namens 
Ighelfanms,  reich  mit  Ethelbäumen  und  sseböt  bewachsen. 
An  solchem  Platze  lagerten  wir  zwei  Stunden  nach  Mittag, 
in  der  .Nähe  eines  herrlichen  Ethelbaumes.  Aber  unsere 
Freude  ward  durch  den  starken  Nord-Ostwind,  der  uns  selbst 
und  all  unser  Gepäck  in  dicke  Sand^olken  hüllte,  sehr  ge- 
stört. Es  war  jedoch  von  hohem  Interesse,  dass  unsere  Be- 
gleiter uns  hier  die  Spuren  der  vorjährigen  Waizenfelder 
zeigten;  aber  nur  in  begünstigten  Jahren  können  diese  san- 
digen Fluren  zu  solchem  Anbau  benutzt  werden. 
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[Donnerstag,  18^^  Juli.]  Wir  setzton  unseren  Marsch  fort, 
in  der  sicheren  Erwartung,  bald  Rhät*),  die  zweite  grosse 
Station  auf  unserer  Reise,  zu  erreichen.  Das  Thal  verliert 
nach  einiger  Zeit  seinen  Schmuck  von  Ethelbäumen  und 
lässt  einen  Blick  auf  die  kleine  Stadt  thun.  Diese  liegt  am 
nordwestlichen  Fusse  einer  felsigen  Anhöhe,  welche  in  die 
Mitte  des  Thaies  vortritt  und  an  ihrer  Westseite  mit  Sand- 
hügeln umgeben  ist.  Die  Pflanzung  dehnt  sich  in  einem  lan- 
gen Streifen  nach  SSW.  aus;  eine  andere  Gruppe,  welche 
von  der  Pflanzung  imd  der  stattlich  aussehenden  Schloss- 
wohnung Hadj  Ahmed's  gebildet  wird,  liess  sich  gegen  Westen 
sehn.  Hier  wurden  wir  von  Mohammed  Schertf,  einem  Neffen 
Hadj  Ahmed's,  eingeholt.  Er  war  in  einer  glänzenden  Klei- 
dung, halb  Targisch,  halb  Arabisch,  und  ritt  ein  sehr  gutes 
Pferd  von  Tuater  Zucht  Wir  trennten  uns  nun  von  HaÜta, 
um  .nicht  die  Neugierde  und  Zudringlichkeit  der  Städter  zu 
erregen,  und  nahmen  imseren  Weg  um^ie  Nordseite  des  Stadt- 
hügels. Trotzdem  kamen  eine  grosse  Menge  Jungen  aus  der 
Stadt  imd  bildeten  eine  interessante  Scene,  als  sie  Yaküb 
(Herrn  Richardson)  von  seiner  früheren  Reise  her  erkannten. 
Auch  manche  andere  Leute  kamen  aus  der  Stadt  und  blie- 
ben  zum  Theil  gleichgültige  Zuschauer,  während  Andere  uns 
freundlich  willkommen  hiessen.  Die  Knaben  mit  ihrem  Haar- 
kamm auf  dem  geschorenen  Haupte  sahen  eigenthümlich  aus 
und  erregten  unser  volles  Interesse. 


*)  Ein-  ftlr  aUemal  sei  hier  bemerkt,  dass,  einzig  in  dem  Wunsch|y  den  Na- 
men den  rechten  Klang  an  geben',  mit  welchem  sie  von  den  Eingeborenen  aus- 
gesprochen werden,  und  durchaus  ohne  Anmassung  von  Gelehrsamkeit,  welche 
zu  Termeiden  mein  Hauptbemfihen  hier  ist,  ich  mich  genöthig^  gesehn  habe, 
Rhät  und  nicht  Ghlt  zu  schreiben.  Bas  ghcun  der  Araber  hat  einen  zwie- 
.fachen  Klang,  manchmal  als  gh,  mitunter  als  rh,  und  ich  kann  nicht  einsehn, 
warum  wir  diesen  Unterschied  im  Deutschen  nicht  ausdrücken  sollten.  Von 
derselben  Ansicht  ausgehend,  werde  ich  stets  Sonrhai,  nicht  aber  Songhai 
oder  Sunghai  schreiben,  ebenso  Imrhad  und  nicht  Imghäd. 
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So  erreichten -wir  denn  die  neue  Pflanzung  Hadj  Ahmed's. 
Hadj  Ahmed  ist  der  tituläre  Statthalter.  Er  hatte  ein  ge- 
trenntes Nebengebäude  seiner  stattlichen  Wohnung  zu  unse- 
rem Empfange  bereit  gemacht.  Hier  fanden  wir  die  bedeu->^ 
tendsten  Persönlichkeiten  der  Stadt,  welche  uns  mit  viel  Höf- 
lichkeit und  Freundlichkeit  empfingen. 

Vor  Allem  interessant  war  jedenfalls  Hadj  Ahmed  selbst, 
ein  Mann  von  ernstem  und  würdigem  Benehmen,  der  sich, 
obwohl  ein  Fremder  im  Orte  (er  ist  aus  Tuat  gebürtig), 
durch  seinen  Takt  und  durch  glückliche  kaufmännische  Ge- 
schäfte zu  einer  fast  fürstlichen  Stellung  emporgeschwun- 
gen und  zu  gleicher  Zeit  wirklich  eine  neue  Stadt  mit  glän- 
zenden Anlagen  zur  Seite  der  alten  gegründet  hat.  Seine 
Stellung  als  Oberherr  von  Rhät  in  Beziehung  zu  und  ge- 
wissermassen  in  Opposition  gegen  die  Tuareg- Häuptlinge  ist 
ohne  Zweifel  eine  höchst  eigenthümliche  und  macht  einen 
Aufwand  von  Gewandtheit,  Vorsicht  und  Geduld  höchst 
nöthig. 

Was  uns  anbetraf,  so  bin  ich  überzeugt,  dass  er  uns  bei 
unserer  Ankunft  nicht  mit  Missvergnügen  sah,  sondern  im 
Gegentheile  sehr  erfreut  war,  eine  Mission  der  Englischen 
Regierung  unter  seinem  Dache  zu  bewirthen,  da  er  mit  den 
edlen  Absichten  derselben  nicht  ganz  unbekannt  war.  Aber 
seine  aussergewöhnliche  und  abhängige  Stellung  erlaubte  ihm 
nicht,  frei  nach  dem  Eingeben  seiner  Neigung  zu  handeln, 
und  ich  könnte  auch  nicht  sagen,  dass  er  eine  so  warme 
und  edle  Anerkennung  gefunden  hätte,  wie  seine  ersten 
Schritte  mir  zu  verdienen  schienen. 

Ausser  ihm  waren  die  Hauptpersonen  bei  imserem  ersten 
Zusanmientreffen  sein  Neffe  Ahmed  Mohammed  Scherif,  der- 
selbe, welcher  uns  einzuholen  gekommen  war.  Er  war  ein 
gewandter,  aber  etwas  eingebildeter  junger  Mann  von  höf- 
lichen Manieren;  im  Verfolge  meiner  Reisen  traf  ich  mit 
ihm  noch  wiederholt  im  Sudan  zusammen.    Ferner  nahm  an 
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unserer   Unterhaltung    besonders   Mohammed  Kafa  Antbeil, 
ein  heiterer,  witziger  Mann. 

Unser  Quartier,  wovon  der  nebenstehende 
Holzschnitt  einen  Plan  gibt,  war  in  der  That 
nicht  eben  sehr  luftig  imd  angenehm,  aber 
der  heisse  Sandwind,  welcher  draussen 
wehte,  machte  uns  selbst  diese  düstere  Be- 
\  11  hausimg  erträglich. 
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Rhit.   Die  Imöscharh  oderMazices,  die  myprfingliehen  Bewohner  Nord- Afrika*». 


Da  wir  jetzt  gewissermassen  in  eine  andere  Welt  eingetreten 
sind,  dürfte  es  zweckmässig  sein,  einen  Augenblick  zu  ver- 
weilen und  die  ethnographischen  Verhältnisse  des  Landes 
zu  betrachten. 

Es  ist  keinem  Zweifel  imterworfen,  dass  selbst  Fesän  in 
alten  Zeiten  eine  eigenthümliche  Bevölkerung  gehabt  hat 
Aber  die  eingeborene  schwarze  Bevölkerung  von  Fesän  ist 
von  einer  später  eingewanderten  verdrängt  oder  mit  ihr 
vermischt  worden.  Die  Araber  scheinen  im  Allgemeinen  nicht 
,vor  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte  unserer  Zeitrechnung  in 
das  Land  eingedrungen  zu  sein.  Denn  noch  zu  Makrisi's  Zeit 
war  Fesän  &n  Berber-Land*).  Die  ursprüngliche  Sprache  der 
Eingeborenen  ist  verwischt  und  ausser  ihrer  dunkelen  Haut- 


*)   Makrisi  bei  Hamaker    Specim.  eatoL   p.  206:    InJübf*  (jf^  OJb 

^^.  —  £1  Bekri  {j,Notices  et  extraita*',  t.  XII,  p.  455)  erwähnt  schon  die 

Benu-^aldü  neben  den  Feslnaha  als  £inwohner  einiger  Platse,  und  anf 
derselben  Seite  sagt  dieser  sorgfältige  Schriftsteller  ausdrücklich,  dass  die 
Stadt  Smla  „an  der  Or^me  de$  Landes  der  Neger'"  gelegen  war.  —  Aus 
dem,  was  El  Bekri  p.  457  angibt,  geht  aUerdings  herror,  dass  schon  zu  sei- 
ner Zeit  (d.  h.  etwi^  20  Jahre  nach  der  grossen  und  unglücklichen  Einwande- 
rung der  Arabischen  Tribus  aus  Egypten  in  die  Berberei)  die  Familien  der 
Hadrimi's  und  der  Sehimi's  Ton  Wadan  Besitz  genommen;,  aber  wir  werden 
in  der  Folge  sehn,  dass  die  Kegervölker,  d.  h.  Bomo,  diesen  Platz  etwa  zwei 
Jahrhundertc  später  wieder  in  ihre  Gewalt  bekamen. 

I.  16 
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färbe  und  ihren  physischen  Eigenthümlichkeiten  sind  nur  we- 
nige Namen  der  einzige  Rest  von  Allem,  was  Central- Afrikani- 
schen Urspnmg  bezeugen  könnte;  ich  nenne  als  Beispiele 
ausser  Göber  die  Ortsnamen,  welche  in  „aua"  endigen,  wie 
Tessaua  oder  Tä-ssaua  —  eine  Stadt,  die  schon  Edrisi  er- 
wähnt*), —  Portukaua  u.  a.  m. 

Aber  während  in  Fesän  die  ursprünglichen  nationalen  Ver- 
hältnisse fast  ganz  verwischt  sind,  herrscht  in  dem  Lande, 
das  wir  jetzt  betreten  haben,  in  dieser  Beziehung  eine  grosse 
Verschiedenheit.  Hier  ist  der  ursprüngliche  Zustand  nicht 
in  dem  Maasse  verwischt  oder  umgestürzt,  dass  er  nicht  un- 
verkennbare Spuren  zurückgelassen  hätte.  Die  gesanmite  ur- 
sprüngliche Bevölkerung  von  Nord- Afrika  scheint  von  Semiti- 
scher Abkunft  gewesen  zu  sein,  hat  aber  durch  eine  Mischung 
mit  Stämmen,  welche  von  oder  über  Egypten  her  gekommen 
sind,  ein  fremdartiges,  wenngleich  verwandtes  Element  aufge- 
noDMnen.  Hierdurch  wurden  viele  Verschiedenheiten  hervorge- 
rufen, und  die  Alten  unterschieden  Libyer,  Mauren,  Numiden, 
Liby- Phönizier,  Gätuler  iL  a.  m.  Das  Sprachidiom  jedoch 
und  der  allgemeine  Charakter  des  Volkes  scheinen  im  Grunde 
dieselben  gewesen  zu  sein,  und  nur  die  Farbe  und  sonstige 
Eigenthümlichkeiten  mögen  Anlass  zu  jener  Trennung  gege- 
ben haben. —  Wie  dem  auch  sei,  es  kann  kein  Zweifel  herr- 
schen, dass  die  Hauptmasse  dieser  verschiedenen  Stämme  zu 
der  Rasse  gehörte,  die  wir  auf  allerdings  unwissenschaft- 
liche Weise  mit  dem  Namen  „Berber"  bezeichnen. 

Dies  Ergebniss  stellt  sich  auf  das  Klarste  heraus,  wenn 
man  Ebn  Chaldün's  „Geschichte"  mit  den  einzelnen  losgerisse- 
nen und  entstellten  Nachrichten,  die  wir  über  diese  einheimi- 
schen  Stämme  bei  Römern  und  Griechen  finden,   vergleicht 


*)  £dri8i,  ed.  Jaubert,  ?ol.  1,  p.  113. —  Es  verdient  wohl  Beachtung,  was 
Edrisi  sagt,  dass  die  Neger  Tessaua  „das  kleine  Djerma"  nannten  —  d.  h. 
ihm  eine  Bedeutung  beilegten,  als  wenn  es  eine  zweite  Hauptstadt  des  Lan- 
des wäre. 
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Ich  kann  hier  auf  die  Einzelheiten  nicht  eingehen  und  will 
nur  Folgendes  bemerken. 

Obgleich  Ebn  Ghaldün  in  Übereinstimmung  mit  den  ein- 
heimischen Genealogen  die  Berber -Basse  auf  zwei  verschie- 
dene Quellen  zurückführt,  so  muss  doch  Jedem,  der  den  über- 
aus wichtigen  Abschnitt  jenes  ge¥rL88enhafben  Historikers*) 
ohne  Vorurtheil  und  aufinerksam  liest,  klar  werden,  dass 
im  Grunde  nur  Ein  Ursprung  da  ist,  und  dass  jene  doppelte 
Ableitung  nur  versucht  wird,  um  ein  fremdes,  beigemischtes 
Element  zu  erklären.  Mag  dies  fremde  Element  vom  Alt- 
Egyptischen,  Himyarischen  oder  —  was  wohl  im  Allgemeinen 
das  Richtigste,  ist  —  vom  Turanischen  abgeleitet  werden,  die 
Urquelle  oder  das  bezeichnende  Individuum  des  Berber-Stam- 
mes bleibt  Mazighj  in  welcher  Form  nun  immer  es  auftreten 
mag:  Madaghs,  Mazigh  oder  wie  sonst.  ,3^r"**),  der  ver- 
meintliche Vater  dieses  die  besondere  Basse  bezeichnenden 
Stammnamens,  ist  nichts  als  die  allgemeine  Bezeichnung 
„Mensch". 

Es  würde  jedenfalls  wissenschaftlicher  sein,  diesen  ganzen 
grossen  Stamm,  der  noch  heute  von  den  äussersten  Ausläu- 
fern des  Atlas  bis  über  den  sogenannten  Niger  und  bis  in's 
Herz  des  Sudan  und  vom  Atlantischen  Ocean  bis  nach  Siwa 
und  Kau9r  verbreitet  ist***),  noch  heute  Mazigh  oder  Imö- 
scharh  zu  nennen.  Diesen  Gesammtnamen  würden  sich  alle 
so    verbreiteten  Bruchstücke   dieses  grossen  Stammes    gern 


*)  Ebn  Chaldtiii,  Arab.  Text,  ed.  de  Slane,  tom.  I,  p.  106  fT. ;  trad.  de  Slane, 
tom.  I,  p.  168.  —  Es  ist  notbwendig,  den  Text  selbst  zu  yergleichen,  da  in  der 

Übersetzung  einige  üngenauigkeiten  sind.    Es  ist  ganz  klar,  dass  (wkACOLo, 

der  Bmder  des   (ma3^,  nichts  ist,    als   eine  andere  Form  ron    5(3  «Lo, 

der  Sohn  Kanaans. 

**)  „Ber"  ist  wohl  entschieden  dasselbe  mit  „A-fer". 

***)  Die  mathmasaliche  Urverwandtschaft  d«r  Berber  mit  den  Galla's  will 
ich  hier  unber&hrt  lassen. 
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gefallen  lassen,  während  sie  meist  den  Namen  Berber  mit 
Verachtung  zurückweisen. 

Gewiss  mtissten  die  Landesgrenzen,  welche  dieser  Stamm 
in  Nord- Afrika  einnahm,  sich  mit  der  Zeit  verändern;  ja  wir 
müssen  uns  auch  ihn  wohl  als  in  der  Urzeit  eingewandert 
denken,  als  ein  Glied  jenes  grossen  Semitischen  Gemeinstam- 
mes. —  Wie  weit  südlich  aber  in  der  historischeu  Zeit  des 
Alterthums  die  Sitze  die^r  Nord -Afrikanischen  Rasse  sich 
erstreckten,  können  wir  im  Allgemeinen  angeben.  Selbst  die 
Alten  deuten  an,  dass  sie  nicht  an  die  wirkliche  Grenze  der 
nackten  Wüste  reichten,  sondern  dass  sie  hier  von  den  Ge- 
genden, welche  der  Ethiopische  Stamm  inne  hatte'"),  be- 
schränkt wurden,  und  diese  Angabe  finden  wir  noch  von 
dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Dinge  durchaus  bestätigt 
Wärgela  gehörte  olme  Zweifel  ursprünglich  zu  der  Herr- 
schaft der  schwarzen  Central-Afrikanischen  Nationen,  ebenso 
Tauät 

Die  Berber  scheinen  sich  in  ihren  Grenzen  gehalten  zu 
haben,  bis  sie  aus  ihren  ursprünglichen  Wohnsitzen  durch 
die  Araber  verdrängt  wurden.  Denn  von  den  früheren  Er- 
oberem des  Landes,  den  Phöniziern,  Römern,  Vandalen  und 
Byzantinern,  scheinen  sie  mit  einer  gewissen  Milde  behandelt 
worden  zu  sein.  Ja,  zum  grossen  Theil  nahmen  sie  selbst 
das  Christenthum  an,  während  einige  Stämme  beim  Juden- 
thum  beharrten**). 


«)  SaUusL  Bell.  Jugurthin.  c.  19,  5. 

**)  Proeop,  de  aecUßciUf  1.  VI,  c.  4.  Joann,  Abb,  chronie.  p.  13  fiber 
die  Mauri  pacati,  namentlich  ttber  den  wichtigen  Stamm  der  LewStah;  Abti 
7  ffasBon,  Ännales  regg,  Maur,,  cd.  Tornberg,  p.  7.  16.  S3;  ttber  die 
westlichen  Berber  Kl  Bekri  im  Auazuge  Quatrem&re's  (NoHees  et  extraiU, 
vol.  XII,  p.  484  am  Ende).  Vergl.  eu  diesem  ganzen  Abschnitt  die  yortrelF- 
lichc  Ausführung  von  Movere :  „das  Phönizische  Alterthum",  Thl.  II,  8.  364  ff., 
vor  Allen  aber  £bn  Chaldün  an  vielen  Stellen,  besonders  tom.I,  p.  209,  trad. 
An  einer  anderen  Stelle  nimmt  Ebn  Chaldün  nur  die  Ssanhadja's  aus,  die  das 
Christenthum  nicht  angenommen  hatten. 
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Die  Aimaluue  eines  bestimmten  religiösen  Bekenntnisses 
war  natürlicherweise  nur  eine  Ursache  mehr,  die  einheimi- 
sche BeYÖlkerung  in  den  vollständigsten  Gegensatz  zu  den 
mohammedanischen  Eroberem  zu  stellen,  und  ein  grosser 
Theil  von  ihr  wurde  ohne  Zweifel  genöthigt,  in  jene  öde- 
ren, unfruchtbareren  Gegenden,  die  in  ihrem  Rücken  lagen, 
sich  zurückzuziehen.  Den  genauen  Zeitpunkt  dieser  Begeben- 
heit anzugeben,  sind  wir  nicht  im  Stande.  Auch  war  es 
entschieden  nicht  eine  gegebene  Epoche,  sondern  eine  lange 
Reihe  von  Jahren,  ja  mehrere  Jahrhunderte..  Die  Bewegung 
begann  offenbar  im  Westen  mit  den  Lemtüna's  imd  Ma- 
ssüfa's,  den  beiden  vornehmsten  Abtheilungen  der  Ssanha- 
dja's.  Diese  Stämme  hatten  selbst  schon  lange  vor  der  He- 
djra  jene  Gegenden  theilweise  zu  ihrem  Aufenthalte  gemacht, 
und  allmählich  .breiteten  sie  sich  aus  und  kamen  mit  den 
Negerstaaten  in  Berührung.  In  der  ersten  Hälfte  des  drit- 
ten Jahrhunderts  der  Hedjra,  wo  sie  den  Islam  annahmen, 
gewannen  sie  die  Oberherrschaft  über  sie.  In  den  Gegenden 
des  mittleren  Maghreb  dagegen  scheint  die  Auswanderung  des 
Mazigh-Stammes  mit  der  zahlreichen  Einwanderung  von  Ara- 
ber-Familien in  Nord-Afrika  in  Verbindung  zu  stehn,  die  in 
der  ersten  Hälfte  des  elften  Jahrhunderts  stattfand,  zur  Zeit 
und  auf  den  Antrieb  des  Egyptischen  Ministers  Ahmed  ben 
'Ali  el  Djerdjeräni,  der  im  Jahre  436  der  Hedjra  oder  10*V45 
imserer  Zeitrechnung  starb*). 

Die  aus  ihren  Sitzen  vertriebenen  Berber  drängten  dann 
in  mehreren  Abtheilungen  vorwärts,  welche  im  Einzelnen  hier 


*)  Leo  AMcanus,  ed.  Venezia  1837,  tom.  I,  c.  21 :  „ma  quando  la  loro 
(degJi  ArabiJ  generazioue  entro  neu*  Afriea,  aüara  con  guerra  bcoccw 
di  Ih  i  Numidi ;  e  eUa  ai  rimase  cid  abüar  ne*  diserti,  vicini  ai  paesi  de' 
daUeri  e  i  Numidi  andarono  a  far  le  loro "  abitazioni  ne*  diserti  che  iono 
propvnqui  aila  Terra  negraJ"  —  Einige  wenige  Schriftsteller  setsen  dieses 
folgenreiche  Ereigniss,  das  Nord-Afrika  in  eine  Reihe  Ton  Ungemach  stttrste, 
einige  Jahre  später,  unter  EI  Ycsuri. 
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ZU  erwähnen  nicht  nöthig  ist,  da  sie  mit  wenigen  Ausnah- 
men gapz  ausgestorben  sind.  Jene  Ausnahmen  aber,  die 
von  hohem  Interesse  sind,  werde  ich  an  Ort  und  Stelle  zu 
erwähnen  nicht  yersäumen. 

Hier  jedoch  ist  es  nothwendig,  ein  Wort  über  den  gemein- 
samen Namen  zu  sagen,  der  diesen  Berber -Stämmen  der 
Wüste  beigelegt  wird.  Ganz  ohne  Weiteres  sind  sie  bis  jetzt 
„Tuareg"  genannt  worden,  in  der  Einzelform  „TSrki"  oder 
„Tai^",  und  dies  —  hat  man  geglaubt  —  sei  ihr  einheimi- 
scher Name,  obgleich  man  ihn  nur  höchst  ungenügend  hat 
erklären  können,  oder  vielmehr  gar  nicht*).  Allerdings 
kommt  unter  den  von  Ebn  Chaldün  erwähnten  Abtheilungen 
der  Ssanhadja^s  ein  Stanmi  Tarka  vor,  an  zwei  verschiedenen 
Stellen  *"'),  aber  dies  ist  die  einzige  wirkliche  Erwähnung 
eines  solchen  Stammes  bei  den  alten  Autoren  '*'**).  Dann 
kommt  ein  Stamm  Terga,  fast  in  derselben  Form,  wieder 
bei  Leo  vor,  als  einer  der  fünf  grossen  Abtheilungen  der 
Berber  oder  —  wie  er  sich  ausdrückt  —  Numidier  der  Wüste, 
und  nun  sehn  wir  plötzlich,  wo  in  neuerer  Zeit  diese  eigen- 
thümlichen  Stämme  der  Wüste  wieder  auftauchen,  sie  mit 
dem  Gemeinnamen  Tuareg  bezeichnet    Wenn  wir  nun  aber 


*)    Hodgson,   sonst  ein  um   diesen   Stamm   verdienter  Mann,   hat  gesagt, 

,,Targa"    bedeute    „Stamm".     Allerdings   heisst   SJ^J^    —  tärikaton  — 

„familia  et  tribua  viri".   So  aber  wird  der  Name  nicht  geBchrieben,  nnd  das 
ist  ein  Arabisches,  kein  Berber-Wort. 

**)  Ebn  Chaldün,  tom.  I,  p.  235,  Arab.  Text,  tom.  U,  p.  64,  trad.,  und 
tom.  I,  p.  260,  Arab.  Text,  tom.  U,  p.  105,  trad.  der  Ausgabe  de  Slane's; 
beide  Male :    ulu*. 

*♦*)  El  Bekri  allerdings  erwähnt  in  dem  Auszug  von  Quatremörc  (Notiee$  ei 
extraits,  tom.  XU.  p.  623)  ein  l3p>  c^oL,  was  der  gelehrte  Herausgeber 
schlechtweg  „Tarka"  liest.  Aber  selbst  angenommen,  dass  die  diakritischen 
Punkte  so  richtig  ergänzt  wären,  hat  der  Name  noch  immer  nichts  mit  der 
Nation  zu  thun. 
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die  Eingeborenen  selbst  befragen,  so  wissen  sie  von  einem 
solchen  Namen  nichts ,  weder  als  allgemeinem  Volks  -,  noch 
als  besonderem  Stammnamen,  mid  er  erweist  sich  als  g^^nz 
aflein  von  den  Arabern  gebraucht.  Auch  ist  wohl  zu  be- 
rücksichtigen, dass  der  von  Ebn  Chaldun  „Tarka"  oder  „Ta- 
rikä"  genannte  Stanmi  in  der  Nähe  des  Arabischen  Stammes 
der  Beni-Ssoleim  sass. 

Der  wirklich  einheimische  Name,  welchen  diese  Nomaden 
der  Wüste  sich  selbst  beilegen,  ist  derselbe,  unter  welchem 
die  Eingeborenen  Nord- Afrika's  schon  den  Griechen  und  Rö- 
mern bekannt  waren,  und  der  ihnen  oder  ihrem  Stammvater 
mit  der  grössten  Bestimmtheit  von  Ebn  Chaldün  und  ande- 
ren Arabischen  Schriftstellern  gegeben  wird,  nämlich  jjAma- 
zigK\  ,yMazigV\  in  den  verschiedenen  Formen  von  ,,M(izix^\ 
jjMaaix",  ^jMazys",  ^,Maz<ix'^  und  sogar  y^Maxitanua^^  in  der 
Singularform.  Die  gewöhnlich  jetzt  gebräuchliche  Form  ist 
Amö-scharh*)  im  Singular,  Imö-scharh  im  Plural  und  Temä- 
schirht  in  der  Form  des  Neutrums. 

Dies  ist  der  einheimische  Name,  mit  welchem  die  soge- 
nannten Tuareks  oder  Tuaregs**)  ihre  ganze  Nation  be- 
zeichnen, die  in  mehrere  grosse  Familien  getheilt  ist.  Und 
wenn  der  Leser  fragt:  wer  gab  ihnen  den  anderen  Namen? 
so  antworte  ich  mit  Zuversicht:  die  Araber.  Der  Gnmd,  sie 
so  zu  nennen,  lag  wahrscheinlich  in  dem  Umstand,  dass  sie 
ihre  Religion  verlassen  („tereku  dinihum"  ***),  das  ganz  vor- 
züglich vom  Aufgeben  oder  Verläugnen  des  Glaubens  gebraucht 
wird);  denn  aus  mehreren  Beweisen,  welche  ich  anderswo  an- 
gedeutet und  noch  einmal  näher  zusammenstellen  werde,  ist 
es  klar,  dass  ein  grosser  Theil  dieser  Berber  einst  Christen 


*)  Da»  •  und  C>v  werden  in  allen  Berber-Namen  verwechselt.  So  sagen 
sie  Ikaskesan  und  Ikaschkeschan,  Agades  und  Egedesch. 

**)  Der  Name  wird  von  den  Arabern  bald  mit  dem  Vs)  und  bald  mit  dem 
s^  geschrieben. 

♦•*)  Vom  Verbum  ^^' 
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waren ,  wie  sie  ja  auch  noch  jetzt  von  einigen  Arabern  „die 
Christen  der  Wüste"  genannt  werden.  Sie  vertauschten  nach- 
mals ihre  Religion  und  nahmen  den  Islam  an,  die  westlichen 
Stämme  schon  im  dritten  Jahrhundert  der  Hedjra,  die  öst- 
lichen aber  viel  später.  Dennoch  aber  benennen  sie  Grott  ne- 
ben ihrem  alten  heidnischen  Ausdruck  „^Amanei"  noch  mit 
dem  Namen  des  „Mesiah,  Mesl",  und  nennen  die  Engel  „anye- 
luss"  (im  Plu^ul  „anyelussen").  Auch  finden  sich  unter  ihnen 
noch  manche  merkwürdige  Grebräuche ,  die  auf  ihren  ehema- 
ligen Glauben  hindeuten. 

Dieser  Gegenstand  ist  zu  umfassend,  um  in  einer  Beise- 
beschreibung  gründlich  abgehandelt  werden  zu  können.  Ich 
will  hier  nur  auf  das  Beispiel  des  berühmten  Arabischen  Er- 
oberers Tärek-Ebn-Siad,  des  Siegers  in  der  ruhmvollen 
Schlacht  bei  Xeres  de  la  Frontera,  hinweisen.  Er  war  ein 
Berber  von  dem  Stamme  der  Ulhassa,  ward  gefangen,  ging 
zum  Islam  über  und  erhielt  den  Beinamen  Tftrek;  er  war 
höchst  wahrscheinlich  der  Erste  seines  Stanmies,  der  diesen 
Namen  trug. 

Ich  bemerkte  oben,  dass  die  Länderstriche,  in  welche  sich 
zurückzuziehen  die  Berber  auf  diese  Weise  gezwungen  gewe- 
sen, früher  von  Ethiopischen  oder,  wie  wir  sie  passender  be- 
nennen können,  von  Sub-Libyschen  Stämmen  bewohnt  waren. 
Wir  haben  hier  nur  von  Rhät  zu  sprechen,  indem  wir  uns 
vorbehalten,  über  andere  Länderstriche  zu  reden,  wie  wir 
sie  im  Verlauf  der  Reise  betreten  werden.  Diese  Landschaft, 
sowie  die  ganze  Gegend  südwärts  bis  Air  oder  vielmehr  Asben, 
war  nach  meiner  Ansicht  vor  Alters  von  der  Göber- Nation 
bewohnt.  Die  Hogär  oder  Asgar,  welche  jetzt  dieses  Land 
besitzen,  scheinen  jedoch  nicht  die  ersten  Eroberer  des  Lan- 
des zu  sein,  sondern  eine  ihnen  selbst  nahe  verwandte 
Rasse  im  Besitz  desselben  gefunden  zu  haben.  Es  wird 
indess  besser  sein,  erst  ein  Wort  über  den  Namen  dieser 
Stämme  zu  sagen. 


Digitized  by 


Google 


Die  Asgar.  249 

Diese  Imöscharh  oder  Tuaregs  von  Rhät  werden  gewöhnlich 
Asgar  genannt*),  häufig  aber  auchHogär  oderHagara.  Die 
Beziehung  dieser  beiden  Namen  musste  früher  zweifelhaft  er- 
scheinen; sie  ist  jetzt  durch  die  Veröffentlichung  der  reich- 
haltigen Geschichtsbücher  Ebn  Ghaldün^s  erklärt  worden**). 
Denn  dieser  vortreffliche,  klar  verständige  und  gewissenhaft 
forschende  Schriftsteller  belehrt  uns  ausdrücklich,  dass  der 
Name  Hogär  oder  Heggar  durch  die  Veränderung  des  „w"- 
Lautes  in  dem  Namen  Hauära  entstanden  sei  und  die  in  die 
Wüste,  in  die  Nähe  von  Gogo  geflüchteten  Bruchstücke  dieses 
grossen  Berberstammes  bezeichne.  Es  ist  höchst  interessant, 
dass  kurz  vor  der  Zeit,  wo  Ebn  Chaldün  schrieb,  der  berühmte 
Reisende  Ebn  Bat&ta  die  Hogär  gerade  in  denselben  Gegen- 
den fand,  wo  der  Historiker  ihre  Sitze  angibt***).  Wir 
können  also  annehmen,  dass  Hogär  der  allgemeine,  umfassen- 
dere Stamnmame  sei,  der  bald  in  weiterem,  bald  engerem 
Sinne  gebraucht  wird,  während  Asgar  eine  besondere  Abtiiei- 
lung  dieser  Hogär  bezeichnet 

Asgar  scheint  ein  sehr  alterthUnoilicher  Name  zu  sein.  Er 
wird  schon  von  Edrisi  (1153)  als  der  Name  eines  Stammes 
erwähnt  t),  der  unverkennbar  mit  dem  in  Rede  stehenden 
identisch  ist  und  schon  damals  fast  dieselben  Gegenden  ein- 
nahm, wie  heutigen  Tages.  Denn  Edrisi  gibt  die  Wohnsitze 
dieses  Stammes  als  12  Tagereisen  von  Tessaua  und  18  von 
Ghadämes  entfernt  an.   Etwa  ein  Jahrhundert  später  wird  er 


**)  Ebn  ChalduD,  tom.  I,  p.  275,.  tnid.  de  Slane. 

♦♦*)  S.  Journal  AHatique,  s^rie  IV,  tom.  1  (1843),  p.  238;  in  der  Form 

AV^fS     Diese  Form,  Uogär,  scheint  die  richtige,  obgleich  die  andere  Form, 

Uagara,  mit  zweiter  kurzer  Sylbe,  nicht  weniger  Anspruch  auf  Richtigkeit 
zu  haben  scheint. 

t)  Edrisi,  trad.  Jaubert,  t.  1,  p.  113.  116. 
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von  Ebn  Said  *)  als  etwa  sm  derselben  Stätte  sesshafb  erwähnt. 
Aber  wir  können  seine  Spur  schon  bis  in  das  höchste  Alterthnm 
hinauf  verfolgen ,  wo  er  unter  dem  durch  die  Römische  En- 
dung -Vant  fast  unkenntlich  gewordenen  Namen  Auxor,  Aussur 
und  Austor**)  als  ein  wilder,  zu  Kameel  berittener  Räuber- 
stamm und  mit  den  Mazigh  eng  verbunden  um  das  Jahr 
400  n.  Chr.  in  der  Nahe  von  Cyrenaica  erscheint.  Dürften 
wir  ims  an  die  Autorität  des  Tinylkum  Ibrahim  halten,  so 
scheint  es,  als  wenn  „Asgar"  diejenige  Abtheilung  der  Hogär 
bezeichnete,  welche  (in  einer  uns  unbekannten  Periode)  der 
eingesetzten  Autorität  treu  blieb.  Jedoch  scheint  dies  mit 
dem  frühen  Vorkommen  des  Namens  als  Stammname  kaum 
vereinbar  und  ich  möchte  lieber  der  Meinung  derer  beistim- 
men, die  glauben,  dass  der  Name  „die  Nomaden"  oder  Wan- 
derhirten bedeute. 

Wie  dem  auch  sei,  die*  Asgar  bilden  nur  einen  kleinen 
Theil  der  Bevölkerung  des  von  ihnen  beherrschten  Landes, 
da  sie  nicht  im  Stande  sind,  mehr  als  etwa  500  bewaffnete 
Männer  in's  Feld  zu  stellen,  und  das  Gebiet,  über  das  sie 
herrschen,  erstreckt  sich  in  der  ganzen  Ausdehnung  vom 
Wadi  Talia  im  Osten  bis  zum  Wadi  Sersüa  im  Westen  mid 
vom  Brunnen  Asm  im  Süden  bis  zum  Brunnen  Nidjbertin 
im  Norden.  Man  kanii  mit  vollem  Rechte  sagen,  dass  die 
Asgar  eine  Krieger-Aristokratie  bilden,  welche,  aus  fünf  Fa- 
milien bestehend,  m  dreissig  Unterabtheilungen  oder  „feia's" 
zerfallt,  jede  mit  einem  unabhängigen  Häuptlmge.  Die  Na- 
men dieser  fünf  Familien  sind:  Uräghen,  Imanang,  Ifogas, 
Hadänara  oder  Hadänarang  und  Manghassatang. 


*)  Ebn  S&id,  erwälmt  von  Abul  Feda,  ed.  Reinaud,  I  (texte  Ärab.)  p.  1 25, 
in  der  verdorbenen  Form     *Vj;i  trad.  tom.  II,  p.  177. 

*•)  PhiloeiorgiuSf  hUt.  eccles.Xl.  VIU.  Synesiwi,  epUt.  57  und  78.  ^Iw- 
mian,  MarcetUru  c.  26.  an.  364.  Ich  verdanke  die  Hinweisung  auf  diese  Stel- 
len Herrn  Coolcy. 
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Die  Uräghen  oder  Auräghen,  auch  mit  dem  eigenthüm- 
lichen  breiten  Vorschlag  Yu-aiiräghen  genannt  —  deren 
Name  eigentlich  „die  Goldfarbenen",  „die  Gelben",  bedeutet 
—  scheinen  vor  Alters  eine  sehr  mächtige  Familie  gebildet 
zu  haben,  da  einer  der  hauptsächlichsten  Dialekte  der  Targi* 
Sprache  oder  des  Ten^-schirht  nach  ihnen 'benannt  worden 
ist  Und  diese  grosse  ursprüngliche  Bedeutung  können  wir 
selbst  noch  aus  Ebn  Chaldün  bezeugen,  wo  Aurigh  als  einer 
der  Haüptstammväter  der  Berber  zur  Seite  Sanhadj's  und 
Lamt^«  erscheint*).  Jetzt  aber  sind  sie  weit  zerstreut,  da 
ein  grosser  Theil  von  ihnen  unter  den  Ahelimmiden  lebt, 
an  den  nördlichen  Ufern  des  Isa  oder  Niger.  An  den  grünen 
Ufern  und  auf  den  Inseln  dieses  zu  Zeiten  weit  aus  seinen  Ufern 
tretenden  grossen  Flusses,  den  sie  Eghirreu  nennen,  werden 
wir  im  Verlaufe  unserer  Wanderung  den  Trümmern  dieses 
weitverschlagenen  Stammes  wieder  begegnen  und  bei  der  Ge- 
legenheit werde  ich  mehr  über  sie  sagen.  Ungeachtet  ihrer 
gegenwärtigen  ZerspHtterung  jedoch  bilden  die  Uräghen  selbst 
jetzt  noch  unter  den  Asgar  die  ansehnlichste  Abtheilung  mit 
etwa  150  Familienhäuptem,  und  eine  ansehnliche  Horde  der- 
selben ist  in  und  in  der  Nähe  von  Aribön  angesessen,  der 
erwähnten  fruchtbaren  Lagerstätte  auf  der  geraden  Strasse' 
voji  Mursuk  nach  Sudan  und  etwa  fünfzig  Meilen  im  Süden 
von  Rhat.  Ihr  ursprünglicher  Wohnsitz  soll  in  Assaua,  süd- 
lich von  Irhalganen  gewesen  sein. 

Aber  obgleich  die  Auräghen  in  alter  Zeit  entschieden  der 
zahlreichste  Stamm  der  Asgar-Horde  waren,  scheinen  sie  doch 
an  Adel  und  hoher  Würde  den  Imanäng  nachgestanden  zu 
haben,  die  noch  jetzt  aus  diesem  Grunde  den  Titel  „Ama- 
nokalen"  oder  die  „Königlichen"  führen,  obgleich  sie  zur 
Stufe  äusserster  Armuth  und  zu  einer  höchst  geringen  An- 


*)  £bn  Chaldun  an  vorschiedenen  Stellen.  —  Die  Form  Aurigh  verhält  sich 
zn  Auräghen  ganz  wie  MasTgh  zu  Imöschagh  oder  Imöscharh. 
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zahl  herabgesunken  sind.  In  der  That  geht  utiter  diesen 
Horden  das  Gerede,  dass  die  Zahl  ihrer  Familienhäupter 
nicht  zehn  erreichen  darf,  sondern  dass  sie  stets  unter  zehn 
bleiben  müssen.  Sie  haben  aber  eine  grosse  Menge  von 
Imrhäd  unter  sich,  angeblich  an  2000..  Ihr  Ruhm  jedoch  be- 
steht in  ihrem  persönlichen  Adel,  und  im  Volksliede  ist  dieser 
kleine  Stanunrest  gepriesen  wegen  der  Schönheit  seiner  Frauen, 
ganz  wie  Tunis  seines  Reichthums,  Ssük,  ein  altberühmter  Ort 
der  Wüste,  seiner  Gelehrten,  Tauat  seiner  Pferde  wegen.  Diese 
Imanang  sind  zum  grössten  Theile  im  Thale  von  Dider  an- 
gesessen, ausserdem  jedoch  auch  in  Edahi,  Ademar,  Samin 
und  Emeharu. 

Die  dritte  Abtheilung  der  Asgar,  zu  welcher  auch  Hatita 
gehört,  der  sogenannte  Freund  der  Engländer,  sind  die 
Manghassatang,  deren  Name  sehr  häufig  „Imarhassaten"  ge- 
sprochen wird.  Diese  haben  ihre  leichten  Leder-  und  Rohr- 
behausungen gewöhnlich  im  Thale  Sersüa,  auf  der  Strasse 
von  Rhst  nach  Tauat,  etwa  6  Tage  vom  ersteren*). 

Die  drei  Familien  oder  „tiüsi",  die  ich  bisher  erwähnt  habe, 
bilden  unter  gegenwärtigen  Umständen,  genau  genommen,  die 
Horde  der  Asgar.  Denn  die  beiden  übrigen  Abtheilungen, 
nämlich  die  Ifogas  imd  die  Hadänarang,  haben  sich  von  dem 
Stamme  abgesondert  und  in  gewissem  Sinne  das  nationale 
Band  zerrissen,  das  sie  in  früherer  Zeit  mit  den  drei  anderen 
Stämmen  vereinigte.  Eine  derselben,  die  Ifogas,  ist  über  die 


*)  Um  dentlich  die  Lage  dieser  Tliäler  anzugeben,  fQge  ich  hier  ein  kur- 
xes  Itincrar  des  Weges  von  Bhit  nach  SersHa  und  von  dort  nach  Egeri  hinzu : 
Indem  man  von  Rhät  westlich  auf  Tauat  zu  marschirt,  erreicht  man  nach  4 
oder  5  Stunden  Marsches  die  Stätte  „Fiyüt";  am  zweiten  Tage  schläft  man 
in  Idu,  am  dritten  in  Atser-n-taschclt,  am  vierten  in  Asakka-n-temanökalt 
—  „der  Königlichen  Ebene",  —  am  fünften  in  Ih5r-hayen ;  am  sechsten  Tage 
kommt  man  dann  in  Sersüa  an.  Indem  man  von  hier  s&döstlich  nach  Egeri 
geht,  lagert  man  fttr  die  erste  Nacht  in  Taeni,  für  die  zweite  in  Tin^usisst, 
für  die  dritte  in  Adömar,  für  die  vierte  in  Aderar,  die  fünfte  in  Dider,  und 
am  sechsten  Tage  kommt  man  in  Egeri  an. 
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ganze  Wüste  zerstreut,  indem  einige  von  ihnen  sich  unter  den 
Kel-owl  niedergelassen  haben,  an  einer  Stätte  Namens  Törit, 
auf  der  Strasse  nach  Damerghü,  eine  andere  Abtheilung 
aber  in  den  begünstigteren  palmreichen  Thälem  ösÜiclf  von 
Mabrük,  auf  der  Timbuktu-Strasse,  wohnt.  Jedoch  ein  kleiner 
Theil  dieses  interessanten  Stammes  ist  noch  inuner  im  Ge- 
biete der  Asgar  zurückgeblieben,  wo  er  seinen  gewöhnlichen 
Aufenthalt  im  Thale  Afara  hat,  auf  dem  Grenzbezirke 
zwischen  Asgar  und  Hogär  und  etwa  halbweges  zwischen 
Rhat  und  Tauät.  Der  zweite  dieser  beiden  fast  abgelösten 
Stämme  der  Asgar,  die  Hadänarang,  ist  an  einer  Stätte 
Namens  Ademar  angesiedelt,  in  geringer'  Entfernung  von  der 
südlichen  Grenze  des  Gebietes  der  Asgar,  in  der  Mitte  der 
Imrhäd.  In  gewisser  Besdehimg  wenigstens  sind  diese  Hadä- 
narang wandernde  Freibeuter  und  zu  ihnen  gehörteii  jene 
Räuber,  die  kurz,  nachdem  wir  ihren  Händen  glücklich  ent- 
gangen waren,  wie  erwähnt,  jene  beiden  Tebu-Kaufleute  auf 
ihrem  Marsche  von  Air  nach  BhSt  mordeten,  indem  sie  ihre 
ganze  Kafla  mit  nicht  weniger  als  drei  und  dreissig  Sklaven 
fortführten. 

Es  gelang  mir  nicht,  alle  Namen  der  Unterabtheilimgen 
dieser  grösseren  Stämme  zu  lernen.  Die  ünterabtheilungen 
heissen  auf  Tema-schirht  „feia",  und  wie  Hatita  mich  ver- 
sicherte, gibt  es  deren  nicht  weniger  als  dreissig.  Vier, 
deren  Namen  mir  gelang  zu  erforschen,  sind  folgende:  die 
Isoban  und  die  Okaeren,  die  beide  im  Thale  Irhararhen  leben 
und  wahrscheinlicberweise  zu  einem  und  demselben  Stamme 
gehören,  wie  ich  glaube,  zu  dem  der  Imanang;  femer  die 
Degärrab,  wahrscheinlich  eine  Abtheilung  der  Hadänarang, 
die  zusammen  mit  einigen  Imrhäd  in  der  auf  unserem 
Marsche  nach  Air  zu  erwähnenden  Thalebene  Tarät  wohnen, 
und  endlich  dielhiauen  oder  Ihewan.  Eine  Abtheilung  der  letzt- 
genannten feia  ist  ansässig  in  Titars^n,  während  eine  andere 
sich  in  der  Nähe  von  Tessaua  in  Fesän  angesiedelt  hat  und 
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das  letzte  Glied  in  der  Kette  bildet,  welche  die  Imrhäd  mit 
den  Asgar  vereint.  Ein  anderes  Glied  in  diesem  eigenthüm- 
lichen  Verbände  wird  von  den  Makeresang  gebildet,  welche, 
gleich  den  Ebengenannten,  sich  der  Autorität  des  Häupt- 
lings Nachnüchen  fügen;  dann  folgen  die  Ifelelen,  die  mit 
den  Imrhäd  zusanmien  in  TasÜ  angesessen  sind.  Es  sind 
dies  alles  entartete  mid  herabgesimkene  Stämme,  die  einen 
mittleren  Rang  zwischen  den  „Freien^'  und  den  Leibeigenen 
bilden.  Den  angesehensten  Platz  unter  ihnen  nimmt  eine 
Abtheilung  der  Materhüelen  ein,  die  jetzt  im  Wadi  el  Gharbi 
in  Fesän  angesiedelt  sind,  während  ihre  Verwandten  sicher- 
lich zu  den  ImrhSd  gehören.  Dies  ist  der  beste  Beweis, 
dass  der  Name  „amrhi"  nicht  Verschiedenheit  nationaler  Ab- 
kunft, wie  ich  zuerst  meinte,  als  ich  mit  diesen  eigenthüm- 
lichen  Verhältnissen  in  Berührung  kam,  sondern  Verschieden- 
heit der  Stellung  im  Leben  bedeutet 

Eine  andere  Abtheüung  oder  ein  Stamm,  der  weitläufig  mit 
den  Asgar  verbunden  ist,  aber  gegenwärtig  nicht  als  „edel^^ 
oder  vollkommen  frei  betrachtet  wird,  sind  die  Tenilkum 
oder  vielmehr  Tinylkum*),  von  denen  ich  schon  zu  wieder- 
holten Malen  zu  sprechen  Gelegenheit  gehabt  habe.  Dieser 
Stamm  hat  sich  durch  seine  ascetischen  Sitten  hohes  An- 
sehen verschafpfc  und  ist  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  fast 
ohne  Störung  den  Verkehr  zwischen  Fesän  und  dem  Sudan 
fortzuführen.  Gegenwärtig  sind  sie  theils  in  Tigger-ode  an- 
gesiedelt, wo  ihr  Häuptling  Hadj  'Ali  seinen  Sitz  hat,  theils 
im  Wadi  el  Gharbi  und  in  der  Nachbarschaft  von  Tessaua; 
aber  ihre  alten  Sitze  waren  im  Süden  von  RhSt  und  eine 
lange  Zeit  scheinen  sie  selbst  die  Herren  dieses  Ortes  ge- 
wesen zu  sein,  da  sie  zur  Schlichtung  des  Streites  zwischen 
seinen  ursprünglichen  Bewohnern,    den  Kel-tellek,  und  den 


*)  Das  heisst:  „(die  Lente)  von  Ylkum".     Was  ,,ylkiu]i"  bedeutet,  ob  eine 
Statte,  Brunnen  oder  was  sonst,  bin  ich  nicht  im  Stande  m.  sagen. 
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Makamümmasen  herbeigerufen  wurden.  Wie  ich  oben  angab, 
bildet  die  herrschende  Klasse  der  Asgar  den  bei  weitem 
kleineren  Theil  der  Bevölkerung  des  Landes,  während  die 
grosse  Masse  derselben  in  einer  unterjochten  und  erniedrig- 
ten Menge  besteht.  Diese  werden  Imrhäd  genannt  oder  in 
der  Arabischen  Form  des  Namens  Merätha  oder  auch  Me- 
tathra.  Diesen  Namen  betrachtete  ich  Mher  als  einen 
Volksnamen,  fand  jedoch  später,  dass  es  ein  allgemeiner 
Beiname  ist,  der  von  den  verschiedenen  Stämmen  der  Tuaregs 
gebraucht  wird,  um  unterworfene  und  erniedrigte  Stämme 
zu  bezeichnen.  Die  Singularform  des  Namens  ist  „amrhi"*), 
welches  der  gerade  Gegensatz  von  amöscharh  ist  und  „leib- 
eigen" bedeutet,  während  der  letztere  Name  den  „Freien", 
„Edlen"  bezeichnet.  So  wird  Lnrhsd  fast  ganz  dem  Aus- 
druck „choddenwn"  entsprechen,  den  wir  bei  den  Arabern 
der  westlichen  Wüste  finden  werden.  ^  Was  speciell  die 
Imrhäd  der  Asgar  angeht,  so  imterscheiden  sie  sich  ansehn- 
lich von  der  herrschenden  Klasse,  besonders  die  Frauen. 
Denn  während  die  Imöscharh  leidlich  helle  Farbe  haben,  sind 
sehr  Viele  der  Imrhsd  fast  schwarz;  dessen  ungeachtet  aber 
haben  die  Männer  einen  schönen,  schlanken  Wuchs  und  durch- 
aus keine  Negerphysiognomie,  sondern  zeichnen  sich  im  All- 
gemeinen, so  viel  ich  von  ihnen  sah,  durch  ihre  regelmässi- 
gen scharfen  Züge  aus,  während  die  Frauen  wenigstens  in 
ikcen  Formen  sich  mehr  den  Negern  zu  nähern  scheinen. 
Was  die  Sprache  der  Imrhäd  der  Asgar  betaiffit,  so  gestehe 
ich  offen,  dass  ich  nicht  im  Stande  bin,  mit  Zuversicht  zu 
entscheiden,  ob  sie  überwiegend  Haussa  —  oder  vielmehr 
Göber  —  oder  Berber  ist,    da  ich  zu  wenig  Verkehr  mit 


•)     r^^)  j  Vha.  O  wC) .  Dieser  Name  ist  der  beste  Beweis,  um  zu  zeigen, 

wie  wichtfg  es  ist,   in   einigen   dieser  Namen  das    c  durch  rh  darzustellen. 

Denn  sonst  sieht  man  kaum,  wie  "die  Araber  ein  einfaches  r  daraus  machen 
konnten. 
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ihnen  hatte;  aber  ich  bin  überzeugt,  dass  ihre  eigentliche 
Sprache  das  Berber  ist,  sowie  sie  selbst  nur  durch  Mischung 
mit  den  schwarzen  Eingeborenen  etwas  verändert  sind.  Viele 
dieser  Leute  verstehen  zwei  Sprachen,  bei  weitem  der  grössere 
Theil  der  Männer  aber,  wenigstens  so  viel  ich  davon  gesehn, 
versteht  nicht  einmal  die  Haussa- Sprache*).  Ich  empfehle 
diesen  Punkt  dringend  für  fernere  Untersuchungen. 

Die  ImrhSd  der  Asgar  bilden  zusammengenommen  eine 
zahlreiche  Menge  und  sind  im  Stande,  ungefähr  fünftausend 
bewafTnete  Leute  in's  Feld  zu  stellen.  Sie  zerfallen  in  vier 
Abtheilungen  oder  Stämme:  die  Batänatang  oder  Ibetnaten, 
Sie  Färkana  oder  Aferkenen,  die  Segigatang  und  die  War- 
waren. Der  letztere  dieser  Namen,  glaube  ich,  erinnert  sehr 
natürlich  an  das  Lateinische  „barbari",  ein  Name,  der  ge- 
wissen Stämmen  Nord-Afnka's  besonders  angehört  zu  haben 
scheint  und  der  wohl  den  Ursprung  des  Namens  Berber  er- 
klären mag,  obgleich  man  berücksichtigen  muss,  dass  die 
Sylbe  „war'',  mit  der  eine  grosse  Anzahl  von  Berbemamen 
anfängt,  „Mann''  zu  bedeuten  scheint. 

Von  den  vier  erwähnten  Abtheilungen  der  Lnrhäd  scheinen 
die  drei  letzteren  vorzugsweise  in  und  in  der  Nähe  der  kleinen 
Stadt  Barakat  zu  leben,  wenige  Meilen  südlich  von  Rhät,  in 
jenem  lieblichen  Palmenhain,  den  ich  weiter  unten  beschrei- 
ben werde,  und  in  und  um  DjSnet  oder  Yänet  **),  einer,  wie  es 
scheint,  höchst  begünstigten  Fruchtstätte  in  einer  tiefen  Thal- 
ebene, etwa  30  Meilen  südsüdwestlich  von  Egeri.  Dieses  Thal 
wird  von  mehreren  Quellen  reich  bewässert  und  die  reichste 


*)  Es  ist  allerdings  höchst  merkwUrdig ,  dass  nnser  Freund  Haiita  uns 
ausdrücklich  instrnirte,  dass,  wenn  irgend  einer  der  Imrhfid  uns  in  Khät 
oder  B&rakat  belästigen  sollte,  wir  sagen  sollten:  „bibo".  Nun  aber  ist 
„bSbo"  weder  Arabisch  noch  Temä-schirht,  sondern  es  ist  das  gewohnliche 
Uaussa-Wort  fhr  „nicht  vorhanden*',  „gibt  nicht". 

**)£&  ist  eigentlich  Überflüssig,  auf  die  Abgeschmacktheit  hinzuweisen,  mit 
der  man  diesen  Afrikanischen  Namen  vom  Arabischen  „djenein**  —  ,«0^ar- 
ten"  —  hat  ableiten  wollen. 
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derselben  heisst  Eferri.  Die  Oilschaft  zieht  sich  im  Thale 
hinab  in  drei  gesonderten  Gruppen,  Namens  Selwas,  Agähi 
und  Ehnehän.  Janet  scheint  in  der  That  im  höchsten  Grade 
die  Aufmerksamkeit  zukünftiger  Reisenden  zu  verdienen,  so- 
wohl seiner  günstigen  Lage  als  seiner  Bevölkerung  wegen. 
Man  hat  mich  auch  versichert,  dass  es  dort  mächtige  auf- 
rechtstehende Blöcke  aus  alten  Zeiten  gibt,  wahrscheinlich 
den  früher  als  Druidensteinen  beschriebenen  ähnlich.  Ge- 
genwärtig besteht  weder  die  städtische  Bevölkerung  von 
Khät,  noch  die  des  Städtchens  Bärakat  selbst  aus  diesen 
Imrhäd,  aber  ich  glaube  annehmen  zu  müssen,  dass  sie  in 
früheren  Zeiten  die  bevorrechteten  Bewohner  Rhats  waren, 
und  dies  wird  durch  die  Angabe  bestätigt,  dass  die  ältesten 
Bewohner  von  Rhät  aus  zwei  Stämmen  bestanden,  nämlich  den 
Kel-tellek  und  den  Makamümmasen.  Der  Hauptbestandtheil 
der  jetzigen  Rhätier  scheint  von  einem  mit  den  Tinylkums  eng 
verwandten  Stamme  gebildet  zu  werden,  obgleich  sie  mit 
fremden  Elementen  ganz  und  gar  untermischt  sind.  Auf  den 
Charakter  dieses  gemischten  Geschlechts  will  ich  hier  nicht 
näher  eingehen,  da  es  so  vielseitig  von  Herrn  Richardson  be- 
schrieben ist. 

Die  beiden  bevorzugten  Örtlichkeiten  der  Wüste,  die  ich 
erwähnt  habe,  scheinen  ganz  den  Imrhäd  als  Lehnsleuten 
oder  Insassen  überlassen  zu  sein,  unter  der  Bedingung, 
dass  sie  für  die  Pflanzungen  und  Gärten  Sorge  tragen  und 
die  Früchte  einsammeln,  von  denen  sie  einen  Theil  ihren 
Herren  abliefern  müssen.  In  der  That  scheinen  einige  der 
edeln  und  freien  Imöscharh  eine  grosse  Anzahl  dieser  Leute 
zu  ihrer  Verfügimg  zu  haben.  Was  die  Batanatang  oder 
Ibetnaten  betrifft,  so  residiren  diese  vorzugsweise  in  einem 
Thale  Namens  Tessili,  wälirend  eine  andere  Abtheilung  von 
ihnen  ihren  Wohnort  unter  den  Hogärs  hat,  in  einem  Orte  Na- 
mens Tehella- höhet,  auf  der  Strasse  von  Asiu  nach  Tauät. 
Der  letzte   Stamm,    nämlich    die  Färkana  oder  Aferkenen, 

Barth'«  Bäben.    I.  17 
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wohnt  in  einer  „Tarät"  genannten  Thalebene,  etwa  eine  Tage- 
reise nordwestlich  von  dem  schönen  Thale  Nghakeli,  das  ich 
weiter  unten  beschreiben  werde. 

Ausser  diesen  vier  grossen  Abtheilungen  gibt  es  noch  man- 
che andere  Familien  der  Imrhads.  Die  Namen  derselben  sind 
folgende:  die  Dig-Ssurki,  angesessen  an  einer  Stätte  des  Ge- 
bietes der  Asgar,  Namens  EdehT;  die  Kel-n- tunin  und  die 
Amatrilelen,  die  beide  in  Aderär  leben;  die  Kel-ahenets,  die 
in  Hägara  ihre  Wohnsitze  haben;  die  Akeschemäden  im 
Thale  Atül;  die  Ikelan  *)  in  Serser;  die  Kel-rhafsa  in  Ifak; 
die  Kel-ifi  in  Temä-rhaset  und  endlich  die  Idjrän. 

Das  herrschende  Geschlecht  der  Imoscharh  lebt  ganz  und 
gar  von  der  Arbeit  dieser  unterdrückten  Klasse,  wie  die  al- 
ten Spartaner  von  der  der  Lakedämonier,  aber  in  noch  hö- 
herem Grade  von  dem  Tribute  oder  der  Gheräma,  die  sie, 
wie  ich  vorhin  erwähnte,  von  den  Karawanen  erheben.  Die- 
ser Tribut  wird  schon  von  Leo  Africanus  erwähnt  **).  In  der 
That  könnten  diese  Leute  ohne  einen  solchen  Tribut  sich 
nicht  so  gut  kleiden,  wie  sie  es  thun,  obgleich  sie  natürlich, 
wenn  sie  zu  Hause  in  ihrem  „tekabber"  leben,  mit  Geringem 
Haus  halten,  zumal  da  sie  sich  zur  Zeit  mit  einem  einzigen 
Weibe  begnügen;  allerdings  scheiden  sie  sich  von  diesem, 
wenn  es  alt  wird  oder  sie  seiner  überdrüssig  werden,  und 
füllen  seinen  Platz  mit  einem  jüngeren,  hübscheren  aus.  Da 
die  Sitten  dieser  Tuaregs  von  Rhät  von  Reisenden  beschrie- 
ben sind,  die  einen  längeren  Aufenthalt  unter  ihnen  gemacht 
haben,  als  ich,  so  will  ich  nur  ein  paar  allgemeine  Bemer- 
kungen über  diesen  Gegenstand  hinzufügen.  Auf  alle  diese 
Verhältnisse  werde  ich  in  meiner  Beschreibung  meines  Aufent- 


*)  „ikelan"  ist  der  Plural  von  „akelT"  —  „der  Sklave",  —  hier  aber  ist 
es  der  Eigenname  eines  besonders  heruntergekommenen  Stammes. 

•♦)  Leo  Afr.  descr.  1.  I,  c.  20:  „ma  U  carovane  che  pasaano  per  U  di- 
serti  loro,  sojio  tentUe  di  piigare  ai  lor  principi  certa  gabeUtL"'* 
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haltes  unter  den  Tademekket  und  Auelimmiden  an  den  so 
hoch  interessanten  Ufern  des  Niger  zurückkommen. 

Den  Imrhäds  ist  es  nicht  erlaubt,  einen  Eisenspeer  zu  fuh- 
ren, noch  auch  das  Schwert.;  denn  dieses  letztere  ist  das 
Zeichen  des  freien  Mannes*);  noch  auch  dürfen  sie  eine 
sehr  auffällige  Kleidung  tragen.  Die  meisten  derselben  kön- 
nen als  feste  Siedler  oder  als  „kel"  angesehn  werden,  und 
dies  erstreckt  sich  in  gewissem  Sinne  auch  auf  einen  grossen 
Theil  der  freien  Asgar  selbst,  die  eine  Art  Mittelglied  zwischen 
den  nomadischen  und  den  fest  angesiedelten  Stämmen  bil- 
den. Die  Folge  davon  ist,  dass  viele  von  ihnen  nicht  im 
Lederzelte  oder  dem  „ehe",  sondern  in  einer  runden,  koni- 
schen Hütte  leben.  Diese  bildet  den  natürlichen. Übergang 
zu  der  charakteristischen  Hütte  Central-Afrika's  und  besteht 
aus  Büschen  und  trockenem  Gras;  sie  heisst  „tekabber". — 

Die  Stadt  Rhät,  deren  begünstigte  Örtlichkeit  es  wahrschein- 
lich macht,  dass  schon  zu  sehr  alter  Zeit  eine  Niederlassung 
sich  hier  gebildet  habe,  ist  von  keinem  Arabischen  Schrift- 
steller erwähnt,  mit  Ausnahme  Ebn  Batüta's,  des  ruhmwür- 
digen j^eisenden  des  vierzehnten  Jahrhunderts  **),  und  scheint 
nie  ein  grosser  Platz  gewesen  zu  sein.  Selbst  gegenwärtig  ist 
es  nur  ein  kleines  Städtchen  von  etwa  250  Häusern,  aber  bei 
alledem  von  ansehnlicher  konmierzieller  Wichtigkeit,  die  sich 
ganz  unberechenbar»  steigern  würde,  wenn  die  Eifersucht  der 
Einwohner  von  Tauät  die  Eröflhung  der  direkten  Strasse  von 
diesem  Orte  nach  Timbuktu  erlauben  wollte.     Diese  Strasse 


*)  £b  ist  interessant,  zu  verfolgen,  wie  das  Schwert  in  einem  grossen  Theil e 
Central-Afrika's  von  den  Berbern  eingeführt  wnrde,  and  wie  der  in  ihrer 
Sprache  dieser  Waffe  gegebene  Name  Über  Haussa  bis  nach  Borgn  und  auf 
der  anderen  Seite  bis  nach  Timbuktu  vordrang.  Denn  das  Schwert  war  na- 
türlich keine  national  Afrikanische  Waffe.  Selbst  das  Wort  für  Schwert  in 
Fulfulde  (d.  h.  der  Sprache  der  Fulbe),  nämlich  „käfehi**,  Plural  „kafäje", 
ist  wohl  sicher  vom  Worte  „ta-koba"  abgeleitet. 
••)  Journal  Asiat,  loco  cit.  p.  238. 
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steht  unter  dem   besonderen  Schutze  des  mächtigen  Häupt- 
lings Gemäma. 

Die  Bewohner  von  Tauät  jedoch  thun  Alles,  was  sie  ver- 
mögen, um  die  erwähnte  Strasse  verschlossen  zu  halten, 
damit  sie  selbst  allen  Nutzen  aus  diesem  Karawanenhandel 
ziehen  können;  denn  letzterer  ist  nun,  wie  wir  das  weiter 
unten  näher  entwickeln  werden,  gezwungen,  den  ungeheue- 
ren Umweg  über  Tauät  zu  nehmen.  Während  unseres  Aufent- 
haltes in  Bhät  wurde  gerade  eine  Karawane  von  Timbuktu 
erwartet,  und  es  hiess,  der  Sohn  Hadj  Ahmed's  sei  bei  ihr; 
wir  hörten  jedoch  nachher  sehr  ungünstige  Berichte  über 
dieselbe. 

Da  die  Stadt  von  Heim  Richardson ,  der  sich  auf  seiner 
ersten  Reise  längere  Zeit  hier  aufhielt,  sehr  ausführlich  be- 
schrieben worden  ist,  so  will  ich  hier  nur  die  Namen  der 
vier  Thore,  welche  die  sehr  unregel  massige  Umwallung  der 
kleinen  Stadt  durchbrecheoi ,  anfüliren;  sie  heissen:  el  Cher, 
Keläla,  Tefarh-rhät  und  Temel-rhät.  Kaum  ist  ein  kleinerer 
Marktplatz  irgend  denkbar,  als  der  dieses  Wüstenortes.  Die 
Karawanenmärkte  jedoch  werden  natürlicherweise  ausserhalb  . 
der  Stadt  abgehalten. 

Die  Aussicht  von  dem  Felshügel,  welcher  sich  gerade  über 
der  Stadt  zu  grösserer  Höhe  erhebt  und  ausser  einer  Ci- 
steme  auch  einige  Berber-  und  Araber-Inschriften  der  Neu- 
gierde des  Reisenden  darbietet,  fand  ich  bei  weitem  nicht 
so  ausgedehnt  und  malerisch,  als  die  von  einem  Sandhügel, 
*  welcher  in  geringer  Entfernung  westlich  von  Hadj  Ahmed's 
Hause  sich  erhob. 

Diesen  kleinen  Hügel,  der  meine  Aufinerksamkeit  während 
meiner  kurzen  Streifereien  in  der  Umgebung  des  Ortes  auf' 
sich  gezogen  hatte,  war  ich  so  glücklich  am  Nachmittag  des 
228ten  Juli  unbemerkt  zu  besteigen.  Von  einem  Ethelbusche 
gedeckt,  war  ich  daher  im  Stande,  in  schönster  Ruhe  die  bei- 
folgende Ansicht  (8)  der  ganzen  Oase  zu  zeichnen,  welche,. 
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wie  ich  hoffe,  dem  Leser  eine  leidliche  Idee  geben  wii-d  von 
den  langen,  ganz  vereinzelten  Streifen  Palmbäumen,  dem 
breiten,  öden  Thale  imd  der  steil  abfallenden  Felswand  der 
Akaküs-Kette  mit  ihren  regelmässigen  Schichten  von  merge- 
ligem Schiefer  und  ihrem  thurmähnlichen  Kamme  von  Sand- 
stein. Das  kleine  Städtchen  zur  Linken,  am  Fusse  des  Fels- 
hügels, bildet  einen  interessanten  Gegensatz  zu  den  wenigen 
schwachen  Hütten  aus  Palinzweigen ,  die  hier  und  da  zer- 
streut liegen,  während  die  stattliche,  fast  fürstUche  Behau- 
sung des  regsamen  Hadj  Ahmed  einen  bedeutenden  Vorder- 
grund und  Mittelpunkt  zum  ganzen  Bilde  abgibt;  an  der 
nördlichen  Seite  dieses  Gebäudes  liegt  das  flache,  niedrige 
Seitengebäude,  das  uns  angewiesen  war. 

Mir  wenigstens  schien  die  Landschaft  in  ihrer  Wirklichkeit 
ein  höchst  anregendes  und  überaus  charakteristisches  Bild 
zu  gewähren.  Da  ich  aber  kein  Künstler  bin,  so  kann  ich 
als  einziges  Verdienst  beanspruchen,  ein  möglichst  getreues 
Wiedergeben  der  auffallendsten  Züge  erstrebt  zu  haben. 

Von  diesem  Hügel  stieg  ich  südwärts  hinab  und  erfi^ute 
mich  an  den  neuen  Anhagen,  welche  Hadj  Ahmed  seiner 
Pflanzimg  fortwährend  hinzufügt.  Gewiss,  das  Beispiel  dieses 
Mannes  zeigt,  was  ein  wenig  Fleiss  an  diesen  begünstigten 
Stätten  zu  erreichen  im  Stande  ist  imd  wie  der  Anbau  zu 
ungleich  grösserer  Ausdehnung  gebracht  werden  könnte,  als 
er  wirklich  besitzt.  —  Im  südlichsten,  erst  jüngst  angelegten 
Theile  der  Pflanzung  war  ein  grosses  Wasserbecken  von  100 
Fuss  Länge  und  60  Fuss  Breite  gebaut  worden,  wo  sich  von 
der  Nordseite  der  Sandhügel  her  ein  reicher  Zufluss  von 
Wasser  ansammelt,  während  von  diesem  Becken  aus  Gemüse- 
gärten von  beträchtlicher  Ausdehnung  bewässert  werden.  — 
So  schreitet  dieser  wohlhäbige  Prinz  jähi-lich  in  seinen  An- 
lagen weiter,  aber  unglücklicherweise  scheinen  nur  Wenige 
seinem  Beispiele  zu  folgen. 

Über  imsere  Unterhandlungen  mit  den  Tuareg-Häuptlingen 
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will  ich  nichts  sagen;  ich  erwähne  nur,  dass  sie  mit  mehr 
Erfolg  hätten  betrieben  werden  können,  wenn  der  Brief 
der  Britischen  Regierung  an  den  Häuptling  Djabür  nicht 
in  eben  dem  Augenblicke  gezeigt  worden  wäre,  als  alle 
Häuptlinge,  die  gegenwärtig  waren,  sich  bereit  erklärten, 
den  Vertrag  zu  unterschreiben.  Nun  aber  wiurde  ihre  Auf- 
merksamkeit auf  diese  neue  Angelegenheit  gelenkt,  und  da 
überdies  der  Brief  unumwunden  der  Abschafiung  des  Sklaven- 
handels Erwähnung  ihat,  so  wurde  die  ganze  Verhandlung 
äusserst  schwierig  und  misslich.  Dies  war  noch  mehr  der 
Fall,  da  Herr  Ricbardson  in  Bezug  auf  Vorrath  von  Waaren 
zu  Gesckenken  gänzlich  in  den  Händen  des  Kaufmanns  Hadj 
Ibrahim  war.  Dieser  aber,  selbst  wenn  er  liberal  genug 
denken  mochte,  um  nicht  unter  der  Hand  gegen  die  Kon- 
kurrenz Englischer  Kauileute  zu  arbeiten,  that  natürlich  Alles, 
was  in  seiner  Macht  stand,  um  die  Abschaffung  des  Sklaven- 
handels zu  hintertreiben. 

Es  war  gewiss  ein  höchst  wichtiges  Unternehmen,  mit  den 
Tuareg- Häuptlingen,  als  den  Herren  mehrerer  der  wichtig- 
sten Strassen  nach  Central-Afrika,  in  direkte  Unterhandlung 
zu  treten  *),  aber  es  erforderte  auch  grosse  Gewandtheit, 
vollständiges  Vertrauen  und  nicht  unbeträchtlichen  Vorrath 
von  Mitteln.  Die  Weise,  wie  die  Verhandlung  ablief,  ver- 
leidete uns  ganz  und  gar  unseren  Aufenthalt  an  diesem  Orte 
und  benahm  uns  in  geyrisser  Hinsicht  die  Gelegenheit,  tiefer 
in  die  Erforschung  der  interessanten  und  fast  unbekannten 
ethnologischen  Verhältnisse  dieser  Gegenden  einzudringen. 

Wenn  der  Leser  zu  diesen  unerfreulichen  Verhältnissen 
hinzurechnet,  dass  unsere  Diener,  durch  die  Entbehrungen  des 
Fastenmonats  in  der  heissesten  Jahreszeit  aufgereizt  und  in 
Kenntniss  von  der  Unzulänglichkeit  unserer  Mittel  im  Vergleich 


♦)  Jackson  war  der  Erste ,  welcher  auf  die  Wichtigkeit ,   mit  den  Tuaregs 
direkt  in  Verkehr  zu  treten,  aufmerksam  machte. 
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ZU  der  Grösse  unseres  Unternehmens,  sich  mit  der  grössten 
Unverschämtheit  und  unerhörtem  Unverstand  benahmen,  so 
wird  er  leicht  begreifen,  dass  wir  froh  waren,  als  wir  uns 
endlich  nach  mehrfachem  Aufschub  im  Stande  sahen,  imsere 
gefahrvolle  Reise  fortzusetzen. 
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Der  hohe  Bergrückon  und  die  tiefe  Thalspalte.     Die   oifene  WUste  und  das 
erste  schönere  Thal. 


Es  war  ein  überaus  erfreuliches  Gefühl,  als  ich  mich  nach 
unserem  trübseligen  Aufenthalte  in  Rhät  am  Morgen  des 
26"ten  Juli  abermals  im  Sattel  fühlte  und  von  dem  hohen 
Rücken  meines  stolzen  Meheri  herab  einen  letzten  Scheide- 
blick auf  das  liebliche  Bild  der  Oase  warf. 

Etwa  zwei  Meilen  südlich  von  der  Stadt  ist  ein  vorgescho- 
bener Sporn  der  Pflanzung  Namens  Tim-egaue  mit  einigen 
vereinzelten  Hütten  am  südlichen  Ende.  Nachdem  wir  diesen 
hinter  uns  gelassen,  erreichten  wir  die  bedeutende  Pflanzung 
von  Iberke.  Sie  ist  in  zwei  Gruppen  getheilt,  zwischen  de- 
nen wir  uns  entlang  hielten,  jedoch  naher  am  Rande  der 
westlichen  Pflanzung  hinziehend,  die  aus  dichten  Gruppen  be- 
steht, während  die  östliche  dürftiger  und  lichter  ist  Diese 
Pflanzung  soll  noch  zur  Stadt  Rhät  gehören,  sie  ist  aber  nur 
durch  einen  geringen  Zwischenraum  von  dem  ersten  kleinen 
Haine  Bärakats  getrennt*).  Dieser  wiederum  ist  von  dem 
grösseren  Hauptwäldchen  durch  einen  offienen  Platz  ge- 
schieden, auf  welchem  im  verflossenen  Jahre  Waizen  gebaut 
worden  war.    Der  dichte  Palmenhain  zur  Rechten  entzog  un- 


*)  ich  gestehe,  dasß  ich  über  das  Verhältniss  der  Namen  Iberke  und  Bä- 
rakat  nicht  ganz  sicher  bin.  Man  könnte  meinen,  dass  die  Imöscharh  die 
Form  Iberke  fttr  die  andere  gebrauchen. 
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seren  Blicken  das  kleine  Städtchen  Bärakat,  das  amFusse  einer 
sandigen  Anhöhe  liegt,  die  sich  von  N.  nach  S.  erstreckt.  Nur 
dann  und  wann  gewannen  wi  durch  die  offeneren  Stellen  im 
Haine  einen  Blick  auf  diese  letzte  städtische  Siedelung  vor 
dem  Eintritt  in  die  grosse  Wüste,  die  Central-  von  Nord- 
Afrika  scheidet. 

Wir  waren  auf  einen  starken  Tagemai-sch  vorbereitet.  Nicht 
nur  die  Tinylkum,  die,  wie  der  Leser  sich  erinnern  wird,  mit 
unserem  Gepäck  voraufgezogen  waren,  hatten  schon  vor  meh- 
reren Tagen  Arikim  verlassen,  sondern  auch  die  kleine  Eel- 
owT-Kafla,  mit  der  wir  übereingekommen,  dass  sie  uns  Schutz 
und  Gesellschaft  auf  der  Strasse  leisten  solle,  hatte  schon 
einen  bedeutenden  Vorsprung  vor  uns.  Unser  Erstaunen  war 
demnach  nicht  gering,  als  wir  plötzlich  Half  machen  sahen, 
um  in  der  Nähe  der  vereinzelten  Palmbäume  an  dem  äusser- 
sten  östlichen  Ende  der  Pflanzimg  zu  lagern.  Utaeti,  der 
uns  den  ganzen  Weg  von  Rhät  aus  zu  Fuss  begleitet  hatte, 
wählte  den  Lagerplatz.  Herr  Richardson,  welcher,  zurückge- 
halten, erst  später  ankam,  war  gleich  uns  erstaunt,  als  er  uns 
zu  so  früher  Stimde  gelagert  fand.  Unsere  Kameele  aber 
waren  im  höchsten  Grade  einer  guten  Fütterung  bedürftig. 
Denn  anstatt  dass  sie  während  imseres  Aufenthaltes  in  Rhät 
auf  die  reichste  Weide  hätten  geführt  werden  sollen,  um 
neue  Kräfte  zum  bevorstehenden  langen  Marsche  zu  sammeln, 
konnte  kaum  ein  Zweifel  sein,  dass  sie  von  unseren  Freun- 
den, den  Tuaregs,  zur  Arbeit  benutzt  worden  waren.  Hier 
umher  nun  war  eine  reiche  Fülle  von  „aghül"  —  Hedysarum 
Alhajji  —  neben  dem  „hhäd"  entschieden  das  nahrhafteste 
Futter  für  das  Eameel.  Nur  so  konnten  wir  uns  erklären, 
warum  wir  hier  lagerten,  da  beide,  Hatita  und  Utaeti,  uns 
wiederholentlich  vor  den  zahlreichen  Dieben  in  Bärakat  ge- 
warnt hatten. 

Gegen  Mittag  besuchten  uns  mehrere  Hogär,  die  einiger- 
massen  lästig  wurden,  aber  bei  weitem  nicht  in  dem  Grade, 
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wie  die  Städter.  Diese  belästigten  und  quälten  uns  den  gan- 
zen Abend  und  folgenden  Morgen  und  gaben  uns  eine  Ah- 
nung von  dem,  was  wir  in  der  Folge  zu  erdulden  haben  soll- 
ten. In  der  That  bewahrheitete  sich  in  der  Folge  vollstän- 
dig die  Drohung  eines  der  Hogär,  der  sich  mir  namentUch 
längere  Zeit  aufdrängte,  dass  nämlich  der  Weg  vor  uns  für 
uns  verschlossen  und  nicht  mit  Waffen,  sondern  nur  mit  reich- 
lichem Geld  und  anderen  Geschenken  zu  eröfihen  sei. 

Gelangweilt  durch  den  unbehaglichen  Aufenthalt  hier,  be- 
gleiteie  ich  am  Nachmittag  zwei  von  Herrn  Bichardson's  Leu- 
ten und  den  jungen  Sohn  Yussuf  Muckeni's,  welche  in  die 
Stadt  zu  gehn  beabsichtigten,  um  etwas  Geflügel  einzukaufen. 
Zwei  der  Stadtleute  folgten  uns  und  wollten  durchaus  ein 
Geschenk  von  mir  erzwingen.  Einer  von  ihnen  flösste  mir  die 
Besorgniss  ein,  er  werde  durch  den  unaufhörlichen  Ruf  der 
Stichworte  seines  Glaubens  die  Leute  gegen  mich  aufhetzen. 
Die  Stadt  war  etwa  1^  Meile  von  unserem  Lager  entfernt, 
und  da  ich  einmal  bis  an  ihre  Thore  gekommen  war,  beschloss 
ich  nach  einigem  Zaudern,  auch  das  Innere  zu  betreten.  Das 
Städtchen  bildet  ein  ziemlich  regelmässiges  Viereck  und  steht 
auf  einem  offenen  Platze  am  östlichen  Fusse  einer  sandigen 
Anhöhe.  Es  ist  mit  einer  aus  Lehm  sehr  regelmässig  aufge- 
führten Mauer  —  „agadör"  —  umgeben,  die  etwa  25  Fuss 
hoch  und  mit  viereckigen  Thiirmen  versehen  ist. 

Wir  betraten  den  kleinen  sauberen  „agherim"  durch  das 
östliche  Thor.  Dies  ist  durch  einen  Thurm  vertheidigt  und 
hat  deshalb  den  Eingang  von  der  Seite;  er  fuhrt  zuerst  auf 
einen  kleinen  Burghof  mit  einem  Brunnen,  von  wo  aus  dann 
eine  andere,  mit  einem  Bogen  bedeckte  Passage  in  die  Stras- 
sen führt.  Die  Strasse  heisst  auf  Temä-scliirht  „tescharröt". 
Hier  sassen  mehrere  Frauen,  wohlgebaut,  von  ziemlich  vollen 
Formen  und  anständig  gekleidet,  ruhig  an  den  Wänden  der 
Häuser,  anseheinend  um  die  Kühle  des  Nachmittags  zu  ge- 
messen;  denn  sie  hatten  keinerlei  Beschäftigung,  noch  auch 
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boten  sie  irgend  etwas  zum  Verkaufe  aus.  Obwohl  ich  mit 
einem  gewöhnlichen  Sudan-Hemd  bekleidet  und  ziemlich  son- 
nenverbrannt war,  schien  sie  doch  meine  hellere  Haut  zu  er- 
schrecken, da  ihr  Gesicht  nicht  verschleiert  war,  und  Einige 
zogen  sich  mit  einem  „la  ilah^'  in  das  Innere  der  Häuser  zu- 
rück. Ich  wurde  indess  von  Niemandem  belästigt  oder  be- 
leidigt; im  Gegentheü  fand  ich  zu  meiner  Freude,  dass  viele 
der  uns  Begegnenden  meinen  Gruss  freundlich  erwiederten. 
Diese  Leute  waren  ohne  Zweifel  nicht  von  reinem  Berber- 
blute *),  aber  leider  war  ich  nicht  in  der  Lage,  durch  An- 
knüpfong  einer  Unterhaltung  mit  irgend  Einem  von  ihnen 
Klarheit  über  ihre  Abkunft  zu  erlangen. 

Eine  beträchtliche  Anzahl  der  Einwohner  schien  abwesend 
und  wahrscheinlich  auf's  Land  gegangen  zu  sein,  das  heisst 
in  ihre  Dattelwäldchen,  um  Sorge  für  die  Ernte  zu  tragen; 
denn  die  Frucht  war  in  der  Reife.  Der  kleine  Ort  hatte 
daher  neben  seiner  Sauberkeit  und  Reinlichkeit  entschieden 
den  Charakter  der  Stille  imd  Einsamkeit  Es  ist  allerdings 
kein  Handel  in  der  Stadt,  wie  das  in  Rhat  freilich  der  Fall 
ist;  der  Reichthum  der  Bewohner  hängt  einzig  von  ihren 
Datteln  und  ihrer  Saat  ab;  aber  nichtsdestoweniger  sagt 
man,  dass  sie  besser  daran  wären,  als  die  Bewohner  jenes 
Ortes,  welche  den  unaufhörlichen  starken  Erpressimgen  der 
Tuaregs  ausgesetzt  sind.  Dies  hat  seinen  Grund  in  deren 
Abkunft,  während  sich  anderseits  die  Leute  von  Iberke  ge- 
wisser Privilegien  erfreuen. 

Die  Häuser  waren  sämnttlich  von  zwei  oder  auch  drei  Stock- 
werken und  gut  gebaut;  der  Lehm  war  höchst  sauber  ge- 
glättet.   Auch  das  Innere  der  Stadt  ward  von  einigen  Palm- 


*)  Biese  Berber-Bewohner  von  £1  Bärakat  führen  den  Namen'  Xel  -  elbara- 
kat;  das  ist  aber  kein  eigentlicher  Stamm-,  sondern  Wohnname,  und  ich  bin 
nicht  im  Stande,  ihren  eigentlichen  Stamm  anzugeben.  Sie  zählen  etwa  hun- 
dert freie  Männer. 
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bäumen  geziert.  Im  Ganzen  macht  das  Städtchen  den  Ein- 
druck eines  Kinderspielzeugs,  so  klein,  niedlich  und  sauber 
ist  Alles;  denn  es  ist  noch  kleiner  als  Rhät  —  mit  etwa 
150  Wohnungen  —  und  mit  grosser  Begelmässigkeit  gebaut, 
während  Rhat  einen  unregelmässigen  Umkreis  bildet 

Wir  hatten  ^ns  in  einer  Sackgasse  festgelaufen,  bis  wir 
endlich  durch  das  Südthor  das  kleine  Städtchen  wieder  ver- 
Hessen.  Ich  glaube,  dass  es,  wie  Rhät,  vier  Thore  hat.  An 
dieser  Seite  des  Ortes  liegt  innerhalb  der  Mauer  die  Moschee, 
ein  Gebäude  von  ansehnlicher  Grösse  im  Verhältniss  zur  Fein- 
heit des  Städtchens.  Sie  hat  einen  hohen  Minäreh  und  war 
erst  vor  Kurzem  weiss  angestrichen,  so  dass  sie  ein  überaus 
sauberes  Ansehn  hatte.  Der  ganze  Ort,  so  klein  wie  er  ist,  hat 
sicherlich  etwas  Anziehendes  und  ein  längerer  Aufenthalt 
würde  gar  angenehm  gewesen  sein. 

Indem  wir  uns  unserem  Lagerplatze  wieder  zuwandten, 
schlugen  wir  einen  längeren,  südlicheren  Weg  ein,  als  auf 
dem  wir  gekommen  waren,  so  dass  ich  Gelegenheit  hatte, 
einen  guten  Theil  der  Pflanzung  zu  sehn.  Der  Boden  ist  hier 
meist  mit  Salz  gesättigt,  ilhd  die  meisten  Brunnen  enthalten 
salziges  Wasser.  Leider  waren  sie  augenblicklich  nicht  in 
Thätigkeit,  um  zu  sehn,  wie  sie  bearbeitet  werden.  Erst  am 
folgenden  Morgen  sah  ich,  dass  hierzu  ausser  Eseln  auch 
Sudanrinder  benutzt  werden.  Alles  gab  Beweis  von  einem 
hohen  Grad  von  Industrie.  Die  Gärten  waren  gut  gehalten; 
allerdings  könnten  hier  noch  viel  mehr  Brunnen  sein;  auch 
Kom  war  nur  wenig  angebaut.  Ich  möchte  hier  erwähnen, 
dass  das  Verhältniss,  in  dem  die  grosse  Menge  von  „duchn^' 
oder  „eneli"  (PennUetum  typhoideum)^  die  hier  sowohl  wie  in 
Rhät  gebaut  wird,  zum  Waizen  und  zur  Gerste  steht,  schon 
deutlich  auf  eine  engere  Verbindung  dieses  Landstriches  mit 
Central-  als  mit  Nord-Afrika  liinzudeuten  seheint.  Auch  eine 
grosse  Menge  Gemüse  wurde  gezogen.  Einige  dieser  kleinen 
Gemüsegärten  waren   sorgsam   mit  Pahnblättem  eingezäunt, 
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doch  war  dies  nicht  allgemein  der  Fall.  Der  lieblfche  Hain 
wurde  von  einer  grossen  Anzahl  Tauben  heiter  belebt,  indem 
sie  auf  den  Zweigen  der  Palmen  ihre  fröhlichen  und  losen 
Spiele  trieben.  Auch  Esel  waren  in  ziemlicher  Anzahl  zu 
sehn ,  Rindvieh  aber  sah  ich  bei  dieser  Gelegenheit  gar  nicht. 
Bei  weitem  interessanter  war  die  Scene,  welche  das  Treiben 
der  Menschen  dem  Auge  darbot.  Zufriedenheit  und  Behag- 
lichkeit und  selbst  ein  gewisser  Grad  von  Bequemlichkeit 
schien  hier  zu  herrschen,  so  weit  sie  für  Menschen  in  ein- 
fachen Lebenszuständen  wünschenswerth  sind.  Ich  war  über 
die  grosse  Menge  der  aus  Palmzweigen  erbauten  Hütten —  „te- 
Idtbber"  —  die  ich  hier  sah,  nicht  wenig  erstaunt.  Die  meisten 
derselben  waren  von  ansehnlichem  Umfang  und  hatten  meh- 
rere Räume;  alle  hatten  flache  Dächer  und  die  meisten  eine 
oblonge  Form.  In  ihnen  wohnen  die  Imrhäd  oder  Merätha, 
wohl  Alle  zum  Stamme  der  Aferkenen  gehörig,  von  denen 
gegenwärtig  die  Mehrzahl  auswärts  beschäftigt  zu  sein  schien. 
Trotzdem  waren  diese  leichtgebauten  Vorstädte  voll  Leben 
durch  die  Menge  kleiner  Kinder;  auch  fast  jede  Frau  trug 
einen  jungen  Säugling,  der  noch  unfähig  war  zu  gehn,  in 
ihrem  Gewände  auf  dem  Rücken  aufgebunden.  Sie  waren 
Alle  schwarz,  aber  gut  gebaut  und  jedenfalls  von  höherer 
Entwickelung,  als  jene  Mischlings-Rasse  in  Fesän.  Die  Män- 
ner trugen  meist  blaue  Hemden  imd  den  schwarzen  Gesichts- 
shawl,  der  imTemä-schirht  „tessil  -  gemist",  von  den  Arabern 
aber  „lithäm"  genannt  wird.  Die  Frauen  waren  nur  mit  der 
Turkedi  oder  dem  Sudantuch  bekleidet,  das  so  um  den  Kör- 
per gewunden  wird,  dass  der  obere  Theil,  auch  die  Brust, 
unbedeckt  bleibt.  Sie  verstanden  meist  nur  Temä-schirht 
und  nur  Wenige  schienen  mit  der  Haussa  -  Sprache  bekannt 
zu  sein.  Da  wir  nämlich  Geflügel  zu  kaufen  wünschten, 
hatten  wir  Gelegenheit  zu  versuchen,  mit  den  Leuten  ein  Ge- 
spräch anzuknüpfen.  Die  Männer  rauchten  fast  insgesammt; 
von  den  Frauen  bemerkte  ich  dies  nicht. 
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Innig  ferfrent  von  diesem  überaus  interessanten  kleinen 
Streifeug  kehrte  ich  nach  unserem  Gezelte  zurück,  fand  je- 
doch unsere  Lage  hier  durch  die  Zudringlichkeit  der  Ein- 
wohner so  unerfreulich  gemacht,  dass  ich  mich  schon  nach 
kurzer  Rast  so  unbemerkt  wie  möglich  wieder  fortstahl.  Ich 
machte  mich  jeM  nach  der  östlichen  Seite  des  Thaies  auf, 
das  hier  von  dem  Abhänge  der  Akaküskette  geschlossen  wird. 
Die  Ebene  auf  dieser  Seite  wird  von  unregelmässigen  Sand- 
hügeln unterbrochen,  die  mit  Ethelbüschen  bewachsen  sind, 
und  gewährt  daher  keine  bedeutende  Femsicht.  Küchengärten, 
von  Brunnen  bewässert,  gibt  es  auch  hier  einige,  worin  Me- 
lonen und  Gemüse  gezogen  werden;  Palmbäume  aber  werden 
hier  nicht  gepflanzt. 

Am  Abend  wurden  wir  ungemein  von  den  Imrhäds  gequält, 
die  auf  die  unverschämteste  Weise  das  Innere  der  Zelte  unter- 
suchten, und  zwischen  einem  von  ihnen  und  unserem  feurigen, 
bedachtlosen  Tunesischem  Schuschän  entstand  ein  Streit,  wel- 
cher sehr  ernst  zu  werden  drohte,  so  dass  wir  der  Vorsicht 
halber  die  ganze  Nacht  wachten. 

[Freitag,  26'ten  Juli,]  Wir  hatten  eine  lange  Zeit  vergeb- 
lich auf  ütaeti  gewartet  und  brachen  endlich  doch  ohne 
ihn  auf.  Es  war  ein  schöner,  heiterer  Morgen  im  ersten  be- 
lebenden Stadium  der  Wärme  und  die  Gegend  für  den  theil- 
nahmvoUen  Reisenden  durch  diese  wüsteren  Zonen  der  Erde 
voll  von  Keimen  des  Lebens.  Zur  Rechten  unseres  Weges 
war  das  schöne  Palmwäldchen,  welches  von  imgleich  grösse- 
rem Umfang  ist,  als  das  von  Rhät,  und  wohl  möglicherweise 
an  10,000  Bäume  umfasst.  Links  lagen  vereinzelte  Küchen- 
gärten, wo  die  Leute  eben  geschäftig  waren,  noch  in  der  Kühle 
des  Morgens  ihr  Korn  und  ihr  Gemüse  zu  bewässern.  Sie 
kamen  heraus,  um  uns  vorbeiziehen  zu  sehn,  aber  ohne  wohl- 
wollende oder  feindliche  Gesinnungen  an  den  Tag  zu  legen. 
Ungleich  interessanter  als  der  Anblick  dieser  stummen  Zu- 
schauer war  für  uns  derjenige  der  Sudanrinder,  welche  die 
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Ziehbrunnen  in  Bewegung  setzten.  Die  Pflanzung  zieht  sich 
etwa  anderthalb  Meilen  in  die  Länge  und  endet  dann  an 
dem  Bette  eines  Giessbaches,  welcher  noch  einen  Tümpel 
Regenwasser  bewahrte.  Offenbar  hatte  sich  das  von  dem 
höheren  felsigen  Boden  herabströmende  Wasser  hier  ange- 
sammelt. Weiterhin  passirten  wir  ein  anderes  kleines  Einn- 
sal)  das  mit  Büschen  wohlbewachsen  war  und  ohne  Interesse 
sein  würde,  wäre  sein  Name  nicht  unverkennbar  aus  der 
Haussa- Sprache  genonnuen.  Es  wird  „Eorämma^^  genannt, 
ein  Name,  der  in  Haussa  „Regenbach^'  bedeutet,  und  bestätigt 
so  die  Annahme,  dass  das  Land  ursprünglich  der  Göber-  oder 
Haussa-Nation  zugehört  hat.  Der  Grund,  gerade  dieses  Rinn- 
sal mit  dem  allgemeinen  Begriffswort  zu  benennen,  ist  wohl 
darin  zu  suchen,  dass  er  sich  sehr  bedeutend  erweitert  und 
gewissermassen  den  Anfang  des  grünen  Thalgrundes  von 
Rhät  bildet.  Weiterhin  jedoch  fängt  eine  Art  weit  reicheren 
Thaies  an,  das  3 — 4  Meilen  breit  ist,  mit  dichtem  Graswuchs 
bewachsen  und  voll  von  Ethelbäumen,  welche  alle  die  Gipfel 
der  kleinen  Anhöhen  Jcrönen.  Hier  lagerten  wir  in  def  Nähe 
einer  Pfütze  schmutzigen  Regenwassers,  um  auf  Utaeti  zu 
warten,  der  sich  noch  immer  nicht  eingestellt  hatte.  Das 
Thal  war  reich  mit  Kraut  bedeckt  und  Schaaren  von  Tauben 
und  den  in  den  Ruinen  von  Karthago  so  zahlreichen  Flug- 
hühnern belebten  das  Wasser.  Nahe  dabei  war  ein  Brun- 
nen von  nur  2  bis  3  Fuss  Tiefe,  aber  mit  sehr  schlechtem 
Wasser;  er  heisst  Isayen.  Als  ütaeti  endlich  kam,  wurde 
beschlossen,  während  der  Nacht  zu  reisen,  um  die  Kel-owi's 
einzuholen,  und  wir  verliessen  unseren  erfreulichen  Lagerplatz 
um  9V2  Uhr  Abends,  vom  glänzenden  Mondschein  be- 
günstigt. Bei  dem  eigenthümlichen  Charakter  der  Land- 
schaft und  der  Gewissheit,  dass  es  nun  endlich  vorwärts  gehe, 
überliess  ich  mich  meinen  Gedanken  imd  der  Hofihung,  bald 
neue  Gegenden  zu  erreichen,  dergestalt,  dass  ich  nicht  beach- 
tete, dass  mein  leichtfiissiger  Meheri  allmählich  einen  an- 


Digitized  by 


Google 


272  XI.  Kapitel. 

sehnlichen  Vorsprung  vor  der  Karawane  gewonnen  hatte.  In-, 
dem  ich  daher  einen  schmaleren  Pfad,  welcher  zur  Rechten 
abging,  unbeachtet  liess,  verfolgte  ich  den  betreteneren  Pfad, 
bis  ich  meiner  vereinzelten  Lage  mir  bewusst  wurde.  Ich 
stieg  daher  ab  und  legte  mich  nieder,  um  meine  Begleiter 
zu  erwarten;  die  Karawane  aber  hatte  den  schmaleren  Pfad 
eingeschlagen,  und  man  wurde  höchst  besorgt  wegen  meines 
Ausbleibens.  Nachdem  ich  jedoch  wieder  zu  ihnen  gestossen, 
stellte  es  sich  heraus,  dass  ich  allein  den  rechten  Pfad  ge- 
nommen hatte,  und  wir  mussten  den  jetzigen  verblassen,  um 
meine  erste  Richtung  einzuschlagen.  Mein  Verdienst  dabei 
war  jedoch  höchst  gering  gewesen ,  vielmehr  hatte  mein  Ka- 
meel  die  Kafia  vor  uns  bemerkt  und  war  daher  standhaft 
bei  der  eingeschlagenen  Richtimg  geblieben. 

Wir  fanden  die  kleine  Kel-owl- Karawane  hier  in  der  Mitte 
eines  Thaies,  das  guten  Graswuchs  hatte,  nahe  bei  dem  Brun- 
nen Karäda,  gelagert.  Die  Führer  unserer  Karawane  hatten 
erwartet,  sie  bei  dem  Brunnen  Tinylkum  zu  finden,  welcher 
in  einiiger  Entfernung  nach  SW.  weiter  oberhalb  im  Thale 
liegt 

Hier  also  trafen  wir  mit  unseren  neueo  Freunden  zusam- 
men, die  sich  denn  in  der  Folge  trotz  aller  Fehler,  welche 
wir  bald  an  ihnen  entdecken  sollten,  als  vollkommene  Bei- 
spiele der  Mischung  zwischen  Berber-  und  Sudan -Blut,  am 
geeignetsten  erwiesen,  uns  als  nützliche  Vermittler  in  diese 
unbekannten  Gegenden  einzuführen.  Augenblicklich  jedoch 
hatten  wir  wenig  Zeit,  ihre  Sitten  zu  studiren,  da  es  schon 
2  Stunden  nach  Mittemacht  war,  als  wir  mit  ihnen  zusam- 
mentrafen, und  wir  nach  kurzer  Rast  zu  früher  Stunde  am 
nächsten  Morgen  wieder  aufbrachen. 

Während  der  eisten  Stunde  hielten  wir  uns  im  Thale  ent- 
lang, fingen  dann  aber  an,  einen  engen  Pfad  hinanzusteigen, 
welcher  sich  am  Abhänge  eines  jähen  Vorgebirges  des  Pla- 
teau's  hinschlängelt.     Da   unsere  Kafla  nun  wieder  aus  etwa 
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60  Kameelen  bestand,  bot  die  lange  Reihe  der  Lastthiere 
mit  ihrem  vielartigen  Gepäck,  wie  sie  sich  den  Bergpass  hin- 
aufwand, einen  sehr  interessanten  Anblick  dar,  während  zur 
selben  Zeit  eine  Burgruine  im  Thale  die  Aufinerksamkeit 
auf  sich  zog.  Meine  Begleiter  schrieben  den  Ursprung  der 
Burg  den  Tinylkum  zu,  da  diese  in  früheren  Zeiten  ihren 
Wohnsitz  namentlich  in  dieser  Gegend  gehabt,  eine  Angabe, 
die  auch  durch  den  Namen  des  oben  erwähnten  Brunnens  be- 
stätigt wird. 

Fast  eine  Stunde  brauchten  wir,  um  die  Sandsteinhöhe  zu 
ersteigen;  dann  öffiiete  sich  der  Pass  zu  einer  Art  Plateau 
mit  einer  Begrenzung  von  höherem  Boden  und  einzelnen 
Kegeln  nach  Osten.  Nachdem  wir  4  Meilen  weiterhin  noch- 
mals aufwärts  gestiegen,  und  zwar  über  einen  etwa  180  Fuss 
hohen  felsigen  Abhang,  der  mit  Sand  bedeckt  war,  lagerten 
wir  sehr  zeitig,  beim  Anfang  der  Tageshitze,  in  einem  mit 
Sidderbäumen  (Bhamnus  Nabeca)  und  Kraut  bewachsenen 
Thale  Namens  „eräsar-n-ATceru".  Unser  Lagerplatz  war 
sehr  anziehend.  Ein  grosses  Wasserbecken,  das  vom  Begen- 
wasser  einer  kleinen  felsigen  Seitenschlucht,  welche  in  das 
Thal  an  dessen  Westseite  mündet,  gebildet  worden,  bot  dem 
Wüsten  -  Beisenden  den  einladendsten  Ruheplatz  dar.  Das 
Wasserbecken,  aus  welchem  die  Leute  ihren  eigenen  Bedarf 
nahmen,  die  Kameele  tränkten,  und  in  welchem  die  Neger- 
sklaven unserer  Kel-owi's  mit  grösstem  Behagen  umher- 
schwammen, war  etwa  200  Fuss  lang,  120  Fuss  breit  und 
von  beträchtlicher  Tiefe  und  hatte,  von  den  Felshöhen  um- 
geben, ganz  den  Charakter  eines  kleinen  Alpensee's.  Es 
war  eigentlich  ein* Loch  oder  eine  Austiefung,  welche  durch 
die  zu  Zeiten  von  dem  höheren  Felsboden  herabstürzenden 
mächtigen  Regenfluthen  ausgearbeitet  war.  Indem  ich  mit 
unendlichem  Vergnügen  an  den  Rändern  dieses  anmuthigen 
Wasserbeckens  umherkletterte,  fand  ich  auf  einer  anderen, 
in  der  Felsschlucht  sich  ausbreitenden  Terrasse,  etwa  200  Fuss 
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höher,  noch  ein  zweites  Becken,  das  allerdings  nicht  mehr 
als  den  halben  Durchmesser  des  miteren  hatte,  jedoch  gleich- 
falls von  grosser  Tiefe  war.  Bei  starken  Regenfällen  bildet 
sich  nmi  von  dem  einen  Becken  zum  anderen,  den  Felsab- 
hang hinunterstürzend,  ein  WasserfalL  Der  ungewohnte  An- 
blick einer  solchen  Erscheinung  muss  dieser  Stätte  einen  über- 
aus erfrischenden  Anblick  gewähren,  wie  er  denn  den  Reisen- 
den dieser  Gegenden  von  den  unermesslichen  Sandwüsten,  die 
er  hier  zu  finden  erwartet,  in  die  liebliche  Region  der  Alpen- 
see'n  zurückversetzen  könnte. 

[Sonntagy  28*^n  Juli.]  Wir  traten  bald  zum  Thale  hinaus 
in  eine  Landschaft  von  sehr  unregelmässiger  Bildung,  welche 
indess  hinreichende  Fülle  von  Graswuchs,  vorzüglich  ssebot, 
für  zeitweilige  Niederlassungen  oder  Lagerungen  der  Imrhäd 
darbietet.  Sehr  schöne  Esel  und  Ziegen  gaben  den  Beweis, 
dass  das  Land  nicht  unbewohnt  sei;  ja  Einige  unserer  Kafia 
erblickten  selbst  die  Hüter  dieser  Thiere,  in  Lederschurze 
gekleidete  Schwarze.  Es  ist  eine  eigenthümliche  Erscheinung, 
dass  gewöhnlich  am  imteren  Theile  der  Abhänge  der  Fels- 
klippen und  Wände,  welche  an  allen  Seiten  aufsteigen  — 
die  an  der  östlichen  Seite  mehr  senkrecht,  die  an  der  west- 
lichen dagegen  mehr  als  vertikale  Kuppen  —  grosse  Sand- 
massen sich  ansammeln,  welche,  wie  der  Fall  im  oberen 
Nilthale  gewesen,  geeignet  sind,  den  Reisenden  vermuthen 
zu  lassen,  dass  die  ganze  höhere  Fläche  mit  Sand  bedeckt 
sein  müsse  und  dieser  von  da  heruntergetrieben  sei;  dem 
ist  aber  durchaus  nicht  so. 

Ich  hatte  diesen  Morgen  eine  lange  Unterredung  mit  'Abd 
el  Kader,  dem  TauSter,  welcher  bis  Rhät  riiit  der  von  Mekka 
heimkehrenden  Pilgerkafia  gekomnaen  war  und  sich  'dort 
mit  noch  einem  Gefährten  den  Kel  -  owi's  angeschlossen  hatte, 
imi  nach  Agades  zu  gehn.  Er  war  ein  munterer  Gesell  von 
lichter  Farbe  und  angenehmem  Äusseren,  aber  einäugig,  da 
er  eines  seiner  Augen  in  einem  Streite  eingebüsst  hatte.    Er 
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war  ungemein  stolz  auf  sein  langes  Gewehr  mit  gutem 
Englischen  Schlosse.  La  seiner  Jugend  hatte  er  den  „Raiis" 
(Major  Laing)  in  Tauät  gesehn  und  hatte  eine  gewisse  Vor- 
stellung vom  Treiben  der  Europäer,  namentlich  der  Eng- 
länder. Er  bestätigte  meine  Meinung,  dass  nur  die  GhurlCra 
die  Senatiye-Sprache  reden  und  zu  der  Berberrasse  gehören, 
aber  die  Bewohner  der  südlichen  Bezirke  TauSts  fast  aus- 
schliesslich Arabisch  sprechen.  Es  sind  indess  viele  Neger- 
Famüien  von  alter  Zeit  her  in  Tauät  ansässig,  namentlich 
von  der  Pullo-  (Fellatah-)  Rasse.  Dies  ist  eine  interessante 
Thatsache,  auf  die  ich  im  weiteren  Verlauf  der  Beschrei- 
bung meiner  Reisen  ausführlicher  zurückkommen  werde.  Ge- 
wandt und  thätig,  wie  dieser  Bursche  war,  zeigte  er  sich 
doch  nicht  sehr  galant;  er  liess  nämlich  seine  junge  Skla- 
vin, welche  die  Funktionen  einer  Beischläferin,  Köchin  und 
Dienerin  in  sich  vereinigte,  den  ganzen  Tag  zu  Fusse  gehn, 
während  er  selbst  fast  immer  ritt. 

Kurz  nach  Mittag  lagerten  wir  im  Winkel  der  Einbucht 
des  Thaies,  am  Fusse  der  ansehnlich  ansteigenden  steilen 
Felsklippen,  welche  wir  am  folgenden  Tage  zu  erklimmen 
hatten.  Das  Thal  war  dicht  mit  ssebot  bewachsen  und  mit 
einigen  Talhabäumen,  den  stereotypen  Begleitern  der  Wüsten- 
landschaften, geziert. 

[Montag  y  298ten  Julii]  Wir  fingen  unser  beschwerliches 
Tagewerk  früh  am  Morgen  an.  Der  Pfad  schlängelte  sich 
zwischen  abgelösten  Felsblöcken  hindurch  an  einem  steilen, 
jähen  Abhänge  hin  und  erwies  sich  bei  weitem  beschwerlicher, 
als  der  Pass  des  Ghuriän.  Mehrere  Ladungen  wurden  von 
den  Kameelen  abgeworfen,  und  das  Boot  erhielt  einige  furcht- 
bare Stösse,  die  es  sehr  bedeutend  müssten  beschädigt  haben, 
wenn  es  nicht  aus  Mahagoniholz  gebaut  gewesen  wäre.  Alles 
war  röthlicher  Sandstein,  der  dann  und  wann  von  grün- 
lichem Mergelschiefer  unterbrochen  war.  Fast  2  Stunden 
brauchten  wir,   um  den  Anstieg  zu  bewältigen,  und  erhiel- 
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teil  dann  von  der  Höhe  des  Plateau's  einen  Überblick  über 
den  Gebirgsrücken,  der  sich  nach  Arikim  hinerstreckt,  und 
dessen  Übergang  noch  schwieriger  sein  soll.  Nach  mehr- 
fachem Hinauf-  und  Hinabsteigen  erreichten  wir  ein  ziemlich 
regelmässig  gebildetes  Thal,  dessen  Windungen  wir  folgten, 
bis  wir  um  Mittag  nochmals  die  felsige  Ebene  betraten. 
Hier  brachte  uns  Amaukei,  der  vielgereiste  und  gewandte 
Busu  oder  Mulatte  von  Tessaua,  einen  köstlichen  Trunk  küh- 
len Wassers,  das  er  in  einer  Felsenhöhlung  gefunden  hatte. 
Unser  Weg  schlängelte  §ich  hier  auf  dem  rauhen,  felsigen 
Hochlande  in  so  bemerkenswerthen  Zickzackwindungen  ent- 
lang, dass  ich  meinen  Kompass  nicht  eine  Minute  aus  der 
Hand  legen  konnte.  Die  Oberfläche  des  wimderbar  zerrisse- 
nen und  zerklüfteten  Sandsteines  nahm  überall  die  Gestalt 
von  Pfeilern  an,  und  Herr  Overweg  verglich  sehr  passend 
das  wilde  Bild  vor  imseren  Blicken  mit  einem  Felsen- 
wald. Zuweilen  bildete  eine  enge  Kluft  zwischen  wunder- 
bar  terrassenförmig   abgestuften  Felsmassen    unseren   Weg. 
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Ich  zeichnete  in  mein  Memorandumbuch  die  vorstehende 
Skizze. 

Endlich  ward  der  Weg  freier,  und  wir  lagerten  etwa  um 
3|  Uhr  in  einer  kleinen  Schlucht,  in  der  hier  und  da  etwas 
Gras  wuchs. 

Hier  hatten  wir  den  höchsten  Punkt  der  Wüste  erreicht, 
und  dies  war  der  höchste  Pass,  den  wir  auf  unseren  Reisen  in 
Afrika  je  durchzogen.  Er  hatte  entschieden  eine  durchschnitt- 
liche Höhe  von  nicht  weniger  als  4000  Fuss  über  dem  Meere, 
und  das  war  offenbar  die  niedrigste  und  desshalb  zum  Ver- 
kehr gewählte  Partie  des  Gebirges,  das  an  vielen  Stellen  zu 
weit  grösserer  Höhe  ansteigt.  —  Es  war  die  eigenthümlich 
rauhe,  borstenartig  aufsteigende  Natur  dieses  Felskammes, 
die  unsere  Aussicht  so  vollständig  beschränkte,  dass  wir  gar 
keinen  Gesammtüberblick  erhielten. 

Dieser  Landstrich  würde  gewiss,  wäre  er  nicht  gerade 
der  wildeste  und  rauheste  Theil  der  Wüste,  wo  der  Pflanzen- 
wuchs auf  wenige  enge  Klüfte  und  Thäler  beschränkt  ist, 
eine  der  gesundesten  und  angenehmsten  Wohnstätten  dem 
Menschen  darbieten.  Aber  unfiruchtbar  und  öde,  wie  er  ist, 
vermag  er  nur  wenige  nomadische  Umzügler  zu  ernähren, 
und  selbst  diese  bleiben  zur  Erlangung  der  höheren  Lebens- 
bedürfiusse  von  anderen,  glücklicher  gelegenen  Gegenden  ab- 
hängig. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  dies  der  berühmte  Berg  Tän- 
tana*)  ist,  dessen  die  Arabischen  Geographen  als  der  eigent- 
lichen Wohnstätte  der  Asgar  Erwähnung  thun  **) ,  obgleich 
sie  ihn  anstatt  im  Südwesten  im  Süden  von  Fesän  ansetzen. 
Gegenwärtig  hat  er,  so  viel  ich  weiss,  keinen  Gesammtnamen, 
er  mag  jedoch  leicht  einen  solchen  haben,  und  vielleicht  wird 
der  Name  „Akem",  den  ich  oben  erwähnte,  zuweilen  auf  die 


*♦)  Siehe  oben  S    249. 
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ganze  Bergmasse  ausgedehnt,  wie  wir  dieselbe  Erscheinung 
bei  dem  Asbenauischen  „Timge"  finden  werden. 

Dieser  höchste  Theü  des  Hochlandes  bildet  gewissermassen 
einen  „col"  oder  Kamm,  von  welchem  wir  am  folgenden  Mor- 
gen nach  einem  stets  in  Windungen  sich  hinschlängelnden 
Marsche  von  etwas  mehr  als  3  Meilen  in  eine  tiefere  Region 
hinabzusteigen  begannen,  und  zwar  in  einer  höchst  maleri- 
schen, tief  eingerissenen  Schlucht  Zuerst  erblickten  wir 
nichts  als  hohe  Kuppen,  die  ein  tiefes  Loch  zwischen  den 
Felshöhen  überragten;  aber  als  wir  in  einer  Seitenschlucht 
des  Thaies,  das  wir  betreten  hatten,  allmählich  vorwärts 
rückten,  nahm  die  Landschaft  einen  weit  grossartigeren  Cha- 
rakter an  und  entwickelte  ein  Bild  von  solcher  Mannichfal- 
tigkeit,  wie  wir  es  in  dieser  Wüstenregion  zu  sehn  nicht  er- 
wartet hatten.  Es  war  allerdings  keine  Ansicht,  die  Schön- 
heit mit  Erhabenheit  verbunden  hätte,  aber  es  war  die 
grossartige  Ansicht  einer  wild-zerrissenen  Natur. 

Während  unsere  Kameele,  eines  nach  dem  anderen,  lang- 
sam anfingen,  den  beschwerlichen  Pass  hinabzusteigen,  setzte 
ich  mich  bei  einer  kleinen,  zwischen  den  Felsen  hervorschies- 
senden  Akazie  nieder  und  zeichnete  eine  Ansicht  dieser  Berg- 
landschaft (Bild  9).  Sie  wird  besser,  als  jede  Beschreibung 
es  vermöchte,  dieses  Abbrechen  der  hohen  Sandsteinfläche,  wo 
sie  von  einer  anderen  Formation,  der  des  Granits,  verdrängt 
wird,  veranschaulichen.  Die  steilen,  horizontal  geschichteten 
Felswände  werden  von  einzelnen  Mergellagem  unterbrochen. 

Der  Abstieg  kostete  uns  2  Stunden  und  brachte  uns  auf 
die  Sohle  einer  engen  Schlucht  von  vielleicht  60  Fuss  Breite. 
Hart  am  Rande  dieser  Schlucht,  die  zugleich  gelegentlich 
den  Bergwassern  als  Abfluss  dient  war  der  Boden  mit  gros- 
sen Felsblöcken  bestreut,  welche  von  den  Fluthen  herabge- 
schwemnit  waren;  weiterhin  aber  bildet  der  Boden  ein  of- 
fenes Bett  von  Kies  und  Sand,  dessen  hellgelbe  Farbe  gegen 
die  dunkelbraunen  Felsmassen   angenehm  absticht.   —   Hier 
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Dimmt  das  Thal  eine  Seitenschlucht  oder  vielmehr  eine  Kluft 
auf,  die  vom  Norden  kommt.  Sie  ist  an  der  Mündung  ziem- 
lich breit,  aber  einige  hundert  Schritte  weiterhin  6ngt  sie 
sich  zwischen  vollkommen  steilen,  künstlichen  Mauern  ähn- 
lichen Felswänden  von  mehr  als  1000  Fuss  Höhe  zu  einer 
ganz  schmalen  Kluft  ein,  die  in  wildester  Natur  zwischen 
den  Felsmassen  herabsteigt  und  gelegentlich  einem  rau- 
schenden Bergwasser  Bahn  bricht,  dessen  tobendes  Geräusch 
unsere  Führer  nachzuahmen  suchten.  Am  Fusse  dieser  Fels- 
stromrinne wird  in  einer  Höhle  des  Bodens  ein  kleines  Becken 
mit  schönem  frischen  Bergwasser  gebildet,  und  oben  auf  der 
Mitte  der  Wildrinne  sind  'zwei  Felshöhlen  mit  noch  schöne- 
rem und  reichlicherem  Wasser,  aber  natürlich  weniger  zu- 
gänglich. Leider  hatte  ich  durch  das  Zeichnen  oben  am 
Anfange  des  Passes  mich  so  verspätet,  dass  ich  erst  ankam, 
als  unsere  Kaüa  sich  schon  mit  Wasser  versehen  hatte;  jedoch 
konnte  ich  auch  hier  nicht  widerstehen,  von  diesem  höchst 
interessanten  Felskessel  eine  Skizze  zu  machen. 
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Overweg  hatte  indess  die  Schlucht  erklettert  and  erzählte 
von  einer  Schaar  Tauben,  die  ihm  aus  dem  Felsenbecken 
entgegengeflogen  seien. 

Der  Ort  war  so  anziehend,  dass  ich  zaudernd  Abschied 
nahm,  mit  dem  bestimmten  Vorsätze,  am  folgenden  Tage 
mit  den  Kameelen,  wenn  sie  zur  Tränke  gebracht  würden, 
zurückzukehren.  Leider  hielten  mich  die  beunruhigenden 
Nachriditen,  welche  wir,  am  Lagerplatz  angelangt,  bekamen, 
davon  ab,  meinen  Vorsatz  auszufuhren.  —  Ich  will  nur  noch 
bemerken,  dass  dieses  Thal,  welches  „Egeri"  heisst,  identisch 
ist  mit  dem  berühmten  Thale  Amais  oder  Mais,  das  schon 
vor  manchen  Jahren  dem  Namen  nach  in  Europa  bekannt 
geworden. 

Bald  hinter  der  Vereinigung  der  beiden  Schluchten  erwei- 
tert sich  das  Thal  zu  150  Fuss  Breite;  Gräser  beginnen  sich 
zu  zeigen,  und  wenige  Talhabäume  yerleihen  ihm  ihren  ge- 
wohnten Wüstenschmuck.  Nachdem  es  weiterhin  noch  eine 
andere  Schlucht  aufgenommen  hat,  trägt  der  Boden  auch 
Bittergurken.  Auch  niedrige,  aber  weit  ausgezwdgte  Ethel- 
bäume  breiteten  siph  aus.  Von  grösserem  Literesse  aber 
war  es  für  uns,  den  „&schur"  hier  zu  sehn,  oder,  wie  ihn  die 
Haussa- Stämme  nennen,  „tunfafia",  die  Eanori  „krunka^ 
oder  „kais",  —  die  berühmte,  so  weit  über  die  tropische. 
Zone  verbreitete  und  so  überaus  bedeutende  Aacl^ias  gi- 
gantea.  Hier  hatte  sie  ¥rirklich  etwas  Gigantisches,  da  sie 
die  Höhe  von  20  Fuss  erreichte,  und  trug,  indem  sie  eben 
in  Blüthe  stand,  mit  ihren  weissen  und  violetten  Blumen, 
die  höchst  malerisch  von  den  dunkelgrünen  fleischigen  Blät- 
tern abstachen,  nicht  wenig  zur  Erhöhung  der  Scene  bei  — 
Damals,  obgleich  wir  schon  bei  Mursuk  einzelne  Exemplare 
dieser  Pflanze  gesehn  *),  hatte  sie  noch  etwas  Ungewölmliches 
für  uns,  während  sie  nachmals,  in  Bomo,  uns  vollkommen 


*)  Selbst  bei  Tripoli  kommt  der  ,,  dschur"  Tcreinzelt  vor. 
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asuwider  wurde  durch  die  verzweifelte  Eintönigkeit,  welche 
sie  der  Ebene  um  Kukaua  mittheilt.  Jedoch  will  ich  hier 
noch  nicht  über  die  höchst  bedeutende  Stelle  sprechen,  wel- 
che diese  Pflanze  in  dem  Haushalte  des  Sudans  einnimmt 
und  welche  sie  nach  den  allgemein  ihr  beigelegten  Eigen- 
schaften einnehmen  könnte.  Neben  der  Tunfafia,  wie  wir 
sie  fortan  im  ersten  Abschnitt  unserer  Reise  nennen  wollen, 
war  auch  die  uns  von  der  Hammäda  her  wohlbekannte  Dje- 
dena,  sowie  die  wohlriechende  ScldkfArtemisia  odoratisstma) 
und  eine  andere  Pflanze  mit  schönen  rothen  Blumen  hier  zu 
Hause.  Die  letztgenannte  Pflanze  ist  —  glaube  ich  —  mit 
der  giftigen  „damankadda"  identisch,  die  ich  mehrfach  im 
Verfolg  meiner  Reise  zu  erwähnen  haben  werde,  und  deren 
zerstörenden  Einfluss  auf  das  Kameel  ich  nur  zu  viel  Ge- 
legenheit hatte  selbst  zu  erfahren. 

Nachdem  ¥rir  ein  wenig  mehr  als  3  Meilen  vom  Wasser- 
platze aus  weiter  gezogen  waren,  lagerten  wir  im  Schatten 
eines  Ethelbaumes.  In  der  That,  es  scheint  der  Erwähnung 
werth,  dass  die  ganze  Expedition  reichlichen  Platz  fand  unter 
den  weit  sich  ausbreitenden  Zweigen  eines  einzigen  Ethelbau- 
mes (Tamarix  orientalü);  es  war  der  grösste,  den  wir  noch  je 
gesehn  hatten,  obgleich  er  nicht  die  Höhe  wie  derjenige  im 
Wadi  el  gharbi  erreichte.  Er  hatte  wohl  mehrere  Genera- 
tionen der  dieses  Thal  gelegentlich  besuchenden  nomadischen 
Siedler  vorbeipassiren  sehn.  —  An  dieser  Stelle  war  das 
Thal  etwa  eine  halbe  Meile  breit  und  hatte  eilten  entschie- 
den gefälligen  Charakter,  aber  es  war  nicht  mit  dem  zu  ver- 
gleichen, was  wir  berechtigt  waren,  uns  unter  „Djänet"  vor- 
zustellen. 

Diese  von  der  Natur  so  begünstigte  Fruchtstätte  liegt,  so 
viel  ich  aus  der  mir  gewordenen  Belehrung  der  Eingeborenen 
schliessen  kann,  an  dem  südlicheu  steilen  Abhänge  desselben 
Gebirgskammes,  den  wir  heute  Morgen  passirt  hatten,  und 
von  hier  etwa  30  —  35  Meilen  in  WNW.- Richtung  entfernt. 
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Sie  soll  nämlich  eine  sehr  tiefe  Kluft  oder  einen  Bergkessel 
bilden,  in  welchen  ein  ausserordentlich  steiler,  abschüssiger 
Pfad  von  der  Hochfläche  hinunterfuhrt*),  und  welche  jeden- 
falls tiefer  liegen  muss  als  Egeri,  so  dass  sie  eine  Einsenkung 
bildet,  wo  alle  Feuchtigkeit  aus  der  Umgegend  sich  sammelt 
Die  Oase  vörd,  yne  man  sagt,  von  mehreren  Quellen  leben-  . 
digen  Wassers  bewässert,  d«:en  reichste  „Eferri"  heisst.  Die 
Namen  der  drei  dieses  fruchtbare  Thal  belebenden  Dörfer, 
wie  ich  oben  angeführt,  sind:  Selwas,  Agähi  und  Elmehän. 
Aber  Djänet,  obgleich  wahrscheinlich  die  bevorzugteste  Stätte 
dieser  Berglandschaft,  scheint  nicht* die  einzige  interessante 
Örtlichkeit  zu  sein,  welche  am  Fusse  jenes  hohen  Kammes, 
den  wir  überschritten  hatten,  gebildet  wird,  sondern  an  die- 
sem Erhebungssaum,  der  wahrscheinliph  mit  dem  unten  zu 
beschreibenden  Gebirgsknoten  im  Lande  der  Hogär  zusam- 
menhängt, entlang  scheinen  mehrere  tiefe  Schluchten  zu  lie- 
gen, wo  das  aus  den  Gebirgsmassen  kommende  Wasser  in 
tiefen  Teichen  sich  sammelt,  gross  genug  selbst  für  das  Kro- 
kodil —  „temssah"  — .  Diese  so  überaus  auffallende  That- 
sache  ist  mir  nicht  von  einem  Einzelnen,  sondern  von  einer 
Menge  glaubwürdiger  Leute  bestätigt  worden.  Die  bekami- 
testen  unter  diesen  kleinen  Afrikanischen  Alpensee'n  sind: 
„Mehara"  —  ein  Punkt,  den  alle  Reisenden,  die  die  Strasse 
von  Khät  nach  Tauät  kennen,  mit  Rühmen  nennen  — ,  naher 
an  Egeri  das  Thal  „Eharer"  und  eine  Tagereise  westlich  da- 
von „Ahahar"  —  eine  Stätte,  die  gleichfalls  von  einem  Quell- 
bom  bewässert  und  stets  bewohnt  sein  soll. 

Es  verursachte  mir  in  der  That  tiefe  Betrübniss,  dass  die 
Ungewissheit  unserer  Beziehungen  zu  dem  Lande  und   der 


*)  Von  diesem  im  Lande  veit  und^  breit  berüchtigten  schwierigen  Bergpass 
ersählen  die  Einwohner  als  Beweis  der  Dummheit  der  Imrhäd  die  lustige  Ge- 
schichte von  einem  Manne,  der,  um  seinem  todmatten  Esel  die  Bürde  zu  er- 
leichtem, sie  demselben  abnahm  und  auf  seine  eigenen  Schultern  lud,  dann 
aber  selbst  das  unglückliche  Thier  bestieg. 
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unsichere  Schutz,  dessen  wir  genossen,  uns  nicht  erlaub- 
ten, Djänet  zu  besuchen.  Nun  aber  wurde  uns  eine  grosse 
Gefahr  angekündigt,  als  von  eben  diesem  so  anziehenden 
Platze  ausgehend  und  uns  bedrohend.  Es  hiess  nämlich,  der 
mächtige  Häuptling  von  Djänet ,  Ssidi  *)  Djafel  inek  (der 
Sohn  des)  Ssakertäf,  welchem  ein  grosser  Theil  der  dort 
umher  wohnenden  ImrhSd  als  Leibeigene  imtergeben  ist, 
habe  einen  Raubzug  gegen  uns  vorbereitet. 

Ich  will  hier  nicht  auf  die  Umstände  dieser  Anzeige,  noch 
auf  ihre  Folgen  näher  eingehn,  da  sie  im  Tagebuch  des 
verstorbenen  Herrn  Bichardson  schon  genügend  besprochen 
sind.  Nur  so  viel  sei  gesagt,  dass  uns  dieser  Umstand  mit 
jedem  unserer  neuen  Freunde  besser  bekannt  machte.  In  der 
Kel-owi- Karawane,  mit  der  wir  uns  verbunden  und  in  deren 
Hände  wir  den  Erfolg  unseres  Unternehmens  gelegt  hatten, 
waren  drei  Hauptpersonen,  nämlich  Annür  —  so  sprechen 
diese  Leute  den  eigentlich  Arabischen  Namen  E'  Nur  aus  — , 
Didi  und  Farredji.  Annür  war  ein  Vei-wandter  des  gleich- 
namigen mächtigen  Kel-owI-HäupÜings  und  vrurde  zur  Unter- 
scheidung „Annür  EäramI''  —  „der  kleine  Annür"  —  genannt. 
Er  war  ein  liebenswürdiger  Mann  von  angenehmen,  einneh- 
mendem Äusseren  und  gefalligen  Manieren,  aber  ohne  Ener- 
gie und  nichts  weniger  als  kriegerisch.  Didi  und  Farredji 
waren  beidjB  befreite  Sklaven  von  gänzlich  verschiedenem  Aus- 
sehn und  Charakter.  War  jener  schmächtiger  Gestalt  mit 
stark  markirten  Zügen,  die  einen  bedeutenden  Grad  von  Schlau- 
heit und  Verschmitztheit  erkennen  Hessen,  so  war  dagegen 
der  Letztere  ein  etwas  untersetzter  Mann  mit  breiten,  groben 


*)  Ssidi  scheint  eine  ehrende  Auszeichnung  bei  den  HogSr  zu  sein,  und  der 
Bote,  welcher  uns  die  Nachricht  brachte,  nannte  gewöhnlich  den  Häuptling, 
von  welchem  er  sprach,  nur  mit  dem  Worte  Ssidi.  Auch  Sultan  Bchifo's 
Vater  wird  so  genannt,  ja  der  ganze  Stamm  der  Uräghen  scheint  den  Bei- 
namen Ssid-askar  zu  haben.  Wie  ungemein  der  Name  Ssidi  in  Timbuktu 
gemissbraucht  wird,  wird  sich  im  Verlaufe  der  Reise  zeigen. 
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Gesichtszügen,  welche  seinen  Charakter  auf  der  Stirn  tru- 
gen. Offene  Böswilligkeit  war  sein  hervorstechendster  Zug. 
Es  war  Farredji,  der,  als  uns  eine  neue  Erpressung  auferlegt 
werden  sollte,  den  Sprecher  machte  und  dabei  mit  unver- 
schämter Miene  die  Sache  unumwunden  vorbrachte,  während 
Didi  im  Hintergrunde  seinen  Gesellschafter  untei-stützte,  da- 
gegen Annür  sich  bemühte,  der  ganzen  Sache  ein  besseres 
Ansehn  zu  geben  und  unseren  Unmuth  zu  besänftigen. 

Die  ganze  Angelegenheit  ward  indess  erledigt  und  die  Be- 
dingungen so  festgestellt,  dass  uns  die  Eel-owi's,  im  Falle 
die  gerade  Strasse  durch  Fährlichkeiten  für  uns  unzugäng- 
lich werden  sollte,  einen  östlicheren  Weg  zu  fuhren  hätten, 
auf  welchem  uns  Niemand  hinderlich  sein  würde. 

[Donnerstagy  1'^^  August]  Wir  brachen  also  wohlgemuth 
am  nächsten  Morgen  auf  und  traten,  den  nach  Djänet  füh- 
renden Hauptarm  des  Thaies  zur  Rechten  lassend,  bald  durch 
einen  südlichen  Arm  zum  Thale  hinaus,  während  die  umge- 
benden Felsklippen  allmählich  niedriger  und  flacher  wurden. 
Hier  beobachteten  wir  den  bemerkenswerthen  Umstand,  dass 
Granit  den  Sandstein  verdrängte.  Anfänglich  tritt  er  in  nie- 
drigen, zerrissenen  Felsriffen  auf,  die  sich  in  ganz  parallelen 
Streichungen  von  WNW.  nach  OSO.  durch  den  Thalgrund 
hindurchziehen.  Dann  nimmt  er  allmählich  den  ganzen  Di- 
sti*ikt  ein,  während  der  Sand,  welcher  bisher  ziemlich  aus- 
schliesslich den  Boden  gebildet,  von  Kies  und  Granitschutt 
verdrängt  wird.  Unser  Pfad  schlängelte  sich  nun  durch  un- 
regelmässige Engpässe  und  über  kleine  Ebenen  hin,  welche 
von  niedrigen  Zügen  von  Granitblöcken  eingeschlossen  waren. 
Meist  waren  die  Einsenkungen  kahl,  manchmal  aber  auch 
von  Talhabäumen  mit  schönem  frischen  Laubwerk  geschmückt. 
Das  ganze  Land  nahm  so  einen  anderen  Charakter  an,  und 
jene  so  charakteristische  Schichtenbüdung  der  Sandsteinregion 
war  ganz  verschwunden.  Sandstein  ist  das  vorherrschende  Ge- 
stein der  einförmigen  Wüste ;  aber  es  ist  merkwürdig,  dass  ge- 
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rade  da,  wo  die  Granitformation  ihren  Anfang  nimmt,  das 
Land  öder  wird  als  je,  indem  nun  jene  migeheueren  „Spie- 
gelebenen" auftreten,  die  deö  Hammäden  oder  Hochebenen 
der  Sandsteinregion  entgegenstehn. 

Es  bildete  eine  erfreuliche  Unterbrechung  im  heutigen 
Marsche,  dass  wir  dem  Vortrab  der  grossen  Eaäa  des  reichen 
Fesäni-Kaufinanns  Chueldi  begegneten.  Die  Truppe  hatte 
sich  in  Air  wegen  der  dort  herrschenden  Theurung  getrennt. 
Sie  hatte  40  bis  50  meist  weibliche  und  ziemlich  gut  ge- 
baute Sklayen  bei  sich.  Jeder  unserer  Kel-owl's  brachte  von 
seinem  Vorrath  ein  Maass  Datteln  und  schüttete  es  auf  ein 
Tuch,  das  der  Führer  jener  Karawane,  ein  bieder  und  gesetzt 
aussehender  Mann,  auf  dem  Boden  ausgebreitet  hatte.  Mit 
wenig  Worten  ward  diese  Handlung  als  ein  altes  Herkommen 
abgethan. 

Kurz  vor  Mittag  schon  lagerten  wir  in  einem  breiten,  fla- 
chen Thale,  Namens  Edjendjer,  wo  in  Folge  der  Vereinigung 
mehrerer  kleiner  Arme,  welche  die  Feuchtigkeit  einer  ausge-^ 
dehnten  Landschaft  ansammeln,  sich  nocfi  etwas  spärlicher 
Krautwuchs  entfaltet  und  dadurch  einen  nothwendigen  Halt- 
punkt für  die  von  Norden  kommenden  Karawanen  bildet. 
Von  hier  aus  nämlich  erstreckt  sich  gegen  Südwest  der  kahle, 
nackte  Wüstenspiegel  mehrere  Tagereisen  weit  Aus  diesem 
Grunde  wurden  die  Kameele  während  der  ganzen  Nacht  bis 
zum  nächsten  Morgen  frei  gelassen,  um  einen  inöglichst  gros- 
sen Nahrungsvorrath  von  der  dürftigen,  spärlichen  Weide  zu 
sich  zu  nehmen. 

[Freitag,  2^^  August]  Wir  begannen  den  ersten  regelmäs- 
sigen Tagemarsch,  seitdem  wir  Rhät  verlassen  hatten.  Nach 
einer  Strecke  von  etwa  9  Meilen  trat  eine  interessante  Kuppe, 
Tiska  genannt,  die  sich  bis  zu  etwa  600  Fuss  erhebt  und 
von  kleineren  Kegeln  umgeben  ist,  als  eine  augenfällige  Be- 
grenzung des  Gebietes  der  Felserhebungen  nach  dieser  Seite 
hin  auf. 
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Die  Landschaft  wurde 
nun  ganz  flach  und  eben, 
aber  mit  einer  alhnäh- 
lichen  Steigung.  Der  Bo- 
den war  meist  grober 
Kies,  aber  mit  feinem 
Granitsand  untermischt. 
Overweg  fand  dunkel- 
blaues ,  porphyrartiges 
Gestein  mit  grossen 
weissen  Feldspathkrystallen. 

Alles  dehnte  sich  nun  zu  Einer  unermesslichen  Ebene  aus, 
von  nichts  unterbrochen,  ah  in  einer  Entfernung  von  etwa 
5  Meilen  durch  eine  steile  Erhebungskette  Namens  Mariau. 
Die  ganze  Natur  dieser  Gegenden  ist  dem  schweifenden  Amö- 
scharh  klar  vor  Augen;  denn  der  Mariau  ist  für  ihn  das 
Merkzeichen  der  nackten,  meerartigen  Wüste  oder,  wie  er  es 
nennt,  der  „teuere"  oder  „tanere",  und  ein  höchst  interes- 
santes Wüstenlied 'hebt  so  an: 

,,Mariaa  tinere  nTss", 

„Mariaa  mit  seinem  Wüsienmeer  haben  vir  erreicht". 

Der  Anblick  dieser  weiten  Fläche  schien  unsere  wilden,  an 
schweifendes  Leben  gewöhnten  Gefährten  nur  zu  begeistern, 
und  mit  angespornter  Rüstigkeit  über  die  unbegrenzte  Ebene 
dahinziehend,  lagerten  wir  nach  Sonnenuntergang  auf  dieser 
kahlen,  kiesigen  Fläche,  ohne  das  geringste  Kraut  und  ohne 
einen  Splitter  Holz,  obgleich  der  Boden  hier  und  da  mit 
stacheligen  Samenkapseln  bedeckt  war,  die  nach  gefallenem 
Regen  aufkeimen.  Da  unsere  Leute  nun  gar  versäumt  hat- 
ten, auf  dem  Marsch  etwas  Kameeldünger  zusammenzulesen, 
so  waren  Överweg  und  ich  sehr  froh,  ausser  unserer  vortreff- 
lichen Rhäter  „Summita"  —  einem  Teig  aus  geröstetem  Wai- 
zenmehl  mit  Datteln  —  eine  Tasse  Thee  zu  bekommen.  Denn 
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es  ist  merkwürdig,  wie  der  Europäer  selbst  in  diesen  warmen 
Zonen  an  warmer  Nahrung  hängt. 

Die  gänzliche  Öde  des  Bodens  in  der  Nähe  des  Lager- 
platzes veranlasste  am  folgenden  Morgen  unsere  Kafla,  in  ein- 
zelnen gesonderten  Trupps  aufzubrechen,  so  wie  Jeder  das 
Gepäck  wieder  auf  den  Rücken  der  duldsamen  Thiere  gela- 
den hatte,  um  so  frühzeitig  als  möglich  die  Region  der  Sand- 
hügel zu  erreichen.  Diese  sahen  wir  in  einer  Entfernung  von 
etwa  5  Meilen  vor  uns  und  sie  versprach  unseren  ausgehun- 
gerten Kameelen  wenigstens  ein  kleines  Frühfutter.  In  der 
That  sah  man  vereinzelte  Büschel  der  „ssebot"  genannten 
Grraminee  an  den  Gehängen  der  schneeweissen  Sandhügel 
zerstreut,  die  selbst  einer  kleinen  Anzahl  von  hübschfarbigen 
Schmetterlingen  und  Libellen  Mittel  zu  frohem  Dasein  ge- 
währten. Das  muntere  Spiel  dieser  kleinen  geflügelten  Welt 
unterbrach  überaus  angenehm  die  traurige  Einöde.  Nach 
einer  Weile  lagerten  sich  die  Sandhügel  mehr  in  Ketten  zu 
beiden  Seiten  unseres  Wfeges  hin,  während  dieser  über  här- 
teren sandigen  Boden  führte,  bis  die  höhere  Kette  unseren 
Weg  durchschnitt  und  wir  nun  anfingen,  sie  da,  wo  sie  die 
geringere  Höhe  erreichte,  in  Windungen  zu  ersteigen.  Der 
Granit,  welcher  wenige  Fuss  tmter  der  Oberfläche  liegt,  un- 
terbrach an  mehreren  Stellen  den  Sandboden  und  zeigte  sich 
in  schöner  blauer  Färbung. 

Kurz  nach  Mittag  verliessen  wir  die  Sandhügel  und  betra- 
ten eine  2  bis  3  Meilen  breite  Ebene,  welche  auf  beiden 
Seiten  von  Sandhügeln  umgeben  war.  Hier  war  es  uns  ver- 
gönnt, uns  in  Ermangelung  anmuthigerer  Wirkhchkeit  an  den 
prachtvollen  Trugbildern  von  Seelaken  und  frischen  Weide- 
gründen, welche  die  Luftspiegelung  vor  uns  entwickelte,  zu 
ei^ötzen.  Dann  folgte  eine  andere  Kette  von  Sandhügeln, 
hinter  denen  eine  kahle,  offene  Ebene  sich  ausbreitete ;  darauf 
wieder  beträchtliche  Sanddünen,  die  sich  an  einen  Granit- 
rücken anlehnten.    Als  wir  nach  einem  steilen  Anstieg,  der 
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uns  45  Minuten  kostete,  den  höchsten  Kamm  erreicht  hatr 
ten,  erhielten  wir  eine  ausgedehnte  Aussicht  über  die  Land- 
schaft vor  uns.  Es  war  eine  Wüstenebene,  die  von  kleineren 
Sandhügeln  und  nackten  FelsriflPen  durchzogen  wurde,  wo 
sich  eine  Reihe  von  Ethelbüschen,  vom  Sande  halb  verschüt- 
tet, an  einer  höheren  Sandhügelkette  hinzog. 

Wie  die  Berghöhe  Hanau  für  den  Wüstenwanderer  das 
Merkzeichen  der  flachen  ununterbrochenen  Kieswüste,  so  ist 
Falesseles  für  ihn  mit  diesen  Sanddünen  eng  verbunden,*  so 
Tin-karäde  mit  dem  heissen  Wüstenwind,  und  an  den  oben 
erwähnten  Vers: 

„Moriau  t&nere  dIbs  da  dj9de", 

schliessen  sich  im  Targischen  Wüstenlied  die  Verse: 

„lü-afal^sseles  da  djSde  lOss 
.Tin-karlde  da  h^e  iflte.'' 

Lange  späheten  wir  mit  unseren  Führern  von  diesem  steilen 
Sandkamm  durch  das  Femrohr,  um  zu  sehn,  ob  auch  der 
Brunnen  sicher  sei;  dann  stiegen  wir  an  dem  südwestlichen 
Abhänge  der  Sanddünen  etwas  abwärts  xmd  lagerten.  Von 
hier  aus  erreichten  ¥rir  am  folgenden  Morgen  mit  wenig 
mehr  als  4  Meilen  den  Brunnen  Falesseles  oder  Afalesseles. 
Die  Landschaft  umher  bot  einen  nicht  eben  besonders 
freundlichen  Lagerplatz  dar,  da  nicht  der  geringste  Schatten 
zu  finden  war;  denn  die  wenigen  Ethelbüsche,  welche  auf 
Erdhügeln  von  nicht  weniger  als  30--40  Fuss  Höhe  wuchsen, 
waren  überaus  niedrig  und  fast  vom  Sande  bedeckt.  Ausser- 
dem war  der  Boden,  der  ganz  aus  Granitgruss  bestand,  voll 
Eameelkoth  und  Unreinigkeiten  noch  unangenehmerer  Art 
Auch  war  nicht  das  geringste  Kraut  hier,  so  dass  die  Thiere, 
nachdem  sie  getränkt  worden  waren,  nach  einer  7 — 8  Meilen 
entfernten  Weidestätte  getrieben  werden  mussten;  dort  blie- 
ben sie  die  ganze  Nacht  und  den  folgenden  Tag  bis  zum 
Mittag.  Dann  kehrten  sie  zurück  und  brachten  Vorrath  für 
die  folgende  Nacht  mit. 
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Nichtsdestoweniger  ist  dieser  Punkt  für  den  Karäwanen- 
handel  von  grosser  Wichtigkeit  wegen  des  Brunnens,  der 
eine  reichliche  Menge  leidlichen  Wassers  liefert.  Wir  waren 
in  der  That  froh,  es  besser  zu  finden,  als  wir  nach  den  Be- 
richten zu  hoffen  gewagt;  obwohl  es  im  Anfang  trübe  und 
schlammig  war,  klärte  es  sich  doch  bald  auf  und  behielt, 
nur  einen  geringen  Beigeschmack.  Der  Brunnen  war  5  Faden 
tief,  an  der  Mündung  nur  1|  Fuss  breit,  aber"  unten  ge- 
räumiger; er  war  von  Ethelstämmen  ausgebaut.  Die  Wärme 
des  Wassers  betrug  25°  C. 

Nachdem  die  Kameele  fortgeführt  waren,  war  unser  La- 
ger sehr  einsam  und  verlassen,  und  die  Stille  ward  nur  durch 
das  Stampfen  des  Kornes  oder  der  Negerhirse  unterbrochen. 
Es  war  bei  vollkommener  Windstille  ein  drückend  heisser 
Tag,  einer  der  heissesten  unserer  ganzen  Beise,  indem  das 
Thermometer  im  besten  Schatten,  den  wir  uns  verschaffen 
konnten,  um  12 Vi  ühr  44*^  C.  anzeigte;  um  2  Uhr  war  es 
wahrscheinlich  noch  höher,  aber  ich  versäumte  es  zu  dieser 
Stunde  zu  beobachten.  Bei  der  Einförmigkeit  der  Gegend 
war  die  Hitze  höchst  erschlaffend ;  jedoch  zeigten  sich  Spuren 
einer  Veränderung  des  Klimans.  Am  Nachmittag  bewölkte  sich 
der  Himmel  so  stark ,  dass  wir  fast  Regen  erwarteten,  und  in 
der  Nacht  erhob  sich  ein  heftiger  Ostwind.  Die  Kel-owi's 
hatten  sich  in  einiger  Entfernung  am  Abhänge  der  Sand- 
hügel gelagert. 

Am  folgenden  Tage^  kam  UtaetL  In  ein  blaues  Sudan- 
tuch gehüllt,  auf  seinem  kleinen,  hübschen  Meheri  reitend, 
demselben,  den  vorher  Hatita  geritten,  gab  er  eine  schmucke 
Figur  ab.  Als  ihn  Richardson  fragte,  wie  sein  Vater  das 
ihm  von  Ihrer  Britischen  Majestät  Regierung  gesandte  Ge- 
schenk eines  Schwertes  aufgenommen,  gab  er  eine  sehr  cha- 
rakteristische Antwort ;  „das  Schwert",  sagte  er,  „sei  nur  ein 
kleines  Geschenk ,  und  sein  Vater  habe  erwartet,  noch  ausser- 
dem eine   anständige  Summe  Geldes  zu   empfangen".     Auch 

Bcrth'i  R«tirn.    I.  |9 


Digitized  by  VjOOQ IC 


290  XL  Kapitel. 

berichtete  er,  dass  wir  die  Erwartungen  der  Tuareg,  welche 
in  der  Umgegend  von  Arikim  ihr  Lager  haben ,  durch  unser 
Ausbleiben  sehr  getäuscht  hätten. 

[Dienstag,  6*^  August^  Gleich  bei  unserem  Aufbruche 
hatten  wir  die  Sandhügel  zu  ersteigen  und  fanden,  dass  sie 
keineswegs  hoch  waren;  sie  bildeten  oben  eine  ebene  Fläche; 
doch  hatten  wir  nach  einer  kurzen  Strecke  einen  zweiten 
Anstieg.  Mitunter  gaben  kleine  Erhebungen  von  Quarzsand- 
stein, wie  RiflFe  quer  durch  dieses  leichtgewellte  Sandmeer 
hindurchziehend,  hier  und  da  auch  Ethelbüsche,  die  meist 
in  muldenförmigen  Einsenkungen  durch  die  grössere  Fülle  der 
Feuchtigkeit  gedeihen,  der  Wüste  einige  Abwechselung,  und 
in  einer  Entfernung  von  etwa  8  Meilen  vom  Brunnen  fangen 
eigenthümlich  gebildete,  kuppelartige  Berge  an  sich  zu  er- 
heben. Die  östliche  Strasse ,  welche  ein  wenig  länger  ist,  zieht 
hier,  nur  wenige  Stunden  entfernt,  vorbei.  Sie  führt  durch 
eia  Thal,  Namens  Schamba-kaesa,  mit  zeitweiligen  Pfützen 
von  Regenwasser  und  etwas  Krautwuchs;  um  Mittag  liessen  wir 
diese  bei  den  Wüstenwanderern  in  hohem  Ansehn  stehende 
Ruhestätte  am  Fusse  eines  hohen  Kegelberges,  in  geringer 
Entfernung  nach  Osten.  Am  Nachmittag  erblickten  wir  dann 
gerade  vor  uns  einen  zusammenhängenden  Höhenzug.  Das 
ganze  Gebiet  hier  zeigte  eine  auffallende  Mischung  von  Sand- 
stein- und  Granitformation,  und  Overweg  fand  grüne  Quarz- 
geröUe  neben  weissen  und  rothen  anstehenden  Sandsteinen. 
Bald  über  groben  Sand,  bald  über  einen  mit  Granit  und 
Gneissstücken  bestreuten  Kiesboden  hinziehend,  nahmen  wir 
endlich  unseren  Lagerplatz  in  einer  Art  von  flachem  Thal, 
Namens  Tarhäreben,  an  der  Nordseite  einer  höchst  imposan- 
ten, cyklopenartig  gegliederten  Masse  von  seltsam  gestalteten 
Sandsteinblöcken,  die,  in  würfelförmigen  Massen  auf  die  eigen- 
thümlichste  Weise  in  steil  aufsteigenden  Wänden  aufein- 
ändergethürmt ,  sich  zu  einer  Höhe  von  etwa  150  Fuss  er- 
hoben.   Bei  einer  genaueren  Untersuchung  fand  ich,  dass  sie 
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aus  vier  gesondertt^n  Felsmassen  besteht,  zwischen  welchen 
sich  schneeweisser  Sand  angesammelt  hatte.  Der  Sandstein 
war  von  weisser  Farbe  mid  so  fest  mid  verwittert,  dass  er 
Granit  täuschend  ähnlich  sah. 

Nach  unserem  mühseligen  Tagemarsch  erheiterten  uns  eini- 
germassen  die  mannichfaltigen  Formen  unseres  Lagerplatzes, 
welchen  einige  schöne  Talhabäume  schmückten,  und  den 
niedrige  Erhebungen,  sowie  isolirte  grandiose  und  wunder- 
bar gestaltete  Felsmassen  umgaben;  denn  diese  bilden  in 
dieser  Wüstenei  die  Schönheit  der  Landschaft.  So  sammel- 
ten wir  Erholung  und  rüsteten  uns  auch  geistig  zu  der  Müh- 
seligkeit des  nächsten  langen  Tagemarsches. 

Der  Boden  ward  nun  rauh  und  steinig,  voll  von  Felsauf- 
sprüngen, von  denen  sich  kleine  Kegel  und  Kuppen  erhoben. 
In  diesem  wild -wüsten  Terrain  bildete  die  Jagd  auf  eine 
Eidechse,  die  sich  vor  ihren  hitzigen  Verfolgern  ängstlich 
zwischen  den  romantisch  aufeinandergethürmten  Felsblöcken 
barg,  eine  interessante  Scene,  wobei  sich  die  ganze  Lebhaf- 
tigkeit der  Afrikanischen  Natur  im  Schreien  und  in  körper- 
licher Beweglichkeit  entwickelte.  In  der  That  waren  wir 
froh,  endlich  aus  der  Region  der  durch  Unterdrückung  ihrer 
ursprünglichen  Natur  entfremdeten  Araber  sowohl  als  aus 
derjenigen  der  steifen  und  meist  kalten  Asgar-Tuareg  hinaus- 
zukommen, und  gewannen  mit  jedem  Tage  unsere  Begleiter 
lieber,  trotz  aller  ihrer  Fehler*).  Es  folgten  jetzt  breite  flache 
Thäler,  mitunter  mit  einigen  Kräutern  überwachsen,  gewöhn- 
lich jedoch^ ganz  nackt.  Indem  ¥rir  uns  in  ihnen  hinschlän- 
gelten, umgingen  wir  eine  grössere  Höhengruppe,  welche  unse- 
ren Weg  ganz  abzuschliessen  geschienen.  So  kahl  und  verlassen 


♦)  Ich  will  hier  nur  beiläufig  erwähnen,  wie  eigcnthümlich  diese  civilisir- 
ten  Wüstenbewohner  den  Moslemischen  Anstand  fibertrieben.  Um  ihr  Wasser 
zn  lassen,  legten  sie  sich  in  ansehnlicher  Entfernung  zur  Seite  des  Pfades  platt 
auf  die  Seite  und  gruben  ein  kleines  Loch  in  die  Erde. 
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nun  auch  das  Land  scheint,  ist  es  doch,  gleich  dem  ganzen 
Centrum  der  Wüste,  der  Aufenthaltsort  grosser  Heerden  so- 
genannter „wilder  Ochsen"  —  Antäope  bubalis  oder  Alcepha- 
lu8  bubalis  — ,  welche  frei  umherstreifen  und  ihren  Zufluchts- 
ort verändern,  je  nachdem  sie  in  einem  oder  dem  anderen 
Bezirke  mehr  oder  weniger  verfolgt  werden.  Unsere  Leute 
versuchten  sie  zu  jagen,  kehrten  jedoch  erfolglos  zurück.  So 
wenig  behend  auch  das  Thier  erscheint,  erklimmt  es  doch 
die  Felsen  mit  viel  grösserer  Leichtigkeit  als  Menschen,  die 
nicht  eben  an  diese  Art  Jagd  gewöhnt  smd,  und  in  Folge 
der  wild  zerrissenen  Oberfläche  des  Bodens  verliert  es  sich 
bald  aus  dem  Gesicht. 

Etwa  um  5  Uhr  Nachmittags  zeigten  sich  die  Höhen  zur  Lin- 
ken von  grösserer  Erhebimg,  wohl  1000  Fuss  ansteigend,  mit 
Kuppen  und  malerischen  Massenbildungen.  An  die  Vorhöhen 
dieser  imposanten  Bergmasse  lehnte  sich  eine  eigenthümlich 
verwirrte  Gruppe  von  Felsklippen ,  Felsrücken  und  senkrecht 
abstürzenden,  pfeilerartig  isolirten  Granitblöcken,  durch  welche 
wir,  gemach  ansteigend,  hindurchzogen,  bis  wir  den  höchsten 
Punkt  erreichten,  und  dann  in  ein  flaches  Thal  niederstiegen, 
das  mit  einer  hübschen  Menge  Krautwuchs  und  einigen  Talha- 
bäumen  bewadisen  war.  Von  den  letzteren  zogen  einige  .mit 
ihrem  jungen  Laub  alsogleich  die  Aufmerksamkeit  der  ausge- 
hungei-ten  Kameele  auf  sich.  Die  armen  Thiere  liess  man 
die  ganze  Nacht  weiden,  wodurch  sie  ihre  Kräfte  einiger- 
massen  erfrischen  konnten.  Diese  langen  Märsche  waren  für 
Mann  und  Thier  gleich  ermüdend  und  für  den  vorwärts 
strebenden  Reisenden  um  so  angreifender,  da  sie  trotz  der 
ungeheuren  Strecken,  durch  die  sie  ihn  dahinschleppten, 
ihn  kaum  den  ersehnten  südlichen  Regionen  näher  zu  brin- 
gen schienen.  Dieser  ganze  Theil  unserer  Reise  nämlich 
führte  nur  wenig  Süd  von  West. 

[Donnerstag,  Sten  August^  Nach  einem  gewundenen  Mar- 
sche   von   1^  Meile   durch  pfeilerartige  Granitmassen  ward 
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die  Landschaft  offener  und  freier,  indem  jene  kleinen  Granit- 
ketten, welche  bisher  der  Gegend  ihren  eigenthiimlichen  Cha- 
rakter gegeben,  aufhörten;  vor  uns  jedoch  wurden  bedeu- 
tende Bergmassen  sichtbar.  Die  ganze  Gebirgslandschaft,  in 
welcher  die  lange  Kette  Namehs  Isetteti  'sich  auszeichnet, 
heisst  Xnahef  und  soll  einige  günstige  Weideplätze  enthalten. 
Nach  einer  weiteren  Strecke  von  etwa  10  Meilen  zweigte  sich 
ein  Pfad  von  unserem  Wege  ab,  welcher  westwärts  nach  einer 
begünstigteren  Stätte,  Namens  Tadent*),  führt.  An  diesem 
Platze,  welcher  etwa  16  Meilen  von  hier  entfernt  ist,  sammelt 
sich  die  Feuchtigkeit  der  Bergmassen  umher  und  scheint 
einen  reicheren  Pflanzenwuchs  hervorzubringen,  so  daas  einige 
Asgar- Familien  dort  eine  bleibende  Wohnstätte.  aufgeschla-^ 
gen  haben.  > 

Unserem  Pfade  näherten  sich  hier  einige  Vorhügel;  Talha- 
bäume  wurden  häufiger,  ja  weiterhin  war  der  Grund  des 
trockenen  Rinnsales  dicht  mit  Bü-rekkeba  bedäckt,  einer 
Art  saftigen  2  bis  3  Fuss  hoch  wachsenden  Grases,  welches 
die  Kameele  sehr  lieben,  das  uns  aber  auf  unserer  Strasse  bis- 
her noch  nicht  vorgekommen  war.  Vor  uns  bildete  das  Liand 
nun  eine  Art  Engpass;  aber  anstatt  dass  wir,  wie  ich  er- 
wartete, auf  denselben  zurückten,  bogen  wir  hinter  dem  Aus- 
Eufer  eines  in  die  Ebene  vortretenden  Spornes  zu  unserer^ 
Linken  in  eine  ganz  andere  Richtung,  mit  welcher  wir  ein 
breites,  von  zwei  malerischen,  scl^arfgeformten  Felszügen  ein- 
geschlossenes Thal  betraten,  wo  wir  zu  unserem  nicht  ge- 
ringen Erstaunen  lagerten. 

Das  Thal  heisst  Ngdkeli  **)  und  macht  sich  dem  Reisenden 
nicht  weniger  durch  sein  eigenes  malerisches  Aussehn,  als 

*)  In  Herrn  KichardBon'B  Journal,  I,  ptg.  194,  ist  dieser  Ort  mit  Janet 
(Djänet)  Terwechselt,  da  Herr  Bichardson  den  Namen  wahrscheinlich  Tanet 
geschriehen  hatte,  eine  Form,  die  sonderbarerweise  auch  Herr  Overweg  an- 
wandte. *  r 

•♦)  Von  hier  ist  Tadent  oder  Tanet  ejne  Tagereise  entfernt. 
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auch  dadurch  bemerkenswerth,  dass  es  ihm  unverkennbare  Zei- 
chen darbietet,  dass  er  sicli  einer  begünstigteren  Zone  nähert. 
Unmittelbar  bei  unserem  Lagerplatze  hatte  es  eben  nicht 
einen  besonders  reichen  Charakter,  weiterhin  jedpch  ent- 
wickelte es  eine  Fülle  des  Pflanzenwuchses,  wie  wir  sie  seit 
unserem  Eintritt  in  die  Wüste  noch  nicht  gesehn,  und  mit 
.ganz  neuen  Erscheinungen.  Denn  ausser  reichem  Krautwuchse 
verschiedener  Gräser,  wie  Sseböt,  Bü-rekkeba,  SchiÄ,  und 
dem  Schmucke  üppiger  Talhabäume  zeigte  es  die  ersten 
Exemplare  der  Balanitis  Aegyptiaca  oder  des  „hadjilidj",  wie 
die  Araber,  ,,addua",  wie  die  Haussa  -  Stämme  den  Baum  be- 
nennen. Seine  seilähnlichen  Wurzeln,  die  von  dem  Regen- 
bach, welcher  zu  Zeiten  durch  das  ThaJ  fluthet,  blossge- 
legt  waren,  krochen  zu  gewaltiger  Länge  am  Boden  hin; 
aus  diesen  Wurzeln  werden  vorzugsweise  die  Schäfte  der 
leichteren  Speere  gemacht. 

Ich  machte  einen  Spaziergang  von  etwa  2  Meilen  im  Thale 
entlang,  fast  bis  an  den  Fuss  der  dasselbe  im  Osten  abschlies- 
senden Berghöhe  und  fand  ausserordentliches  Behagen  an 
dieser  relativen  Fülle  und  Schönheit  der  Natur.  Gewiss, 
nach  der  tagelangen  Wanderung  durch  jene  nackte,  kahle 
Wüstenlandschaft  machte  dies  Thal  auf  mich  denselben  Ein- 
druck, den  die  schönste  Gegend  Italiens  auf  den  vom  Nor- 
den Europa's  kommenden  Reisenden  macht.  Man  muss 
solche  Gefühle  selbst  gehegt  haben,  um  die  Begeisterung 
schätzen  zu  können,  mit  der  die  Eingeborenen  diese  begün- 
stigteren Plätze  ihrer  von  der  Natur  weniger  reich  ausge- 
statteten Heimath  betrachten. 

Unsere  Kel-owT's  hatten  den  schattenreichsten  Talha- 
baum  zum  Ruheplatz  gewählt,  und  ich  setzte  mich  einige 
Augenblicke  zu  ihnen.  Wie  diese  Leute  eine  reiche  Beimi- 
schung vom  Ilaussa-Charakter  an  sich  trugen,  waren  sie,  so 
lange  sie  eben  nichts  zu  erbitten  hatten,  höchst  angenehme 
und  lie])enswürdige  (Jeföhrten;  sie  fragten  mich,  was  ich  im 
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Thale  gemacht  h^tte,  und  empfanden  ein  grosses  Behagen,  als 
ich  ihnen  sagte,  dass  ich  die  schönen  Addua's  bewundert 
hätte.  Sie  erklärten,  dass  Haussa  nun  nahe  sei,  .und  dass 
wir  bald  „Berg  Asben"  sehn  würden.  Sie  bewirtheten  mich 
mit  ihrer  wohlschmeckenden  „fura"  —  oder  dem  auf  rohen 
Brei  von  Negerhirse  gegossenen  und  mit  Ziegenkäse  gewürz- 
ten Wasser  — ,  dem  beliebtesten  und  in  vielen  Fällen  einzi- 
gen Gericht  der  Asbenauer. 

Am  Abend  kaufte  Herr  Richardson  von  einigen  Jägern 
aus  Tadent  eine  ansehnliche  Menge  getrockneten  Fleisches 
des  Wadan  oder  Audad  (Oryx  GazellaJ,  einer  grossen,  stäm- 
migen Antilope,  die  in  den  Bergdistrikten  der  Wüste  sehr 
zahlreich  ist  und  meist  in  Gesellschaft  mit  dem  wilden  Ochsen 
oder  der  Antilope  bubalis  getroffen  wird.  Ich  war  während 
dess  bemüht,  im  Zelte  bei  schwachem  Lampenschein  mein 
Tagebuch  auszufüllen,  das  bei  den  langen  Märschen,  wo  wir 
selbst  nicht  einmal  unser  Zelt  aufgeschlagen  hatten,  während 
der  letzteren  Tage  von  meinem  Memorandenbuch  nicht  in's 
Reine  geschrieben  war.  Denn  das  letztere  hielt  ich  ununter- 
brochen den  langen  schwülen  Tag  hindurch  auf  dem  Rücken 
meines  Kameeies  in  grösstep  Vollständigkeit 

Der  Anblick  des  begünstigteren  Thaleinschnittes  liess  mich 
hoffen,  dass  wir  nun  schönere  Landschaften  betreten  würden, 
und  zufrieden  und  hoffnungsvoll  legte  ich  mich  auf  mein  hartes 
Lager  nieder. 
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Übergang  zu  fruchtbareren  Thälem.     Anfang  der  Fahrlichkeiten. 


[Freitag,  9ten  August.]  Es  war  gestern  viel  Redens  davon 
gewesen,  dass  wir,  um  die  durch  das  fiühzeitige  Lagern  vei*- 
lorene  Zeit  wieder  einzubringen,  schon  um  Mittemacht  auf- 
brechen würden;  aber  glücklicherweise  kamen  wir  nicht  vor 
Tagesanbruch  fort,  so  dass  ich  meine  genauen  Beobachtun- 
gen der  Konfiguration  des  Terrains  ununterbrochen  fortsetzen 
konnte.  Dies  war  um  so  wichtiger,  da  wir  gleich  früh  am 
Morgen  den  schon  gestern  beobachteten  Pass,  welcher  in  die- 
ser Landschaft  einen  ganz  charakteristischen  Zug  bildet,  zu 
paßsiren  hatten. 

Rund  imi  den  Pass  erhoben  sich  einige  prachtvoll  geformte 
Kuppen,  jenseit  welcher  eine  i*auhe  Fläche  sich  hinzog,  von 
kleinen  Höhen  gebildet,  die  allmählich  zu  grösserer  Erhebung 
anstiegen.  Unter  ihnen  zeichnete  sich  die  folgende  Kuppe 
nicht  nur  durch  ihre  Höhe,  sondern  auch  durch  ihre  scharf 

und  schön  gezeichnet« 
Form  aus,  und  an  die- 
selbe schloss  sich  ein 
niedrigerer  Felszug  mit 
sehr  bestinuntem  auf- 
^,^.  strebenden  Kamm.  Klei- 
tjj  ne  felsige  Aufsprünge  mit 
BergkiTstallen  zogen  sich 
unserem  Pfade  parallel. 
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.  Nach  einem  weiteren  Marsch  von  7^  Meilen  erstiegen  wir 
eine  beträchtliche  Kette  zerrissener  Anhöhen,  von  deren 
Kamm  wir  steil  hinabstiegen,  in  einen  unebenen,  wilden 
Felsengrund,  der  von  mehreren  flachen  Rinnsalen  durch- 
schnitten wird*).  Schon  früh  am  Tage,  als  kaum  die  Hitze 
anfing,  fühlbar  zu  werden,  lagerten  wir  im  Anfange  des  Tha- 
ies Arökam,  in  der  Entfernung  von  ungefähr  V2  Stunde  vom 
gleichnamigen  Brunnen  und  einem  Zweigthale  gegenüber, 
durch  welches  uns  unser  Weg  am  folgenden  Tage  führte.  Am 
Nachmittag  erstieg  ich  die  höchste  von  den  Kuppen,  welche 
sich  über  die  Thalwände  erheben,  aber  ohne  eine  bedeutende 
Femsicht  zu  gewinnen. 

[Sonnabe7id,  lO^en  August]  Der  thätige  Busaue  Amaukei, 
welcher  früh  am  Morgen  nochmals  zum  Brunnen  ging,  um 
einige  Schläuche  mit  Wasser  zu  füllen,  brachte  die  Nachricht, 
dass  eine  bedeutende  Karawane,  hauptsächlich  aus  Anislimen 
oder  Merabetln  aus .  Tintarhode  bestehend,  am  Abend  zuvor 
am  Brunnen  angekommen  sei,  und  zwar  auf  dem  Wege 
nach  Rhät  begriffen,  und  dass  diese  Männer  sich  lebhaft 
gegen  unseren  Besuch  ihres  Landes  aussprächen,  aber  noch 
entschiedener  zurückwiesen,  dass  wir  uns  ihrer  heiligen  Stadt 
nähern  dürften.  Dieser  Übeln  Gesinnung  der  Leute  gegen 
uns  ungeachtet  gelang  es  mir,  einen  derselben,  der  unser 
Lager  besuchte,  zu  vermögen,  die  Besorgung  eines  Brief- 
packetes  von  mir,  an  Hadj  Ibrahim  in  Rhät  adressirt,  zu 
übernehmen,  und  es  verui'sachte  mir  später  grosse  Genug- 
thuung,  zu  erfahren,  dass  diese  Briefe  glücklich  in  Europa 
angekommen  .wären.  Es  war  ein  grosser  Verlust,  dass  es  uns 
nicht  möglich  war,  den  Brunnen  selbst  zu  besuchen,  da  Aman-, 


*)  Dieser  Abstieg  scheint  auf  Herrn  Kichardson  einen  besonders  tiefen  Ein- 
druck gemacht  zu  haben;  aber  ich  glaube,  dass  die  Ausdrücke,  in  denen  er 
denselben  beschreibt,  etwas  zu  stark  sind.  Wenigstens  kann  sich  der  Absturz 
auch  nicht  im  entferntesten  .mit  dem  Pass  von  Egori  messen. 
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kei  uns  berichtete,  dass  er  auf  dem  Wege  dahin  einen  kleinen 
Palmbaum  gesehn  habe. 

Wir  brachen  ziemlieh  spät  am  Morgen  auf  und  betraten 
alsbald  das  Zweigwadi,  das  sich  nun  als  weit  bedeuten- 
der darstellte,  als  es  geschienen  hatte ;  es  war  reich  mit  Tal- 
habäumen  bewachsen.  In  mannichfachen  Windungen  hielten 
wir  uns  durch  mehrere  Thäler  entlang,  bis  wir  nach  etwa 
3  Meilen  Weges  anstiegen  und  einen  höchst  interessanten 
Pass  oder  Einsturz  in  der  Erhebungskette  passirten,  welche 
zu  beiden  Seiten  eine  terrassenförmig  aufsteigende,  steil  ge- 
schichtete Wand  mit  regelmässigem  Hochkanune  bildete ;  be- 
sonders war  die  auf  der  Ostseite  bemerkenswertL    Die  höch- 


ste Kuppe  des  Rückens  erhob  sich  wohl  zu  keiner  geiinge- 
ren  Höhe  als  1000  Fuss,  während  die  allgemeine  Erhebung 
etwa  600  Fuss  zu  betragen  schien.  Overweg  erkannte  es  als 
eine  Gneissformation.  Zu  unserem  nicht  geringen  Erstaimen  la- 
gerten wir  schon  bald  nach  8  Uhr  Morgens  unmittelbar  hinter 
diesem  Passe.  Der  Grund  jedoch,  dass  wir  einen  so  kurzen 
Marsch  machten,  war,  dass  unsere  Begleiter  wegen  der  Ankunft 
der  erwähnten  Karawane  bei  Arökam,  die,  wie  gesagt,  sich 
gegen  uns  feindlich  zeigte,  nicht  wünschten,  an  unserem  ge- 
strigen Lagei-platz  länger  zu  verweilen,  imd  ihr  desshalb  aus 
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dem  Wege  gingen.  Sonst  würden  wir  dort  den  ganzen  Tag 
gerastet  haben. 

Am  Nachmittag  erhob  sich  ein  kühler  Wind  von  solcher 
Gewalt,  dass  er  eines  unserer  Zelte  umriss. 

[Sonntag,  11*^  August.]  Nachdem  wir  mit  einem  Marsch 
von  wenig  mehr  als  2  Meilen  über  unregelmässigen  Boden 
von  sehr  verwittertem  Granit,  und  von  Gneisskämmen  durch- 
zogen, eine  höhere  Fläche  erreicht  hatten,  gewannen  wir  einen 
interessanten  Blick  über  die  ganze  Landschaft  vor  uns  und 
fanden,  dass  hinter  dem  rauhen,  verwitterten  Granitterrain 
eine  grosse  Ebene  mit  kiesigem  Boden  sich  ausbreitete,  um- 
geben von  einem  Halbkreis  höher  ansteigender  Erhebungen. 
Dahinter  folgte  eine  Reihe  flacher  Thäler,  die  mit  ssebot 
und  Talhabäumen  bewachsen  waren,  bis  die  Erhebungen  zur 
Rechten  und  Linken,  die  letztere  bis  zu  800  Fuss  Höhe  an- 
steigend, sich  einander  näherten  und  auf  diese  Weise  eine 
Art  breiten  Sattels  oder  Passes  bildeten.  Der  Ausläufer  der 
östlichen  Kette  bildete  mit  seinem  stark  markirten  und  aus- 
gezackten Kamme  einen  interessanten  Punkt. 


Hinter  dieser  Verengung  betraten  wir  eine  kahle  Ebene 
mit  grobem  Kiesboden,  von  welcher  einige  wenige  isolirte 
Hügel  aufstiegen,  die  jedoch  allmählich  zusammenhängenden 
Höhenzügen  Platz  machten,  so  dass  mehr  oder  weniger  re- 
gelmässige Thäler  gebildet  wurden.  Das  bemerkenswertheste 
derselben  ist  das  Thal  Assettere,  das  in  seinem  oberen 
Theile.  wo  es  Akafa  genannt  wird,  den  wohlbekannten  Brun- 
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nen  Tadjett -erat*)  hat.  Da  wir  jedoch  noch  mit  Wasser 
von  Arökam  versehen  waren  und  der  Brunnen  A'isalen  nicht 
mehr  weit  entfernt  war,  Uessei^  wir  jenen  seitwärts  liegen. 

Wir  lagerten  endlich  in  einem  Thale,  das  mehrere  Zweig- 
thäler  aufirimmt  und  daher  reichlich  mit  Kraut  versehen  ist 
Die  Kel  -  owi's  waren  sehi*  geschäftig,  Vorrath  davon  für  den 
gänzlich  kahlen  Weg  bis  Asiu  zu  sammeln,  während  vor, 
da  einer  unserer  Diener  ganz  untauglich  zur  Arbeit  war, 
ihrem  Beispiele  nicht  folgen  konnten.  Mit  diesem  Burschen^ 
Ibrahim  dem  Foraner,  waren  wir  recht  unglücklich  gewesen. 
Wir  hatten  ihn  nämlich  in  Mursuk  gemiethet  und  am  selben 
Tage,  an  welchem  wii*  Rhät  verliessen,  fing  er  an,  so  sehr 
am  Guinea -Wurm  zu  leiden,  dass  er  fast  zu  jeder  Arbeit 
untauglich  war.  Die  „vena  Medinensis''  ist  sehr  häufig  bei 
Leuten,  welche  diese  Strasse  bereisen.  Auch  Amaukei  litt 
daran  und  war  zu  Zeiten  mehr  eine  Last  als  Hülfe.  Es 
war  diese  Krankheit,  die,  wie  bekannt,  James  Bruce  selbst 
nach  seiner  Bückkehr  nach  Europa  befiel,  Vor  der  ich  mich 
während  meiner  Reisen  in  Central -Afrika  stets  am  meisten 
fürchtete;  glücklicherweise  aber  verloren  sich  bei  mir,  sowie 
auch  bei  Overweg  und  später  bei  Dr.  Vogel,  die  Ursachen 
zu  ihr  in  einem  weniger  schweren  Übel,  nämlich  offenen  Wun- 
den an  den  Beinen,  die  uns  fast  alljährlich  am  Ende  der  Re- 
genzeit befielen.  Wenn  die  bösen,  von  schmutzigem  Wasser 
beladenen  und  von  der  Hitze  erregten  Säfte  sich  nicht  auf 
difese  Weise  entladen  und  in  stärkerem  Grade  wirken,  so 
bringen  sie,  glaube  ich;  die  Vena  hervor.  Ich  werde  öfter 
Gelegenheit  haben ,  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukpmmen. 

Gegen  Sonnenuntergang  erstieg  ich  die  sehr  bedeutenden 
östlichen  Felswände  und  erhielt  von  der  höchsten  Spitze,  die 
sich  wohl  1200  Fuss  über  den  Thalgnind  erhebt,  eine  be- 


*)  Die  boiden  Namen  Tadj6tt  -  erat  und  Ässcttere  haben  offenbar  eine  enge 
Beziehung  zu  einander. 
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deutende  Femsicht.  Die  ganze  Foi^mation  besteht  aus  Graait 
und  ihm  verwandten  Steinarten,  Mica,  Quarz  und  Feld- 
spatk  Der  Thalgrund  trug  unverkennbare  Spuren  eines  Re- 
genbaches, welcher  gelegentlich  den  Boden  erfrischt ;  dasselbe 
war  der  Fall  bei  mehreren  kleinen  Schluchten,  welche  von 
den  südöstlichen  Felsmassen  herabsteigen. 

[Montag,  12*^  August.']  Unsere  Strasse  schlängelte  sich 
im  Thale  entlang,  das  weiterhin  mehr  Ethel-  als  Talhabäume 
und  ausserdem  vereinzelte  Asklepiadeen'  hervorbrachte.  Nach 
einer  Strecke  von  4J  Meilen  kamen  wir  an  zwei  Brunnen, 
aus  welchen  wir  einen  geringen  Vorrath  Wasser  einnahmen; 
sie  waren  nur  4  Fuss  tief.  Die  Gränitformation  am  Fusse 
der  östlichen  Felswand  war  überaus  schön  und  hatte  ganz 
das  Äussehn  von  Syenit.  —  Während  wir  Wasser  einnahmen, 
flogen  Schwärme  wilder  Hühner  über  unsere  Köpfe  hin  imd 
gaben  durch  Schreien  ihren  Unmuth  darüber  zu  erkennen, 
dass  wir  sie  aus  ihrem  einsamen  Zufluchtsort  aufgescheucht 
hatten. 

Auf  unserem  ferneren  Wege  erfreute  uns  die  abwechselnde 
Vegetation,  welche  wir  in  diesen  abgeschlossenen  Thälern 
fanden.  Mitunter  war  es  der  Ethel,  dann  der  Talha,  zu 
anderen  Zeiten  wieder  die  Addua  oder  der  Abörak,  welche 
Leben  verbreiteten.  Der  Bericht  Amaukei's,  welcher  uns 
entgegenkam,  dass  er  die  Karawane  der  Tinylkum  in  Aissala 
zurückgehalten  habe ,  um  auf.  uns  zu  warten ,  erfreute  uns 
nicht  wenig,  und  wir  setzten  unseren  Weg  um  so  wohlge- 
muther  fort.  Ehe  wir  indess  den  Brunnen  erreichten,  än- 
derte sich  der  Charakter  der  Landschaft  gänzlich.  Die  Fels- 
wände waren  hier  zerrissen  und  isolirte  Massen  von  Blöcken 
wahrhaft  cyklopenartig  aufeinandergethürmt,  wie  es  eben  nur 
die  Natur  thun  kann,  während  die  Einsenkimg  selbst  so  mit 
Granitblöcken  bestreut  war,  dass  kaum  eine  Passage  blieb. 
Durch  diese  gi'ossartige  Verwirrung  abwärts  steigend,  gewannen 
■wir  bald  den  frohen  Anblick  des  Lagers  unserer  Karawane, 
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welche  sich  in  einer  Ei-weiterung  der  Einsenkung  niederge- 
lassen hatte,  und  nachdem  wir  alle  Glieder  dieser  bunt  zusam- 
mengesetzten Schaar,  Jeden  in  seiner  Weise,  begrüsst  hatten, 
lagerten  wir  uns  in  geringer  Entfernung  von  ihr  in  einer 
von  den  westlichen  Felsklippen  gebildeten  Bucht  Es  war  ein 
überaus  beruhigendes  Gefühl,  nicht  allein  unser  Gepäck,  son- 
dern auch  unsere  alten  Reisegefährten  nach  so  langer  Tren- 
nung wieder  eingeholt  zu  haben;  aber  unsere  alten  Freunde 
waren  uns  zum  Theil  entfremdet,  und  von  unserem  Vorrath 
an  Lebensmitteln  mussten  wir  das  Meiste  au%eben. 

Die  Tinylkum,  sowie  auch  Boro  Sserki-n-turaua  waren 
nur  noch  spärlich  mit  Vorräthen  yersehen,  und  da  sie  aus- 
gemachtermassen  nur  unseretwegen  so  viel  Zeit  auf  ihrem 
Wege  verloren  hatten,  war  es  ebenso  gerecht  als  nothwendig, 
ihnen  einen  Theil  der  Vorräthe,  welche  die  Ersteren  für  uns 
transportirten,  zu  überlassen.  Unser  Gepäck  fanden  wir 
übrigens  insgesammt  in  bester  Ordnung. 

Sehr  gegen  ihren  Willen  war  die  Reisegesellschaft  auf  dem 
Wege  mit  dem  Fleische  von  neun  Eameelen,  die  den  Stra- 
pazen erlegen  waren,  versehen  worden,  und  Einige  aus  ihr, 
hauptsächlich  unser  energischer,  aber  aus  religiösen  Gründen 
nicht  ganz  aufrichtiger  Freund  Hadj  'Omar,  hatten  eine  gute 
Menge  Wild  erlegt;  auch  von  Gazellen  hatten  sie  mehrere 
getödtet,  während  wir  auf  imserer  Strasse  kaum  eine  einzige 
gesehn  hatten. 

Die  Stationen,  wo  sie  auf  dem  Wege  von  Flauen  gerastet 
hatten,  sind  folgende:  Em-eriwuangh,  mit  Wasser  (1  Tagereise); 
Innar-ämas  (1  lange  Tagereise);  TibäUaghen,  mit  Wasser,  wenn 
viel  Regen  gefaUen  ist  (1  Tag);  Ter-hen,  mit  Wasser  (1  Tag); 
Tin-afärfa,  sandiger  Höhenzug  (1  Tag);  Takiset,  ein  zwischen 
hohen  Bergen  eingeschlossenes  Thal  (3  Tagereisen,  von  denen 
2  durch  eine  Sandzone);  Ariklm,  stets  Wasser;  Isseti,  ein  Thal 
(2  Tagemärsche);  Tamiswät,  Thal  mit  Wasser  (1  Tag);  Mo- 
raer,  hohe  Berge  (2  Tage);  Falesseles  (1  Tagereise  über  kie- 
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sige  Hochfläche);  Tamba-  oder  Schamba-kaesa,  ein  flaches, 
krautreiches  Thal  (1  Tag);  Tirarien  (1  Tag);  Araer,  Ham- 
mäda,  mit  flachen,  muldenartigen  Thalbildungen  (1  Tag);  Tä- 
fak  (1  Tag);  Arokam,  mit  Wasser  (1  Tag);  Tädomat,  ein 
Thal  (1  Tag);  Kätelet  (1  Tag);  Aissala  oder  IssaJa  (1  Tag). 

Unsere  Freunde  hielten  an  dieser  Stätte  schon  seit  vier  Ta- 
gen und  wünschten  höchst  dringend,  sie  ohne  weiteren  Auf- 
enthalt zu  verlassen.  Wir  dagegen  hatten  sehr  viel  zu  thun ; 
denn  unser  gesammtes  Gepäck  war  umzupacken,  aUe  Schläuche 
mit  Wasser  zu  füllen  und  Vorrath  von  Kraut  und  Brennholz 
für  den  bevorstehenden  Marsch  zu  sammeln.  Nun  hatten 
Overweg  und  ich  ausser  dem  lahmen  und  augenblicklich  nutz- 
losen Ibrahim  zwei  Diener,  von  denen  der  eine,  Mohammed,  der 
befreite  Tunesische  Sklave,  zu  Zeiten  und  gerade  dann,  wenn 
er  sah,  dass  es  uns  schlecht  ging  und  wir  von  allen  Seiten 
geplagt  wurden,  ein  höchst  unverschämter  Bursche  war.  Über- 
dies wurden  wir  von  den  Kel-owl's  imd  von  Utaeti,  der  uns 
hier  unserem  eigenen  Schicksal  zu  überlassen  beabsichtigte, 
in  der  unerfreulichsten  Weise  gequält,  so  dass  ich  mit  Far- 
redji,  dem  schamlosen  befreiten  Sklaven  Lusu's,  in  einen  hef- 
tigen Streit  gerieth.  Bei  allen  diesen  Plackereien  schätzte 
ich  mich  sehr  glücklich,  am  nächsten  Morgen  ein  wenig  um- 
herstreifen zu  können. 

Unmittelbar  über  dem  Brunnen  erhebt  sich  eine  verwor- 
rene Menge  grosser  Granitblöcke,  deren  untere  Lage  mit  Te- 
finagh- Inschriften  bedeckt  ist.  Ich  kopirte  davon  nur  fol- 
gende, weil  sie  mit  ungewöhnlicher  Sorgfalt  geschrieben  war: 

ri  y  _  1^  I  1  V  I  ^^^  ^^'  ^^^  "^'^  ®^^'  wenn  sie  in  der 
^  ^  *^  ' —  U  Ä  I  Nähe  der  Küste  gefunden  wäre,  sicher- 
lich allgemein  für  Punisch  ansprechen  würde.  Ich  musste 
übrigens  vorsichtig  sein,  da  in  der  Karawane  augenblicklich 
grosse  Gereiztheit  und  Aufregung  gegen  uns  herrschten. 
Nach  alledem,  was  uns  betroffen,  seit  wir  Mursuk  verlassen, 
hielt  uns   ein  Jeder  für  Jedermanns  Beute   und   hegte  im 
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Stillen  die  Hoffnung,  dass  es  ihm  endlich  zu  Thcil  wei-den 
würde,  uns  oder  unsere  Habe  zum  Schlüsse  ganz  zu  ver- 
schlingen. 

Am  Nachmittag  brachen  die  Tinylkum  vor  uns  auf  und 
wir  folgten  später.  Die  Einsenkung  erweiterte  sich  allmäh- 
lich und  war  mit  niedrigen  Ethelbüschen  bewachsen,  die  in 
grossen  Knoten  zusammenstanden.  An  einer  Stelle,  wo  sich 
dieses  Thal  mit  einem  anderen  vereinigt  und  eine  grosse 
Menge  Kraut  den  Boden  bedeckte,  fanden  wir  unsere  Freunde 
gelagert  und  wählten  unseren  Platz  ein  wenig  weiterhin,  in 
der  Nähe  niedriger  Granitklippen.  Die  Leute  waren  sämmt- 
lieh  geschäftig,  Vorrath  an  trockenem  Gras  für  den  Marsch 
einzusammeln,  während  es  Herrn  Kichardson  endlich  gelang, 
Utaeti,  der  nun,  wo  das  eigentlich  geföhrliche  Gebiet  anfing, 
zurückkehren  wollte,  zu  befriedigen.  Er  hatte  mit  groöser 
Zudringlichkeit  bei  mir  gebettelt,  und  um  ihm  meine  Ver- 
pflichtung zu  erkennen  zu  geben,  gab  ich  ihm  beim  Abschied 
ein  Stück  weissen  Musselins  und  einen  rothen  Shawl  nebst 
einem  anderen  kleinen  Geschenk  fiirHatlta.  Kaum  waren  diese 
Freunde  und  Beschützer  beruhigt,  so  traten  Andere  mit  den- 
selben Anforderungen  an  unsere  Erkenntlichkeit  an  ihre  Stelle. 

Wir  waren  am  nächsten  Morgen  kaum  aufgebrochen,  als 
Boro  Sserki-n-turaua  unter  der  Hand  meinen  gewandten 
Freund,  den  Tauäter  'Abd  el  Kader,  mit  vollen  Instruktionen 
absandte,  mir  einen  Vortrag  über  seine  (Boro's)  unbegrenzte 
Macht  und  seinen  Einfluss  in  dem  Lande,  welchem  wir  uns 
so  schnell  naheten,  zu  halten.  Mit  der  allgemeinen  Wahr- 
heit dieser  Behauptung  war  ich  längst  vertraut  und  wusste 
wohl,  dass  es  uns  in  unserer  Lage,  als  xmbeschützten  Rei- 
senden in  einem  neuen  Lande,  eigentlich  nothwendig  gewesen 
wäre,  die  Freimdschaft  dieses  Mannes  von  Anfang  an  zu  gewin- 
nen. Da  aber  unsere  Mittel  sehr  beschränkt  waren,  so  hatte  es 
sich  Herr  ßichardson  zum  Grundsatz  gemacht,  nie  etwas  zu  ge- 
ben, ausser  im  Falle  der  dringendsten  Nothwendigkeit  Natür- 
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lieh  aber  wurde  so  der  Werth  eines  solchen  Geschenks,  wenn 
nicht  ganz  aufgehoben,  doch  sehr  gemindert. 

Die  Thalbildung  wurde  sehr  unregelmässig  und  der  Cha- 
rakter der  Landschaft  nahm  an  Öde  zu,  eine  Eigenschaft, 
die  in  ihrem  Namen  „Ikademmelrangh"  ausgesprochen  zu  sein 
scheiQt.  Alles  war  Granitformation  im  Zustande  der  ausser- 
sten  Verwitterung  und  theilweise  px  Schuttsand  zerstoben, 
während  in  allen  Richtungen  isolirte  Kegel  aufstiegen.  Indem 
wir  in  weitzersprengtem  Zuge  durch  diese  traurige,  öde  Wü- 
stenei dahinzogen,  erreichten  wir  um  2^  Uhr  Nachmittags, 
nach  einem  gemächlichen,  fast  immerklichen  Anstieg,  die 
höchste  Fläche  der  Wüstenebene.  Von  hier  aus  erschienen 
die  isolirten  Felskuppen  wie  ebensoviele  aus  dem  Sandmeer 
emporsteigende  Inseln.  Die  folgende  Skizze,  welche  ich  von 
einer  dieser  Erhebungen  machte,  wird  eine  Idee  von  dem 
Charakter  aller  geben  können. 


Wunderbar  steigen  aus  ihren  allmählich  sich  absenkenden 
Basen  vertikale  Wände  mit  ganz  säulenartig  isolirten  Pfeilern 
auf;  an  den  Basen  unterschied  Overweg  koncentrische  Scha- 
lenbildung. 

Nach  einem  Marsch  von  12^  Stunden  im  Ganzen  lagerten 
wir  auf  hartem,  ganz  krautlosem  Boden,  in  den  wir  nur  mit 
grosser  Mühe  die  Zeltpflöcke  eintreiben  konnten.  Der  Him- 
mel hing  voll  dicker  Wolken,  aber  unsere  Hoffiiung  auf  einen 
erfirischenden  Regen  ward  nicht  erfüllt. 

[Donnerstag,  16^^  August]  Der  Charakter  der  Landschaft 
war  unverändert,  das  Wetter  aber  so  nebelig,  dass  die 
Höhen  in  einiger  Entfernung  dem  Blicke  gänzlich  entzogen 
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wurden.  Nach  SJ  Meilen  Wegs  ward  der  Boden  eine  Strecke 
lang  felsiger  und  mehr  zerrissen,  mit  dünnschieferigem  Gneiss, 
machte  jedoch  bald  einer  sandigen  Ebene  Platz.  Der  Him- 
mel war  dick  mit  Wolken  überzogen  und  am  Nachmittag 
brach  ein  heftiger  Wind  los,  welchem  um  2  Uhr  schwerer 
Regen  mit  yereinzeltem  fernen  Donner  folgte.  Die  Atmo- 
sphäre war  dabei  ausserordöntlich^rückend  und  einschläfernd. 
Dieses  natürliche  Anzeichen  jedoch,  dass  wir  in  die  tropische 
Region  eingetreten  seien,  war  gerade  in  Bezug  auf  die  Ört- 
lichkeit sehr  interessant  Um  3  Uhr  nämlich  erreichten  wir 
die  Marärraba  *) ,  „die  Hälfte"  (nämlich  des  Weges  von  Rhät 
nach  Air),  eine  Stätte,  welche  die  Eingeborenen  mit  einer 
Art  religiöser  Scheu  betrachten  und  nicht  versäumen,  auch 
ihren  *Stein,  zum  Theil  milchweisse  Quarzkiesel,  den  mächti- 
gen Granitblöcken  beizufügen,  welche  den  Platz  bezeichnen. 
Zu  unserer  Linken  hatten  wir  indess  einen  sehr  unregelmäs- 
sigen  felsigen  Grund,  von  welchem  einige  Erhebungen  zu 
grösserer  Höhe  aufstiegen;  vor  uns  dagegen  erhob  sich  ein 
sehr  auffälliger  Granitkamm,  der  bald  anstieg,  bald  sich  ein- 
senkte, und  dessen  Abhang  bis  zum  Gipfel  ganz  in  Sandmas- 
sen eingehüllt  war.  Dieser  Felsrücken,  der  Gifenguetangh 
heisst,  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  einer  künstlichen  Mauer, 
gleichsam  aufgeführt,  um  die  trockene  Wüste  von  der  be- 
günstigteren  Gegend  der  Tropen  abzuschliessen. 

Diese  Grenzmauer  der  Wüstendämonen  überschritten  wir 
weiterhin  in  einer  Einsenkung  oder  Sattelung  derselben  und 
betraten  so  die  Sanddünen.  Hier  liefen  die  Sklaven  unserer 
Reisegefährten  mit  grosser  Rührigkeit  umher,  um  die  wenigen 
Büschel  von  Gramineen,  welche  einzeln  am  Abhänge  der  Dü- 
nen wuchsen,  zu  einem  MimdvoU  Futter  fiir  die  armen  ab- 
gematteten Thiere  zu  sammeln.  Um  4  Uhr  hörten  die  Sand- 


.     *)  yjMarÄrraba""  ist  ein  Haussa-Wort,  von  „raba",  theilen.  Ich  werde  im  Ver- 
läufe meines  Berichtes  mehrere  so  bezeichnete  Örtlichkeiten  aniuftthren  haben. 
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dünen  auf  und  wir  betraten  eine  breite  kiesige  Ebene,  auf 
der  wir  nach  ferneren  6  Meilen  lagerten. 

Das  heutige  Lager  war  nicht  eben  ein  ruhiges,  und  Kei- 
nem, der  Charakter  und  Sinnesäusserungen  der  Leute  gebüh- 
rend beobachtete,  konnten  die  ernsten  Anzeichen  entgehen, 
dass  sich  ein  Sturm  über  unseren  Häuptern  ansanunle.  Mo- 
hammed Boro,  'der  schon  so  oft  seinen  Gefühlen* der  Rache 
wegen  der  Vemachläßsigung,  mit  welcher  er  behandelt  wor- 
den war,  Luft  gemacht  hatte,  war  Feuer  und  Flamme,  und 
indem  er  das  ganze  Lager  in  Aufregung  brachte,  sanunelte 
er  alle  freien  Leute  zu  einer  Berathung;  denn  er  hatte,  wie 
er  sagt«,  die  Botschaft  erhalten,  dass  eine  grosse  Anzahl  Ho- 
gär  nact  Asiu  kommen  würde.  Wann  und  wie  er  diese 
Nachricht  erhalten,  kann  ich  nicht  sagen,  vermuthe  aber,  dass 
sie  ihm  schon  lange  bekannt  war  und  er  nur  sein  Geheinmiss 
erst  hier  enthüllte.  Während  ich  auf  das  Gerücht  von  Ssidi 
Djäfel's  Expedition  nur  wenig  Gewicht  gelegt,  wurden  nun, 
als  ich  den  aufgeregten  Zustand,  in  welchem  sich  Boro  be- 
fand, bemerkte,  meine  Befürchtungen  rege;  denn  ich  kannte 
die  Beweggründe  seiner  Handlungsweise. 

[Freitag,  16^^  August^  Zu  früher  Stunde  brachen  wir  auf. 
£[iesiger  und  felsiger,  mit  Kieseln  bestreuter  Boden  wechsel- 
ten mit  einander  ab.  Granit,  in  vielen  Blöcken  anstehend, 
die  sich  oft  nach  oben  schirmartig  ausbreiteten,  war  die 
Hauptformation,  bis  wir  nach  13  Meilen  Weges  den  schma- 
len sandigen  Sporn  einer  bedeutenden  Erhebung,  die  sich  zur 
Linken  näherte,  passirten,  wo  eine  fjßine  Art  weissen  Marmors 
sichtbar  ward.  Danach  betraten  wir  ein  rauhes  Terrain  von 
besonders  ödem  Aussehn,  Namens  Ibellakangh,  und  überstie- 
gen einen  unseren  Weg  quer  durchsetzenden  kleinen  Gneiss- 
kamm, der  mit  Kies  bedeckt  war. 

Hier  trennte  sich  zu  unserem  grossen  Bedauern  die  Kara- 
wane ,  während  eben  im  Osten,  ein  Gewitter  aufzog.  Die 
Tinylkum  nämlich  zogen  ostwärts,   um   sich,  wie  man  uns 
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sagte,  in  den  Sanddünen  nach  Weide  fiir  ihre  Eameele  um- 
zusehn.  Dicke,  schwere  Wolken,  die  sich  angenscheinlich 
schon  im  Osten  einer  grossen  Menge  Regens  entladen  hatten, 
waren  indessen  heraufgezogen;  aber  erst  um  4|  Uhr  Nach- 
mittags, als  wir  eben  einen  anderen  niedrigen  Felskamm, 
der  fast  ganz  von  Kies  verdeckt  war,  überschritten,  brachen 
sie  los.  Ein  heftiger  Sandsturm^  dem  schwerer  Begen,  vom 
Winde  gepeitscht,  folgte,  brachte  die  Karawane  in  die  grösste 
Verwirrung  und  machte  Beobachtungen  unmöglich.  Glück- 
licherweise dauerte  der  Sturm  nicht  lange.  Wir  stiegen  nun 
vom  Kamme  abwärts,  und  als  sich  das  Wetter  wieder  auf- 
klärte, wiesen  die  Haussa-Sklaven  mit  einem  Gefühl  von  Stolz 
und  Freude  auf  den  in  weitester  Feme  schwach  sichtbaren 
„d6tsi-*)n-Asben",  das  Asbenauische  Gebirge,  hin.  Jedoch 
hatte  ich  nachher  nicht  geringe  Schwierigkeit,  zu  bestimmen, 
welche  Berghöhen  sie  eigentlich  von  hier  aus  sahen,  und  ich 
bin  über  diesen  Punkt  nie  ganz  klar  geworden.  Hier  hatten 
Sandstein  und  Schiefer  die  Granitformation  allmählich  ver- 
drängt, und  im  Allgemeinen  scheint  dieser  Distrikt  die  Grenze 
zwischen  verschiedenen  Zonen  zu  bilden. 

Nachdem  wir  uns  endlich  kurz  nach  6  Uhr  gelageft  hat- 
ten, brachen  wir  schon  Nachts  11  Uhr  bei  schwachem  Mond- 
schein, so  schläfirig  und  ermüdet  wir  auch  waren,  zu  einem 
gefürchteten  nächtlichen  Marsche  wieder  auf.  Dies  erwies 
sich  jedoch  als'  eine  weise  Maassregel  der  Kel-owi,  da  sie 
Ursache  hatten  zu  fürchten,  dass  die  Hogär,  von  deren  Ver- 
folgung sie  bestimmte  Kunde  zu  haben  schienen,  uns  ein- 
holen möchten,  ehe  wir  den  Brunnen  Asi'u  erreichten,  in  wel- 
chem Falle  diese  mit  uns  ganz  nach  ihrem  Gutdünken  hätten 
verfahren  können;  ich  glaube  wenigstens  nicht,  dass  augen- 
blicklicher Wassermangel  die  Ursache  war.  Wie  dem  aber 
auch  sei,  unsere  Begleiter,  obgleich  die  Schwarzen,  wie  das 


*)  Man  könnto  im  Deutschen  fast  „dlzi"  schreiben. 
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ihr  vortrefflicher  Grundsatz  ist,  durch  die  Erregung  von 
Sang  und  Tanz  die  Forderung  der  Natur  in  den  Hintergrund 
zu  drängen  suchten,  waren  natürlich  selbst  keineswegs  un- 
empfindlich gegen  die  Ermüdung  und  wurden  mit  vorschrei- 
tender  Nacht  sehr  unsicher  in  ihrer  Richtung,  so  dass  sie 
sieh  viel  zu  südlich  hielten. 

Als  der  Tag  dämmerte,  führte  uns  der  Weg  über  ein 
flaches,  felsiges  Sandsteinterrain,  während  wir  zur  Lin- 
ken eine  Örtlichkeit  liessen,  die  nur  ihres  Namens  „Efma- 
ghang"*)  wegen  erwähnenswerth  scheint  Von  dem  felsigen 
Terrain  stiegen  wir  dann  mit  geringem  Abstieg  in  das  gänz- 
lich flache  Thal  Asm  hinab,  das  spärlich  mit  einem  den  Ka- 
meelen nicht  sehr  mundenden  Kraute  bewachsen  war.  Hier 
lagerten  wir  bei  einer  Gruppe  von  vier  Brunnen,  die  noch 
den  Asgar-Tuareg  gehören,  während  andere,  die  eine  kleine 
Strecke  weiterhin  sich  finden,  von  den  Kel-owi  als  ihr  Eigen«- 
thum  betrachtet  werden.  Warum  wir  nicht  vielmehr  bei  den 
letzteren  lagerten,  kann  ich  nicht  angeben ;  vielleicht  dass  bei 
der  Ermüdung  des  Marsches  selbst  unsere  Kel-owi  froh  wa- 
ren, die  nächsten  Brunnen  erreicht  zu  haben.  Diese  Brun- 
nen, wenigstens  zwei  von  ihnen,  lieferten  einen  reichen  Vor- 
rath  von  Wasser,  aber  es  war  eben  nicht  von  guter  Qualität 
und  hatte  einen  unangenehmen  Geschmack,  wie  ich  glaube. 


*)  Dieser  Name  scheint  in  der  Tliat  sehr  wonderlioh ,  da  er  unverkennbar 
mit  dem  Namen  des  Berber- Alphabets ,  ,,tefTnaghen'\  identisch  ist.  Das  Zu- 
sammentreffen wird  jedoch  an  seiner  Merkwürdigkeit  yerlieren,  wenn  ich  be- 
merke, dass  beide  Worter  nur  „Zeichen,  Merkmale"  bedeuten  und  Buchsta- 
ben sowohl  als  einen  Distrikt  bezeichnen  können,  der  dem  Reisenden  wegen 
der  Stellung  irgend  einer  Erhebung  oder  einzelner  Steinblöcke  bemerkens- 
werth  wird.  Die  Tuareg  nennen,  wie  ich  an  einer  anderen  Stelle  meines  Be- 
richtes Gelegenheit  haben  werde  zu  erwähnen,  jede  Art  Schreiberei,  wo  nicht 
die  Worte  mit  symbolischen  Zeichen  dargestellt  sind,  sondern  wo  jeder  Laut, 
wo  er  auch  immer  vorkommen  mag,  ein  bestimmtes  Zeichen  hat,  „tefrnaghen'\ 
und  die  Gelehrteren  unter  den  Tademekket  und  Auelimmiden  waren  nicht  we- 
nig erstaunt,  als  sie  bei  genauer  Durchsicht  meiner  Europäischen  Bücher  fan- 
den, dass  Alles  „tefmaghen"  sei. 
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von  Eisengehalt,  ähnlich  dem  Wasser  im  Lmem  der  Stadt 
Agades. 

Dies  also  war  Asi'u  oder  Aseu,  ein  fiir  den  Karawanen- 
handel aller  Zeiten  wichtiger  Punkt;  da  hier  die  Strassen 
von  Ghad&mes  und  Tauät  sich  vereinigen,  und  dies  muss, 
wie  ich  weiter  unten  zeigen  werde,  schon  zur  Zeit,  als  der 
berühmte  Reisende  Ebn  Batüta  von  seiner  unternehmenden 
Wanderung  nach  Sudan  über  Tauät  (im  Jahre  1353)  heim- 
kehrte, der  Fall  gewesen  sein.  So  verlassen  und  öde  die 
Stätte  auch  erscheint,  galt  sie  doch  auch  uns  für  eine  wich- 
tige Station,  weil  wir  fälschlich  glaubten,  dass  der  schwie- 
rigste Theil  der  Reise  hier  abgethan  sei.  Denn  obwohl  ich' 
selbst  eine  Ahnung  von  drohender  Gefahr  hatte,  dachte  doch 
Keiner  von  uns,  dass  die  noch  bevorstehenden  Schwierigkeiten 
in  jeder  Weise  grösser  sein  würden,  als  die  schon  überstan- 
denen.  Herr  Richardson  irrte  sich  in  der  That  bedeutend, 
wenn  er  glaubte,  dass  wir,  weil  die  eingebildete  Grenze  der 
Asgar-  und  Kel-owi- Territorien  überschritten  war,  damit 
ausser  dem  Bereiche  eines  Anfalles  der  nördlichen  Stämme 
seien;  er  bezeichnete  mit  der  entschiedensten  Hartnäckig- 
keit jede  Muthmassung,  dass  eine  solche  Grenze  leicht  von 
einem  umherschweifenden  nomadischen  Stamme  ohne  viel 
Bedenken  überschritten  werden  könne,  als  absurd,  indem  er 
behauptete,  dass  diese  Grenzbezirke  in  der  Wüste  viel  ge- 
wissenhafter beobachtet  würden-,  als  irgend  eine  Grenze  von 
Österreich  ungeachtet  seiner  zahllosen  Grenzjäger.  Eine 
ähnliche  Meinung  hat  er  in  seinem  früheren  Werke  ausge- 
sprochen, aber  er  ward  bald  über  alle  diese  Punkte  seiner 
Wüstenpolitik  auf  seine  und  unser  Aller  Unkosten  aufge- 
klärt. 

Es  hatte  in  der  That  wenig  Anziehendes,  auf  der  brei- 
ten sandigen  Ebene,  die  nur  sehr  missbräuchlich  ein  Thal 
genannt  werden  konnte,  umheraustreifen.  Hier  und  da  unter- 
brach eine  Gruppe  von  Granitblöcken  die  eiufonnige  Fläche^ 


Digitized  by 


Google 


Anfang  der  Fährlichkeiten.  311 

welche  an  der  Nordseite  Yon  gemach  ansteigendem  Felsboden, 
an  der  Südseite  dagegen  von  einer  höheren  Erhebung  be- 
grenzt wird. 

Wie  öde  auch  die  Stätte  war  imd  wie  trübe  unsere  Aus- 
sichten sich  gestalteten,  gewährte  uns  doch  imLaufe  des  Nach- 
mittags die  Ankunft  der  Tinylkum  einen  heiteren  Anblick 
und  äösste  uns  einiges  Vertrauen  ein,  da  wir  unsere  Eafla 
wieder  ihre  fiühere  Stärke  annehmen  sahen.  Alle  unsere 
Gefährten  jedoch  trugen  Ruhe  und  Sicherheit  zur  Schau; 
nur  der  Sserki-n-turaua  machte  eine  Ausnahme  hiervon  und 
tobte  in  der  höchsten  Aufregung  umher.  —  Das  Tränken  der 
Kameele  und  Füllen  der  Wasserschläuche  nahm  einen  ganzen 
Tag  in  Anspruch. 

[Sonntoff,  18*^  AugtisU^i  Nach  2  Stunden  Weges  fingen 
wir  an,  erst  gemach,  dann  steiler  hinaufzusteigen;  alle  Fel- 
sen bestanden  hier  aus  thonigem  Sandsteinschiefer  von  ro- 
ther und  grünlicher  Farbe  und  waren  sehr  gespalten,  zer- 
borsten und  stark  von  Sand  verschüttet  Nach  25  Minuten 
erreichten  wir  die  höhere  Fläche,  ganz  aus  rauhem,  mit 
kleinem*  Gestein  bestreuten  Boden  bestehend;  im  Westen, 
bei  etwa  4  Meilen  Entfernung,  hatte  sie  eine  Erhebung. 

Wahrend  wir  ruhig  unsere  Strasse  zogen,  wir  mit  den 
Kel-owi  voran  und  die  Tinylkum  im  Nachtrab,  kam  plötz- 
lich Mohammed  der  Ssfakser  hinter  uns  drein  gelaufen,  die 
Flinte  über  seinem  Kopfe  schwingend,  mit  dem  Rufe:  „he 
äueläd,  aueläd  bü  ^dünadjä"  —  „he  Burschen,  unser  Feind 
ist  da"  — .  Ein  so  drohender  Ruf  von  Einem,  der  sonst  nur 
mit  leichtfertigen  Fesäner  Gesängen  die  Eintönigkeit  des 
Marsches  zu  vertändeln  suchte,  verbreitete  natürlich  den 
grössten  Alarm  in  der  ganzen  Karawane;  ein  Jeder  griflf 
nach  seiner  Waffe,  gleichviel  ob  Flinte,  Speer,  Schwell  oder 
Bogen,  und  wer  immer  zu  Kameel  sass,  sprang,  wenn  es 
ein  Lastthier  war,  augenblicklich  von  seinem  Thiore  her- 
unter. 
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Es  dauerte  lange,  ehe  es  möglush  war,  vor  Lärm  die  Ur- 
sache des  ganzen  Tumultes  zu  erfahren.  Endlich  wurden 
die  folgenden  Umstände  bekannt.  Ein  Mann  Namens  Mo- 
hammed, welcher  zur  Kaila  gehörte,  war  ein  wenig  am 
Brunnen  zurückgeblieben  und  hatte  drd  Tuareg  zu  Kameel 
—  „Meheri"  —  beobachtet,  welche  eiligen  Laufes  heranka- 
men. Während  er  nun  selbst  der  Karawane  ohne  Verzug 
gefolgt  war,  hatte  er  seinen  Sklaven  zurückgelassen,  um  zu 
sehn,  ob  noch  andere  Tuareg  hinterdrein  kämen.  Dieser 
Sklave  nun  hatte  ihn  nach  kurzel*  Zeit  eingeholt  und  ihm 
berichtet,  dass  noch  eine  Anzahl  Kameele  in  der  Entfernung 
sichtbar  geworden  wären,  und  beide  beeilten  sich,  uns  die 
Nachricht  zu  überbringen.  Selbst  Herr  Richardson,  der  bei 
seinem  schweren  Gehör  erst  nach  dem  Alarm  unsere  Lage 
zu  überschauen  im  Stande  war,  stieg  von  seiner  kleinen, 
schlanken  Naga  herab  und  spannte  kriegsgerüstet  seine  Pi- 
stolen. Ein  kampflustiger  Geist  schien  sich  der  Karawane 
bemächtigt  zu  haben,- und  ich  bin  überzeugt,  dass,  wenn 
wir  in  diesem  Augenblicke  angegriffen  worden  wären,  Alle 
tapfer  gefochten  haben  würden.  Offener  Angriff  indess  ist 
nicht  die  Taktik  einer  Freibeuterschaar  in  der  Wüste;  sie 
nistet  sich  bei  einer  Karawane  ein  und  zeigt  sich  anfangUch 
ruhig  und  friedfertig,  bis  sie  die  geringe  Einigkeit,  welche 
in  einer  solchen,  aus  den  heterogensten  Elementen  gebilde- 
ten Truppe  zu  finden  ist,  untergraben  und  sich  aller  günsti- 
gen Verhältnisse  bemächtigt  hat,  —  erst  dann  zeigt  sie  sich 
allmählich  in  ihrem  wahren  Charakter  und  erreicht  auch  ge- 
wöhnlich ihren  Zweck. 

Nachdem  endlich  ein  gewisser  Grad  von  Ruhe  wieder  un- 
ter unsere  Schaar  zurückgekehrt  und  eine  genügende  Menge 
von  Pulver  und  Blei  unter  diejenigen  vertheilt  worden  war, 
welche  mit  Feuerwaffen  versehen  waren,  gewann  die  Ansicht 
Raum,  dass,  wenn  der  Bericht  sich  wirklich  bestätigen  sollte, 
es  viel   wahrscheinlicher  sei,    dass  wir  bei   Nacht    als  bei 
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Tage  angefallen  werden  würden.  Wir  setzten  daher  unseren 
Marsch  mit  einem  stärkeren  Gefühl  von  Sicherheit  fort,  wah- 
rend ein  Trupp  Bogenschützen  abgesandt  wurde,  um  von 
einer  kleinen  Eafla,  die  vom  Sudan  kam  und  in  geringer 
Entfernung  von  uns  hinter  einer  niedrigen  Erhebungskette 
hinzog,  Nachrichten  einzuholen.  Es  waren  einige  Tebu's 
oder  Teda^s  mit  10  Eameelen  und  etwa  33  Sklaven,  die  un- 
bewusst  einem  schrecklichen  Schicksale  entgegengingen.  Wir 
hörten  nämlich  später,  dass  die  Imrhäd  der  Hogär  oder  viel- 
mehr die  Hadanara  selbst,  darüber  aufgebracht,  dass  wir 
durch  ihr  Land  gezogen  wären,  ohne  dass  sie  etwas  von  uns 
erhalten,  die  kleine  Truppe  angegri£fen,  die  drei  oder  vier 
Tebu's  gemordet  und  ihre  Eameele  und  Sklaven  weggeführt 
hätten. 

Während  sich  die  Karawane  langsam  vorwärts  bewegte, 
konnte  ich  meinem  Meheri  erlauben,  an  einer  kleinen  mul- 
denartigen Einsenkung  Namens  Ta-ha-ssa-ssa  von  dem. 
„ne-ssi"  (Panieum  grossularium) ,  einem  von  den  Kameelen 
sehr  gesuchten  Kraute,  etwas  zu  weiden.  —  Um  Mittag  fin- 
gen wir  dann  an,  auf  ein  felsiges  Terrain  hinanzusteigen, 
und  erreichten  nach  sehr  allmähUchem  Anstieg  von  3  Meilen 
die  höhere  Fläche,  welche  mit  Kies  bedeckt  war,  weiterhin 
aber  rauhen  schiefrigen  Boden  zeigte,  bis  wir  das  Thal  Fe- 
norangh*)  erreichten. 

Diese  Thaleinsenkung,  nicht  ganz  1  Meile  breit  und  etwa 
deren  2  lang,  ist  durch  ihren  ungewöhnlich  reichen  Kraut- 
wuchs, namentlich  das  von  den  Arabern  so  genannte  „bü- 
rekkeba^'und  das  so  überaus  nahrhafte  „hhad'\  sehr  be- 
rühmt und  bildet  daher  einen  wichtigen  Haltpunkt  für  die 
Karawanen,  welche,  vom  Norden  kommend,  den  nackten 
Theil  der  Wüste,  der  kaum  irgend  eine  Art  von  Futter  für 
die  Kameele  hervorbringt,  durchschnitten  haben.   Ungeachtet 


*)  Herr  Richardson  nennt  es  „Takeesat". 
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der  drohenden  Gefahr  beschlossen  wh'  daher,  nicht  nur  heute, 
sondern  auch  den  folgenden  Tag  hier  gelagert  zu  bleiben. 

Während  die  ausgehungerten  Thiere,  sobald  sie  ihrer  Bürde 
ledig  waren,  auf  die  ringsumher  sich  darbietende  schöne 
Weide  sich  stürzten,  lagerte  sich  unser  Wanderdorf  so  dicht 
wie  möglich  zusammen  und  bereitete  sich  auf  das  Schlimm- 
ste vor,  indem  wir  rundundier  nach  allen  Richtungen  aus- 
spähten. Aber  kein  menschliches  Wesen,  weder  Freund  noch 
Feind,  war  bis  zum  Abend  zu  erblicken.  Als  aber  Dunkel- 
heit sich  über  das  Thal  ausbreitete  und  mit  ihrem  Schleier 
die  Nachstellungen  des  Verwegenen  deckte,  erschienen 
drei  wohlbewafihete  raublustige  Gestalten  hoch  zu  MeherL 
Es  waren  eben  die  Drei,  die  man  in  der  Feme  hatte  dem 
Brunnen  zueilen  sehn.  Nun  zeigte  sich  auch  *hier  gleich 
deutlich,  wie  drei  oder  Tier  entschlossene  Männer  im  Stande 
sind,  eine  zahlreiche  Karawane  in  Furcht  zu  setzen,  und  wie 
^man  ihnen  erlaubt,  ihr  verderbliches  Werk,  das  jeder  Einzelne 
mehr  oder  weniger  durchschaut,  anzufangen,  indem  man  ihnen 
ruhig  gestattet,  sich  einzunisten.  Gewiss  hat  es  für  den  rahi- 
gen Wanderer  etwas  Peinliches,  Jemanden  anzugreifen,  ehe 
er  entschiedene  Feindseligkeit  gezeigt  hat;  jedoch  sollten  in 
der  Wüste  solche  Räuber  in  gehöriger  Entfernung»  von  jeder 
Karawane  gehalten  werden.  Derjenige,  der  sie  zulässt,  kann 
sicher  darauf  rechnen,  wie  friedlich  und  in  wie  geringer 
Menge  sie  im  Anfang  immer  auch  auftreten  mögen,  in  der 
Folge  ihren  Nachstellungen  zu  unterliegen.  So  wurden  nun 
trotz  aller  unserer  kriegerischen  Zurüstungen,  trotz  allem  Be- 
den und  trotzdem,  dass  wir  Europäer  mit  unseren  Dienern 
bereit  wären,  diese  Leute  fem  zu  halten,  die  drei  ein- 
samen Wanderer,  die  Jedermann  als  Freibeuter  kannte  und 
von  deren  bösen  Absichten  ein  Jeder  überzeugt  war,  in  unsere 
Milte  aufgenommen  und  ihnen  nicht  nur  erlaubt,  sich  ganz 
nahe  bei  uns  niederzulegen,  sondern  uns  auch  noch  zugemu- 
thet,  sie  zu  bewirthen.   Für  den  Betheiligten,  der  selbst  schon 
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einige  Erfahrung  auf  diesem  Felde  gesammelt  hatte,  bot 
die  ganze  Verhandlung  etwas  Tragikomisches.  Alles  war 
in  der  grössten  Aufregung;  Hand  anlegen  zu  rechter  Zeit 
wollte  Keiner,  aber  bereit  zum  Kampfe  war  Jeder,  und  wäh- 
rend ein  Jeder  behauptete,  dass  von  diesen  Fremden  nichts 
zu  befürchten  sei,  zitterte  er  vor  Furcht  Während  man  uns 
verhinderte,  diese  Herren  mit  Gewalt  in  gehörige  Entfer- 
nung zu  halten,  kam  der -alte  erfahrene  Aued-el-Cher  aus- 
drücklich zu  uns,  um  uns  dringend  zu  warnen,  ja  auf  unserer 
Hut  zu  sein,  und  Boro  fing  an,  den  bedeutenden  Mann  zu 
spielen,  indem  er  sich  mit  einer  pathetischen  Rede  an  die 
Kel-owi  und  Tinjlkum  wandte  und  sie  ermahnte,  uns  treu 
beizustehen.  Alle  Welt  schrie  nach  Pulver,  und  Niemand 
konnte  seiner  Meinung  nach  genug  bekommen.  Unser  ge- 
wandter, mitunter  aber  auch  höchst  lästiger  Diener  Moham- 
med fasQte  einen  strategischen  Plan  und  stellte  die  vier 
Stücke  des  Boots  an  der  Nordseite  der  zwei  Zelte  auf;  hin- 
ter diesen  sollten  wir  im  Fall  eines  Angriffs  unsere  Stellung 
nehmen.  Unsere  drei  Gäste,  welche  Zeugen  dieser  lächer- 
lichen und  nutzlosen  Parade  waren,  mussten  gewiss  im  Stil- 
len herzlich  lachen  und  sich  schon  im  Voraus  auf  ihre  Beute 
freuen.  Auch  machten  sie  gar  kein  Geheimniss  daraus,  dass 
sie  in  einiger  Entfernung  Gefährten  hätten;  da  sie  aber  die 
Karawane  noch  in  leidlicher  Einigkeit  fanden  und  da  wir 
die  ganze  Nacht  hindurch  Wache  liielten,  fanden  sie  den 
Zeitpunkt  noch  nicht  gekommen,  etwas  zu  unternehmen,  und 
die  Nacht  verging  ruhig. 

Am  Morgen  entfernten  sich  unsere  drei  Gäste,  welche, 
wie  ich  erkundete,  nicht  zu  den  Asgar  gehörten,  sondern 
Kel-fade  waren,  vom  nördlichen  Distrikte  Airs,  und  bei 
Freunden  .aus  anderen  Stämmen  zum  Besuch  gewesen  waren. 
Annür  und  einige  andere  Leute  unserer  Karawane  begleite- 
ten sie  eine  Strecke.  Sie  gingen  langsam  fort,  gleichsam 
gegen  ihren  Willen,  aber  nur,  um  zu  ihrem  Trupp  zu  stos- 
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gen,  der  sich  während  der  Nacht  in  einiger  Entferhung  jen- 
seits der  Felserhebung  gehalten  hatte,  welche  das  Thal  im 
Westen  begrenzt  oder  vielmehr  nur  unterbricht.  Dort  fan- 
den einige  Leute  unserer  Karawane,  welche  sich  nach  dem 
krautreicheren  Theile  des  Thaies  jenseits  des  Felsrückens 
gewandt  hatten,  um  dort  einen  Vorrath  für  den  bevorste- 
henden Marsch  zu  sammeln,  frische  Spuren  von  neun  Ea- 
meelen.  Bei  aller  äusseren  Ruhe  gab  dies  viel  Ursache 
zu  Besorgniss,  und  grosse  Ängstlichkeit  herrschte  in  der 
Karawane.  Plötzlich  entstand  die  Befürchtung,  dass  die 
Kameele  gestohlen  worden  seien;  glücklicherweise  jedoch 
erwies  sie  sich  als  unbegründet  Der  schlaue  einäugige 
Tauäter  'Abd  el  Kader,  dessen  ich  schon  erwähnt,  machte 
den  Versuch,  diese  Umstände  zu  seinem  Nutzen  anzuwenden. 
Er  kam  nämlich  zu  Herrn  Overweg,  den  er,  weil  in  solchen 
Wüstenbegebenheiten  noch  unerfahrener,  am  aufgeregtesten 
fand,  und  suchte  ihn  auf  alle  Weise  zu  bereden.  Alles,  was 
er  von  werthvolleren  Gegenständen  besässe,  bei  Aued-el- 
Gher  und  bei  denKel-pwT,  und  Einiges  dann  natürlich  auch 
bei  ihm  in  Sicherheit  zu  bringen.  Wie  man  wohl  einsieht, 
war  dies  ein  höchst  uneigennütziger  Rath;  wäre  uns  etwas 
zugestossen,  so  würden  diese  Freunde  die  trauernden  Erben 
geworden  sein.  Am  Abend  hatten  wir  wiederum  drei  Gäste, 
aber  nicht  die  von  gestern,  sondern  drei  ihrer  Gesellschafter, 
die  zu  den  Hadänara,  einer  Abtheilung  der  Asgar,  gehörten. 
[Pienatctg,  209ten  August]  In  sehr  unruhiger  Stimmung  bra- 
chen wir  auf;  denn  schon  während  des  so  stillen  Nachtlagers 
hatten  unsere  Verfolger  grosse  Vortheile  erkämpft  Das 
religiöse  Element  trat  scharf  in  den  Vordergrund  und  so 
mussten  nothwendig  die  drei  Christen,  als  einzeln  dastehend, 
verlassen  und  schutzlos  dem  Rest  der  Karawane  gegenüber- 
stehn.  In  aller  Frühe  nämlich  wurden  alle  guten  Gläubi- 
gen zu  einem  feierlichen 'Gebete  zusammengerufen^  und  indem 
wir  uns  natürlich  ausschlössen,  ward  die  Bande,  die  Jeden 
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an  uns  knüpfte,  gelockert.  Dann  ging  es  an's  Aufbrechen, 
jedoch  nicht  in  der  ungeregelten  Weise,  wie  wir  die  letzten 
Tage  gewohnt  gewesen  waren,  wo  jeder  kleine  Trupp,  so- 
bald er  fertig  war,  sich  auf  den  Marsch  machte,  sondern 
Alle  begannen  den  Marsch  in  enggeschlossener  Reihe.  Zu- 
erst ging  es  im  Thale  entlang,  dann  auf  ansteigendem  Terrain; 
mitunter  bestand  es  aus  grobem  Sand,  zu  anderen  Zeiten 
war  es  felsig.  Die  Erhebungskette  zur  Rechten,  welche  hier 
etwas  mehr  als  1  Meile  entfernt  bleibt,  trägt  je  nach  den 
mehr  oder  minder  herrorragenden  Theilen,  in  welche  sie 
durch  Einsenknngen,  oder  Sättel  getrennt  wird,  verschiedene 
Namen.  Die  südlichste  Kuppe  heisst  Tim-äsgaren,  während 
eine  andere  Tm  -  dürdurangh  genannt  wird. 

Der  Amö-scharh  ist  sehr  ausdrucksvoll  in  seinen  Benen- 
nungen, und  wenn  es  erst  möglich  sein  wird,  alle  diese  Na- 
men zu  verstehen,  so  werden  sich  sicherlich  sehr  interes- 
sante Bezeichnungen  daraus  ergeben.  Was  mich'  anbelangt, 
obwohl  ich  der  Tarkieh-  oder  Tema- schirht- Sprache  nicht 
wenig  Aufinerksamkeit  geschenkt  habe,  war  mir  doch,  als 
Reisendem,  nicht  Müsse  genug  vergönnt,  um  der  schwierigeren 
xmd  veralteten  Ausdrücke  Herr  zu  werden,  und  natürlicherweise 
sind  gegenwärtig  unter  den  Eingeborenen  selbst  nur  Wenige 
fähig,  die  Bedeutung  von  Namen  anzugeben,  welche  sich  aus 
alter  Zeit  herschreiben.  Wie  ich  schon  in  der  Vorrede  ange- 
geben, können  einzelne  Resultate  meiner  Reise  natürlich  erst 
im  allmähUchen  Fortschritt  ausgebeutet  werden.  In  diesem 
allgemeinen  Bericht  sollen  nur  allgemeine  Andeutungen,  wie 
sie  mit  den  Eindrücken  der  Reise  selbst  in  enger  Verbindung 
standen,  gegeben  werden.  — 

Endlich  hatten  wir  jenen  eigenthümlichen  Felszug  im  Rü- 
cken und  betraten  nun  ein  anderes  flaches  Thal,  das  voll 
jungen  Krautes  war,  und  folgten  seinen  Windungen.  Diese 
ganze  Landschaft  hatte  eine  sehr  unregelmässige  Bildung 
und  machte  bei  der  unreinen  Luft  und  der  eigenthümlichen 
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unruhigen  GemüthsRtimmung ,  in  der  wir  uns  befanden, 
einen  unbehaglichen  Eindruck.  Plötzlich  erblickten  wir 
auf  einer  regelmässig  geschichteten  Sandhöhe  vor  uns  vier 
Leute  und  ein  Trupp  Leichtbewafiheter,  unter  denen  drei 
Bogenschützen  sich  befanden,  wurde  alsobald  abgesandt,  um, 
wie  es  den  Anschein  hatte,  zu  sehn,  was  dies  zu  bedeuten  habe. 
In  regelmassiger  Schlachtordnung  marschirten  sie  gerade  auf 
die  Anhöhe  zu. 

Da  ich  mich  gerade  in  der  ersten  Reihe  der  Karawane 
befand  und  mich  auf  meinem  Eameele  nicht  so  sicher  als 
zu  Fuss  fühlte,  stieg  ich  ab  und  führte  meinen  Meheri 
beim  Nasenzaum,  indem  ich  meine  Augen  nicht  von  der  Scene 
vor  mir  abwandte.  Wie  sehr  ward  ich  aber  überrascht,  als 
ich  zwei  der  Unbekannten  in  Gemeinschaft  mit  den  Kel-owi 
einen  wilden  Waffentanz  ausfuhren  sah,  während  die  Übri- 
gen ruhig  auf  dem  Boden  dabei  sassen  I  Hoch  erstaunt  und 
betroffen  mass  ich  langsam  meine  Schritte  ab,  als  zwei  der 
Tanzenden  auf  mich  zugestürzt  kamen,  den  Zaum  meines 
Kameeies  fassten  und  Tribut  von  mir  forderten.  Unvorbereitet 
auf  eine  solche  Scene,  besonders  unter  solchen  Umständen, 
da  drei  der  uns  nachstellenden  Raubzügler  uns  stets  nahe 
waren,  ergriff  ich  meine  Pistole,  als  ich  noch  eben  zur  rech- 
ten Zeit  Grund  und  Charakter  dieser  eigenthümlichen  Cere- 
monie  kennen  lernte. 

Die  kleine  Anhöhe,  auf  deren  Gipfel  wir  die  Leute  beob- 
achtet hatten  und  an  deren  Fusse  der  Waffentanz  ausgeführt 
wurde,  ist  ein  wichtiger  Punkt  in  der  neueren  Geschichte 
des  Landes,  das  wir  nun  betreten.  Denn  es  war  hier,  dass, 
als  die  Kel-owi,  bis  dahin,  wie  es  scheint,  ein  unvermisch- 
ter,  reiner  Berberstarom,  Besitz  vom  Lande  Alt-Göber^  mit 
seiner  Hauptstadt  Itn-schamäii  nahmen,  ein  Vertrag  von 
den  rothen  Eroberem  mit  den  ursprünglichen  §chwarzen  Be- 
wohnern eingegangen  wurde,  dass  nämlich  die  Letzteren  nicht 
ausgerottet  werden  sollten  und  dass  das  Haupt  derKel-owi 


Digitized  by  VjOOQ IC 


Anfang  der  FAhrlichkeiten.  319 

nur  eine  schwarze  Frau  heirathen  dürfe.  Zur  Erinnerung 
an  diesen  Vertrag  hat  man  die  Sitte  bewahrt,  dass  an  der 
Stelle,  wo  derselbe  geschlossen  wurde,  am  Fusse  des  kleinen 
Felsens  Maket-n-ikelän  *),  die  Sklaven  —  „ikelän"  —  der 
vorbeiziehenden  Karawanen  ausgelassen  sein  und  von  ihren 
Herren  einen  kleinen  Tribut  fordern  dürfen.  Die  Ebene 
umher  hat  bei  den  Arabern  den  so  höchst  bezeichnenden 
Namen  „schabet  el  Ahlr^'  bekommen,  der  genugsam  bezeugt, 
dass  sich  an  diesen  Punkt  ganz  vorzugsweise  die  Existenz 
von  Ahlr  (Air)  im  Gegensatz  zu  Göber  anschiiesst 

Der  Schwarze,  welcher  mich  anhielt,  war  der  sserki-n- 
bai,  das  Haupt  oder  der  Anführer  der  Sklaven.  Diese  armen 
und  doch  fröhlichen  Geschöpfe  führten,  wahrend  die  Karawane 
ihren  Marsch  fortsetzte,  noch  einen  anderen  Tanz  aus,  und 
das  ganze  Verhältniss  dieses  Gebrauches  würde  überhaupt 
das  höchste  Interesse  in  Anspruch  genommen  haben,  wenn 
nicht  wir  sowohl  wie  alle  gutgesinnten  Mitglieder  des  Zu- 
ges sehr  bedrückt  und  unser  Geist  von  der  Besorgniss  eines 
Unfalles  ganz  eingenommen  gewesen  wäre.  In  der  That,  die 
Furcht  war  so  gross,  dass  der  Hebenswürdige  und  gesellige 
Ssliman,  einer  der  Tinjlkum,  der  auch  später  so  aufrichtig 
und  herzlich  seine  Theilnahme  an  unseren  Unfällen  aus- 
drückte, mich,  als  ich  einmal  ausserhalb  der  Reihe  der  Ka- 
meele  ritt,  inständig  bat,  mich  mehr  in  der  Mitte  der  Kara- 
wane zu  halten,  damit  nicht,  wie  er  fürchtete,  einer  jener 
Räuber  plötzlich  auf  mich  losstürzen  und  mich  mit  seinem 
Speer  durchstossen  möge. 

Während  der  Boden  hier  umher  nur  aus  kahlem  Kies  be- 
stand, wurde  der  Weg  nachmals  unebener  und  von  Granit- 


*)  Ich  bedanre,  dass  ich  es  vernachlässigt  habe,  za  erfragen,  was  der  ursprüng- 
liche Göber-Name  dieses  Platzes  war.  Denn  während  es  kaum  zweifelhaft  sein 
kann,  dass  er  seinen  Namen  ,,miket-n- ikelän"  von  dieser  Verhandlung  erhal- 
ten hat,  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  Ör  eine  alte  Kultusstätte  war  und 
als  solche  einen  eigenen  Namen  hatte. 
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felsen  unterbrochen;  in  den  von  diesen  gebildeten  Löchern 
fanden  unsere  Leute  etwas  B^enwasser.  Das  Terrain  zur 
Rechten  hiess  Tiss-gaüade,  während  die  Höhen  zur  Linken 
den  Namen  Itn-ebbeke  haben.  Ich  ritt  hier  eine  Zeit  lang 
neben  einem  Targi,  Namens  !£jneli,  aus  dem  Stamme  der 
Asgar.  Dieser  in  Kleidung  und  Benehmen  durchaus  anstän- 
dige Mann  stieg  nie  von  seinem  Kameele  herab,  in  star- 
kem Gegensatze  zu  den  armen  Tinylkum,  von  denen  nur 
der  eben  erwähnte  Ssliman  einen  Meheri  ritt  Obgleich  er 
nicht  eben  sehr  feindlich  gegen  die  Freibeuter  gesinnt  zu 
sein  schien  und  wahrscheinlich  um  ihr  Vorhaben  wusste, 
mochte  ich  ihn  doch  seiner  anständigen  Manieren  wegen 
wohl  leiden,  und  unter  günstigeren  Umständen  hätte  ich  ge- 
VOSS  von  ihm  mancherlei  Nachrichten  erhalten  können.  Es 
befand  sich  jedoch  in  seiner  Gesellschaft  ein  übler,  unange- 
nehmer Bursche,  Namens  Mohammed  oder,  wie  die  Tuaregs 
den  Namen  aussprechen,  Mochanmied,  aus  Jänet  oder  Djänet, 
der  im  Laufe  der  Schwierigkeiten,  welchen  wir  ausgesetzt 
waren,  uns  grossen  Schaden  zufugte  und  vollkommene  Nei- 
gung hatte,  uns  noch  mehr  zuzufügen. 

Unterdess  war  die  Landschaft  fast  ganz  offen  geworden, 
weiterhin  jedoch  wurde  sie  vor  uns  von  einer  halbkreisför- 
migen Erhebung  abgeschlossen,  während  wir  anjGngen,  auf- 
wärts zu  steigen.  Das  Wetter  war  den  ganzen  Tag  über 
ausserordentlich  drückend  und  schwül  gewesen,  und  hier 
endlich  brach  um  3  Uhr  Nachmittags  der  Sturm  los,  doch 
mit  weit  weniger  Heftigkeit  als  am  Tage  vor  unserer  An- 
kunft in  Asiu. 

Wir  lagerten  endlich  auf  einer  offenen  kiesigen  Ebene,  die 
von  Felserhebungen  umgeben  war,  doch  schlugen  wir  un- 
sere Zelte  nicht  auf.  Unsere  imwillkommenen  Gäste  hatten 
nämlich  ganz  offen  vor  den  Tinylkum  erklärt,  es  sei  ihre 
Absicht,  uns  drei  Christen  zu  tödten,  aber  zuvor  ei*warteten 
sie  noch  Beistand.    Trotzdem  musste  Herr  Bichardson  auch 
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diesen  Abend  wieder  diese  Raubgesellen  bewirthen.  So  gross 
ist  die  Schwachheit  einer  Karawane,  obwohl  in  unserem  Falle 
noch  die  Verschiedenheit  der  Religion  viel  dazu  beitragen 
musste,  die  Stärke  der  zahlreichen  Gesellschaft,  mit  der  wir 
reisten,  zu  untergraben.  Hier  hörte  ich,  dass  Einige  unserer 
Verfolger  Imrhäd  aus  Tadomat  seien. 

Unter  solchen  Umständen  und  bei  derartiger  Gemüths- 
stimmung  war  es  unmöglich,  sich  der  Spiele  und  Sprünge 
der  Sklaven  —  oder  vielmehr  Haussklaven  —  der  Kel- 
owi  zu  erfreuen.  Sie  liefen  mit  wilden  Geberden  und  Ge- 
schrei im  ganzen  Lager  umher,  um  von  jedem  freien  Manne 
in  der  Karawane  ihren  kleinen  Tribut  —  „Mäket-n-ikelän"  — 
einzutreiben,  wobei  sie  sich  denn  mit  einer  kleinen  Quantität 
Datteln  oder  einem  Stück  Musselin,  einem  Messer,  einem 
Hemd  oder  irgend  sonst  einer  Kleinigkeit  gern  zufrieden 
stellen  liessen;  aber  geben  musste  ein  Jeder  etwas. 

Trotz  unseres  langen  Tagemarsches  waren  Overweg  und 
ich  genöthigt,  die  ganze  Nacht  hindurch  aufmerksam  Wache 
zu  halten. 

[Mittiüock,  2Pten  August]  In  aller  Frühe  bei  Mondschein 
brachen  wir  auf  und  stiegen  auf  dem  rauhen  Boden  aufwärts. 
Die  Felserhebungen  zu  beiden  Seiten  traten  nicht  selten  nahe 
zusammen  und  bildeten  unregelmässige  Pässe.  Nach  5^  Mei- 
len Weges  erreichten  wir  die  höchste  Stelle  und  konnten  von 
hier  aus  die  Landschaft  ganz  überblicken.  Mit  kleinen  Gra- 
nithügeln wie  besäet,  hatte  sie  ein  höchst  ödes  Aussehn;  in 
der  Feme  jedoch  erblickte  man  zur  Linken  eine  interessante 
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Berggruppe,  von  welcher  die  voi-stehende  Skizze  einen  Begriff 
geben  wird.  • 

Nachdem  wir  mehrere  kleine  Thäler  durchschnitten,  er- 
reichten wir  kurz  vor  10  Uhr  ein  bedeutenderes,  breites  Thal, 
das  von  reichem  Krautwuchs  belebt  wai*  und  unverkennbare 
Spuren  trug,  dass  es  ei-st  am  gestrigen  Tage  von  dem  wil- 
den Strome  eines  Regengusses  übei-fluthet  gewesen,  während 
in  unserer  Nähe  nur  wenig  Regen  gefallen  war.  Dieses  Thal 
hat  den  Namen  „Djinninau".  Es  wurde  stets  anmuthiger,  je 
weiter  wir  vorrückten,  .wobei  wir  mitunter  in  der  Thalsohle 
hinzogen,  mitunter  uns  mehr  oder  wenig(T  von  ihr  entfern- 
ten. An  einigen  Plätzen  war  der  Baumwuchs,  namentlich 
Balaniteu  —  „Abörak"  —  für  diese  Gegend  höchst  auffallend 
üppig.  Leider  war  unsere  Lage  nicht  der  Art,  dass  wir  uns 
ganz  dem  Eindrucke  der  Umgebung  überlassen  konnten;  so 
konnte  ich  auch  die  höchst  interessante  Nachricht,  die  ich 
hier  erhielt,  dass  nämlich  in  den  Höhen  zur  Linken  Magnet- 
eisenstein sich  finde,  nicht  genauer  ergründen.  Am  Nach- 
mittag erreichten  wir  eine  Stelle,  wo  das  Thal  sich  in  drei 
Arme  theilt,  deren  östlicher  den  schönsten  und  reichsten 
Pflanzenwuchs  hat,  während  der  westliche,  dessen  Name 
„Tiüt"  ist,  ebenfalls  reich  mit  Baum  und  Kraut  geschmückt 
ist.  Wir  selbst  folgten  dem  mittleren  Arm  und  lagerten  etwas 
weiter  hin,  wo  er  sich  verengte. . 

Es  war  ein  anmuthiger,  malerischer  Lagerplatz.  Am  Fusse 
unserer  Zelte  schlängelte  sich  das  tiefe  Bett  eines  Regenbaches 
hin,  dessen  Rand  von  höchst  üppigen  Talha-  und  Abörak- 
Bäumen  umsäumt  war;  Hier  hatte  das  von  den  hinteren 
Felsen  herabkommende  Wasser  einen  kleinen  Pfuhl  gebil- 
det, und  das  frische  Grün  des  Laubwerkes,  belebt  von  den 
jüngsten  Regengüssen,  bildete  einen  höchst  angenehmen  Ge- 
gensatz gegen  die  dunkel -gelbliche  Farbe  der  Granitmassen 
im  Hintergnmde.  Ungeachtet  unserer  gefahrdrohenden  Lage 
konnte  ich  es  mir  nicht  versagen,  umherzustreifen,  und  fand 
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auf  den  Blöcken  über  dem  kleinen  Teich  —  „Tebki"  —  einige  . 
rohe  Felsgekritzel  mit  Figuren  vyn  Ochsen,  Eseln  und  einem 
hohen,   schlanken  Thier,   das   nach   den  Angaben   der  Kel- 
owi  eine  Giraffe  darstellen  sollte. 

Während  ich  mich  an  der  Scenerie  der  Stätte  erfreute, 
trat  Didi  plötzlich  hinter  mich  und  machte  den  Versuch, 
mich  niederzuwerfen.  Da  ihm  dies  nicht  gelang,  legte  er 
von  hinten  seine  Hand  auf  meine  Pistolen  und  suchte  mich 
so  zu  verhindern,  von  ihnen  Gebrauch  zu  machen.  Indem 
ich  mich  jedoch  mit  einer  plötzlichen  Wendung  seinen  Armen 
entzog,  versicherte  ich  ihn,  dass  sicherlich  ein  so  verweich- 
lichter Mensch  wie  er  mir  nichts  anhaben  könne.  Er  wai' 
ein  schlauer  und  hinterlistiger  Gesell,  und  ich  traute  üim 
von  allen  unseren  Kel-owi  am  wenigsten.  Der  kleine,  lie- 
benswürdige Annur  dagegen  warnte  uns  und  theilteuns  mit, 
dass  er  erfahren,  die  Freibeuter  wollten  die  Kameele,  welche 
wir  selbst  ritten,  in  der  Nacht  stehlen.  Glücklicherweise  hatten 
wir  uns  auf  einen  solchen  Fall  vorgesehen,  und  konnten  die 
Thiere,  indem  wir  ihre  Füsse  in  Eisenringe  legten,  vor  plötz- 
lichem Überfall  sichern. 

Während  ich  die  erste  Nacht  Wache  hatte ,  erlaubte  mir 
das  glänzende  Mondlicht,  auf  einem  Granitblock  einige  Zei- 
len an  die  Meinigen  mit  Bleistift  niederzuschreiben.  Grosse 
Raubvögel  mit  schwarz-weissem  Gefieder  liessen  sich  nahe  bei 
unserem  Lagerplatze  sehn. 

[Donnerstag,  22«^^  August]  Da  die  Kel-owi  einige 
Schwierigkeit  hatten,  ihre  Kameele  zu  finden,  brachen  wir 
nicht  sehr  frühzeitig  auf.  Zu  unserem  Erstaunen  durch- 
schnitten wir  das  felsige  Rinnsal  ujid  traten  in  einen  sehr 
unregelmässigen,  steil  aufsteigenden  Pass  ein,  wo  wir  etwas 
weiter  hin  einen  anderen  Pfuhl  Regenwasser  passirten.  Über- 
all zeigte  hier  der  Kiesboden  die  Spuren  eines  erst  jüngst 
geflossenen  Regenstromes,  dessen  Saum  mit  kleinen,  lieblich- 
grünen Mimosen  und  einem  dunkel -grünen  Rasenteppich  be- 
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zeichnet  war.  Als  wir  endlich  die  Felsen  hinter  uns  hat-r 
ten,  fanden  wir  uns  auf  einem  sehr  hohen  Terrain,  von  wo 
wir  eine  klare  Femsicht  über  die  vor  uns  liegende  Landschaft 
gewannen.  Vier  bedeutende  Bergketten  waren  genau  in  der 
Feme  zu  unterscheiden,  wie  die  folgende  Skizze  sie  darstellt. 


Wir  betraten  jetzt  Thäler,  welche  in  schönem  frischen 
Grün  der  tippigen  Vegetation  prangten;  hier  und  da  waren 
sie  mit  Blumen  belebt,  die  wir  zuvor  noch  nicht  gesehn; 
auch  die  Senna-Pflanze  w^ar  in  ziemlicher  Menge  vertreten. 
Berge  und  Kuppen  waren  ringsum  in  den  verschiedensten 
Formen  sichtbar  und  weiter  hin  hatten  wir  eine  grössere 
Bergmasse  zur  Seite,  von  welcher  eine  breite  Krautfiirche 
sich  herzog  und  unseren  Weg  kreuzte.  Wir  erlaubten  hier 
den  Kameelen,  etwas  zu  grasen,  und  betraten  dann  kiesiges 
Terrain,  wo  hie  und  da  Granitfelsen  aufspringen.  Darauf 
passirten  wir,  gemach  ansteigend,  eine  Reihenfolge  kleiner 
Ebenen  und  Thäler,  bis  wir  das  grosse  „Eräsar-n-Gebi"  be- 
traten. Unter  dem  prächtigen  Pflanzenwuchs  bemerkten  wir 
hier  zuerst  die  Abisga  (Capparis  aodata)  oder,  wie  die  Ara- 
ber diesen  wichtigen  Busch  nennen,  Siwäk,  auch  Liräk. 
Die  Eingeborenen  essen  seine  korinthenähnlichen  Beeren 
nicht  allein  frisch,  sondern  auch  getrocknet,  wogegen  die 
Wurzel  jenes  ausgezeichnet  verschönernde  Reibholz  für  die 
Zähne  liefert,  welches  die  Mohammedaner  in  Nachahmung 
ihres  Propheten  so  allgemein  anwenden.  Das  Holz  älte- 
rer Bäume  ist  dabei  eines  der  härtesten,  welche  das  Land 
hat.    Dieser  Busch  oder  Baum  ist  unter  allen  der  charak- 
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teristischste  in  der  Übergangslandschaft  zwischen  der  Wüste 
und  den  frachtbaren  Gegenden  Central- Afrika's ,  das  heisst 
zwischen  dem  20»ten  und  lö^n  Grade  nördl.  Breite;  nir- 
gends aber  sah  ich  ihn  in  solcher  Grösse  wie  an  dem  nörd- 
lichen Ufer  des  I-ssa  oder  Niger,  zwischen  Timbuktu  und 
Gä-rho.  In  der  That  ist  jetzt  das  ganze  Gebiet,  das  diese 
einst  so  glänzende  und  reiche  Hauptstadt  des  Ssonrhai- Rei- 
ches an  dem  Ufer  des  grossen  Flusses  einnahm,  gegenwär- 
tig von  diesem  Busch  bedeckt  und  gegen  die  nackte  Umge- 
bung umher  wie  abgesteckt.  Die  Kameele  lieben  sehr  die 
frischen  Blätter  als  Futter  für  eine  kurze  Zeit,  wenn  sie  ein 
anderes  Kraut  daneben  zu  weiden  haben ;  als  alleinige  Fütte- 
rung aber  wird  es  ihnen  bald  zu  bitter.  Wir  werden  viel- 
fache Gelegenheit  haben,  auf  diesen  so  wichtigen  Baum  zu- 
rückzukommen, der  tief  in  das  Leben  der  Bewohner  der  Ufer 
des  Tsäd,  wie  derjenigen  des  sogenannten  Niger  eingreift.  In 
diesem  Thale  waren  seine  kleinen  Beeren  noch  nicht  reif, 
weiter  hin  jedoch  fanden  wir  Früchte  in  Reife  und  liessen 
sie  uns  als  leichte,  aber  erfrischende  Zugabe  zu  unserer  ein- 
fachen Wüstenkost  wohl  gefallen. 

Wir  verliessen  das  anmuthige  Thal  Gebi  durch  eine  kleine 
Seitenöflfiaung,  die  von  grossen  Granitblöcken  umgeben  war, 
während  Kuppen  von  beträchtlicher  Höhe  hinter  den  näheren 
Felswänden  sich  aufthürmten.  Wir  traten  hierauf  in  ein 
anderes  weites,  aber  nicht  so  reich  bewachsenes  Thal,  Na- 
mens „Ta-rha-djlt",  imd  lagerten  hier  auf  einem  freien  Platze 
kurz  nach  Mittag. 

Das  Thal  wird  dadurch  von  Wichtigkeit,  dass  es  das  erste 
in  der  Grenzlandschaft  von  Air  oder  Asben  ist,  wo  eine  feste 
Wohnstätte  oder  Dorfschaft  sich  befindet.  Das  kleine,  aus  Le- 
derzelten bestehende  Dorf  wird  von  Leuten  aus  dem  Stamme 
der  Fade-angh  bewohnt,  welche  sich  in  einer  gewissen  Un- 
abhängigkeit von  den  Kel-owT  halten,  während  sie  doch 
den  Sultan  von  Agades  anerkennen. 
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Ich  werde  in  einem  späteren  Abschnitt  von  diesen  Ver- 
hältnissen und  von  dem  Charakter  dieses  Stammes  ausführ- 
licher zu  sprechen  Gelegenheit  haben.  Hier  wollen  wir,  ehe 
wir  den' Leser  durch  alle  die  Fährlichkeiten  und  Widerwär- 
tigkeiten fuhren,  die  unseren  Eintritt  in  das  Alpenland  Air 
oder  Asben  charakterisirten,  ihm  eine  kleine  Ruhe  von  dem 
Wüstenmarsch  g()nnen,  die  uns  selbst  nicht  zu  Theil  wurde. 
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Die  Stimmung  unserer  Führer  und  Kameeltreiber  war 
vpm  ersten  Augenblicke  an,  wo  wir  lagerten,  unbehaglich 
gewesen,  und  Herr  Richardson  hatte  auf  den  Vorschlag  des 
kleinen  Annür  schon  am  gestrigen  Tage  die  oben  erwähnten 
Asgar,  Emeli  und  Mochammed,  vorausgeschickt,  um  den 
Häuptling  von  Fade-angh  zu  uns  zu  führen.  Dieser  Mann 
nämlich  war  uns  als  eine  Person  von  grossem  Ansehn  dar- 
gestellt worden  und  als  vollkommen  fähig,  in  diesem  gesetz- 
losen Lande  durch  seinen  Schutz  uns  vor  den  Raubzüglem  zu 
wahren,  welche  unsere  neulichen,  uns  vorausgegangenen  Gäste 
sicherlich  sammeln  würden.  Aber  Mochammed  wenigstens  war 
selbst,  wie  ich  schon  oben  bemerkte,  sicherlich  ein  Schurke, 
und  man  konnte  als  gewiss  annehmen,  dass  er  Alles,  was 
in  seinen  Kräften  stände,  thim  würde,  um  unsere  Schwierig- 
keiten zu  vergrössem,  damit  er  bei  der  Verwirrung  gewinnen 
möge.  Es  war  also  keineswegs  auflfallend,  dass  wir  den  Be- 
scheid erhielten,  der  Häuptling  sei  abwesend ;  ein  Mann,  der 
für*  dessen  Bruder  angegeben  wurde,  sollte  seine  Stelle  ver- 
treten. Diese  Persönlichkeit  machte  denn  auch  ihren  Be- 
such, von  einigen  Leuten  aus  dem  Dorfe  begleitet.  Sogleich 
aber  ward  es  klar,  dass  dieser  Mann  nicht  das  geringste 
Ansehn  genoss,  und  Einer  der  Imrhäd  von  Tadomat,  welche 
sich  während  der  letzten  2  Tage  an  uns  gemacht  hatten, 
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schlug  denselben,  um  uns  zu  zeigen,  wie  wenig  Achtung  er 
für  ihn  hege,  mit  seinem  Speere  wiederholt  auf  die  Schulter. 
Unter  den  Begleitern  dieses,  unseres  neuen  grossen  Be- 
schützers war  ein  Ttaleb  Namens  Bü-heda,  der  durch  wider- 
liche Geschwätzigkeit  und  eine  gewisse  Anmassung  sich  aus- 
zeichnete. Es  gelang  ihm  vollständig,  sich  lächerlich  zu  ma- 
chen, indem  er  uns  einen  Beweis  seiner  grossen  Gelehrsam- 
keit zu  geben  beabsichtigte.  —  Ich  konnte  nicht  umhin,  von 
der  ungeheueren  Verschiedenheit  betroffen  zu  werden,  welche 
zwischen  diesen  verächtlichen,  entarteten  Mischlingen  und  un- 
seren hoch  und  kräftig  gewachsenen,, kriegerisch  aussehenden 
Verfolgern  stattfand.  Obgleich  ich  wohl  wusste,  dass  die 
Letzteren  uns  ungleich  mehr  Schaden  zu  thun  vermochten, 
als  die  Ersteren,  so  konnte  ich  ihnen  doch  einen  gewissen 
Grad  von  Achtung  nicht  versagen. 

Overweg  und  ich  hatten  uns,  wohl  mit  unseren  Waffen 
versehen,  im  Schatten  eines  Talhabaumes  in  einiger  Entfer- 
nung von  imserem  Zelte  niedergelassen ,  imd  bald  war  ein 
ganzer  Kreis  von  Neugierigen  um  uns  versammelt,  die  an- 
fanglich bescheiden  und  anständig  waren,  jedoch  allmählich 
etwas  lästig  wurden.  Ich  gab  ihnen  kleine  Geschenke,  wie 
Scheeren,  Messer,  Spiegel,  Nadeln,  wodurch  sie  denn  auch  sehr 
befriedigt  wurden.  Kurz  darauf  liessen  sich  auch  Frauen 
sehn,  darunter  eine  besonders  ausgezeichnet  durch  den  im 
Temä-schirht  mit  dem  onomatopoetischen  Namen  „tebül- 
loden"  bezeichneten  und  schon  von  Leo  als  y,le  parti  di 
dietro  pieniasime  e  grosse"  bemerkten  Gharakterzug  der 
Tuareg- Frauen,  und  eine  andere  jüngere,  auf  einem  Esel 
reitend. 

So  wie  der  ganze  Charakter  dieser  Leute  sehr  erniedrigt 
schien,  da  sie  durchaus  nichts  von  dem  männlichen,  freien 
Benehmen  hatten,  das  Niemand  verfehlen  kann  selbst  an 
einem  gewöhnlichen  Freibeuter  der  Tuareg  zu  bewundern, 
so  ist  auch  das  Verhältniss  der  beiden  Geschlechter  zu  ein- 
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ander  keineswegs  so  rein,  wie  man  es  in  solcher  Gegend 
erwarten  sollte.  Jene  Frauen  nämlich  wurden  feilgeboten. 
Allerdings  haben  wir  genügendes  Zeugniss  in  den  alten  Ara- 
bischen Schriftstellern,  dass  so  lose  Sitten  stets  unter  den 
Berber -Stämmen  an  den  Grenzen  der  Wüste  zu  Hause  ge- 
wesen sind,  und  wir  fanden  dieselben  Sitten  auch  bei  dem 
Stamme  der  Tagäma,  und  nicht  allein  Agades,  sondern  sogar 
das  kleine  Dorf  Tintellust  war  nicht  ohne  seine  Buhlerinnen. 

Obgleich  diese  Ta-rha-djTt- Schönheiten  kaum  einer  Erin- 
nerung werth  zu  sein  scheinen,  so  will  ich  doch  die  Namen 
einiger  derselben  aufbewahren,  da  sie  für  den  Sprachcha- 
rakter bezeichnend  sind;  sie  haben  alle  einen  schweren,  ho- 
hen Klang.  Das  ausgezeichnetste  Kleeblatt  hiess:  Telittifok, 
Tatinäta  und  Temetile.  — 

Wir  waren  höchst  begierig,  von  dem  berühmten  Air-Kase 
zu  kaufen,  nach  dem  wir  auf  der  ganzen  Reise  durch  die 
Wüste  die  lebhafteste  Sehnsucht  getragen,  und  mit  dessen 
Vorspiegelung  wir  oft  unsere  sinkenden  Lebensgeister  auf- 
gemuntert hatten.  Leider  aber  waren  wir  nicht  im  Stande, 
hier  auch  nur  einen  einzigen  kleinen  Käse  zu  erlangen; 
ebenso  vergeblich  bemühten  wir  uns,  ein  Schaaf  oder  eine 
Ziege  zu  erhandeln.  In  der  That,  anstatt  der  Fülle,  welche 
man  uns  von  diesem  Lande  vorgespiegelt  hatte,  obwohl  un- 
sere Erwartungen  schon  durch  die  Berichte  der  auf  der 
Reise  uns  begegnenden  Karawanen  herabgestimmt  worden  wa- 
ren, fanden  wir  im  Grunde  nur  Elend.  Die  Frauen  verlang- 
ten besonders  ei&ig  nach  dem  wohlbekannten,  überaus  wohl- 
feilen, „ssimbel"  genannten  Räucherwerk.  —  Das  Bemerkens- 
wertheste,  was  diese  Leute  besassen,  waren  ihre  schmucken 
und  kräftigen  Esel,  alle  mit  einem  breiten  schwarzen  Streif 
am  Nacken,  —  höchst  stattliche  Thiere. 

Während  wir  uns  leidlicher  Ruhe  und  Behaglichkeit  über- 
liessen,  wurden  wir  zuerst  einigermassen  beunruhigt,  in- 
dem man  die  Forderung  von  6  Rialen  für  Benutzung  der 
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WaJsserpfütze  in  Djinninau  machte.  Wir  konnten  jedoch  be- 
greifen ,  wanim  der  liebenswürdige ,  obgleich  kraftlose  AJMiür 
dieses  Verlangen  unterstützte,  indem  wir  vermutheten,  dass 
dies  geschähe,  um  die  Eindringlinge  in  etwas  zu  befriedigen. 
Kaum  aber  war  dieser  Forderung  Genüge  gethan,  als  die 
Karawane  in  die  grösste  Bestürzung  gerieth,  indem  die  Nach- 
richt sich  verbreitete,  dass  eine  Bande  von  50,  ja  65  Me- 
hära*)  käme,  um  uns  anzugreifen.  Obwohl  durchaus  keine 
zuverlässige  Quelle  für-  dies  Gerücht  angegeben  ward,  so 
wurde  doch  das  ganze  Lager  in  die  höchste  Verwirrung  ge- 
setzt, und  Jeder  schrie  nach  Pulver  und  Blei.  Boro  Sserki- 
n-turaua  benutzte  die  gute  Gelegenheit  wieder,  sein  Redner- 
talent zu  entwickeln,  und  ermahnte  die  Leute  auf  höchst  pa- 
thetische Weise,  tapfer  und  muthig  zu  sein.  Viele  derTin- 
ylkum  indess  hatten  sehr  natürliche  Beweggründe,  friedlich 
zu  sein,  da  jeder  Ausbruch  offener  Feindseligkeiten  ihnen  für 
die  Zukunft  das  Reisen  auf  dieser  Strasse  unmöglich  machen 
musste.  Ja  selbst  zwischen  unseren  Kel-owi  und  den  uns 
verfolgenden  Hogär  kam  dieser  Gegenstand  fortwährend  zur 
Sprache,  indem  die  Ersteren  betonten,  dass  sie  und  der  Su- 
dan ohne  Verkehr  mit  dem  Norden  leben  könnten,  der  Nor- 
den aber  nicht  ohne  sie. 

In  diesem  Augenblicke  höchster  Aufregung  erschien  Chueldi, 
einer  der  ersten  Kaufleute,  oder  vielmehr  der  erste,  in  Mur- 
suk,  den  wir  hier  nicht  zu  sehn  erwartet  hatten,  obwohl  wir 
wussten,  dass  er  auf  dem  Wege  vom  Sudan  nach  dem  Nor- 
den sei.  Wir  waren  in  einer  Lage,  wo  dieser  Mann  uns  die 
grössten  Dienste  leisten  konnte,  sowohl  durch  seinen  Einfluss 


*)  Mit  dem  Namen  Mehüra,  (^Ajss^,  werden  in  der  Wüste  ganz  aUge- 
mein  zu  Mehära  berittene  Krieger  gemeint.  —  „MehSra"  ist  der  schon  Ton 
£bn  Chaldün  (texte  Arabe,  tom.  I,  p.  238)  erwähnte  Name  des  schnellfUssigcn 
Kameeies ;  der  von  de  Slane  (in  der  Note  zu  seiner  Übersetzung,  tom.  II,  p.  70) 
gegebenen  Ableitung  kann  ich  keineswegs  beistimmen.  Der  Singular  heisst 
„mehari". 
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auf  die  Leute,  aus  denen  unsere  Karawane  bestand,  als  auch 
durch  die  Kenntniss,  welche  er  von  dem  Lande  besass,  in 
dessen  Grenzbezirk  wir  eben  eingetreten  waren.  Unglück- 
licherweise aber  war  Chueldi,  obwohl  ein  erfahrener  Kauf- 
mann, kein  praktisch  durchgreifender  und  scharfblickender 
Mann.  Anstatt  uns  einfach  darüber  zu  belehren,  inwieweit 
die  Gerüchte  begründet  sein  möchten,  welchen  Hindernissen 
wir  wirklich  begegnen  dürften  und  wie  wir  sie  durch  ein 
den  Häuptlingen  zu  entrichtendes  massiges  Passagegeld  be- 
seitigen könnten,  leugnete  er  wenigstens  insgeheim- das  Vor- 
handensein irgend  welcher  Gefahr,  öffenthch  aber  ging  er 
im  Lager  umher,  erhob  unsere  Wichtigkeit  als  die  Sendboten 
einer  überaus  mächtigen  Regierung  und  ermuthigte  die  Leute, 
ims  im  Falle  einer  Gefahr  zu  vertheidigen. 

In  Folge  dessen  fassten  die  Tinylkum.  nun  auch  mehr  Herz, 
begingen  aber  den  Unverstand,  um  nicht  zu  sagen  die  Treu- 
losigkeit, den  Einnistungen  von  dem  ihnen  verabreichten 
Schiessmaterial  mitzutheilen.  Diese^  obgleich  sie  in  dem  herz- 
losen Schauspiel,  das  auf  unsere  Kosten  gespielt  wurde,  un- 
sere wärmsten  Freunde  zu  sein  vorgaben,  hatten  natürlich 
nichts  Besseres  zu  thim,  als  die  Bande,  zu  der  sie  gehörten, 
mit  eben  dem  Stoflf  zu  versehen,  von  dem  allein  unsere  Über- 
legenheit und  Sicherheit  abhing. 

Obwohl  bei  allem  Lärm  und  aller  Pulyerverschwendimg  der 
unkriegerische  Sinn  unserer  Karawane  und  der  vollkommene 
Mangel  an  Einigkeit  nur  zu  klar  war,  so  musste  doch  die 
Scene,  die  sich  am  Abend  vor  unseren  Blicken  entwickelte, 
für  Jedermann  belebend  und  anregend  sein;  besonders  aber 
trug  das  glänzende  Mondlicht,  das  zum  Lesen  imd  Schreiben 
hell  genug  war,  dazu  bei,  das  Bild  während  der  Nacht  in- 
teressant zu  machen.  Die  ganze  Karawane  war  in  Schlaclit- 
ordnung  aufgestellt;  der  linke  Flügel  ward  von  uns  und  einem 
Theil  der  Kel-owl  gebildet,  die  iliren  eigenen  Lageri)latz 
verlassen  und  ihre  Stellung  vpr.  unserem  Zelte  genommen 
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hatten;  das  Centrum  bestand  aus  den  Tinylkum  und  dem 
Ssfakser,  und  der  rechte  Flügel,  welcher  sich  an  die  Felswand 
anlehnte,  aus  dem  Itest  der  Kel-owl  nebst  Boro.  Unser  aus- 
gesetzter linker  Flügel  ward  durch  die  vier  Theile  des  Boo- 
tes gedeckt. 

Um  10  Uhr  Nachts  erschien  ein  kleiner  Trupp  Mehära 
und  ward  von  einem  heftigen  Kleingewehrfeuer  begrüsst,  das 
heisst,  Jedermann  schoss  über  ihre  Köpfe.  Feuern  und  Schreien 
hielt  die  ganze  Nacht  an. 

Unsere  Lage  blieb  .auch  am  folgenden  Tage  dieselbe  und 
machte  sich  um  so  fühlbarer,  als  sie  uns  durchaus  abhielt, 
Ausflüge  zu  unternehmen,  welche  uns  mit  dem  Charakter 
des  neubetretenen  Landes  hätten  bekannt  machen  können. 
Nachdem  nochmals  vergeblich  Alarm  verursacht  worden,  tra- 
ten die  Führer  des  Raubzuges,  welcher  sich  gegen  uns  an- 
gesammelt hatte,  mit  dem  Versprechen  hervor,  dass  sie  die 
Karawane  nicht  weiter  belästigen  wollten,  wenn  ihnen  die 
Chiisten  ausgeliefert  würden.  Nachdem  diese  Forderung  ein- 
für allemal  zurückgewiesen  worden  war,  blieben  wir  eine 
Zeit  lang  ungestört,  da  sich  die  Raubzügler  überzeugten,  dass 
es,  um  ihr  Ziel,  uns  zu  plündern,  zu  erreichen,  nöthig  sei, 
die  ganze  Macht,  mit  welcher  sie  so  lange  nur  geprahlt 
hatten,  wirklich  in's  Feld  zu  bringen. 

Ich  bemühte  mich,  die  Namen  der  Führer  und  Stämme  der 
Rhasia  zu  erfahren,  konnte  aber  von  den  ersteren  nur  den 
Namen  des  Hauptführers  erkimden :  er  hiess  KeikL  ^Obgleich 
die  anderen  Leute  den  Grenzstämmen  von  Asben,  nämlich 
den  E-fade  oder  Fade-angh,  den  Kel-fade  und  den  Kel-äha- 
gär,  angehörten,,  war  doch  der  Anstoss  zu  dem  Raubzug 
von  einigen  unruhigen  Köpfen  aus  dem  Asgar-Stanmi  ge- 
geben worden. 

Chueldi  besuchte  uns  am  Nachmittag  noch  einmal  Ganz 
ebenso,  wie  er  uns  hatte  glauben  maclien  wollen,  dass  uns 
keinerlei  Gefahr  in  diesem  Lande  drohe,  stellte  er  auch  die 
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Zustände  im  Sudan*)  so  günstig  dar,  wie  wir  es  nur  irgend 
wünschen  konnten.  Um  uns  den  letzten  Rest  von  Unruhe 
gleichsam  zu  versüssen,  sandte  er  uns  eine  Schüssel  ganz 
vortrefflicher  Datteln,  welche  er  von  seinem  Freunde  Hadj 
Beschlr  in  Iferuän  erhalten  hatte,  und  gab  uns  dadurch  we- 
nigstens eine  günstige  Meinung  von  dem,  was  dies  Land,  das 
wir  jetzt  zu  betreten  im  Begriffe  standen,  hervorbringen  könne. 
Kurz,  Chueldi  erwies  sich  durchaus  als  ein  Mann,  der  Jedem 
angenehm  zu  sein  strebte.  Bei  einer  späteren  Gelegenheit,  Ende 
1854,  als  ich  eine  Zeit  lang  von  allen  Mitteln  entblösst  war, 
benahm  er  sich  gegen  mich  auf  sehr  anständige  und  wirklich 
freundschaftliche  Weise.  In.  seiner  Gesellschaft  befand  sich 
ein  Bruder  unseres  ruhigen  und  treuen  Dieners  Mohammed 
von  Gatrön,  der  eben  mit  dem  Ertrage  seiner  Dienstzeit  im 
Sudan  nach  Hause  zurückkehrte,  während  Mohammed  erst 
auf  dem  Wege  dahin  begriffen  war.  Denn  der  Sudan  ist  für 
die  jungen  Fesäner  eine  reiche  Quelle  des  Erwerbes. 

Trotz  unserer  bedrohten  Lage  konnte  ich  der  Versuchung, 
ein  wenig  umherzustreifen,  zuletzt  nicht  mehr  widerstehen 
und  machte  mich  im  Laufe  des  Nachmittags  auf,  um  den 
Wasserplatz  zu  besuchen.  Er  liegt  in  einer  kleinen  Seiten- 
schlucht des  Thaies,  das  mit  üppigen  Talhabäumen  geschmückt 
ist  und  sich  von  SO.  nach  NO.  hinschlängelt.  In  der  Ent- 
fernung von  vielleicht  1  Meile  traf  ich  zuerst  auf  eine  Höhle, 
aus  welcher  einige  Tinylkum  Wasser  schöpften;  dann  das 
felsige  Bett  eines  Regenstromes  hinansteigend,  fand  ich  einen 
kleinen  Pfuhl,  wo  die  Kameele  getränkt  wurden.  Unser  treuer 
Freund  Müssa,  der  eben  nicht  damit  zufrieden  war,  dassich 


*)  Ich  gebrauche  den  Ausdruck  Sudan,  und  zwar  ganz  eo,  wie  er  bei  uns  hei- 
misch geworden,  ohne  auf  die  ursprüngliche  Schreibweise  ,,(beled)  e*  ssudän'* 
Bflcksicht  zu  nehmen,  da  ich  keinen  einfacheren  Ausdruck  weiss.  Negroland 
ist  im  Englischen  eingebürgert ,  Negerland  bei  uns  weniger ,  Nigerland  ist 
ganz  unpassend,  Land  der  Schwarzen  zu  weitläufig,  T^krAr  zu  gelehrt  und 
nicht  einmal  für  alle  Gegenden  passend. 
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mich  so  weit  gewagt  hatte,  sagte  mir ,  dass  sich  das  Wasser 
hiei-  nicht  für  längere  Zeit  hielte,  wo  dann  das  belebende 
Element  weiter  im  Haiiptthale  hinauf  gesucht  werden  müsse. 

Da  ich  von  Anfang  an  genau  Boro  Sserki-n-turaua's  Cha- 
rakter und  Verhalten  beachtet  liatte  und  nichts  so  sein:  wie 
seine  Intriguen  fürchtete,  so  geschah  es  auf  meine  dringenden 
Auffordeiomgen ,  dass  Herr  Richardson  heute  Abend  diesi*m 
leidenschaftlichen  Manne  als  Anerkennung  des  Muthes,  wel- 
chen er  in  der  letzten  Zeit  in  unserem  Interesse  an  den  Tag 
gelegt  hatte,  befriedigende  Geschenke  machte.  Allerdings 
kamen  sie  ziemlich  spät ;  aber  es  war  immer  besser,  sie  jetzt 
zu  gel>en,  um  die  Folgen  von  Boro's  Litriguen  so  viel  wie 
möglich  abzuwenden,  als  gar  nicht.  Wären  ihm  diese  Ge- 
sclienke  zwei  Monate  früher  gemacht  worden,  so  möchten  uns 
wohl  unsägliche  Schwierigkeiten,  Gefahren  und  schwere  Ver- 
luste erspart  worden  sein. 

[ßonnahend,  24^ten  August]  Wir  verliessen  endlich  unseren 
Lagerplatz  in  Ta-rha-djTt  imd  kamen  bald  an  Chueldi's  La- 
ger vorbei,  das  eben  im  Aufbruche  begriffen  war.  Es  war 
seine  Absicht,  wenn  er  Mursuk,  nur  in  Begleitung  von  zwei 
Dienern  und  einem  Amö-scharh,  auf  eiligem  Marsche  erreicht 
haben  würde,  von  dort  nach  nur  sehr  kurzem  Aufenthalte, 
wie  er  angab,  von  10  Tagen,  sogleich  nach  dem  Sudan  zu- 
rückzukehren; denn  der  Sudan  war  ihm  mehr  zur  Heimath 
geworden,  als  Fesän.  In  Mursuk  jedoch  wurde  er  schwer 
krank  und  kehrte  in  Folge  dessen  nicht  vor  dem  Ende  des 
nächsten  Jahres  nach  Sinder  zurück.  Chueldi  hatte  einmal 
eine  bemerkenswerthe  Reise  von  Kukaua  nach  Mursuk  ge- 
macht. Der  Beherrscher  von  Bonio  hatte  ihm  nicht  erlaubt, 
nach  Fesän  zurückzukehren,  und  er  hatte  in  Folge  dessen 
vorgegeben,  dass  er  nach  Kano  ginge.  Nachdem  er  nun  die 
westliche  Strasse  drei  Tage  lang  verfolgt,  war  er  mit  Hülfe 
eines  guten  Führers  über  den  Komadugu  —  den  sogenannten 
Yo  —  gesetzt  und  hatte,  sich  nordwärts  wendend,  in  gerader 
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Richtung  die  Wüste  durchsclmitteu.  So  hatte  er,  nur  we- 
nige Bi*unnen  berührend,  Mui-suk  ohne  Unfall  erreicht.  — 
Der  gewandte  Handelsmann  nahm  seinen  Weg  nach  Norden, 
während  wir  den  unbekannten  Gegenden  des  Lmeren  ent- 
gegenrückten. 

Felsiges  Terrain,  das  von  höheren  Bergmassen  oder  iso- 
lirten  Kuppen  überragt  wird,  \md  mit  reichem  Pflanzen- 
wuchse  bekleidete  Einsenkungen ,  Welche  auf  längere  oder 
kürzere  Strecken  die  regelmässige  Form  von  Thälem  be- 
halten, wechselten  auch  während  unseres  heutigen  Mai-sclies 
mit  einander  ab,  wie  sie  überhaupt  das  ganze  Land  Asben 
charakterisiren.  Al)er  ich  war  ei"staunt,  anstatt  des  frisdien 
Giihis,  das  uns  in  den  nördlichen  Thälem  so  sehi*  erfreut 
hatte,  in  einigen  von  denen,  welche  wir  heute  passii*ten,  alles 
Kiaut  und  Gras  bei .  weitem  weniger  frisch  und  üppig  zu 
finden.  Besonders  bemerkenswerth  wa?  dies  in  einem  Zweig- 
wadi  des  Eräsar  -  n  -  Sserssu ,  und  es  schien  nicht  allein 
die  Folge  eines  hier  zufällig  weniger  reichen  Regenfalles  zu 
sein,  sondern  eine  grössere  Armuth  der  Thäler  anzuzeigen. 
An  der  bemerkten  Stätte  begegneten  wir  einer  kleinen  Ka- 
rawane Kel-owi,  die  mit  10  Kameelen  und  etwa  23  Skla- 
ven Chueldi's  Trupp  sich  anzuschliessen  wünschten. 

Schon  zu  früher  Stunde  am  Nachmittag  lagerten  wir  im 
Thale  Imenän*),  ein  wenig  zur  Seite  einer  mit  Baum  ge- 
schmückten Krautfurche,  auf  einem  offenen  Platze  am  süd- 
lichen Fusse  einer  felsigen  Anhöhe  von  geiinger  Erhebung. 
Das  Thal  war  mit  grossen  Talhabäumen  und  dem  „bü-rekkeba" 
genannten  Grase,  das  zu  üppiger  Höhe  aufgeschossen  war, 
bewachsen  und  bot  so  eine  angenehme  Lagerstätte  dar,  die 
zu  Ruhe  und  Behaglichkeit  einlud.  Aber  unsere  Ruhe  ward 
gegen  Abend  gar  sehr  durch  die  Erscheinung  von  fünf  unse- 


*)  Der  Name  scheint  mit  dem   des   Stammes  Imanäng   in  Verbindung  zu 
stehn. 
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rer  wohlbekannten  beutedurstigen  Begleiter  gestört.  Sie 
waren  zu  Kameel  beritten  und  hatten  sechs  andere  unbela- 
stete Thiere  bei  sich.  Abermals  wurden  wir  hier  von  unse- 
ren Begleitern  abgehalten,  die  Gesellen  in  erwünschter  Ent- 
fernung zu  halten.  Sie  stiegen,  weniger  als  einen  Pistolen- 
schuss  weit  von  unseren  Zelten  entfernt,  ab  und  besprachen 
ihr  Vorhaben  mit  den  Asgar  aus  unserer  Karawane,  unter 
rohem. und  wildem  Gelächter.  Ich  konnte  kaum  das  Lachen 
unterdrücken,  als  nichtsdestoweniger  Einige  der  Tinylkum 
kamen  und  die  wahrhaft  satirische  Versicherung  brachten, 
(huss  wir  in  solch'  vollkommener  Sicherheit  seien,  dass  wir 
uns  für  diese  Nacht  einem  nihigen  Schlafe  hingeben  könn- 
ten. Sie  hatten  ihr  absurdes  Gerede  kaum  geendet,  als 
Andere  mit  der  weniger  angenehmen,  aber  aufrichtigeren 
Warnung  kamen,  keinen  Schlaf  über  uns  kommen  zu  lassen. 
Grösster  Alarm  und  Aufregung  verbreiteten  sich  in  der  That 
bald  über  das  ganze  Lager,  und  während  später  am  Abend 
unsere  wohlwollenden  Gäste  ihr  Abendessen  verzehrten,  kam 
Mohammed  e'  Tünssi,  um  mich  \md  Overweg  zu  benachrich- 
tigen, dass  allerdings  sehr  grosse  Gefahr  über  uns  schwebe; 
denn  diese  Hogär,  wie  er  sie  bezeichnete,  hätten  einen  Brief 
von  Nachnüchen  bei  sich,  welcher  sie  auffordere,  im  Gebiete 
der  Kel-owl  Leute  zu  sammeln  und  uns  dort  dermassen 
aufzuheben,  dass  auch  nicht  eine  Spur  von  uns  übrig  bleibe, 
aber  uns  nichts  anzuhaben,  so  lange  wir  uns  in  den  Gren- 
zen der  Asgar  aufhielten.  Wir  müssten  demnach  bereit  sein, 
sagte  er,  einen  Trupp  von  mehreren  hundert  Männern  uns 
angreifen  zu  sehn. 

Natürlicherweise  waren  wir  von  der  Widersinnigkeit  dieser 
Angabe,  so  weit  sie  Nachnüchen  betraf,  ganz  überzeugt;  es 
war  dies  eine  freche  Erfindung  unserer  Verfolger,  und  ich 
vei^suchte  unseren  Diener  darüber  aufzuklären.  Als  er  von 
uns  wieder  zur  Karawane  zuiückkehrte ,  ward  ein  grosser 
Kriegsrath  gehalten,  in  welchem  der  Beschluss  gefasst  wurde, 
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das8,  wenn  eine  Bande  von  zwanzig  bis  dreissig  Leuten  käme, 
um  uns  anzugreifen,  sie  versuchen  würden,  uns  zu  vertheidi- 
gen.  Sollte  uns  aber  eine  grössere  Macht  bedrohen,  so  würden 
sie  es  unternehmen,  mittelst  eines  Theiles  unserer  Güter  ein 
friedliches  Abkommen  zu  Stande  zu  bringen.  Mit  diesem 
Entschlüsse  wurden  alle  möglichen  kriegerischen  Vorkehrun- 
gen getroffen,  und  Boro  hielt  eine  andere  Rede.  Auffallend 
musste  es  jedoch  erscheinen,  dass,  während  wir  und  die  Tin- 
ylkum  alle  imsere  Kameele  zu  früher  Stunde  in  die  unmittel- 
bare Nähe  der.  Zelte  brachten,  die  Kel-owi  den  ihrigen  er- 
laubten, die  ganze  Nacht  hindurch  frei  auf  der  Weide  um- 
herzustreifen;  allerdings  mochten  sie  erwarten,  dass  die 
Freibeuter  nicht  kühn  genug  sein  würden,  an  ihre  Thiere 
Hand  zu  legen,  da  sie  Eingeborene  des  Landes  waren. 

Wie  dem  auch  sei,  ein  grosser  Schrecken  verbreitete 
sich,  als  am  nächsten  Morgen  zu  früher  Stunde  die  Kameele 
fort  waren.  Kaum  dämmerte  der  Tag,  als  die  Gäste  von 
letzter .  Nacht ,  welche  sich  vor  Mitterqacbt  weggeschlichen 
hatten,  sich  auf  der  Felshöhe  im  Süden  zeigten.  Von  dort 
ritten  sie  auf  ihren  hohen,  schlanken  Thieren  herab  und 
beriefen  mit  herrischer  Geberde  die  hauptsächlichsten  Glie- 
der unserer  Karawane  zu  einem  Rathe.  Nun  folgten  jene  krie- 
gerischen Scenen,  welche  Herr  Richardson  so  lebhaft  beschrie- 
ben hat. 

Muthig  stürmten  wir  voran,  aber  unsere  Lage  war  ganz 
unhaltbar;  wir  hätten  den  Feind  vor  uns  leicht  abhal- 
ten können,  aber  das  Gepäck  in  unserem  Rücken  wäre 
seine  augenblickliche  Beute  geworden.  Wir  hatten  zu  wenig 
zuverlässige  Begleiter,  denen  wir  seine  Bescliützung  anver- 
trauen konnten.  Boro  Sserki-n-turaua,  das  Schwert  in  der 
Faust,  führte  uns  energisch  an  und  berief  mich,  ihm  fest  zur 
Seite  zu  stehn.  Ich  glaube,  dass  er  nun,  da  die  beleidigende 
Vernachlässigung  einigermassen  gut  gemacht  war,  und  wir 
ihn  von    unserer  Überzeugung    seiner    hohen  Stellung    und 
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seines  Einflusses  im  Lande  versichert  hatten,  aufrichtig  die 
Absicht  hatte,  uns  zu  beschützen.  Von  den  Tinylkum  hiel- 
ten nur  der  treue  Müssa  und  der  junge  liebenswürdige 
Slimän,  von  den  anderen  Leuten  der  Tauäti  und  Mo- 
hammed e^  Ssfaksi  sich  zu  \m&\  der  Letztere  jedoch  zitterte 
vor  Angst  und  war  bleich  wie  Schnee.  Yussuf  Muckeni  blieb 
zurück;  Färredji  zeigte  bei  dieser  Gelegenheit  grossen  Muth 
und  forderte  den  Feind  wacker  heraus.  Was  unsere  Geg- 
ner am  meisten  beunruhigte,  waren  die  Bajonette  an  unseren 
Flinten,  da  ihnen  diese  die  Warnung  gaben,  dass  nicht  allein 
unser  Feuer  auszuhalten  sein  würde,  wie  dies  der  Fall  bei 
den  Uel&d  Slimän  gewesen,  sondern  dass  sie  dann  noch 
eine  andere  furchtbare  Waffe,  mindestens  so  wirksam  als 
ihre  eigenen  Speere,  zu  bewältigen  hätten.  Es  war  ein  Augen- 
blick hoher  Aufregung.  Wir  drei  Reisenden  standen  dicht 
beisammen  zum  Kampfe  bereit ;  Overweg  und  ich  hatten  uns 
das  Wort  gegeben,  abwechselnd  zu  feuern,  um  uns  ojicht 
blosszudtellen. 

Alle  Sympathie  für  unsere  Sache  war  verloren,  sobald  der 
Feind  betheuerte,  dass  er  es  nur  mit  den  Christen  zu  thun 
habe,  und  sobald  er  das  religiöse  Element  in  den  Vorder-» 
grund  stellte.  Jeder  hegte  die  Erwartung,  dass  es  keine 
Schwierigkeit'  haben  könne,  uns  zum  Islam  zu  bekehren, 
und  unser  Diener  Mohammed  verfiel  sogleich,  als  wir  diesen 
Antrag  als  etwas  ganz  Undenkbares  zurüdcwiesen ,  in  seine 
gewöhnliche  Unverschänitheit;  er  lachte  uns  offen  aus,  wie 
wir  so  absurd  sein  könnten,  noch  an  irgend  eine  andere 
Rettung  zu  denken.  Und  dieser  gewandte,  aber  verdorbene. 
Bursche  war  ein  Schützling  des  Britischen  Konsulates  in 
Tunis! 

Endlich  schien  Alles  abgemacht.  Ausser  ihrer  reichen 
Beute  ward  die  Raubhorde  auch  noch  wohlbeköstigt  Wie- 
derholt wurden  wir  versichert,  dass  wir  nun  sicher  sein 
könnten,  ohne  fernere  Beunruhigung  die  Wohnstätte  des  gros- 
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sen  Mannes  von  Tintellust  zu  erreichen.  Da  erschien-  unser 
Freund  Annür;  ein^trotz  seiner  Schwachheit  und  Kraftlosig- 
keit liebenswürdiger  Mensch,  und  bat  uns  sehr  dringend, 
auf  unserer  Hut  zu  sein  für  den  Fall,  dass  hinter  den 
Felsen  und  Klippen  noch  einige  Feinde  im  Hinterhalt 
liegen  möchten.  Auch  waren,  als  wir  den  ungastlichen  Platz 
nun  endlich  verliessen,  unsere  Befürchtungen  keineswegs  be- 
schwichtigt; denn  es  war  ganz  deutlich,  dass  der  Horizont 
noch  nicht  rein  war  uiid  dass  leicht  ein  anderer  Sturm 
losbrechen  konnte. 

Schon  nach  kunsem  MarschjB  lagerten  wir  in  unregelmässi- 
ger Thalbildung,  ohne  jedoch  unsere  Z^lte  aufzuschlagen. 
Der  Anisslim  oder  Meräbet,  welcher  die  Expedition  gegen 
uns  gebilligt  und  sich  ihr  angeschlossen  hatte,  war  nun  in 
unserer  Gesellschaft,  und  dies  wurde  als  das  beste  Schutz- 
mittel gegen  fernere  Belästigungen  angesehn.  Dieser  Mann 
war,  wie  ich  nachmals  erfuhr,  Niemand  anders  als  Ibrahim 
'Aghä-batüre,  der  Sohn  Hadj  Beschir's,  eines  sehr  bekannten 
und  einflussreichen  Mannes  aus  Feruan  oder  Iferuän,  der 
später  in  Folge  seines  Verhaltens  vom  Sultan  von  Agades 
sehr  empfindlich  bestraft  wurde.  Mit  *Aghä-batüre  selbst 
traf  ich  später  im  Jahre  1853  in  einem  Dorfe  zwischen  Tes- 
saua  und  Sinder  zufällig  zusammen,  wo  er  denn  sein  Er- 
staunen nicht  unterdrücken  -konnte,  dass  ich  trotz  allen  Un- 
gemaches, das  ich  erduldet,  noch  am  Leben  sei. 

Boro,  welcher  mit  ihm  den  Abend  im  gemeinsamen  Lesen 
des  Kurans  zubrachte,  bewirthete  ihn  sehr  gastfrei  —  mit 
Herrn  Richardson's  Mohamssa. 

[Montag,  269*»^  August^  Nach  einem  Marsche  von  3^ Meilen 
durch  ein  von  höheren  Granithöhen  und  Kegeln  überragtes 
Thal  stiegen  wir  ansehnlich  aufwärts  und  gewannen  eine 
freie  Aussicht  über  die  grosse  Bergmasse,  welche,  zwischen 
Tidik  im  Norden  und  Tln-tarh-ode  im  Westen  gelegen, 
keinen  besonderen  Namen  bekommen  zu  haben  scheint,  ausser 

22* 
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dass  sie  häufig  mit  dem  allgemeinen  Namen  „Berg  Absen''*) 
bezeichnet  wird.  Ich  kann  aber  nicht  entecheiden,  ob  dieser 
Name,  der  auch  der  alte  Göbername  der  ganzen  Landschaft 
ist,  wogegen  sie  von  den  Berbern  Air  genannt  wird,  ursprüng- 
lich dieser  Berggruppe  angehörte,  oder  ob  sie  ihn  nur  erhal- 
ten, weil  sie  die,  besonders  für  den  vom  Norden  kommenden 
Beisenden,  auffallendste  Erhebung  des  Landes  ist.  Aber  dar- 
über lassen  die  übereinstimmenden  Angaben  derKel-owI  keinen 
Zweifel,  dass  dies  in  den  Augen  der  Eingeborenen  die  Grenze 
des  Sudan  ist,  zu  welchem  weder  Ta-rha-djit,.noch  selbst 
Tidik  gerechnet  wird.  Wie  es  scheint,  haben  die  Tuareg 
keinen  eigenen  Namen  für  den  Sudan;  die  Meisten  dersel- 
ben nennen  es  „den  Süden^',  „agüss'';  dagegen  scheint  Essudan 
die  gewöhnlichste  Benennung  in  der  Umgangssprache  Asbens 
zu  sein. 

Eine  hervorragende  Kuppe  oder  vielmehr  ein  Hom,  Na- 
mens Tengik  oder  Timge,  erhebt  sich  über  diese  Bergmasse. 
Dies  ist  nach  der  Meinung  des  alten,  unterrichteten  Häupt- 
lings Annür,  der  sein  Land  wohl  kennen  dürfte,  die  höchste 
Spitze  im  ganzen  Lande  Air.  Ich  werde  auf  diesen  Punkt 
zurückkommen,  wenn  ich  vom  Bei^e  Dogem  spreche.  Ich 
war  nämlich  der  Meinung,  der  Dogem  sei  der  höchste  Gipfel 
im  Lande ;  meine  Ansicht  ward  aber  nachmals  von  dem  alten 
Häuptling,  welcher  fest  und  bestimmt  versicherte,  dass  der 
Timge  der  höchste  sei,  bestritten.  Unsere  Lage  in  diesem 
überaus  interessanten  Alpenlande  war  unglücklicherweise  eine 
solche ,  dass  wir  nicht  daran  denken  konnten,  diese  sehr  im- 
posante nördliche  natürliche  Grenzbarriere  zu  durchforschen. 
Selbst  nicht  einmal  die  Berichte  Anderer  konnten  wir  hier 
einsammeln ,  sondern  nur  flüchtig  au&eiclmen,  was  uns  selbst 
vor  Augen  trat.    Die  Berggruppe  muss  sehr  schöne  Schluch- 


*)  Die  Formen  Absen  und  Asben  werden   ohne   Unterscheidung   gebraucht. 
Ein  Ba>hau8che  (Singul.  von  Haussaua)  wird  allerdings  Asben,  Ba-Asbentschi, 
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ten  und  Thäler  enthalten.  Jedoch  ich  kehre  zu  unserer  Ka- 
rawane zurück. 

Wir  waren  noch  inuner  in  einiger  Entfernung  von  dieser 
malerischen  Bergmasse  und  mussten  noch  einen  rauhen  und 
öden,  nur  zuweilen  von  schöneren  Stätten  unterbrochenen 
Wüstenstrich  durchschneiden,  bevor  wir  sie  erreichten.  Hier 
jedoch  sahen  wir  einen  Strauss,  wunderbarerweise  den  ersten, 
welchem  wir  auf  unserer  ganzen  Reise  begegneten.  Nach 
einförmigem  Marsch  lagerten  wir  in  einem  flachen,  mulden- 
artigen Thale  ohne  irgend  interessante  Züge.  Das  eigen- 
nützige Benehmen  der  Tinylkum  jedoch  hatte  uns  den  Tag 
über  gehörig  Beschäftigung  gegeben  und  am  Abend  wurden 
auch  sie  beschenkt 

In  der  Nacht  hatte  ich  die  erste  Wache,  und  indem  ich 
das  ganze  Lager  umkreiste,  fiel  es  mir  auf,  dass  an  dem 
einen  Ende  hinter  den  Kel-owl  ein  kleiner  Trupp  ganz 
getrennt  gelagert  war.  Als  ich  das  erste  Mal  hinging,  war 
Alles  ruhig;  aber  kurz  nach  11  Uhr  (auf  solcher  Reise  be- 
gibt sich  natürlich  Jeder  zeitig  zur  Ruhe)  hörte  ich  ein  Ge- 
räusch, und  indem  ich  mich  dorthin  wandte,  sah  ich  zwei 
bewaffnete  Tuareg  ihre  Mehära  satteln  und  im  Dunkel  der 
Nacht  davon  reiten.  Ich  schloss  hieraus,  dass  noch  immer 
etwas  gegen  ims  im  Schilde  geführt  werde ;  da  es  aber  ohne 
Nutzen  war,  Alarm  zu  verbreiten,  hatte  ich  nur  die  Vorsicht, 
Overweg,  welcher  mich  ablöste,  zu  warnen. 

Sehr  zeitig  am  nächsten  Morgen  brachen  wir  auf,  aber 
glücklicherweise  war  das  Mondlicht  so  hell  und  schön,  dass 
ich  nicht  einen  Augenblick  im  Niederlegen  der  charakteri- 
stischen Züge  des  Landes  unterbrochen  wurde.  Dies  bezog 
sich  jedoch  nur  auf  die  nächste  Umgebung  unserer  Strasse, 
da  imsere  Lage  zu  unsicher  war,  um  das  Nehmen  von  Win- 


Asbenana  sagen,  der  eingeborene  MiBchliag  gebraucht  dagegen  mehr  die  andere 
f'orm,  Absen,  Absenaua. 
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kein  nach  Berghöhen,  die  in  einiger  Entfernung  von  unserer 
Strasse  lagen,  zu  erlauben  "*"). 

Im  Allgemeinen  blieb  die  Strasse  während  der  ersten  Meilen 
rauh,  mit  weissem  harten  Marmor,  der  hin  und  wieder  aus 
dem  Gneiss  herrortrat.  Trotz  der  schwierigen  Passagen 
jedoch,  die  bisweilen  gebildet  wurden,  gelang  es  uns,  in  ge- 
drängten Gliedern  zu  ziehen  und  so  die  Absicht  unserer  Ver- 
folger zu  vereiteln.  Denn  wie  wir  aus  dem  Erscheinen  meh- 
rerer MehSra  in  der  Entfernung  schlössen,  beabsichtigten 
diese,  uns  auf  der  Strasse  anzugreifen,  wenn  sich  dazu  eine 
Gelegenheit  bieten  sollte. 

Es  gibt  zwei  Strassen,  deren  östlichste  weiterhin  durch 
eine  bemerkenswerthe  Schlucht  in  den  Bergen  fuhrt,  auf 
die  wir  längere  Zeit  geradezu  marschirten.  Hier  zeigte  sich 
an  einer  Stelle,  wo  wir  uns  ein  wenig  mehr  westlich  *  wand- 
ten, zwischen  dem  Granit  sehr  schöner,  weisser  Marmor,  der 
an  der  Oberfläche  allerdings  etwas  verwittert  war.  Zur 
Rechten  dagegen  hatten  wir  eine  Felserhebung  Namens  Itsa, 
deren  Kamm  in  ganz  eigenthümlicher  Weise  ausgezackt  war. 
'Ea  war  eine  wild-wüste  Landschaft  und  der  Charakter  der- 
selben ward  erhöht  durch  das  Gefühl  der  Unsicherheit, 
das  sich  uns  aufdfängte.  Denn  als  wir  kiesigen  Boden  be- 
traten, fanden  wir  ihn  voll  frischer  Fussspuren  von  Kamee- 
len und  Menschen,  und  wir  konnten  gar  nicht  mehr  zwei- 
feln, dass  ein  anderer  Trupp  sich  zum  Angriff  auf  uns  an- 
gesammelt habe.  In  der  Feme  gegen  Westen  bildete  der 
Berg  Kadamellet  mit  seinem  Doppelhom  einen  interessanten 
Ruhepunkt  fur's  Auge  und  im  Ganzen  nahm  die  Landschaft 
allmählich  wieder  einen  günstigeren  Charakter  an. 
.  Als  wir  die  niedrigeren  Vorhügel  der  grossen  Bergmasse, 


*)  Dies  ist  der  Grund,  dass  der  Kadamellet  auf  dem  bezüglichen  Karten- 
blatt vielleicht  nicht  ganz  richtig  eingetragen  ist.  Auch  die  ganse  Bergpartie 
würde  sonst  viel  bestimmtere  Formen  erhalten  haben. 
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an  welche  wir  nun  herangerückt  waren,  umgingen,  betraten 
wir  ein  zwar  enges,  aber  sehr  reich  bewachsenes  Thal  mit 
höchst  üppigen  Talhabäumen,  die,  mit  (lewinden  von  Schma- 
rotzerpflanzen und  Orchideen  umschlungen,  mit  einander  auf  ^s 
Anmuthigste  verbunden  waren.  Der  Boden  war  hier  dicht 
mit  Kraut  bekleidet.  Dies  war  das  Thal  Tidik ;  das  gleich- 
namige Dorf  liegt  in  einer  Einbucht  der  Berge  zur  Linken 
und  war  für  uns  auf  diese  Weise  gänzlich  verdeckt  Es  soll 
aus  Hütten  bestehen,  die  mit  einer  Art  langen  Grases  be- 
deckt sind,  wahrscheinlich  ähnlich  denen  der,  Asgar  und  dem 
Gebrauche  des  Sudans  sich  annähernd. 

Die  südlichen  Tuareg  nennen  derartige  Hütten  „ta-rhamt", 
während  die  nördlichen  sie  „te-kabber"  nennen.  Gegenwärtig 
war  indess  das  Dorf  nicht  bewohnt,  da  alle  Einwohner,  die 
„Kel-tidik"  (Leute  von  Tidik)  nach  den  schöneren  Thälem  im 
Westen  umgesiedelt  waren,  welche  wohl  reicher  als  die  des 
Ostens  sein  müssen,  da  die  Richtung  der  Hauptthäler  die 
von  Ost  nach  West  ist. 

Weiter  hin,  wo  das  Bett  eines  ansehnlichen  Regenstromes 
gebildet  war,  verengte  sich  das  Thal.  Die  enge  Passage, 
obwohl  gewöhnlich  als  das  eigentliche  Thor  des  Sudans 
angesehn,  führte  uns  indess  wiederum  in  ein   ödes,  felsiges 

Gebiet,  meist  eng  und  auf  bei- 
den Seiten  von  nackten  Fels- 
massen eingeschlossen,  zuwei- 
,len  jedoch  sich  erweiternd  zu 
trockenen  Einsenkungen.   Hier 
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zeigte  der  Berg  Kadamellet,  von  dem  bisher  nur  das  Doppel- 
hom  sichtbar  gewesen,  seine  volle  Gestalt,  eine  breite  Basis, 
von  der  das  kurze  Zweihom  emporstieg. 

Die  Strasse  wurde  so  überaus  rauh  und  unwegsam,  dass 
unser  Marsch  nur  sehr  langsam  vorwärts  ging.  Da  wir  hier 
bestinmite  Nt^chricht  erhalten  hatten,  dass  unsere  Muthmas- 
sungen  nur  zu  begründet  gewesen,  und  dass  ein  anderer 
Raubzug  gegen  uns  veranstaltet  sei,  zogen  wir  in  Schlacht- 
ordnung weiter.  Unser  Freund  Annür  war  in  grosser  Auf- 
regung ;  denn  man  hatte  Drohungen  gegen  seine  eigene  Person 
ausgestossen,  weil  e  r  es  sei,  der  Christen  in's  Land  gebracht 
habe.  Er  kam  zu  uns  und  bat  uns  inständig,  uns  in  der 
Mitte  der  Karawane  zu  halten  und  auf  unserer  Hut  zu  sein. 
In  langer,  dicht  geschlossener  Reihe  über  den  rauhen  Fels- 
boden dahinziehend,  erreichten  wir  in  der  rauhen,  engen 
Einsenkung  Taroi  *)  einen  kleinen  Pfuhl  Regenwassers,  aus 
dem  wir  uns  mit  Wasser  versorgten.  Auch  hier  wieder  fiel 
uns  die  treffliche  Rasse  der  Esel  auf,  die  zur  Tränke  her- 
getrieben waren. 

Als  wir  uns  wieder  in  Bewegung  setzten,  ward  das  Land 
interessanter,  ja  zu  Zeiten  selbst  malerisch;  mehrere  schöne 
Sclduchten  stiegen  eine  hinter  der  anderen  von  den  herrlich 
ausgezackten  Bergen  zur  Linken  herab,  und  die  Höhen  ent- 
wickelten nun  die  ganze  Erhebung  ihres  Abhanges,  da  die 
Yorhöhen  allmählich  sich  zurückzogen. 

Wir  waren  nur  etwa  8  Meilen  von  Selüfiet  entfernt,  wo 
wir  uns  für  ziemlich  sicher  halten  konnten.  Wir  hegten  nicht 
den  geringsten  Zweifel,  dass  wir  dort  schlafen  würden,  als 
plötzlich  schon  vor  Mittag,  angeführt  von  einem  hochgewach- 


*)  Richardson  nennt  den  Tümpel  „Anamghur"*.  Es  mag  dies  wirklich  der 
Name  dieses  Wasserpfuhls  sein,  obgleich,  wenn  ich  nicht  irre,  anamaghur 
oder  anomägUera  im  südlichen  Berbcrdialekt  die  allgemeine  Bedeutung  Ton 
„Tränke"'  hat.  Denn  auch  unser  Halteplatz  nahe  bei  T4-rha-djit  ward  so 
genannt.     Das  Thal  heisst  entschieden  Taro'i. 
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senen  Tfirki,  der  von  Kopf  bis  zu  Fuss  in  eine  glänzend -neue 
Kleidung  «des  dunkelsten  Schwarz  gehüllt  war,  unser  alter 
Asgar-madogu  Aued-el-Cher  von  der  Strasse  abbog  und 
Halt  machte;  am  Bande  eines  breiten  Thaies  mit  herrlichem 
Graswuchse  ward  der  Lagerplatz  gewählt.  Wie  unbewusst 
und  in  ominösem  Stillschweigen  folgte  die  ganze  Karawane; 
nicht  ein  Wort  war  zu  hören.  Da  ward  es  denn  ganz  klar, 
dass  wir  eine  neue  Priffung  bestehen  sollten,  die  allem  An- 
schein nach  von  ernsterer  Art  als  alle  vorigen  sein  würde. 
Es  war  unverkennbar,  dass  ein  teuflisches  Einverständniss 
zwischen  mehreren  Gliedern  der  Karawane  obwaltete.  Ohne 
Zweifel  waren  Einige  mit  im  Geheimniss;  Annür  indess  war 
nicht  weniger  in  unserem  Interesse  und  hatte  den  aufrich- 
tigsten Wunsch,  dass  wir  sicher  durchkommen  möchten. 
Aber  der  unruhige  Zustand  des  Landes  erlaubte  diesem 
schwachen,  kraftlosen  Manne  nicht,  seinen  Wunsch  zu  er- 
füllen. 

Wir  waren  schon  von  den  Grenzstämmen  ausgesogen  worden, 
und  nun  war  eine  andere  starke  Partei  zu  befriedigen.  Es  war 
die  der  Merabetin  oder  Anisslimen,  welche  im  Lande  grossen 
Einfluss  gemessen  und  in  gewisser  Beziehung  dem  unum- 
schränkten Ansehn  des  alten  Häuptlings  Annür  in  Tintellust 
feindlich  gegenüberstehn.  Eben  jetzt  lag  dieser  Mann,  der 
ganz  allein  einige  Macht  besitzt,  den  unruhigen  Geist 
unter  diesen  wilden,  gesetzlosen  Stämmen  im  Zaum  zu  halten, 
krank  darnieder.  In  Agades  war  kein  Sultan  und  mehrere 
Parteien  standen  sich  noch  in  Streit  gegenüber,  während 
bei  der  grossen  Expedition  gegen  die  Ueläd  Slimän  alle 
Leidenschaften  des  kampflustigen  Volkes  aufgeregt  worden 
und  seine  Gier  nach  Beute  und  Raub  bis  zum  höchsten 
Grade  gesteigert  war.  Um  unsere  Lage  und  die  Weise,  auf 
welche  wir  preisgegeben  wurden,  richtig  zu  schätzen,  muss 
man  all'  diese  Umstände  in  Betracht  ziehen. 

Die  ganze  Verhandlung  hatte  von  Anfang  an  einen  sehr 
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ernsten  und  feierlichen  Charakter.  Es  war  unverkennbar, 
dass  diesmal  wirklich  andere  Beweggründe,  als  der  blosse 
Wunsch,  uns  zu  berauben,  im  Spiele  waren.  Jedenfalls  glaub- 
ten unsere  Begleiter  oder  wenigstens  Einige  derselben,  dass 
wir  wohl  einem  ernstlicheren  Angriff  auf  unsere  Religion 
nachgeben  würden,  und  daher  nahmen  wohl  Viele  von  ihnen 
regen  Antheil  an  dem  Erfolge  des  Unternehmens.  Ob  sie 
irgend  eine  klare  Vorstellung  davon  hatten,  was  hernach  aus 
uns  werden  solle,  ob  wir  unser  Eigenthum  behalten  und  un- 
seren Weg  ruhig  fortsetzen  dürften,  kann  ich  nicht  sagen. 
Kaum  konnten  diese  Fanatiker  irgend  welche  bestimmte  Idee 
von  unserem  späteren  Schicksal  haben,  imd  es  ist  absurd, 
anzunehmen,  dass  wir,  wenn  wir  imsere  Beligion  wie  ein 
Kleidungsstück  gewechselt  hätten,  gänzlichem  Ruin  entgan- 
gen wären. 

Unsere  Leute,  welche,  von  den  Vorgängen  vollkommene 
Kenntniss  hatten,  riethen  uns,  nur  Ein  Zelt  für  uns  drei  auf- 
zuschlagen; auch  baten  sie  uns,  dasselbe  in  keinem  Falle, 
selbst  wenn  eine  grosse  Menge  Leute  sich  versammeln  sollte, 
zu  verlassen.  Die  Besorgniss  und  Aufregung  unseres  Freun- 
des Annür  hatte  ihren  höchsten  Gipfel  erreicht;  Boro  sdirieb 
Brief  über  Brief.  —  Obwohl  eiae  beträchtliche  Anzahl  Mera- 
betin  zu  früher  Stunde  sich  versammelt  hatte  und  eine  grosse 
Menge  änderer  Leute  noch  vor  Sonnenuntergang  sich  ein- 
stellte, so  brach  der  Sturm  doch  nicht  eher  los,  als  nach- 
dem alle  Glieder  unserer  Karawane,  in  langer  Reihe  unmit- 
telbar bei  unserem  Zelte  aufgestellt,  unter  Vortritt  des  ge- 
achtetsten  der  Meräbetin  als  Imam  ihr  Mughreb- Gebet  be- 
endet hatten. 

Die  Scene,  welche  folgte,  war  wahrlicl^  ernsthafter  und 
tiefer  ergreifend,  als  nach  Herrn  Richardson's  Erzählung  an- 
genommen werden  dürfte.  Unsere  Leute  waren  so  fest  davon 
überzeugt,  dass,  da  wir  uns  mit  so  entschiedener  Festigkeit 
weigerten,   auch  nur  für  einen  oder  zwei  Tage  imsere  Reli- 
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gion  ZU  wechseln,  wir  augenblicklichen  Tod  erleiden  würden, 
dass  Mohammed  der  Tunesier  sowohl  als  Muckeni  dringend 
ein  schriftliches  Zeugniss  von  uns  verlangten,  dass  sie  an  un- 
serem Blute  unschuldig  seien.  Herr  Bichardson  selbst  war 
so  wenig  gewiss,  dass  die  Scheichs  „nicht  dächten,  wie  sie 
sprachen'^  dass  er,  nachdem  unsere  Diener  und  die  Führer 
der  Karawane  auf  unsere  bestimmte  und  höchst  energische 
Weigerung  hin  uns  mit  der  einfachen  Versicherung  ver- 
lassen  hatten,  es  stehe  uns  nun  nichts  weniger  als  sicherer 
Tod  bevor,  und  wir  nun  stillschweigend  in  unserem  Zelte 
Sassen,  einem  ^ fast  sicheren  Tode  mit  dem  erhebenden  Be- 
wusstsein  entgegenschauend,  dass  wir  ihm  in  einer  unserer 
Religion,  sowie  des  Volkes,  in  dessen  Namen  wir  uns  unter 
diese  barbarischen  Stänmie  begeben,  würdigen  Weise  ent- 
gegengingen —  in  die  Worte  ausbrach:  „Lasst  uns  doch  ein 
wenig  reden,  wir  müssen  ja  einmal  sterben!  Was  soll  es 
nützen,  so  stillschweigend  dazusitzen?'^ 

In  der  That,  der  Tod  schien  mehrere  Minuten  lang  wirk- 
lich über  unseren  Häuptern  zu  schweben ;  der  ernste  Augen- 
blick aber  ging  vorüber.  Wir  hatten  eben  Herrn  Bichard- 
son's  letzten  Vorschlag  zu  einem  Versuche,  mit  dem  Leben 
davonzukommen,  besprochen,  als,  gleichsam  als  Vorläufer  des 
offiziellen  Boten,  der  wohlwollende  und  freundlich  gesinnte 
Sliman  in  unser  Zelt  stürzte  und  mit  herzlicher  Theilnahme 
die  Worte  hervorstotterte:  „Ihr  sollt  nicht  sterben!" 

In  Bezug  auf  den  Betrag  der  Beute,  welche  man  uns  ab- 
nahm, bemerke  ich  nur,  dass  er  nach  der  Summe,  welche 
wir  der  Kel-owi-Escorte  gegeben,  bestimmt  ward,  indem  die 
betheiligte  Partei  dieselben  Ansprüche  an  uns  zu  haben 
glaubte,  wie  unsere  Begleiter.    Die  hauptsächlichsten,  wenn  j 

jiicht    einzigen  Triebfedern    in    dieser  Angelegenheit   waren  l 

ohne  Zweifel  die  Meräbetin,  und  der  alte  Häuptling  Ännür 
von  Tintellust  behauptete  nachmals  stets,  dass  wir  diesen 
Männern  allein  alle  unsere  Unfälle  und  unser  Ungemach  zu-  '         > 
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zuschreiben  hätten.  Auch  ist  es  allerdings  nur  zu  wahr- 
scheinlich, dass,  wie  die  Daheimgebliebenen  dieses  fanati- 
schen Stanunes  uns  diese  Schwierigkeiten  vor  uns  verursach- 
ten, so  die  Karawane,  der  mr  früher  bei  Arökam  begegnet 
waren,  in  unserem  Rücken  Alles  gegen  uns  aufregte.  Aus- 
serdem befand  sich  gerade  zu  derselben  Zeit  ein  junger 
Scherif  aus  Medina  in  Tin-tarh-ode,  mit  dem  wir  später  in 
vertraute  VerhältniBse  kamen,  und  der  uns  dann  gestand, 
dass  er  damals  das  Seine  dazu  beigetragen  habe,  das  Volk 
gegen  die  Christlichen  Eindringlinge  aufzubringen.  —  Es 
muss  zur  Ehre  Boro  Sserki-n-turaua's  gesagt  werden,  dass 
er  das  Unrecht  der  ganzen  Angelegenheit  schwer  fühlte  und 
ims  nach  Möglichkeit  zu  beschützen  versuchte,  obgleich  er' 
im  Anfang  Alles  gethan  hatte,  um  uns  Schwierigkeiten  zu  be- 
reiten. 

Eine  der  fehlerhaften  Einrichtungen  unserer  Expedition 
war  die,  dass  unsere  Waaren,  anstatt  aus  wenigen  werth- 
vollen  Dingen  zu  bestehen,  hauptsächlich  jSegenstände  von 
wenig  Werth,  aber  grossem  Umfang  umfassten,  was  die  Leute 
glauben  mächte,  wir  hätten  einen  ungeheueren  Reiohthum 
mit  uns,  während  der  wirkliche  Werth  unserer  Habe  weit 
weniger  als  200  Pfund  Sterling  betrug.  Überdies  hatten  wir 
noch  etwa  zehn  grosse  eiserne  Basten  mit  Zwieback,  von  de- 
nen aber  die  unwissenden  Leute  glaubten,  dass  sie  voll  Geld 
seien. 

Die  Folge  davon  war,  dass  am  nächsten  Morgen,  als  end- 
lich alle  Forderungen  befriedigt  waren  und  wir  fortziehen 
wollten,  immer  noch  Gefahr  drohte,  dass  der  Pöbel,  der  sich 
noch  nicht  verlaufen  hatte,  über  den  Rest  unseres  Gepäckes 
herfallen  möchte.  Wir  wurden  daher  dem  Ssfakser  dadurch 
nicht  wenig  verpflichtet,  dass  er  nicht  nur  einen  Theil  unseres 
Gepäckes  für  das  seinige  ausgab,  sondern  auch  eine  der 
eisernen  Kisten  zerschlug  und  so  jene  einfältigen  Leute  in 
nicht  geringes  Erstaunen  setzte,  als  sie  anstatt  Haufen  von 
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Silber  und  Gold  trockenes,  geschmackloses  Brod  herausfal- 
len sahen. 

Unterdess  waren  wir  verfolgte  Christen,  von  einigen  Kel- 
owi  begleitet,  weiter  gezogen,  und  zuletzt  kam  denn  die  ganze 
Karawane  wieder  zusammen.  —  Das  Thal  war  hier  sehr 
schön,  und  nachdem  wir  eioige  Einsenkungen  überschritten 
hatten,  erreichten  wir  das  prachtvolle  Thal  Selüfiet;  es  war 
reich  an  Bäumen  und  Büschen,  aber  ohne  Erautwuchs.  In 
der  Entfernung  von  weniger  als  1  Meile,  wie  es  schien,  zur 
Linken  erhob  sich  das  hohe  Hom  des  Timge. 

Gegen  Westen  bildet  das  Thal  einen  tiefen  Golf  hinter 
einer  vorspringenden  Granitmasse,  und  mit  Freuden  begegr 
nete  ich  hier  wieder  meinem  alten  Bekannten  von  Ober-Egyp- 
ten  und  Nubien,  dem  Dümbaume  (Cucifera  oder  Gorypha 
Thehaica),  Der  Haussa-Name  dieser  Palme  ist  „Goreba", 
und  nach  diesem  nennt  man  sie  hier  in  Asben  „G4riba^\ 
Den  richtigen  Berber -Namen  des  Baumes  konnte  ich  von 
den  Kel-owi  nicht  erfahren;  die  wesilichen  Tuareg  nennen 
ihn  „aköf".  Selbst  die  Cappc^is  sodata  scheint  von  den 
Berber-Eroberem  dieses  Landes  nur  mit  dem  Haussa-Namen 
„abisga"  benannt  zu  werden,  während  ihre  westlichen  Brü- 
der dieselbe  „teschak"  nennen.  Neben  dieser  mehr  der 
wärmeren  tropischen  Zone  angehörigen  Fächerpalme  Hessen 
sich  auch  einige  vereinzelte  Dattelpalmen  sehn,  aber  sie  er- 
schienen hier  wie  verwahrlost  und  verlassen  unter  den  vor- 
herrschenden Vettern. 

Das  Dorf  Selüfiet  selbst  besteht  aus  60  bis  70  Hütten, 
die  aus  trockenem  Gras  gebaut  sind,  aber  nicht  in  der  Weise, 
wie  wir  sie  bisher  gesehn,  wo  die  das  Gerippe  bildenden  Büsche 
vom  Boden  aus  zu  einem  Kreise  zusammengebogen  waren, 
sondern  hier  war  Rumpf  und  Dach  getrennt,  und  das  letztere 
hatte  eine  spitzige  anstatt  runde  Form.  Das  Dorf  liegt  an  der 
Südseite  eines  breiten  Thaies,  das  hier  von  Ost  nach  West  läuft 
und  dicht  mit  Goreba-,  Abisga-  und  TaUiabäumen  bewach- 
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sen  ist;  aber  kein  Krautwuchs  zeigt  sich,  wahrscheinlich  weil 
der  Boden  zu  hoch  und  steinig  ist  Von  demselben  Charak- 
ter war  auch  unser  Lagerplatz,  der  eben  nicht  viel  Erfreu- 
liches hatte;  im  Rücken  ward  er  von  wild  aufgethürmten 
Massen  von  Granitblöcken  geschützt. 

Bisher  hatten  wir  eben  noch  nicht  viel  Ruhe  und  Sicherheit 
genossen  und  fühlten  hier  deren  Mangel  um  so  empfindlicher, 
als  unsere  Eameeltreiber  nur  bis  zu  diesem  Punkte  gemie- 
thet  waren.  Wir  hatten  älBO  nun  für  all  unser  Gepäck  selbst 
Sorge  zu  tragen.  Ein  grosser  llaufe  Volks  liess  sich  im 
Laufe  der  Nacht  rmgs  umher  mit  schakalähnlichem  Geheul 
vernehmen  und  wir  mussten  sie  von  unserer  Wachsamkeit 
durch  wiederholtes  Schiessen  überzeugen.  Trotzdem  fürch- 
teten wir  ernstlich  und  mit  Recht  für  unsere  Kameele,  die 
nach  einem  entfernten  Platze  zur  Weide  geführt  worden  wa- ' 
ren,  da  in  der  Nähe  unseres  Lagers  kein  Futter  für  sie  zu 
finden  war.  Überdies  waren  wir  genöthigt  gewesen ,  die 
Thiere  den  Kel-owi  aozuvertrauen,  da  unsere  eigenen  Diener 
unfähig  waren,  sie  zu  schützen.  Da  es  nun  den  Freibeutern 
gelungen  war,  dÜB  Kameele  nach  allen  Richtungen  hin  zu 
zersprengen,  hatten  unsere  Freunde  am  Abend  weder  ihre 
eigenen,  noch  unsere  Thiere  zusammenbringen  können,  und 
während  der  Nacht  wurden  alle  weggetrieben,  und  zwar,  wie 
wir  nachher  erfuhren,  von  den  Mer&betin  selbst,  die  uns  doch 
so  wiederholt  versicherten,  dass  wir  jetzt  nichts  mehr  zu  be- 
sorgen hätten,  da  wir  in  ihrem  Schutze  ständen. 

[Donnerstag y  29»*^  August.]  In  den  Briefen,  welche  wir 
heute  von  diesem  Platze  aus  mit  einer  Karawane  Araber  und 
Kel-owl,  deren  grösster  Theil  schon  vorausgezogen  war,  nach 
Europa  sandten,  konnten  wir  noch  keine  sehr  befriedigenden 
Nachrichten  von  uns  geben.  Wir  hatten  indess  einen  gros- 
sen Schritt  vorwärts  gethan  und  durften  hoffen,  dass  wir 
auch  die  übrigen  Schwierigkeiten  besiegen  würden,  um  so 
mehr,  als  wir  uns  nun  mit  dem  Häuptling  Annür  in  Tintellust 
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in  direkten  Verkehr  setzen  konnten  und  erwarten  durften,  von 
ihm  in  kurzer  Zeit  eine  Schutzbegleitung,  die  uns  sicher  zu 
ihm  geleiten  würde,  zu  erhalten. 

Da  uns  einige  von  den  Kameelen  wieder  zurückgegeben 
worden  waren,  obwohl  noch  fünfzehn  fehlten,  konnten  wir  am 
nächsten  Tage  diesen  unbehaglichen  Platz  verlassen.  Wir 
Hessen  indess  das  Boot  und  einige  andere  Sachen,  die  dadurch, 
dass  sie  für  Niemand  als  uns  selbst  Werth  hatten,  eine  ge- 
wisse heilige  ünverletzlichkeit  besassen,  hier  zurück. 

Das  frohe  Gefühl,  das  uns  beseelte,  vorwärts  zu  kommen, 
ward  noch  gehoben  durch  den  Charakter  des  Thaies  selbst, 
das  hier  den  Namen  Era-ssa  oder  vielmehr  Erhäsar  zu  ha- 
ben scheint*).  Einige  kleine  Kunstfelder  mit  frischer,  hoch- 
stehender Saat  von  Negerkom  boten  dem  aus  der  Wüste 
kommenden  Reisenden  einen  belebenden  Anblick  dar  und  ga- 
ben ihm  die  beste  Versicherung,  dass  er  nun  eine  frucht- 
bare, anbaufähige  und  angebaute  Gegend  betreten  habe.  Diese 
Felder  werden  von  einer  Art  Brunnenzieher  von  höchst  ein- 
facher Bauart  —  „chattära"  —  bewässert.  Eine  blosse  Stange 
mit  einer  langem  Querstange,  an  welcher  ein  Ledersack  be- 
festigt ist,  bildet  die  ganze  Einrichtung.  E)twas  weiter  hin  ist 
das  Thal  mit  schönen,  sich  weit  ausbreitenden  Büschen  der 
Abisga  oder  Capparis  bewachsen,  aber  bald  verengte  es  sich 


*)  „Erhäsar'*  ist  ein  allgemeiner  Begriffsname,  der  ,,Thar  bezeichnet;  hier 
aber  scheint  es  dies  besonders  ausgezeichnete  Thal  als  Eigenname  zu  be- 
zeichnen. 
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wieder,  während  wir  uns  gerade  auf  den  hohen,  spitzen  Ke- 
gel zu  hielten,  welcher  Tin-tarh-ode  überragt. 

Das  Thal  von  Selüfiet  scheint  keine  Verbindung  mit  dem 
des  letztgenannten  Platzes  zu  haben;  wenigstens  war  der 
Hauptarm,  in  welchem  unser  Pfad  entlang  führte,  durch  fel- 
siges Terrain  gänzlich  vom  anderen  Thale  getrennt  Hier  ge- 
währte eine  breite  Kluft  in  der  Bergmasse  einen  Blick  in  die 
Schluchten,  welche  von  den  verschiedenen  Erhebungen,  aus 
denen  die  Bergmasse  besteht,  gebildet  werden  und  sich  in 
ihrer  Reihenfolge  zu  grösserer  Höhe  zu  erheben  scheinen. 
Die  Kanten  sind  ausserordentlich  scharf  und  der  Abfall  steil, 
die  durchschnittiiche  Höhe  wohl  kaum  weniger  als  2500  Fuss 
über  der  Thalsohle  oder  mehr  als  4200  Fuss  über  der  Meeres- 
fläche. 

Wir  stiegen  bald  von  dem  felsigen  Boden  abwärts  und  be- 
traten eine  reichbewachsßne  Thalebene,  wo  ausser  der  Abisga 
die  Tunfäfia  (Aacleptadea  gigantea)^  welche  seit  Egeri  nicht  zu 
sehn  gewesen  war,  wieder  erschien.  Auch  bemerkten  wir  eine 
neue,  noch  nicht  gesehene  Pflanze,  die  „Elloa"  oder  „Alluot", 
eine  Cucifere  mit  grossen,  saftreichen  Blättern  und  einer  hüb- 
schen violettfarbigen  Blume.  Die  Kameele  frassen  sehr  gie- 
rig davon  und  zogen  diese  Pflanze  im  ganzen  Bereiche  des 
Landes  Air  jedem  anderen  Futter  vor.  TrQjzdem  hat  .  sie 
grosse  Ähnlichkeit  mit  der  giftigen  Damankadda,  welche  im 
Sudan  sehr  oft  Krankheit,  ja  selbst  den  Tod  dieser  Thiere 
herbeiführt. 

Wir  waren  in  diesem  Thale  zwei  Meilen  weit  gezogen,  als 
wir  uns  an  einem  freien  Platz,  der  rings  von  den  grünen  Bü- 
schen der  Abisga  umgeben  war,  lagerten.  Er  lag  etwas  jen- 
seits Tin-tarh-ode.  Dies  ist  das  Dorf  der  Merabetin  oder 
Anisslimen  *)  und  zieht  sich  in  langer  Reihe  an  den  niedri- 


*)  ,,Ani88lim'\  Flur,  anisslimen,    ist   der  Ausdruck  in   der  Temä-schirht- 
Sprache  Ctir  das  Arabische  ,,mcräbett",  und  obwohl  es  die  genaueste  Verwandt- 
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gen  Vorhügeln  der  Bergkette  hin.  Es  besteht  aus  etwa  hun- 
dert Wohnungen,  meistens  Hütten  von  Gras  und  den  BlHt- 
tem  der  Fächerpahne,  während  nur  wenige  aus  Stein  gebaut 
sind. 

Obwohl  kleiD,  ist  das  Dorf  doch  von  Wichtigkeit  für  den 
Verkehr  zwischen  Nord-  und  Mittel- Afrika,  welcher  nur  un- 
ter dem  Schutze  des  Ansehns  jener  gelehrten  und  religiö- 
sen Männer  mit  einer  Sicherheit  betrieben  wird,  welche  Einen 
in  der  That  in  Erstaunen  setzt,  wenn  man  den  wilden  und 
räuberischen  Charakter  der  Bewohner  dieser  Gegenden  in  Be- 
tracht zieht. 

Höchst  interessant  würde  es  sein,  genau  den  Zeitpunkt  zu 
kennen ,  wann  diese  Niederlassung  hier  gegründet  worden. 
Es  scheint  allerdings,  dass  es,  wenn  anders  diese  Anisslimen 
dem  Stamme  der  Kel-owi  angehören,  gleichzeitig  mit  der 
Eroberung  des  Landes  durch  diesen  Stamm  geschehen  sei, 
und  der  Bericht  Ebn  Batüta's,  welcher  hier  keine  Niederlas- 
sung gefunden  zu  haben  scheint,  würde  dies  bestätigen. 

Die  Anisslimen  indess,  obwohl  sie  sich  selbst  „gottergebene 
und  fromme  Männer"  nennen,  haben  desswegen  den  Dingen 
dieser  Welt  durchaus  nicht  entsagt;  im  Gegentheil  erhalten 
sie  sich  durch  ihren  Ehrgeiz,  ihre  Intriguen  und  ihre  ganze 
Handlungsweise  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Angelegenhei- 
ten des  Landes  und  haben  sich,  wie  ich  schon  oben  be- 
merkte, gewissermassen  in  Opposition  gegen  den  mächtigen 
Häuptling  von  Tintellust  gesetzt.  Vor  Kurzem  jedoch  hatte 
sie  ein  bedeutendes  Unglück  betroffen.  Die  Auelimmiden 
nämlich,  die  Ssürgu  der  westlichen  Reisenden,  die  unversöhn- 
lichsten Feinde  der  Kel-owT  und  im  späteren  Verlauf  meiner 


Schaft  mit  dem  Worte  „sselem^  —  „Isslam*'  —  hat  und  eigentlich  einen  Mann 
bezeichnet,  welcher  sich  zum  Isslam  bekennt,  ist  diese  Bedeutung  doch  ganz 
yerloren  gegangen,  und  ich  selbst  wurde  in  Folge  meines  Schreibens  und  Le- 
sens Ton  den  westlichen  Tuareg  gewöhnlich  Anisslim  genannt  und  als  solcher 
betrachtet. 

Barth*!  RalMD.    L  23 
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Reise  meine  wärmsten  Freunde,  hatten  bei  einem  plötzlichen 
Überfall  alle  ihre  Kameele  weggetrieben,  und  es  dai-f  theil- 
weise  dem  Wunsche,  die  Gelegenheit,  welche  sich  durch  An- 
kunft einiger  unbeschützter  Ungläubigen  zu  möglichstem  Er- 
satz ihres  Verlustes  bot,  nicht  ungenutzt  vorübergehn  zu 
lassen,  zugeschrieben  werden,  dass  sie  so  feindlich  gegen  uns 
auftraten. 

Während  wir  unser  Lager  aufschlugen,  trieb  sich  eine 
grosse  Menge  Knaben  aus  dem  Dorfe  in  der  Nahe  umher, 
und  während  wir  ein  gutes  Auge  auf  sie  hatten,  um  ihnen 
keine  Gelegenheit  zur  Entwickelung  ihrer  Geschicklichkeit  im 
Stehlen  zu  geben,  konnten  wir  nicht  umhin,  ihre  schöne 
schlanke  Gestalt  und  die  lichte,  reine  Farbe  ihrer  Haut  zu 
bewundem.  Sie  gaben  den  besten  Beweis,  dass  sich  dieser 
kleine  Stamm  nicht  mit  der  Sudanrasse  vermischt,  obgleich 
ihre  Tracht  von  der  Sitte  der  Gegenden,  die  sie  gegenwärtig 
bewohnen,  berührt  ist.  Sie  trugen  nämlich  nichts  Anderes 
als  einen  kleinen  Lederschurz  um  ihre  Hüften,  während  ihr 
Haar  in  der  Weise  der  Sudanknaben  geschoren  war,  so  dass 
sich  ein  etwa  1  Zoll  hoher  und  breiter  Kamm  Haare  von  der 
Stirn  bis  in  den  Nacken  zog. 

Sobald  wir  es  uns  einigermassen  behaglich  gemacht,  beeilten 
wir  uns,  mit  den  Leuten  in  Kaufbeziehungen  zu  treten,  um 
wieder  einen  Vorrath  von  Nahrungsmitteln  einzulegen.  Hierbei 
wurden  wir  denn  bald  gewahr,  wie  irrig  die  Ansichten  wa- 
ren, welche  wir  nach  den  Berichten  Anderer  über  die  niedri- 
gen Preise  von  Lebensmitteln  in  diesem  Lande  gefasst  hat- 
ten. Wir  erkannten,  dass  wir  uns  die  dringendsten  Bedürf- 
nisse nur  mit  Schwierigkeit  würden  verschaffen  können.  But- 
ter und  Käse  waren  wir  nicht  im  Stande  in  geringster  Menge 
zu  erlangen,  and  Negerhirse  oder  Gero  (Pennüetum  typhoi- 
deum)  wurde  nur  sehr  spärlich  angeboten.  Ausserdem  war 
der  Tausch  noch  sehr  unvortheilhaft  für  uns,  da  unsere  Waa- 
ren,  wie  gebleichter  und  ungebleichter  Kalliko,  Rasirmesser 
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und  dergleichen,  zu  sehr  niedrigem  Werthe  abgeschätzt  wur- 
den. Ich  war  bei  alledem  noch  sehr  glücklich,  da  ich  einen 
ziemlichen  Vorrath  von  Rasirmessem  hatte.  Ich  fand  sie 
sehr  geeignet  zum  Tausch  von  Sachen  geringen  Werthes.  Ein 
gewöhnliches  Rasirmesser  wurde  hier  mit  10  Sekka  Hirse  be- 
zahlt, welche  im  Landesverkehr  ein  Drittheil  eines  Mithkal 
werth  sind,  oder  so  viel  als  333  Kurdi,  etwas  weniger  als 
6  Silbergroschen  Preuss.  Ich  war  erstaunt,  von  fimeli,  mit 
welchem  ich  über  die  hohen  Preise  der  Lebensmittel  sprach, 
zu  hören,  dass  die  Sakomären,  ein  später  näher  zu  berühren- 
der Stamm  der  Imöscharh,  welcher  grosse  Heerden  Schaafe 
und  selbst  eine  bedeutende  Anzahl  Kinder  besitzt,  fast  jähr- 
lich einen  guten  Vorrath  Butter  nach  diesem  Lande  bringen. 
Diese  Angabe  fand  ich  denn  auch  später  aus  eigener  Erfah- 
rung begründet 

Der  eben  erwähnte  Targi,  fimeli,  welcher  ein  sehr  feines 
und  einnehmendes  Wesen  hatte ,  musste  sich  hier  von '  uns 
trennen,  da  er  nach  einem  Dorfe  Namens  Aghalen  zu  gehn 
hatte.  Weil  er  bald  nach  Rhät  zurückzukehren  gedachte, 
gab  ich  ihm  einen  Brief  mit  Ich  glaube,  dass  es  dieser  Brief 
war,  welcher  nachmals  in  geöffnetem  Zustande  in  der  Wüste 
gefunden  und  von  Nachnüchen  selbst  an  Herrn  Dickson,  den 
Englischen  Agenten  in  Ghadämes,  abgeliefert  wurde.  Von 
dem  Schicksal  des  Briefes  hatte  der  Letztgenannte  auf  ein 
mir  zugestossenes  Unglück  geschlossen. 

Ausser  fimeli  trennten  sich  hier  noch  andere  Personen  von 
unserer  Karawane;  so  Boro  Sserki-n-turaua,  der  einige  Tage 
in  Tin-tarh-ode  bleiben  musste,  um  die  Ankunft  von  Kameelen 
aus  Agades  zu  erwarten;  femer  der  Tauäter'Abd  el  Kader  und 
einige  der  TinyUcum,  welche  ebenfalls  auf  dem  Wege  nach 
Agades  waren.  Dieser  merkwürdige  PJatz  war  jetzt  nach 
den  verschiedenen  Berichten,  welche  ich  darüber  gehört,  ein 
Gegenstand  des  grössten  Interesses  für  mich  geworden. 

Wir  wurden  den  ganzen  Tag  über  in  leidlicher  Ruhe  ge- 
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lassen,  aber  es  verbreitete  sich  die  Nachricht,  dass  am  fol- 
genden Tag  ein  grosser  Zusammenfluss  von  Mehära  stattha- 
ben würde,  um  eine  Hochzeit  im  Dorfe  zu  feiern.  Wir  wa- 
ren nämlich  genöthigt,  hier  zu  bleiben,  um  auf  die  Rückkehr 
unserer  Kameele  zu  warten,  und  es  war  daher  ein  Glück, 
dass  ringsum  in  der  Nachbarschaft  so  ungeheuere  Regengüsse 
fielen,  dass  am  1.  September  unser  ruhiges  Thal  in  das  breite 
Bett  eines  reissenden  Stromes  verwandelt  wurde.  Hierdurch 
wurde  allerdings  unser  Eigenthum  in  die  grösste  Gefahr  ge- 
bracht, aber  auch  das  Vorhaben  der  Ansammlung  einer  An- 
zahl von  Kiiegsvolk  unterbrochen,  und  was  ein  grosses  Übel 
schien,  bewahrte  uns  so  "wahrscheinlich  vor  einem  viel  be- 
deutenderen. 

Da  wir  eben  erst  der  Gefahr,  welche  uns  von  dem  Fana- 
tismus und  der  Raubgier  der  Menschen  drohte,  glücklich  ent- 
gangen, war  es  wahrlich  eine  schwere  Prüfung,  nun  gegen  ein 
Element  kämpfen  zu  müssen,  dessen  Macht  in  dieser  Über- 
gangszone wir  weit  entfernt  gewesen  waren  richtig  zu  würdi- 
gen oder  anzuerkennen.  Gewiss  hatten  wir  kein  warnendes  Bei- 
spiel vor  uns,  um  die  Möglichkeit  zu  erwägen,  d^^  in  diesen 
beziehungsweise  so  trockenen  Landschaf  ben  ein  Thal  von  mehr 
als  72  Meile  Breite  in  24  Stunden  in  das  Bett  eines  Stromes 
verwandelt  werden  könnte,  welcher  reissend  genug  wäre,  die 
schwersten  Gegenstände,  selbst  ein  so  grosses  und  starkes 
Thier  wie  das  Eameel  mit  sich  fortzureissen.  Es  war  daher 
eine  aussei*ordentliche ,  fast  kindische  Freude,  mit  der  wir 
uns  am  Nachmittag  des  bezeichneten  Tages  in  gegenseitiger 
Aufmunterung  aufmachten,  den  Strom  zu  betrachten,  der 
eben  anfing,  seine  Fluthen  im  Thale  entlang  zu  wälzen.  Es 
war  dies  ein  höchst  anmuthiger  und  erfrischender  Anblick; 
am  folgenden  Tage  dagegen  entwickelte  derselbe  Strom  ein 
grossartiges  Bild  der  Zerstörung,  das  uns  einen  BegriflF  von 
der  Sündfiuth  zu  geben  vermochte. 

Ich  will  zu  der  Beschreibung  der  Fluth,  wie  sie  von  Herrn 
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Bichardson  gegeben  worden  ist,  nichts  hinzufügen,  aber  ich 
möchte  die  folgenden  Umstände,  welche  von  ihm  nicht  ganz 
in  das  richtige  Licht  gestellt  worden  sind,  erwähnen. 

Als  endlich  eine  halbe  Stunde  nach  Mittag  die  Fluthen  an- 
fingen, sich  zu  verlaufen,  während  eine  Anhöhe  nach  der  an- 
dern sich  aus  dem  Strome  erhob  und  wir  unser  Asyl  auf  der 
kleinen  Insel  ausser  Gefahr  sahen,  nachdem  sie,  von  allen 
Seiten  von  der  zerstörenden  Wuth  eines  tobenden  und  zu  der 
Grösse  eines  bedeutenden  Flusses  angeschwollenen  Bergstro- 
mes angegriflfen,  eine  Scholle  nach  der  anderen  preisgegeben 
hatte  und  kaum  noch  Platz  genug  für  unsere  ganze  Gesell- 
schaft und  unser  Gepäck  darbot,  —  erschien  plötzlich  an  dem 
westlichen  Ufer  eine  Anzahl  Mehära,  während  zu  gleicher  Zeit 
die  ganze  Einwohnerschaft  von  Tln-tarh-ode  in  voller  Schlacht- 
ordnung von  der  anderen  Seite  anrückte  und  sich  in  regel- 
mässigen Gruppen  theils  rund  um  unsere  Zufluchtsstätte, 
theils  den  Tinylkum  gegenüber  aufstellte. 

Während  wir  mit  Misstrauen  auf  diese  Vorbereitungen  sa- 
hen, namentlich  da  alle  unsere  Feuerwaffen  nass  geworden 
waren,  nabele  sich  der  böswillige  Mochammed  unserem  Hü- 
gel, und  indem  *er  einen  bedeutsamen  Blick  auf  mich  warf, 
rief  er  aus:  „Sieh'  da,  welch'  eine  Menge  Menschen!"  Er 
hatte  mir  am  Nachmittag  zuvor,  als  er  sich  frech  auf  meinen 
Teppich  gesetzt  hatte  und  ich  ihn  ersuchte,  mir  diese  einzige 
Bequemlichkeit  zu  lassen,  mit  den  verständlichsten  Worten 
und  im  kaltblütigsten  Tone  gedroht,  „dass  ich  in  der  folgen- 
den Nacht  auf  dem  Boden  des  Thaies,  er  aber  auf  meinem 
Teppich  liegen  würde".  Durchaus  nicht  eingeschüchtert  durch 
seine  Bosheit,  obwohl  keineswegs  der  freundlichen  Gesinnun- 
gen jener  Leute  gewiss  und  in  etwas  zweifelhafter  Stimmimg, 
entgegnete  ich  ihm,  dass  die  Mehära  unsere  Freunde  seien, 
welche  der  Häuptling  Annür  gesandt  habe,  um  uns  nach 
Tintellust  zu  geleiten.  Mit  drohender  Geberde  erwiederte  er, 
dass  icB   mich   traurig   enttäuscht  fühlen  würde,  und  ging 
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fort;  Glücklicherweise  aber  ergab  es  sich,  dass  diese  berit- 
tenen Männer  wirklich  die  von  Annür  zu  unserer  Beschützung 
ausgesandten  Leute  waren ,  während  sich  allerdings  auch  eine  ^ 
grosse  Menge  räuberischen  Gesindels  versammelt  hatte,  um 
noch  einen  letzten  Versuch  zu  machen,  sich  unseres  Eigen- 
thums  zu  bemächtigen,  ehe  wir  unter  dem  Schutze  jenes 
mächtigen  Häuptlings  Sicherheit  gefanden.  Erst  als  sie  ein- 
sahen, dass  sie  es  mit  einer  starken  Gegenmacht  zu  thun 
haben  würden,  zogen  sie  sich,  jedoch  widerstrebend,  zurück. 

So  waren  wir  nun  endlich  zu  der  Hoffiiung  berechtigt,  dass 
wir  in  einem  Hafen  eingelaufen  seien,  welcher  uns  einen  ge- 
wissen Grad  von  Sicherheit  gewähren  würde,  und  mit  dank- 
barem und  frohem  Herzen  sahen  wir  imserer  ferneren  Reise 
entgegen.  Aber  bef  alledem  war  unsere  gegenwärtige  Lage 
weit  von  Behaglichkeit  entfernt.  Fast  all'  unser  Gepäck  war 
bis  auf  den  Grund  durchnässt;  unsere  Zelte  lagen  im  Schlamme 
auf  dem  Boden  des  Strombettes,  und  unser  bequemes  und 
starkgebautes,  aber  schweres  Tripolitaner  Zelt  hatte  so  viel 
Wasser  eingesogen,  dass  ein  Eameel  es  kaum  fortschleppen 
konnte.  • 

Lidem  wir  endlich  unseren  schlecht  gewflhlten  Lagerplatz 
verUessen,  hatten  Overweg  und  ich  das  Unglück,  dass  unsere 
Kameele,  beim  Passiren  des  Hauptstromes  im  Schlamme  aus- 
gleitend, niederfielen  und  uns  in  der  Mitte  desselben  absetz- 
ten. Sie  waren  von  der  trübseligen  Lage,  in  der  sie  sich 
den  ganzen  Tag  befunden,  wo  sie,  vom  Strom  in  die  Büsche 
getrieben,  sich  kaum  hatten  aufrecht  halten  können,  so  ge- 
schwächt worden,  dass  sie  dem  Strome,  der  noch  inmier 
reissend  war,  obwohl  die  Fluthen  seit  6  Stunden  angefangen 
hatten,  sich  zu  verlaufen,  nicht  widerstehn  konnten.  Durch- 
nässt und  barfuss,  da  ich  meine  Schuhe  im  Schlamme  einge- 
büsst,  war  ich  froh,  in  der  Dunkelheit  das  neue  Lager  zu 
erreichen,  welches  auf  einem  höheren  Felsterrain  in  einiger 
Entfernung  vom  Thalrande    gewählt    worden  war.     Unsere 
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Betten  waren  im  unerfreulichsten  Zustande,  und  ihre  Be- 
nutzung in  einem  ungesunderen  Klima  würde  wohl  üble  Fol- 
gen gehabt  haben;  aber  das  Land  Air  ist  eines  der  gesün- 
desten Länder  der  Erde. 

Glücklicherweise  klärte  sich  das  Wetter  am  Morgen  des 
folgenden  Tages  auf,  und  obwohl  die  Sonne  nur  dann  und 
wann  hervorbrach,  so  trocknete  doch  ein  frischer  Wind  die 
Feuchtigkeit  ab.  Es  war  ein  angenehmes  Gefühl,  ein  Stück 
nach  dem  anderen  trocknen  zu  sehn,  und  das  Lager  glich 
fast  einer  grossen  Bleiche. 

Als  wir  uns  ein  wenig  von  der  Unbehaglichkeit,  in  der 
wir  die  Nacht  zugebracht,  erholt  hatten,  gingen  wir,  um 
den  Hauptpersonen  unserer  neuen  Bedeckung  einen  Besuch 
abzustatten.  Die  rechte  Hand  am  aufrecht  stehenden  Speere 
ruhen  lassend,  sassen  sie  in  einen  Kreis  gruppiii,  dessen 
Mittelpunkt  ihr  Anführer,  Hamma,  ein  Schwiegersohn  des 
Häuptlings  Annür,  bildete.  Gänzlich  fremd,  wie  wir  einan- 
der waren,  nach  den  vielen  Unfällen,  welche  wir  zu  erdul- 
den gehabt  hatten,  und  nach  den  vielen  falschen  Berichten, 
welche  diesen  Leuten  über  unseren  Charakter  zu  Ohren  ge- 
kommen sein  mochten,  —  konnte  dieser  Besuch  nicht  anders 
als  kalt  und  förmlich  sein.  Wir  drückten  dem  Anführer 
unsere  aufrichtige  Anerkennung  des  Dienstes  aus,  welchen 
uns  der  Häuptling  Annür  geleistet,  und  ersuchten  ihn,  uns 
diejenigen  zu  nennen ,  welche  von  seinen  Begleitern  mit  dem 
Häuptling  verwandt  seien.  Schon  bei  dieser  Gelegenheit  zeich- 
nete sich  ein  gewisser  Mohaxnmed,  ein  Vetter  des  Häuptlings, 
welcher  nachmals  ein  besonderer  Freund  von  mir  ward,  durch 
seine  Anmassung  und  Ansprüche  vor  den  Übrigen  aus.  Alle 
hatten  ein  leidlich  angenehmes  Äussere,  aber  ihre  ganze  Er- 
scheinung war  sehr  verschieden  von  derjenigen  der  Asgar 
und  der  in  der  Nähe  der  Grenze  von  Air  lebenden  Stämme. 
Sie  waren  kleiner,  schwärzer,  und  hatten  anstatt  der  regel- 
mässigen, scharf  gezeichneten  Züge  des  Nordens  mehr  einen 
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runden  und  lebensfrohen  Ausdruck  des  Gesichts.  Ebenso 
war  auch  ihre  Kleidung  weniger  streng;  Mehrere  trugen  hell- 
blaue anstatt  der  melancholischen  dunkelblauen  Hemden,  und 
ihr  Kopfschmuck  wurde  noch  durch  eine  weisse  Binde  mit 
rothem  Streifen  erhöht. 

Etwa  um  10  Uhr  setzten  wir  endlich  unseren  Marsch  fort 
und  wählten  die  westliche  der  beiden  Strassen,  welche  von 
hier  nach  Tintellust  fuhren,  nämlich  die  über  Födet,  wäh- 
rend die  östliche  über  Tägo  und  Täni  geht.  Indem  wir  das 
grosse  grüne  Thal  von  Tm-tarh-ode  zur  Linken  Hessen,  hiel- 
ten wir  uins  auf  rauhem  Terrain,  einige  kleine  Schluchten 
durchschneidend,  bis  wir  den  Anfang  des  schönen  breiten 
Thaies  Födet  erreichten,  wo  wir  uns  nahe  den  seine  Ostseite 
begrenzenden  Felsklippen  lagerten.  —  Hier  hatte  das  Was- 
ser, indem  es  von  den  Felsen  in  einer  Art  kleinen  Gefälles 
herabfiel,  einen  Teich  gebildet,  welcher  sich  aber  nicht  auf 
lange  Zeit  im  Jahre  hält. 

IDienstag,  3^^  September^  Wir  machten  einen  sehr  inter- 
essanten Marsch  durch  eine  Gegend  höchst  malerischen  Cha- 
rakters, welche  in  mehr  als  einer  Hinsicht  sich  fällig  zeigte, 
die  Wohnstätte  von  Menschen  zu  sein.  Nachdem  wir  den 
östlichen  Rand  des  Thaies  verlassen  hatten,  hielten  wir  uns 
mehr  in  seiner  Mitte,  bis  wir  den  schönsten  Punkt  erreichten, 
wo  sich  dasselbe  in  zwei  Arme  theilt;  der  östliche  dersel- 
ben wird  von  mehreren  imposanten  Bergspomen  begrenzt 
und  bietet  eine  sehr  interessante  Femsicht,  von  der  die  fol- 
gende Skizze,  welche  ich  auf  dem  Rücken  meines  Meheri  auf- 
nahm, eine  leichte  Vorstellung  geben  wird. 

Der  ganze  Grund  der  Thalsohle,  wo  am  vorgestrigen  Tage 
ein  mächtiger  Strom  sich  hingewälzt  hatte,  glänzte  von  klei- 
nen mineralischen  Bruchstücken,  denen  selbst  unser  Geologe 
unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  keine  Beachtimg  schen- 
ken konnte.  Dann  passirten  wir  die  Ruinen  einiger  von  den 
Fluthen  zerstöiien  Häuser  und  begegneten  weiter  hin  einer 
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kkinen  Truppe  mit  Negerkom  —  „eneli"  *)  —  beladener  Esel. 
Unsere  ganze  Karawane  war  guten  Muthes  und  unsere  Schutz- 
wache veranstaltete,  um  uns  einen  Beweis  ihrer  Reitfertig- 
keit  zu  geben,  ein  Wettrennen,  das  natürlicherweise  ziemlich 
wunderlich  ausfiel. 

Man  d§nke  sich  ein  Kameel,  mag  es  auch  noch  so  schlank 
sein,  in  Galop  gesetzt,  den  Reiter  auf  kleinem,  ungenügend 
auf  dem  Höcker  des  Thieres  befestigten  Sattel  hin-  und  her- 
fliegt nd,  während  seine  vielartigen  Waffen,  Vorrathssäcke 
und  plumpen  Lederomamente  überall  herausstecken  oder  nach- 
schleppen und  sein  ungeheurer  Schild  aus  steifem  Antilopen- 
leder das  arme  Thier  fortwährend  in  die  Seiten  schlägt. 
Zwei  oder  drei   der   kühnen   Ritter  küssten   den  Staub,  und 


*)  „Eneli'*,  /^Xil  —  der Berber^Name  für  „Negerhirse" —  ist  ein  häufig 
Yon  dem  berühmten  Reisenden  £bn  Batüta  erwähnter^  aber  von  seinen  Erklä- 
ren! nicht  verstandener  Ausdruck.  S.  JourruU  Astatique,  1843,  sörie  IV, 
tom.  I,  pp.  188.  191.  200.  —  S.  194  beschreibt  er  den  beliebten,  aus  die- 
sem Korn  bereiteten  Trank  „dakno". 
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dem  Spiel  ward  bald  ein  Ende  gemacht  Das  schnelle  Ka- 
meel  ist  ausgezeichnet  zum  Traben,  aber  es  passt  durchaus 
nicht  zum  Galop  und  seine  Bewegungen  sind  fast  ebenso 
ungelenk  wie  die  der  Giraffe. 

Nachdem  wir  jeine  Zeit  lang  aufwärts  gestiegen  waren  und 
eine  Höhe  erreichten,  wo  zu  unserer  Rechten  beträchtliche 
Bergmassen  emporstarrten,  trennten  sich  einige  unserer  alten 
Reisegefährten  von  Rhfit  von  uns,  um  sich  nach  dem  Doife 
Tüngadu  zu  wenden.  Unter  ihnen  befand  sich  Akschi,  ein 
sehr  bescheidener,  ruhiger  Mann,  der  von  Allen  der  Ein- 
zige war,  welcher  sich  nie  von  mir  auch  nur  das  Geringste 
erbeten  hatte,  obwohl  er  mir  manchmal  Auskunft  ertheilte, 
und  ich  hätte  weit  mehr  von  ihm  lernen  können,  wenn  er 
sich  nicht  zu  sehr  zurückgezogen  hätte.  Zum  Glück  traf  ich 
später  mit  ihm  noch  einmal  zusammen. 

Die  Landschaft  wurde  hier  sehr  gebirgig  und  der  Anstieg 
steil,  bis  wir  an  ein  Thal  kamen,  das  Einige  der  Kel-owl 
als  den  oberen  Theil  des  Thaies  von  Tintellust  bezeichneten, 
wahi'scheinlich  aber  irrigerweise.  Nachdem  wir  den  Höhen- 
kamm erreicht  hatten,  begannen  wir  hinunterzusteigen,  erst  all- 
mählicher, an  kleineren  Thalsenkungen  entlang,  nachher  aber 
abschüssiger,  und  gelangten  so  in  eine  tiefe  Schlucht.  Wäh- 
rend dessen  ward  in  der  Feme  nach  Süd- West  über  den 
niedrigeren  Anhöhen  eine  beträchtlich  hohe  Erhebung  sicht- 
bar. Allmählich  erweiterte  sich  die  Schlucht  und  begann 
sich  mit  Krautwuchs  zu  bekleiden.  Hier  verliessen  ims,  zu 
unserem  grossen  Bedauern,  der  kleine  Annür,'Drdi,  Fdrredji 
und  mehrere  Tinylkum,  unter  ihnen  der  intelligente  und  thä- 
tige  Ibrahim,  um  nach  ihren  verschiedenen  Wohnplätzen 
oder  Bestimmungsorten  zu  gehn.  Annür  wandte  sich  nach 
Aghuau,  Färredji  nach  Asaneres  und  Didi  nach  einem  anderen 
Dorfe.  Gewiss  wäre  es  Annür's  Pflicht  gewesen,  uns  sicher 
nach  des  Häuptlings  Wohnung  zu  bringen,  aber  der  kraftlose 
Maim  war  genöthigt,   auch  unseren  neuen  Begleitern,  mit 
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denen  wir  bis  jetzt  noch  nicht  hatten  bekannt  werden  können, 
zu  erlauben,  uns  abzunehmen,  was  sie  bekommen  konnten, 
wie  er  schon  die  Fade-angh  und  Anisslimen  hatte  gewähren 
lassen  müssen.  Indem  er  uns  also  die  Versicherung  gab, 
dass  wir  noch  an  demselben  Abende  Tintellust  ohne  die  ge- 
ringste Mühseligkeit  erreichen  würden,  verliess  er  uns  und 
schlug  die  Strasse  ein,  welche  sich  um  die  hohe  Bergkette, 
die  sich  von  Ost  nach  West  vor  uns  ausdehnte ,  an  der 
östlichen  Seite  herumzog,  während  wir  dieselbe  an  der  west- 
lichen Seite  umgingen. 

Wir  hielten  uns  jetzt  in  einigen  kleineren  Thälem  entlang 
und  kamen  um  Mittag  an  einen  ansehnlichen  Teich  von  Re- ' 
genwasser,  wo  ich  meinen  durstigen  Meheri  tränkte.  Beinahe 
alle  kleineren  Thäler  senken  sich  nach  Westen  zu.  Sehr 
gegen  unseren  Wunsch  lagerten  vor  kurz  nach  3  Uhr  Nach- 
mittags in  einer  Erweiterung  des  Thaies  Afis,  in  der  Nähe 
der  südlichen  Felswand,  welche  eine  eigenthümlich  zemssene 
Erscheinung  bot.  In  geringer  Entfernung  war  ein  Brunnen. 
Kaum  waren  wir  gelagert,  als  eine  unruhige  und  lästige 
Scene  sich  entwickelte.  Unsere  Schutzwache  nämlich  wollte 
befriedigt  sein,  und  da  die  Leute  uns  noch  nicht  kannten, 
machten  sie  hohe  Forderungen.  Es  war  indess  mehr  Auf- 
regung und  Unruhe,  als  wirklicher  Schaden  dabei,  und  dieser 
Schaden  traf  mich  allein ;  denn  die  Hälfte  des  Inhalts  eines  mei- 
ner Ballen  ward  von  dem  unruhigen  Mohammed  siegreich  da- 
vongeschleppt  und  ein  Stück  rothes  Tuch  auf  die  barbarisch- 
ste Weise  in  unzählige  Fetzen  zerschnitten ;  aber  es  war  eben 
nicht  viel,  worüber  man  sich  zu  beklagen  gehabt  hätte,  und 
es  war  erfreulich,  zu  sehn,  wie  Hamma,  Annür's  Schwieger- 
sohn, der  Anführer  der  Bedeckung,  die  grösste  Energie  ent- 
wickelte, um  das  Gestohlene  zurückzuerstatten. 

[3Iitttcoch,  4t^  September^  Dennoch  waren  wir  froh,  als 
der  Tag  anbrach,  aber  er  brachte  sogleich  einen  heftigen 
Regen  mit  sich,  der  sich  schon  gestern  durch  dicke  Wolken- 
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massen  UDd  Wetterleuchten  augekündigt  hatte.  Regen  am 
frühen  Morgen  ist  eine  nicht  häufige  Erscheinung  in  diesem 
Lande,  wie  überhaupt  überall  in  Central -Afrika,  wenn  es 
nicht  die  Fortsetzung  eines  Regenfalles  der  vorhergehenden 
Nacht  ist.  Ich  glaube,  dass  dies  auch  jetzt  der  Fall  war, 
da  es  rund  umher  während  der  verflossenen  Nacht  geregnet 
hatte*). 

Wir  warteten  den  schwersten  Guss  ab  und  brachen  dann 
um  7  Uhr  auf,  um  endlich  die  Residenz  des  mächtigen  Häupt- 
lings Annür,  in  dessen  Hand  der  Erfolg  der  Expedition  nun 
ganz  allein  lag,  zu  erreichen.  In  der  That,  trotz  aller  günsti- 
gen Angaben  über  ihn,  die  uns  nur  mit  Vertrauen  zu  seinem 
pei-söulichen  Charakter  erfüllen  konnten,  dachten  wir  doch 
nicht  ganz  ohne  Ängstlichkeit  an  seinen  Empfang.  Über- 
dies war  er  sehr  alt  und  lag  gegenwärtig  sehr  krank 
darnieder.  Wäre  er  gestorben,  so  war  unser  Leben  in 
der  grössten  Gefahr,  um  bei  dem  Maugel  einer  bestimmten 
Autorität  im  Lande  den  unruhigen  Geist  der  gesetzlosen, 
räuberischen  Stämme  niederzuhalten,  welche  nur  durch 
höchst  schwache  Bande  der  Nationalität  vereinigt,  dagegen 
durch  alle  die  kleinen  Eifersüchteleien,  die  im  uncivilisirten 
Zustande  unter  kleinen  Gemeinschaften  auftreten,  getrennt 
waren.  Unter  dem  Einflüsse  solcher  Gedanken  und  nach 
der  Erfahrung  der  vergangenen  Nacht  konnten  wir  nicht  ohne 
Aufregung  die  letzte  Strecke  unseres  Weges  nach  Tintellust 
zurücklegen. 

Wir  traten  bald  zum  Thale  Afls  hinaus  und  erstiegen  ein 
felsiges  Terrain,  über  welches  wir  unseren  Weg  nahmen,  in- 
dess  der  Regen  mit  emeueter  Heftigkeit  auf  uns  herabstürzte. 


*)  In  anderen  tropischen  Gegenden  ist  dies  keineswegs  der  Fall;  so  hat 
man  in  Bombay  den  grössten  RcgenfaU  etwas  vor  oder  nach  Morgenanbnich 
beobachtet.  S.  Magitetical  and  Meteordogical  ObservaHom,  Bombay  1S53; 
Meteorological  Remdts,  p.  73.  —  Ich  werde  auf  diesen  Punkt  anderswo  zu- 
rückkommen. 
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bis  wir  den  oberen  Theil  eines  anderen  Thaies  und  etwas 
weiter  hin,  an  seiner  Nordseite,  das  kleine  Dorf  Ssdrara  oder 
A-ssarara  erreichten.  Dieses  Dorf  ist  in  zwei  Gruppen  ge- 
theilt,  zwischen  denen  sich  unser  Weg  hinzog;  die  grössere 
blieb  uns  zur  Linken.  Wir  überschritten  sodann  ein  niedriges 
Fekenterrain,  das  von  vielen  kleinen  Regenstrombetten  durch- 
schnitten war,  welche  von  den  ansehnlichen  Bergen  zu  unserer 
Linken  herabstiegen.  Diese  Binnsale  nahmen  insgesammt 
ihren  Lauf  gegen  Süden  und  waren  dicht  mit  Buschwerk 
überwachsen. 

Es  war  %  Uhr,  als  wir  bei  aufgeklärtem  Himmel  das 
Thal  von  Tintellust*)  erreichten.  Es  ist  ein  breites  sandi- 
ges Rinnsal  ohne  Erautwuchs,  nur  am  Rande  mit  Busch- 
werk eingefassL  Auf  den  niedrigen  felsigen  Vorhöhen  an 
der  östlichen  Seite  lag  ein  kleines,  kaum  von  den  Felsen 
umher  zu  unterscheidendes  Dorf,  —  die  von  uns  lange  und 
ängstlich  ersehnte  Residenz  Annür's.  Unsere  Diener  begrüss- 
ten  es  mit  einigen  Schüssen,  wir  aber  waren  nicht  auf- 
gelegt zu  solchen  Förmlichkeiten. 

Wir  wandten  uns  nicht  in's  Dorf  selbst  hinein,  das 
an  der  östlichen  Grenze  der  sandigen  Thalsohle  liegt,  son- 
dern zogen  ein  wenig  weiter  südlich,  indem  wir  uns  an  dem 
Ausläufer  des  niedrigeren,  meist  in  einzelnen  Blöcken  aufge- 


*)  Dies  ist  die  einzig  richtige  Form  des  Namens.  „  Tin-t611ust"  bedeutet 
„(die  Statte,  das  Thal)  Ton  der  t^llnst".  —  «>Tin'\  wie  ich  früher  einmal  an- 
gegeben, ist  ein  den  Besitz  ausdruckendes  Pronomen  und  entspricht  ToUkom- 
men  dem  Mughrebinischen  cVjCo.     Es  kommt  in  allen  möglichen  Namen  Tor, 

sowohl  in  Orts-  und  Tribus-,  als  selbst  Personennamen,  wie  in  dem  Namen 
des  bekannten  Tin-Ter8tan,  des  Sohnes  Wasembil's,  des  berühmten  Königs  von 
Aüdaghost.  Ganz  falschlich,  mit  bloss  aus  der  Luft  gegriffener  Erklärung,  hat 
man  es  als  „Brunnen''  gedeutet.  —  „T^Uust"  ist  die  Femininform  Ton  „ellus", 
indem  die  Femininformen  der  Berber- Sprache  die  Eigenthümlichkeit  haben, 
nicht  allein  mit  einem  t  zu  beginnen,  sondern  auch  damit  zu  endigen.  S.  die 
Tortreffliche  Abhandlung  yon  Neuman  in  der  Zeitschrift  für  Kunde  des  Mor- 
genlandes, Bd.  VI.  1845.  S.  275. 
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thiirmten  Felsterrains  zu  unserer  Rechten  hielten.  Hier  paa- 
sirten  wir  am  Fusse  desselben  einen  kleinen,  sehr  unansehn- 
lichen Wasserpfuhl  —  „tebki" —  im  Kiesboden,  der  nicht  lange 
Bestand  haben  sollte,  und  lagerten  in  dessen  Nähe  auf  einem 
Sandhügel,  welcher  in  einer  Einbiegung  der  felsigen  Vor- 
höhen sich  erhebt  Der  Fuss  dieser  Sandhöhe  war  mit  schönen 
grünen  und  sich  weit  ausbreitenden  Büschen  der  Gapparis 
sodata  anmuthig  geschmückt,  während  ihn  in  seinem  Rücken 
eine  liebliche  Einsenkimg,  voll  üppiger  Talhabäume,  von 
einem  rauhen  Granitkamm ,  dem  Sporn  des  Tunän,  absondert. 
An  den  Tunän  nach  Südosten  sich  anreihend,  schliesst  im 
Süden  die  imposante  Berggruppe  des  Bundei  die  Aussicht  ab. 

Der  Blick,  welcher  sich  über  das  Thal  nach  Nordosten,  nach 
dem  Dorfe  und  der  prächtigen  Bergmasse  dahinter,  öffnet, 
ist  in  der  beifolgenden  Ansicht  (10)  wiedergegeben.  Die 
Skizze  zu  diesem  Bilde  entwarf  ich  zu  einer  späteren  Zeit, 
auf  meiner  Rückkehr  von  Agades,  als  ich  zum  letzten  Male 
an  diesem  Sandhügel  rastete  und  für  inmier  von  dieslsr  in- 
teressanten und  höchst  eigenthümlichen  Landschaft  Abschied 
nehmen  sollte.  Die  Hauptzüge  sind  mit  grosser  Treue  wie- 
dergegeben ,  aber  die  Frische  der  Siwäkbüsche  und  der  ganze 
Landschaftston  stehn  leider  weit  hinter  dem  Urbilde  zurück. 

Alles  zusammengenonmien ,  war  es  ein  herrlicher  Lager- 
platz, wo  wir  in  Ruhe  und  Behaglichkeit  unsere  kleine  zeit- 
weilige Wohnstätte  aufschlagen  konnten,  ohne  jeden  Augen- 
blick durch  die  Neugierde  und  Zudringlichkeit  der  Bewohner 
des  Ortes  belästigt  zu  werden.  Aber  es  war  ein  fast  zu 
abgelegener  Platz  und  in  zu  grosser  Entfernung  von  unserem 
Beschützer  —  indem  er  volle  1200  Schritt  von  dem  Dorfe 
entlegen  war  —  in  einem  Lande  gesetzloser  Stämme,  die 
noch  nicht  daran  gewöhnt  waren,  Leute  anderen  Glaubens, 
anderer  Farbe  und  von  ganz  verschiedenen  Sitten  und  Ge- 
bräuchen unter  sich  zu  sehn. 

Da  aber  nun  einmal  dieser  Platz  zum  Lager  gewählt  war, 
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wurden  alsbald  die  Zelte  aufgeschlagen ,  und  in  kurzer  Zeit 
erhob  sich  auf  dem  Sandhiigel  das  Lager  der  Englischen 
Expedition.  Es  bestand  aus  vier  Zelten,  welche  im  Halbkreis 
gruppirt  waren,  dessen  offene  Seite  sich  nach  Süden  richtete, 
dem  Ziele  aller  unserer  Bestrebungen. 

Herrn  Richardsoü's  Zelt  nahm  die  westliche,  Overweg's 
und  meines  die  östliche  Seite  ein,  und  an  beide  schloss  sich 
an  jeder  Seite  ein  kleineres  Zelt  für  die  Diener.  Gewiss  wird 
dieser  Hügel  stets  denkwürdig  bleiben  in  den  Annalen  der 
Asbenaua,  als  der  „Hügel  der  Christen". 

Ehe  ich  aber  dazu  schreite,  die  Ereignisse  des  täglichen 
Lebens  während  unseres  hiesigen  Aufenthaltes  zu  erzählen, 
wird  es  gut  sein,  den  Leser  mit  dem  Lande  und  den  Men- 
schen, mit  welchen  wir  hier  in  Berührung  gekommen  sind, 
einigermassen  bekannt  zu  machen. 
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VölkerverhältniBse  Yon  Air  oder  Asben. 


Der  Name  Air,  genau  wie  er  von  den  Eingeborenen  der 
Gegenwart  geschrieben  und  ausgesprochen  wird,  findet  sich 
zuerst  bei  Leo*)  in  seiner  Beschreibung  Afrika's,  welche  im 
Jahre  1526  geschrieben  ward.  Die  Landschaft  Käher,  welche 
von  Ebn  Batüta  **)  auf  seiner  Rückreise  von  Tekädda  nach 
Büda  in  der  Oase  Tauät  über  dem  Brunnen  von  Asiu  ***) 
erwähnt  wird,  ist  augenscheinlich  hier  in  dieser  Nachbarschaft 
zu  suchen,  scheint  aber  vielmehr  die  Gegend  einige  Tagerei- 
sen westlich  von  Tintellust  zu  bezeichnen.  Es  ist  vielleicht 
mit  dem  Ghir  Leo's  identisch  f),  obgleich  sich  diese  letztere 
Landschaft  mehr  südwestlich  erstreckte. 


*)  Leo  ÄfricofnuSf  descrizume  deW  Africa,  I,  c.  6:  „e  Air^  dUerto  em- 
cora  es80  (ma  nomato  della  bonth  delT  aenT),  Die  Herleitung  des  Namens 
ist  nAtürUch  ganz  apokryphisch  und  absurd.    Vergl.  1.  VI,  c.  55  und  c.  56. 

**)  Ebn  BaüUa^s  Travdiy  ed.  Lee,  p.  45,  vergl.  JcurntdAnaiiqyAy  1843, 
p.  237. 

••♦)  Siehe,  was  ich  oben  S.  309  gesagt  habe. 

t)  Leo,  1.  VI,  c.  55.  —  £bn  Batnta  zahlt  70  Tagemärsche  von  Tekädda 
nach  Büda  in  TauSt.  Nun  werden  wir  in  einem  spateren  Abschnitt  unserer 
Untersuchungen  sehn,  dass  TekÄdda  3  Tage  südwestlich  von  Agades  lag.  Da 
nun  As'iu  (das  offenbar  mit  dem  Punkte  identisch  ist,  den  er  als  den  Scheide- 
punkt der  Strassen  nach  TauSt  und  Egypten  und  als  40  Tage  yon  der  erstge- 
nannten Landschaft  entfernt  angabt)  30  Tage  yon  Tek&dda  ist,  so  ist  KSher, 
das  18  Tage  yon  AsIu  und  12  yon  jenem  Orte  entfernt  ist,  entschieden  iwi- 
sehen  den  Parallelen  yon  Selüfiet  und  Tint611ust  zu  suchen ,  aber,  wie  wir 
aus  der  Richtung  der  Linie  yon  Tek&dda  nach  Asl'u   und  aus  der  Angabe  des 
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Da  die  Araber  den  Namen  mit  einem  h  schreiben,  nämlich 
AhTr,  80  haben  historische  Geographen  diese  Schreibart  für 
die  richtige  Form  des  Namens  gehalten;  doch  sind  sie  hier- 
mit im  Irrthmn  *).  Der  Name  Air  scheint  indess  nicht  der 
ursprüngliche  Name  des  Landes,  sondern  erst  von  den  Ber- 
berischen Eroberem  eingeführt  zu  sein.  Der  frühere  Name  des 
Landes  muss  Asben  oder  Absen  gewesen  sein,  wie  es  noch  ge- 
genwärtig von  der  schwarzen,  wie  Yon  der  gemischten  Be- 
völkerung genannt  wird.  Denn  Asben  hiess  früher  das  Land 
der  Goberaua,  des  beträchtlichsten  und  edelsten  Theiles  der 
Haussa-Nation,  der  jedoch  nicht  zu  der  reinen  Negerrasse 
gehört,  sondern  ursprünglich  eine  enge  Verwandtschaft  mit 
Nord- Afrika  gehabt  zu  haben  scheint.  Von  diesem  Standpunkte 
aus  ist  es  keineswegs  als  eine  absurde  Angabe  zu  betrachten, 
dass  Sultan  Bello  in  der  Einleitung  zu  seinem  geschichtlichen 
Werke  über  die  Eroberungen  der  Fulbe,  „Inlak  el  misüri  fi 
fat-hah  elTekrüri",  den  Göber-Stamm  Kopten**)  nennt  Al- 
lerdings wird  gewöhnlich  von  den  gelehrten  Männern  des  Lan- 
des nur  eine  einzige  Familie,  nämlich  die  edelste,  das  Ge- 
schlecht der  Batscheraua,  zu  dem  die  berühmten  Häuptlinge 
Ssöba  und  Babäri  gehören,  als  von  ausländischem  Ursprünge 
angesehn. 

Die  Hauptstadt  dieses  Königreichs  Asben  war,  wenigstens 
in  späterer  Zeit,  Tm-schamän,  gegenwärtig  ein  Dorf,  ein  wenig 
westlich  von  der  Strasse  von  Auderas  nach  Agades,  etwa 
20  Meilen  nördlich  von  der  letzteren  Stadt.    Der  Name  ist 


wüsten  Charakters  der  Gegend  schliessen  können,  wohl  ganx  gewiss  in  dem 
öden  Distrikt  2  oder  3  Tage  westlich. 

*)  Die  Tnareg,  sowohl  die  Kel-owl,  als  aUe  ttbrigen  Stamme,  schreiben  stete 
Oif^ ,  „*Tr",  und  der  Qmnd,  warum  die  Araber  ^Jübf  mit  einem  h  schrei- 
ben, ist  einfach  der,  dass  sie  die  üble  Bedeutung  von  ^  J  AI ,  t^veretruni",  ver- 
meiden wollen. 

**)  Hierauf  werde  ich  im  sweiten  Theile  ausführlicher  surttckkommen. 

B«rth't  IMMti.   1  24 


Digitized  by 


Google 


370  XIV.  Kupitel. 

unverkennbar  Berberisch  *)  und  der  Berber-Einäuss  ist  noch 
sichtbarer  an  der  Thatsache,  dass  wenigstens  ein  Theil  der 
Einwohner  der  Stadt  zu  dem  Stamme  der  Massüfa  gehörte  *'^\ 
Dies  ist  ein  wohlbekannter  Berber-Stamm,  welcher  in  frühe- 
ren Zeitai  fast  ausschliesslich  die  Führer  auf  dem  Weg  von 
Sedjelmessa  nach  Waläta***)  lieferte.  Wie  dem  auch  sei, 
wir  haben  mehrere  Beispiele  gelehrter  Männer  unter  den  Ein- 
geborenen dieses  Platzes,  was  deutlich  zeigt,  dass  ein  bedeu- 
tender Grad  von  Gelehrsamkeit  und  eine  gewisse  Bildung  hier 
geherrscht  haben  muss. 

Dass  wir  Berber  hier  finden,  kann  uns  nicht  im  Aller- 
geringsten in  Erstaunen  setzen,  da  schon  in  der  Mitte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  nicht  allein  Tekadda,  sondern  selbst 
Käher  in  den  Händen  der  Berber  war,  wie  wir  aus  Ebn  Ba- 
tüta's  Bericht  ersehn.  Es  ist  überdies  höchst  bemerkens- 
werth,  dass  dieser  ausgezeichnete  Reisende  mit  Beziehung  auf 
den  Berber-Fürsten,  den  er  „el  Gergeri"  oder  „Tegergeri"t) 
nennt,  eine  höchst  seltsame  Sitte  erwähnt,  die  noch  heute  in 
eben  diesem  Lande  in  vollem  Gebrauch  ist,  nämlich  dass  die 
Erbfolge  nicht  auf  dessen  eigene  Söhne,  sondern  auf  die  Söhne 
seiner  Schwester  überging  ff).   Dieser  höchst  auffallende  Um- 


*)  Siehe,  was  ich  oben  Aber  die  Sylbe  ,,tin"  gesagt  habe.  Jedoch  habe 
ich  guten  Grund  ni  Tennathen,  dass  der  ursprüngliche  Name  des  Ortes  ,,An- 
ssamfin"  war. 

**)  In  der  ,,Geschichte  Timbuktn's"  von  Baba  Ahmed  wird  ein  Gelehrter 
erwähnt  mit  der  Beseichnung  „el  Tin-schamini  el  Massüfi. 

**•)  EbnBatata  im  Journal  Asiatiquej  1843,  s^rie  IV,  toL  1,  p.  188,  — 
Cooley,  Neffrolandf  p.  17. 

t)  Der  Name  G4rgeri  oder  Teg^rgeri  scheint  der  Titel  der  Herrschaft  su 
sein,  so  dass  wir  ihn  vielleicht  mit  „Herr  von  G^rger"  wiedergeben  können. 
S.  Cooley,  Negroland,  p.  107.  Was  übrigens  dieser  Gelehrte  S.  109  sagt, 
gründet  sich  auf  falsche  Information ;  denn  es  gibt  in  Haussa  keine  Stadt  des 
Namens  „bimi-n-Gurgar",  sondern  der  Name  der  bezüglichen  Stadt  ist  Gffga. 
Auch  ist  es  unmöglich,  dass  der  Name  „Gergeri"  irgend  etwas  mit  dem  ein- 
heimischen heidnischen  Stamme  der  Kerekerfi  su  thun  habe. 

tt)  Ebn  Batflto  a.  a.  0.  S.  237. 
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stand,  auf  den  ich  im  Verlauf  meiner  Erzählung  zurückkom- 
men werde,  wenn  ich  den  gegenwärtigen  Zustand  bespreche, 
scheint ,  obgleich  Ebn  Batüta  nichts  über  die  Masse  der  Be- 
völkerung sagt,  ein  sicherer  Beweis,  dass  es  nicht  ein  reiner 
Berber-Staat,  sondern  eine  auf  eine  Neger-Bevölkerung  ge- 
pfropfte Berber-Herrschaft  war,  gerade  wie  es  auch  zu  des- 
selben Beisenden  Zeit  in  Waläta  der  Fall  war.  Leo,  der  das 
Land  zuerst  mit  seinem  gegenwärtigen  Berber -Namen  Air 
nennt,  gibt  auch  ausdrücklich  an,  dass  es  damals  von  Tuareg 
besetzt  war  (Targa  populo)*).  Von  ihm  erfahren  wir  auch, 
dass  der  Herrscher  von  Ägades,  einer  Stadt,  der  er  zuerst 
Erwähnung  thut,  gleichfalls  ein  Berber  war  **).  Man  möchte 
aus  allem  diesen  schliessen,  dass  der  Zustand  des  Landes 
schon  damals  ziemlich  derselbe  war,  der  er  jetzt  ist;  aber 
das  ist  keineswegs  der  Fall. 

Es  ist  gewiss  sehr  auffallend,  dass  der  Name  der  Kel-owi 
weder  von  Leo,  noch  von  irgend  einem  anderen  Schriftsteller 
vor  Homemann's  Zeit  erwähnt  ist  Dieser  verdiente  Deutsche 
Beisende  sammelte,  ehe  er  von  Fesän  zu  seiner  Reise  nach 
Bomo  aufbrach ,  einige  belehrende  Nachrichten  ***)  sowohl 
über  sie  selbst,  als  über  ihr  Land  Asben,  das  zur  Zeit  vor  der 
politischen  und  religiösen  Erhebung  der  Fulbe  unter  ihrem 
Beformator  (el  Djehädi)  Othmän,  dem  Sohne  Fodie's,  ein 
mächtiges  Königreich  bildete;  selbst  Göber  war  ihm  damals 
tributpflichtig.  Nach  Homemann's  Ausdnick  scheint  es,  dass 
die  Kel-owl  das  Land  erst  in  verhältnissmässig  neuerer  Zeit 
erobert  haben  f) ,  und  dies  stimmt  vollkommen  mit  meinen 


•)  Leo,  1,  VI,  c.  56. 

**)  Leo,  1.  I,  c.  10  gegen  das  Ende  zn. 

***)  Hornemann's  Journal,  1802,  S.  109  ff.  £r  gebraucht  die  Form  „Kol- 
luTi"  oder  „Kolluvians*'. 

t)  Dies  war  es  anch,  was  Renell  Yon  des  Beisenden  Ausdruck  abnahm,  wenn 
er  8. 181  aagt:  „Ton  neuerer  Eroberung,  wie  es  scheint"  (t/rom  reeent  con- 
quett,  it  would  seenC^J.  Die  K6l-owi  haben  wabncheinlich  frOher  einen  gaas 

24  • 
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eigenen  Forschungen  überein.  Ich  schliesse  aus  denselben, 
dass  die  Eroberung,  obgleich  ich  die  Zeit,  zu  der  sie  sich  zu- 
getragen, nicht  ganz  genau  habe  erfahren  können,  nicht  viele 
Jahre  vor  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhumderts,  etwa  um 
1740  n.  Chr.,  stattgefunden  habe.  Indessen  haben  wir  ge- 
sehnt dass  das  Land  mindestens  schon  vier  Jahrhunderte 
früher  in  den  Händen  der  Berber  war.  Es  würde  natürlich 
sehr  interessant  sein,  zu  erfahren,  woher  die  Kel-owl  ka- 
men und  wo  ihre  früheren  Niederlassungen  waren.  Ich  bin 
nicht  im  Stande,  diese  Frage  mit  der  Genauigkeit  zu  be- 
antworten, die  wünschenswerth  wäre,  sondern  habe  nur  so 
viel  erfahren,  dass  die  Kel-owl  von  Nordwesten  gekommen  sind 
und  dass  sie,  oder  wenigstens  die  edleren  Geschlechter  der- 
selben, dem  einst  mächtigen  und  zahlreichen  Stamme  der 
Auräghen  angehören.  Dies  ist  der  Grund,  weshalb  ihr  Dia- 
lekt bis  auf  den  heutigen  Tag  Auraghiye  genannt  wird. 

Ihr  Name  bedeutet  „das  Volk  von"  oder  vielmehr  „die  An- 
gesessenen von  (dem  Distrikt  oder  Thale  von)  Owi"  oder  „Ui". 
Das  Wort  „kel"  nämlich  ist  ganz  gleichbedeutend  mit  dem 
Arabischen  Worte  „&hel"  und  scheint  mit  besonderem  Bezüge 
die  angesessenen  Stämme  den  nomadischen  gegenüberzustel- 
len. Denn  dies  ist  im  Allgemeinen  der  charakteristische  Zug 
der  Kel-owi  und  ihrer  Blutsverwandten,  dass  sie  in  Dörfern 
leben ,  welche  aus  festen ,  unbeweglichen  Hütten  bestehen, 
und  nicht,  wie  andere  Stämme,  in  Zelten  von  Fellen  oder 
in  beweglichen  Hütten  aus  Matten,    wie  die  Tagäma   und 


anderen  Kamen  geführt  und  jenen  erst  in  jüngerer  Zeit  von  der  Ortschaft 
Owi  oder  Ul  erhalten ,  gans  so,  wie  es  der  Fall  mit  den  JCel-e-Suk  und  noch 
vielen  anderen  Namen  von  Berber- Stämmen  ist.  Ich  glaube  kaum,  dass  das 
von  Plinius  in  der  bekannten  Stelle  (1-  ^)  c-  ^)  i™  Inneren  erwähnte  Cilliba 
etwas  mit  diesem  Namen  zu  thun  haben  kann.  —  Ich  will  hier  ein-  für  allemal 
bemerken,  dass  K5l  eine  Pluraiform  ist  und  Kel-owi  wie  Kel-ger6ss  stets  eine 
Mehrheit  bezeichnet.  Es  ist  also  nur  missbrauchlich,  wenn  ich  sage  „einKel- 
owT;  genau  ausgedrückt,  müsste  ich  sagen  „Einer  der  Kel-owl"  u.  s.  w. 
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Manche  der  Imrhäd  von  den  Auelimmiden.  Mit  dieser  Vor* 
sylbe  „kel"  mag  der  Name  der  Bewohner  eines  jeden  Platzes 
oder  Landes  gebildet  werden,  wie  yon  FeruSn  Kel-feruän, 
von  Baghsen  EeUbaghsen,  von  Afeile  (der  Norden)  Kel-afelle, 
„die  Leute  vom  Norden",  die  der  Araber  in  Timbuktu  „Abel 
e'  Ssahel"  nennt;  und  ohne  Zweifel  würde  ein  Targi,  wenig- 
stens von  den  Auelimmiden  oder  Kel-owi,  die  Bewohner  von 
London  Kel-london  oder  Kel-londra,  die  Berliner  Kel-berlm 
nennen,  ganz  ebenso,  wie  er  die  Namen  Kel-rhadämes  und 
Kel-tauät  gebraucht. 

Mit  dem  Namen  Kel-owi  jedoch  ist  eine  gewisse  Unbe- 
stimmtheit verknüpft.  Er  hat  nämlich  einen  engeren  und  einen 
weiteren  Begriff,  wie  es  häufig  mit  den  Namen  solcher  Stämme 
der  Fall  ist,  welche  vorherrschend  geworden  sind  und  um 
sich  her  andere  Stämme  versammelt,  ja  sich  zum  Theil  mit 
ihnen  vermischt  haben,  die  ihnen  ursprünglich  nicht  ange- 
hörten. In  diesem  weiteren  Begriff  umfasst  der  Name  Kel- 
owi  eine  Anzahl  Stämme  oder  vielmehr  Abtheilungen,  die 
gewöhnlich  nach  ihren  Sitzen  benannt  sind.  Ich  werde  die- 
selben sofort  aufzählen,  nachdem  ich  zuvor  noch  ein  Wort 
über  die  Art  gesagt,  wie  sich  die  Kel-owI  im  Lande  ansässig 
gemacht  haben. 

Schon  oben  wurde  bemerkt,  dass  die  Berber,  bei  der  Er- 
oberung des  Landes  von  der  Neger-  oder  —  sollte  ich  viel- 
mehr sagen  —  von  der  ihnen  entfernt  verwandten  Sub- Li- 
byschen Rasse,  diese  letztere  nicht  gänzlich  ausrotteten,  son- 
dern sich  vielmehr  mit  ihr,  durch  Heirath  mit  dem  weibli- 
chen Theile  der  Bevölkerung,  vermischten.  Dadurch  haben 
sie  ihren  ursprünglichen  Charakter  beeinträchtigt,  und  die 
strengen  Sitten  der  Nachkommen  Mäsigh^s  sind  mit  dem  hei- 
teren, spielenden  Charakter  des  Afrikaners  gemengt;  ihre 
schöne,  edle  und  hohe  Gestalt  haben  sie  zum  grossen  Theil 
ganz  eingebüsst  und  ihre  helle  Farbe  mit  der  dunkleren  des 
Bahau-sche  vertauscht;  endlich  ist  ihnen  dadurch  die  Haussa- 
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Spi*ache  ganz  ebeiiso  geläutig  geworden,  wie  ihr  ursprüngli- 
ches Auraghije,  obgleich  die  Männer  unter  einander  sich  ge- 
wöhnlich des  letzteren  bedienen.  Die  Folge  dieser  Vermi- 
schung ist  denn,  dass  die  eigentlichen  Kel-owi  mit  einer  Art 
von  Verachtung  von  den  reinen  Berber -Stämmen  betrachtet 
und  oft  selbst  als  „ikelän"  —  „Sklaven"  —  bezeichnet  wer- 
den. Eine  andere  Folge  davon  ist  auch,  dass  selbst  ihre  ge- 
wöhnliche Auraghiye- Sprache  mit  einer  Menge  von  Haussa- 
Ausdrücken  gemischt  und  überaus  unrein  ist*). 

Die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  im  Lande  niedergelassen, 
scheint  in  der  That  derjenigen  sehr  ähnlich,  in  welcher  die 
alten  Griechen  in  Lycien  sich  ansässig  gemacht  haben;  denn 
die  Frauen  in  Asben  scheinen  wenigstens  in  gewisser  Hin- 
sicht, besonders  in  Bezug  auf  die  Siedelung,  ein  gewisses 
Vorrecht  vor  den  Männern  zu  haben,  so  dass,  wenn  ein  Ba- 
Asbentschi  eine  Frau  aus  einem  anderen  Dorfe  beirathet, 
dieselbe  ihren  Heimathsort  nicht  verlässt,  um  ihrem  Manne 
zu  folgen,  sondern  der  Letztere  nach  ihrem  Dorfe  zu  ziehen 
hat.  Dasselbe  Prinzip  liegt  der  Bedingung  zu  Grunde,  dass 
der  Häuptling  der  Kel-owi  keine  Frau  vom  Stanmie  Masigh^s 
heirathen,  sondern  nur  Kinder  mit  schwarzen  Frauen  oder 
Sklavinnen  erzeugen  darf. 

Was  die  gesetzliche  Bestimmung  anlangt,  dass  die  Regie- 
rung nicht  auf  den  Sohn,  sondern  auf  den  Sohn  der  Schwe- 
ster übergeht  —  eine  Bestimmung,  welche  nicht  allein  in 
vielen  Staaten  Mittel -Afrika's  (besonders  zwischen  dem  un- 
teren Lauf  des  Niger  und  Aschanti),  sondern  auch  in  mehre- 
ren Theilen  Indiens  (besonders  in  Malabar)  herrschend  ist  — , 
so  könnte  dies  allerdings  eine  ursprünglich  der  Berber-Rasse 


*)  Dieser  genÜBchte  Dialekt  ist  es,  den  Kölle  i&  seiner  ,yPolygU>lta  A/ri- 
cana^^  als  „Kindm**  gibt.  Dies  näinlich  ist  der  Name,  womit  die  Bornauer 
die  Tuareg  und  vorzugsweise  die  mit  ihnen  am  meisten  in  Berührung  kom- 
menden Kel-owi  bezeichnen.  Jener  Dialekt  abor  ist  besonders  unrein,  weil 
er  Ton  einem  Sklaven  niedergeschrieben  ist. 
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eigenthünüiche  Sitte  sein.  Auch  die  Asgar  nämlich,  welche  ihren 
reinen  Charakter  sonst  leidlich  bewahrt  haben,  beobachten  sie; 
doch  könnten  sie  ^dieselbe  vielleicht  auch  von  den  ihnen 
jetzt  als  Imrhäd  unterworfenen  Stämmen  angenommen  haben, 
welche  das  Land  von  den  schwarzen  Eingeborenen  eroberten, 
obgleich  zu  bemerken  ist,  dass  wenigstens  die  Göberaua  diese 
Sitte  nicht  haben.  Es  mag  daher  zweifelhaft  scheinen,  ob  in 
den  alten  gemischten  Reichen  West-Afirika's,  Ghanata,  Melle 
und  WaJäta  *) ,  diese  Sitte  ursprünglich  den  schwarzen  Ein- 
geborenen eigenthümlich  oder  von  den  Berbern  eingeführt 
war.  Wie  dem  immer  sein  mag,  so  viel  ist  gewiss,  dass  der 
edle  Stanmi  der  Auelimmiden  —  die  wahrscheinlichen  Nach- 
kommen Lamt's,  eines  der  Patriarchen  desMäsigh-Stammes  — 
die  bewusste  Sitte  als  eine  schmachvolle  Einrichtimg  ansehn, 
welche  nur  Zeugniss  von  dem  geringen  Veilrauen  gäbe,  das 
ein  Mann  zu  der  Treue  seines  Weibes  habe;  deim  dies  ist 
allerdings  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke,  dass  der  Schwe- 
stersohn ohne  Zweifel  einen  Theil  des  ursprünglichen  Blutes 
haben  müsse,  während  des  Häuptlings  Sohn  selbst  in  Folge 
von  Intriguen  der  Mutter  möglicherweise  dem  fürstlichen 
Blute  ganz  fremd  sein  könne. 

Der  männliche  Theil    der   alten  Bevölkerung  von  Asben 
ward,   wie  ich   annehme,  zum  grössten  Theile  ausgerottet. 


♦)  Abu  Obeidalla  cl  Bekri  el  Kortt-obi,  Notices  et  Ertrails,  vol.  XII, 
p.  644  und  sonst.  —  £bn  Batüta  an  mehreren  Stellen.  Der  Reisende  sagt 
in  den  Auszügen  Lee's,  S.  234:  „and  the  »Uter'e  son  ahcays  succeeds  to 
property,  in  preferenee  to  the  »on,  a  custom  I  witneased  notchere 
eise,  except  among  the  infidel  Hindoos  of  Malabar.''^  Aber  dies 
kann  nur  eine  augenblicklich  niedergeschriebene  Randbemerkung  des  Reisen- 
den gewesen  sein,  die  er  oder  der  Herausgeber  seiner  Reisen  vergass,  nach 
seinen  spateren  Erfahrungen  zu  verbessern,  da  er  auf  seiner  Heimreise  vom 
Sudan  über  Tademekka  ganx  dieselbe  Sitte  bei  der  Qärgeri-Dynastie  (s.  oben) 
beobachtete.  —  In  Bezug  auf  Melle  s.  Leo,  1.  1,  c.  10  fin.:  „e  queUo  frej 
che  fu  di  Melle  fe  qneUo  dt  Agadez)  sono  della  origine  del  jwpalo  di 
Zanaga, 
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und  die  Übrigen  wurden  zum  Stande  von  Leibeigenen  er- 
niedrigt, mit  der  Bedingung,  dass  weder  sie  noch  ihre  Kin- 
der je  ausser  Landes  yerkauft  werden  sollten.  Es  gibt  je- 
doch noch  eine  andere  Klasse  Leute,  indess  nicht  so  zahlreich 
in  Asben  selbst,  als  in  den  angrenzenden  Landschaften.  Es 
sind  dies  die  Busaue  oder  Abogelfte,  eine  Bastardrasse,  ge- 
wöhnlich mit  mehr  Berber-Zügen,  als  an  den  Kel-owi  zu  fin- 
den sind,  aber  von  dunklerer  Farbe  und  kleinerer  Gestalt 
als  diese;  ihr  Charakter  ist  meist  sehr  gesunken,  da  er  fast 
gänzlich  den  edlen  Zug,  welcher  selbst  an  dem  gesetzlosesten 
Räuber  von  reinem  Targi- Blute  zu  erkennen  ist,  verloren 
hat.  Diese  Leute,  welche  die  gesammten  Gegenden  südlich 
und  südöstlich  von  Asben  beunruhigen,  sind  die  Abkömm- 
linge von  Targi-  oder  Imöscharh- Frauen  mit  schwarzen 
Männern,  zum  Theil  selbst  mit  Sklaven,  und  schliessen  sich 
desshalb  bald  mehr  der  Haussa-,  bald  mehr  der  Sonrhay- 
Rasse  an.  — 

Was  ich  hier  gesagt  habe,  ist  die  historische  Ansicht  über 
den  Zustand  der  Dinge  in  diesem  Lande  und  ist  allen  aufge- 
klärten Eingeborenen  bekannt,  während  das  gemeine  Volk  von 
dem  Ursprünge  der  Kel-owi  erzählt,  dass  die  Sklavin  eines 
Tinylkum  in  ihrer  Schwangerschaft  nach  Asben  gekommen 
und  hier  von  einem  Knaben  entbunden  worden  sei;  dieser 
sei  der  Vorfahre  aller  Kel-owi.  Dies  ist  natürlich  eben  nur 
eine  Volkssage,  die  höchstens  auf  eine  gewisse  Verbindung 
dieses  Stammes  mit  den  Tinylkum  hinweist. 

Nach  diesen  wenigen  Vorbemerkungen  über  den  Namen 
und  die  Art  und  Weise  der  Niederlassung  des  Stammes 
der  Kel-owi  im  Lande  Asben  mache  ich  mich  daran,  ein 
möglichst  vollständiges  Verzeichniss  aller  der  Abtheilungen 
—  „tiüsi"  (Sing,  „tausit")  —  zu  geben,  welche  die  grosse 
Genossenschaft  derselben  bilden. 

Die  edelste  Unterabtheilimg  des  Stammes  sind  in  der  Ge- 
genwHi*t  die  I-rhölang,  die  Amanokalen-  oder  Sultansfamilie, 
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welcher  Annür  angehört  Der  Adel  dieser  Familie  jedoch 
bemht  nicht  auf  ihrem  reineren  Geblüt,  sondern  nur  auf  ih- 
rem Bange  und  Ansehn,  und  ihr  Übergewicht  scheint  erst 
aus  der  Zeit  des  Vorgängers  des  jetzigen  Häuptlings  sich 
herzuschreiben,  während  in  früherer  Zeit  die  Kel-feruan  den 
Vorrang  gehabt  zu  haben  scheinen.  —  Obwohl  das  Haupt 
dieser  FamiUe  keinen  anderen  Titel  fuhrt,  als  den  eines 
Ältermannes  oder  Senators  —  „Scheich"  im  ursprünglichen 
Sinne  des  Wortes,  „ssofo"  in  Haussa,  „amaghSr"  oder  „am- 
rhär"  in  Temä-schirht  — ^  so  hat  er  doch  ungleich  grössere 
Macht,  als  der  Amanokal  oder  sogenannte  Sultan  der  Kel- 
owi,  welcher  in  A-ssodi  wohnt  und  in  der  That  nichts  weiter 
als  das  Schattenbild  eines  Fürsten  ist  Nach  Annür  in  Auto- 
rität der  Nächste,  als  Kronprinz,  wenn  wir  ihn  so  nennen 
dürfen,  ist  Hadj  "Abdüa,  der  Sohn  von  Annür^s  ältester 
Schwester;  er  residirt  in  Täfidet 

Die  Familie  oder  der  Stamm  der  I-rholang,  welcher  im 
engeren  Sinne  des  Wortes  Kel-owi  genannt  wird,  bewohnt 
mehr  als  zehn  Dörfer,  die  alle  östlich  oder  südöstlich  von 
Tintellust,  Annür^s  Residenz,  liegen.  Diese  Familie  hat  mit 
zwei  einflussreichen  und  mächtigen  anderen  ein  Bündniss 
geschlossen,  nämlich  erstens  mit  den  Kel-asaneres,  d.  L  „den 
Leuten  von  Asaneres",  einem  Dorfe  von  grosser  Wichtigkeit 
wegen  seiner  Lage  zu  den  Salzsee'n  von  Bilma,  die  den 
Hauptreichthum  und  das  Lebensprinzip  dieser  Gemeinde  aus- 
machen. Mit  Bezug  auf  diese  Familienverbindung  wird  die- 
jenige Abtheilung  der  Kel-asaneres,  welche  dieselbe  einge- 
gangen ist,  „I-rhölang  wuen  Kel-asaneres"  genannt,  und  zu 
ihr  zählt  sich  der  mächtige  Häuptling  Lü-ssu  oder  genauer 
el  U-ssu,  der  in  der  That  vermöge  seines  Einflusses  der 
zweite  Mann  im  Lande  ist 

Zweitens  haben  die  I-rhölang  eine  Allianz  und  Verwandt- 
schaft mit .  dem  mächtigen  und  zahlreichen  Stamme  der 
Ikaskesan  oder  Ikeschkeschen    geschlossen,    der    gleichfalls 
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ui-sprünglich  von  den  Auräghen  abzustammen  scheint  Aus  die- 
sem Grunde  wird  der  grössere  oder  wenigstens  einflussrei- 
chere Theil  dieses  Stammes,  welchem  der  mächtige  Häupt- 
ling Mrhäs  zugehört,  oft  I-rhölang  ¥ruen  Ikaskesan  genannt, 
da  diese  Leute  sonst  mit  Bezug  auf  ihren  Wohnort  Tämar 
den  Namen  Kel  -  tämar  tragen.  Indess  ist  dies  nur  ein  Theil 
der  Ikaskesan,  während  eine  andere  zahlreiche  Abtheilung 
derselben  theilweis  über  die  südlichere  Landschaft  Damerghü 
zerstreut  ist,  theilweis  sich  an  einem  Orte  Namens  El-äkuas 
oder,  wie  es  gewöhnlich  ausgesprochen  wird,  Alakkos,  zwischen 
Damerghü  und  Munio,  in  Gemeinschaft  mit  einer  Baatardrasse, 
den  sogenannten  Eel-akuas,  niedergelassen  hat  Diese  letztere 
Abtheilung  der  Ikaskesan,  die  in  ihren  schönen  männlichen 
Gestalten  und  ihrer  feinen  Gesichtsfarbe  viel  mehr  unver- 
kennbare Spuren  reinen  Berberblutes  als  die  I-rhölang  trägt, 
führt  ein  sehr  gesetzloses  Leben  und  beunruhigt  sänmit- 
liche  Landschaften  an  den  Nordgrenzen  von  Haussa  und 
Bomo  mit  ihren  Raubzügen.  Hauptsächlich  gilt  dies  von 
der  in  El-äkuas  angesiedelten  Abtheilimg;  diesen  verrufenen 
.Ort  werde  ich  im  Verlaufe  meiner  Erzählung  wiederholt  zu 
erwähnen  Gelegenheit  haben. 

Ehe  ich  die  übrigen  Abtheilungen  der  Kel-owi  und  zwar 
in  einer  mehr  geographischen  Ordnung,  von  Nord  nach  Süd 
gehend,  aufzähle,  will  ich  hier  erst  drei  Stämme  nennen, 
welche  durch  ihre  politischen  Beziehungen  eine  grössere  Wich- 
tigkeit haben,  nämlich:  die  Kel-tafidet,  Kel-n-Neggaru  und 
Kel-faress.  Die  erstgenannte  Abtheilung,  welcher  der  ob- 
erwähnte Hadj  'Abdüa  angehöii,  lebt  in  Täfidet,  einer  Gruppe 
von  drei  Dörfern  am  Fusse  einer  bedeutenden  Bergmasse, 
30  Meilen  südöstlich  von  Tintellust  und  etwa  fünf  starke 
Tagemärsche  von  Bilma  entfernt.  Die  Kel-n-Neggaru  bilden 
eine  wichtige  Familie,  welche  ursprünglich  in  Neggaru,  einem 
im  Norden  von  Sehifiet  liegenden  Berggau .  mit  einem  gleich- 
namigen wohlbekannten  Brunnen,  ansässig  war;   gegenwärtig 
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aber  leben  sie  zum  Theil  in  A-ssodi  und  dem  Dorfe  Eghelläl, 
theils  fuhren  sie  ein  Nomadenleben  in  den  Thälem  von 
Tin-teggana  und  A'sada.  .  Da  der  jetzige  Sultan,  welcher 
sich  zu  ihnen  zählt ,  Astafidet  genannt .  wird ,  so  heissen  sie 
nun  auch  „Anschien -Astafidet"  (der  Stamm  des  Astafidet). 
Die  Kel-faress,  welchen  der  grosse  Mlillem  Asöri  angehöii,  der 
seiner  Gelehrsamkeit  wegen  fürstliches  Ansehn  im  Lande  ge- 
niesst,  leben  in  Tin-teyyat,  einem  Dorfe,  etwa  35  Meilen 
ostnordöstlich  von  Tintellust. 

Ich  gehe  jetzt  dazu  über,  die  noch  übrigen  Abtheilungen  der 
Kel-owi  in  geographischer  Ordnung,  von  Nord  nach  Süd 
gehend,  aufzuzählen. 

Die  Faday,  Fade  oder  E-faday  leben  in  dem  schon  erwähn- 
ten Gau  Fade-angh,  welcher  mehrere  Dörfer  umfasst;  das 
hauptsächlichste  derselben  heisstSunika  und  wird  von  den  Kel- 
suhika  bewohnt  Die  E-faday  werden,  obwohl  sie  sich  in  einer 
Art  von  Unabhängigkeit  erhalten  haben,  nichtsdestoweniger 
als  der  Gemeinschaft  der  Kel-owl  zugehörig  betrachtet.  Ein 
anderer  Stamm,  gleichfalls  nach  dem  Gau  Fade-angh  benannt, 
nämHch  die  Kel- faday,  wird  nicht  als  zu  jener  Bundesge- 
nossenschaft gehörig  angesehn  und  findet  daher  weiter  imten 
in  seiner  Beziehung  zum  Sultan  von  Agades  seine  Stelle.  Wenn 
ich  über  dieses  Verhältniss  spreche,  werde  ich  Gelegenheit 
finden,  selbst  Einiges  zum  Lobe  dieser  Räuberhorde  zu  sagen; 
aber  selbst  die  E-faday  werden  ihrer  Mannhaftigkeit  wegen 
gerühmt  und  ein  E-faday  ist  dem  wilden  Bewohner  dieser  Ge- 
genden das  Muster  eines  ritterlichen  Mannes  (häliss). 

Die  Kel-tedele.  Auch  sie  waren  unter  denen,  welche  un- 
sere Reisegesellschaft  angriffen.  Ihr  Wohnort  Tedele  liegt  ein 
wenig  im  Norden  von  Oenu-mäkkaren. 

Die  Kel-tedek  oder  Köl-tidik  leben  in  Tedek  oder  Tidik, 
dem  Dorfe,  das  ich  auf  unserer  Reise  am  Nordfusse  der 
grossen  Berggruppe,  welche  den  Anfang  von  Asben  und 
Sudan  bezeichnet,  angeführt  habe. 
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Die  Im  -  äsarodangh '*'). 

Die  Kel-rhasSr.  Sie  begreifen  die  Bewohner  von  Selüfiet 
und  die  von  Tin-tarh-ode,  welche  gewöhnlich  Anisslimen  oder 
Merabetln  genannt  werden.  Der  Name  ist  von  ,,erhäsar'\  das 
Thal,  gebildet  und  bezieht  sich  auf  das  grosse  Thal  von 
Selüfiet  und  Tin-tarh-ode. 

Die  Kel-elar  leben  in  Elar,  3  Stunden  östlich  von  Selüfiet, 
in  den  Bergschluchtea 

Die  Kel-rharüs. 

Die  Endefar. 

Die  Tanüt-molet 

Die  Abirken. 

Die  Tg-ssebet. 

Die  Kel-telak. 

Die  Aseiken. 

Die  Kel-ulli,  das  heisst  „Leute  der  Ziegen^'  oder  ,,Ziegen- 
hirten'\  Ein  anderer  Stamm  desselben  Namens  unter  den 
Auelimmiden  wird  später  in  meinem  Berichte  häufig  vor- 
kommen, als  die  Hauptbeschützer  während  meines  Aufent- 
haltes in  Timbuktu. 

DieFedaläla,  welche,  wenn  ich  nicht  irre,  in  Fedekel  wohnen. 

Die  Kel-assarär  leben  in  Ssarara,  dem  Dorfe,  das  wir 
eine  Stunde  vor  unserer  Ankunft  in  Tintellust  passirten. 

Die  Im-esuksäl,  ein  bedeutender,  iuAghuau  lebender  Stamm. 

Die  Kel-teget. 

Die  Kel-enüsuk. 

Die  Kel-takrisa. 

Die  Kgl-äghelal. 

Die  Kel-tadenak.  Sie  leben  m  Tädenak,  etwa  eine  halbe 
Tagereise  östlich  von  Agheläl  und  11  Stunden  westlich  von 
Tintellust  entfernt. 


*)    „im''  oder  „cm"   ist   in   Zusaiumensetzufigeti   fast  identisch   mit  „kcl" 
und  bedeutet  „das  Volk,  die  Bewohner  von  .  .  .*' 
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Die  Eel-u&digi  leben  in  Uädigi.  Dieses  grosse  Dorf  liegt 
etwa  15  Meilen  westlich  von  Tintellust;  es  ward  früher, 
nach  irrthünüicher  Angabe  von  Eingeborenen,  als  am  mitt- 
leren Niger  oder  Issa  liegend  angesetzt. 

Die  Kel-teghermat,  gegenwärtig  im  Dorfe  Asaureiden, 
ostnordöstlich  von  Tintellust;  ihnen  gehört  der  thätige 
Häuptling  Hadj  Machmüd  an. 

Die  Kel-erärar  in  Erärar,  einem  3  Stimden  von  Tintel- 
lust entfernten  Dorfe. 

Die  Kel-seggedan  in  Seggedan,  1^  Tagereise  von  Tin- 
tellust entfernt. 

Die  Eel-taghmart  in  Täghmart,  1^  Tagereise  nördlich  von 
letzterem  Orte. 

Die  Eel-äfarär  in  Afardr,  2  Stunden  östlich  und  etwas 
südlich  von  Täghmart. 

Die  Im-ekketen  leben  gegenwärtig  in  Asatartar,  ursprüng- 
lich aber  waren  sie  in  der  Nachbarschaft  von  Agades  an- 


Die  Kel  -  ssadauat. 

Die  Kel -tafist. 

Die  Kel-4gaten  leben  in  Agata,  einem  amFusse  des  Ber- 
ges Belassega  gelegenen  Dorfe. 

Die  Kel-baghsen,  zum  grössten  Theile  Viehzüchter  oder 
Schaafhirten ;  sie  leben  theils  in  den  Thälem  des  Berges 
Baghsen,  theils  in  der  Nachbarschaft  zerstreut.  Diese  Kel- 
baghsen  sind  Kel-owl-;  es  gibt  aber  noch  einen  anderen 
Stanmi  der  Kel-geress,  welcher  noch  jetzt  denselben  Namen 
führt,  da  er  früher  die  bezeichnete  Gegend  inne  hatte. 

Die  Kel-tschemia  oder  Kel-tschimmia  in  Tschimmia,  einer 
von  der  Natur  begünstigten,  mit  Dattelpalmen  geschmück- 
ten Örtlichkeit  in  der  Nähe  des  Berges  Baghsen. 

Die  Ikädmauen,  ein  zahlreicher  Stamm,  welcher  gewöhn- 
lich in  vier  Dörfern  lebt,  die  am  südlichen  Fusse  des  Ber- 
ges Baghsen  gelegen  sind.    Sie  heissen:  Afa-ssas  —  welches 
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das  grösste  der  vier  ist  — ^  Tagöra,  Tamannlt  und  Infereraf. 
Aber  während  eines  grossen  Theiles  des  Jahres  führt  dieser 
Stamm  ein  Nomadenleben.  ' 

Die  Kel-adjeru  in  Adjeru,  einem  Dorfe,  das  in  dem  obe- 
ren Theile  desselben  Thaies  liegt,  in  dessen  unterem  Afa-ssäs 
gelegen  ist.  Hier  wohnt  auch  ein  Mann  von  grossem  An- 
sehn, der  ebenfalls  Hadj  Machmüd  heisst. 

Die  Iteg§n. 
.  Die  Kel-idakka  in  Idäkka.    Dies  ist  der  Geburtsort  der 
Mutter  Astafidet's,  des  Amanokals  der  Kel-owi. 

Die  Kel-tesarenet  in  Tesarenet,  einem  an  Datteln  sehr 
reichen  Gau. 

Die  Kel-tauar. 

Die  Kel-t&fassäs.  In  Bezug  auf  diesen  Namen  bin  ich 
einigermassen  in  Ungewissheit. 

Die  Kel-taranet. 

Die  Kel-ätarär;  leben  in  der  Nachbarschaft  von  Agades 
und  erfreuen  sich  nicht  eben  eines  guten  Rufes. 

Die  Kel-arlL 

Die  Im-erssüten. 

Die  Kel-aselälet. 

Die  Kel-anuTscheren.  Dieser  Stamm  soll  gelegentlich  seinen 
Wohnsitz  in  Tim-asgaren  haben,  jedoch  bin  ich  darüber  nicht 
ganz  sicher. 

Die  Kel-taferaut 

Die  Kel-agrinmiat. 

Die  Kel-auellat. 

Alle  diese  Stämme  gehören  in  gewisser  Beziehung  zur  Ge- 
meinschaft der  Kel-owT  im  weiteren  Sinne,  und  ihr  Staats- 
oberhaupt, wenn  ich  es  so  nennen  darf,  ist  der  Amanokal, 
der  in  A'-ssodi  residirt.  Nun  aber  ist  noch  eine  grössere 
Genossenschaft  oder  Verbindung  zu  erwähnen,  die  von  den 
Kel-owl,  Kel-geress,  den  Itessan  oder  I-ti-ssan  und  einigen 
kleineren  Stämmen  zusammen  gebildet  wird.    Ihr  Oberhaupt 
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ist  der  grosse,  in  Agades  residirende  Amanokal.  Diese 
Verbindung,  welche  gegenwärtig  beinahe  aufgelöst  ist,  in- 
dem (Jie  Kel-geress  und  I-tl-ssan  von  den  Kel-owl  aus 
ihren  ursprünglichen  Wohnsitzen  verdrängt  worden  sihd 
und  nun  fast  beständig  in  offener  Feindseligkeit  mit  ihnen 
leben,  war  .in  früheren  Zeiten  unverkennbar  eine  sehr 
innige. 

Ehe  ich  jedoch  auf  die  Kel-geress  und  ihre  vertrauten 
Freunde,  die  I-ti-ssan  eingehe,  will  ich  zuvor  jene  kleinen 
Stämme  erwähnen,  welche  zwar  nicht  als  der  Gemeinschaft 
der  "Kel-owi  angehörig  angesehn  werden  und  unter  der 
spezieUeu  und  unmittelbaren  Oberhoheit  oder  Regierung  des 
Sultans  von  Agades  stehn,  aber  doch  zu  den  Kel-owi  eine  nä- 
here Beziehung  haben,  als  zu  den  anderen  grossen  Stämmen. 
Es  sind  dies  ausser  den  Im-egedesen  oder  vielmehr  Im- 
egede-ssen*),  den  Bewohnern  von  Agades,  auf  welche  ich 
in  dem  Bericht  meiner  Reise  nach  diesem  so  interessanten 
Platze  näher  zurückkommen  werde,  die  Kel-fade  oder  Kel- 
faday,  die  Kel-feruän  und  die  Iserären. 

In  Bezug  auf  die  Kel-fade  ist  zu  erwähnen,  dass  sie  die 
ursprünglichen  und  eigentlichen  Bewohner  des  Distriktes  Fa- 
de-angh  sind,  welcher  die  Gegend  rund  um  Ta-rha-djit  be- 
zeichnet Die  E- fade  dagegen,  obwohl  nach  demselben  Gau 
benannt,   sind  vielmehr  ein  Gemisch    unstät  umherirrenden 


*)  Dieser  Stammname,  der  durchaus  mit  dem  zischenden  88  gesprochen 
wird,  zeigt  deutlich,  dass  der  Endkonsonant  des  Namens  der  grossen  Stadt 
nicht  ein  ;  ist,  ohgleioh  die  Araber  ihn  gewohnlich  mit  diesem  Buch- 
staben ausdrücken.  In  der  That  war  er  ursprünglich  ein  seh,  (tJJ.  Vom 
Volksnamen  Im-  oder  £m-Eg6des8en  ist  der  Name  Im-egedesslye  gebildet, 
„die  Sprache  des  Volkes  von  Agades".  —  Ich  will  hier  noch  einmal  beilSufig 
die  so  wenig  feste  Orthographie  der  Central  -  Afrikanischen  Namen  berühren; 
eine  ganz  konsequente  Rechtschreibung  ist  hier  gar  nicht  möglich^  Mein  Be- 
streben ist,  auf  die  möglichst  einfachste  Weise  die  wirkliche  Aussprache  der 
Kamen  wiederzugeben. 
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Raubgesindels,  welches,  aus  verschiedenen  Gegenden,  nament- 
lich aber  aus  dem  Gebiete  der  Asgar  stammend,  hier  einen 
Sammelpunkt  gefunden  hat.  Übrigens  nahmen,  wie  ich  schon 
gesagt,  die  Kel-fade,  sowie  ihre  Nachbarn,  die  E-fade,  an  dem 
Raubzuge  gegen  die  Expedition  an  den  Grenzen  von  Air  Theü. 
Sie  sind  ein  höchst  unruhiges  Volk -und  werden  selbst  von 
den  Eingeborenen  dafür  gehalten,  wie  man  aus  dem  Briefe  des 
Sultans  von  Agades  an  die  Häuptlinge  Annür  und  Lü-ssu  sieht, 
den  ich  im  Verlaufe  meines  Berichtes  mittheile.  Hier  werden 
sie  als  Mefaarebin  *)  —  „Freibeuter"  —  bezeichnet  Bei  alledem 
sind  sie  ein  Stamm  von  reinem,  edlem  Berberblut  und  stehn 
ihrer  Tapferkeit  halber  im  allgemeinsten  Ansehn.  Ich  war 
nicht  wenig  erstaunt,  nachmals  von  meinem  edlen  vertrau- 


*)  „mehSrebi",  r-3  «IsE^ ,   obvohl  nicht  in  unseren  Wörterbüchern  zu 

finden,  ist  doch  in  Central-Afrika  ein  sehr  gewöhnliches  Wort  und  regelmässig 
Yon  „hireb",  i    t    »y^  gebildet ,  gani  in  derselben  Weise,  wie  „mehires" 

(der  in  Marokko  für  „Garde"  oder  „Escorte"  übliche  Name)  aus  „hares", 
iyjf^  y  gebildet  ist.  —  Der  Emir  H&medu  von  Hamd-Allahi  that  mir  die 

Ehre  an,  mich  bei  diesem  Namen  zu  nennen,  wegen  des  Widerstandes,  den 
ich  seinem  Versuch,  sich  meiner  Person  und  meines  Eigenthums  zu  bemächti- 
gen, während  meines  Aufenthaltes  in  Timbuktu  entgegengestellt  hatte.  Der 
folgende  Satz  aus  einem  der  zornigen  und  gelehrten  Briefe,  die  dieser  Emir 
an  meinen  Beschützer  richtete,  um  ihn  zu  überzeugen,  dass  es  besser  sei, 
mich  zu  tödten,  wird  wohl  einiges  Interesse  für  diejenigen  meiner  Leser 
haben,  welche  Arabisch  yerstehen,  obwohl  ich  seiner  Zeit  Tielleicht  die  ganze 
prozessartige  Korrespondenz,  die  zwischen  Timbuktu  und  Hamd-Allfthi  meinet- 
wegen geführt  wurde,  veröffentlichen  werde.     Jener  Satz  lautet: 

^J  ^y^J^  ^'   V;"^  S/^^  j^^'  Cj^^r^-^' 
\a  |%Xa   ^I  oLä.){(j  ob^I   y^    4  US*^  OjA 

Glücklicherweise  wurden  die  gottlosen  Wünsche  Und  Gelübde  dieses  fanati- 
schen Prinzen  nicht  crfUUt. 
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ten  Freunde  und  Beschützer,  dem  Scheich  Ssidi  Ahmed  el 
Bakay,  zu  hören,  dass  er  eine  Tochter  aus  diesem  Stamme  ge- 
heirathet  und  eine  lange  Zeit  unter  ihnen  gewohnt  habe.  Ihre 
Verwandtschaft  mit  den  Auelimmiden,  sowie  ihre  enge  Be- 
ziehung zu  denselben  geht  auch  aus  des  Sultans  von  Agades 
Briefe  hervor.  Der  .Name  ihres  Häuptlings  ist  Schürua.  Die- 
ser freie  Stamm  ist  es  besonders,  der  die  entarteten  Kel- 
owi  der  grössten  Verachtung  preisgibt  und  sie  als  Sklaven 
betrachtet 

Die  Kel-feruän  sind  nach  dem  schönen  und  fruchtbaren 
Platze  I-feruän  benannt,  der  in  einem  der  Thäler  östlich 
•von  Tln-tarh-ode  liegt,  wo  viel  Negerhirse  gebaut  wird  und 
ein  zahlreicher  Palmenhain  eine  gute  Art  Datteln  liefert,  wie 
ich  schon  oben  erwähnt.  Gegenwärtig  jedoch  haben  sie  nicht 
Alle  ihre  Wohnstätte  an  diesem  begünstigten  Platze,  sondern 
ein  grosser  Theil  derselben  hat  sich  in  der  Nachbarschaft 
von  Agades  niedergelassen. 

Von  hier  aus  unternehmen  sie  ununterbrochene  Raubzüge 
(„egehen"  in  Temä-schirht,  entsprechend  dem  Arabischen 
„rhasia")  auf  die  Strasse  nach  TimbUktu  und  gegen  die  Aue- 
limmiden. Trotzdem  sind  die  Kel-feruän,  als  Blutsverwandte 
der  Auraghen  und  als  Amanökalen,  das  heisst  als  ein  Stamm, 
welchem  früher,  ehe  die  verschiedenen  Stämme  übereinkamen, 
ihren  Sultan  von  Sokoto  zu  holen,  die  Familie  des  Sultans 
von  Agades  angehörte,  von  edlerem  und  remerem  Blute  als 
alle  anderen  Stämme.  Als  ein  Zeichen  ihres  früheren  Adels 
besteht  noch  der  Gebrauch,  dass,  wenn  der  Sultan  von  Aga- 
des auf  längere  Zeit  die  Stadt  verlässt,  der  Häuptling  der 
Kel-feruän  sein  Stellvertreter  ist. 

Der  dritte  Stanmi,  welcher  unter  der  direkten  Autorität 
des  Sultans  von  Agades  steht,  ist  der  der  Iserären,  die  zwi- 
schen Agades  und  Damerghü  leben.  Jedoch  bin  ich  mit 
diesem  Stamme  nicht  in  nähere  Berührung  gekommen. 

Ich  schreite  nun  dazu,   die  Abtheilungen  der'Kel-geress 

25 
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und  I-tl-ssan  aufeuzählen,  nachdem  ich  wenige  Worte  über 
ihre  Beziehungen  zu  den  Kel-owi  gesagt  habe.  Wie  oben 
bemerkt,  besteht  die  Einigkeit  oder  Verbindung  dieser  Stämme 
gegenwärtig  darin,  dass  sie  alle  einen  und  denselben  Sultan 
anerkennen  und  ihn  nach  gemeinsamer  Übereinstimmung  in 
seine  Würde  einsetzen.  Es  gab  aber  eine  Zeit,  welche  nach 
Allem,  was  ich  darüber  erfahren  konnte,  nicht  weit  zurück 
liegen  mag,  in  welcher  alle  diese  Stämme  friedfertig  auf 
demselben  Gebiete  zusammeu  lebten.  Es  scheint  gewiss, 
dass  die  Kel-geress  und  I-ti-ssan,  welche  von  Anfang  an 
durch  engere  Bande  vereinigt  scheinen,  erst  nach  einem  unter 
den  verbundenen  Stämmen  ausgebrochenen  Bürgerkriege,  der, 
wie  ich  glaube,  durch  den  Salzhandel  herbeigeführt  ward, 
von  ihren  ursprünglichen  Sitzen  vertrieben  worden  sind. 
Allem  Anschein  nach  befanden  sich  diese  früheren  Wohnsitze 
in  den  fruchtbaren  und  zum  Theil  sehr  schönen  Gauen  am 
Fusse  des  Baghsen  oder,  wie  diese  Stämme  in  ihrem  eige- 
nen Dialekt  den  Namen  aussprechen,  Maghsem.  Auf  imse- 
rer  Reise  nach  Damerghü  fanden  wir  auch  dort  ihre  frühe- 
ren wohlgebauten  Steinhäuser,  wie  ich  im  betrefifenden  Ab- 
schnitte ausführen  werde.  Viele  Leute  indess,  die  gut  in 
der  Geschichte  ihres  Landes  Bescheid  zu  wissen  schienen, 
versicherten  mich,  dass  selbst  A-sso-di  einst  den  Kel-geress 
zugehört  habe,  und  ich  hege  die  feste  Überaeugung,  dass 
sie  Asben  in  früher  Zeit  erobert  haben,  lange  vor  den  Kel- 
owi*).    Auch  die  I-ti-ssan  sind  entschieden  ein  sehr  alter 


*)  Die  Zeit  wird,  wie  ich  gewiss  bin,  aach  diesen  Punkt  aufkläton.  Ich  wül 
hier  nur  der  Vcrmuthung  Baum  geben,  dass  das  Wort  „Ger-ess",  von  dem  die 
Kel-ger-ess  ihren  Namen  erhalten  haben,  enge  Verbindung  mit  „G^r-ger"  haben 
möchte,  dem  Gebiete,  welches  dem  TonEbnBatüta  erwähnten  G^r-geri-Hänpt- 
ling  (s.  oben  S.  370)  seinen  Titel  gegeben  hat.  Das  $8  am  Schluase  gehört, 
wie  es  scheint,  nicht  zur  ursprünglichen  Wurzel.  —  Für  die  Wiederholung  des 
Wortes  „ger"  bin  ich  im  Stande  ein  vollkommen  entsprechendes  Beispiel  an» 
zuführen,  nämlich  den  Berber-Namen  der  Sonrhay-Hauptstadt ,  den  sie  durch 
Verdoppelung  der  Sylbe  aus  Gao,  gö,  in  G5-g5  Terwandelten. 
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Stamm  und  werden  schon  von  Ebn  Chaldün  unter  den  Haupt- 
stämmen der  Ssanhädja  aufgeführt'*'). 

Als  die  beiden  Stämme  von  den  Kel-owl  aus  ihren  Wohn- 
sitzen vertrieben  wurden,  das  heisst  etwa  vor  20  oder  30  Jah- 
ren, Hessen  sie  sich  im  Westen  und  Südwesten  von  Agades 
auf  einem  Gebiete  nieder,  welches  ihnen  wahrscheinlich  von 
den  Auelimnaiden  in  feindlicher  Absicht  gegen  die  Kel-owi 
eingeräumt  ward.  Von  der  Zeit  an  sind  sie  bald  auf  feind- 
lichem, bald  auf  freundschaftlichem  Fusse  mit  den  Kel-owl 
gewesen,  aber,  wie  ich  im  weiteren  Verlaufe  erwähnen  werde, 
ist  kürzlich,  1854,  ein  höchst  imheilbringender,  blutiger 
ICrieg  zwischen  diesen  Stämmen  wieder  ausgebrochen.  Dieser 
scheint  ihre  besten  Kräfte  verzehrt  zu  haben,  und  er  hat 
mehreren  meiner  Freunde,  namentlich  dem<  Hanuna,  Annür's 
Schwiegersohn,  das  Leben  gekostet.  Der  hauptsächlichste 
Wohnplatz  der  Kel-geress  ist  gegenwärtig  Arar,  ihr  Haupt- 
markt dagegen  soll  Djöbeli  auf  der  Strasse  von  Agades  nach 
Sokoto  sein. 

Beide  Stämme,  die  Kel-geress  und  die  I-ti-ssan,  zusam- 
men sind  den  Kel-owT  an  wirklicher  Stärke  gewachsen,  ob- 
wohl sie  durchaus  nicht  so  zahlreich  sind.  Die  Letzteren 
können  ohne  Zweifel,  und  ohne  ihre  Sklaven  mitzuzählen, 
eine  Macht  von  10,000  bewafl&ieten  und  berittenen  Männern 
sammeln,  während  die  Bundesgenossenschaft  der  Kel-geress 
und  I-ti-ssan  kaum  halb  so  viel  zu  stellen  im  Stande  sein 
dürfte.  Die  Letzteren  aber  haben  den  Vortheil  grösse- 
rer Einigkeit,  während  das  Interesse  der  verschiedenen  Kel- 
owi- Stämme  häufig  sehr  gespalten  ist  und  nur  selten  die 
ganze  Macht  zusammenzubringen  erlaubt,  mit  wenigen  Aus- 
nahmen, wo  das  Interesse  der  gesammten  Nation  auf  dem 
Spiele  steht,  wie  bei  der  Expedition  gegen  die  Ueläd  Sli- 


*)  Ebn  Chaldtm,  trad.  de  SUme,  vol.  n,  p.  3.    Im  Arab.  Text  (vol.  I,  p.  195) 
steht  Hiebt  „Itietan",  eondern  „Benn  I-ti-B8«ii". 

26» 
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man,  welche  das  Herzblut  der  ganzen  Nation  aussogen,  in- 
dem sie  sich  aller  Kameele  bemächtigten,  an  50,000,  und 
di^  Salzlaken  in  Bilma  in  Besitz  nahmen.  Die  Kel-geress 
und  I-ti-ssan  sind  übrigens  ausserdem,  dass  sie  ihren  Ber- 
ber-Charakter weit  reiner  erhalten  haben,  auch  viel  kriege- 
rischer und  besitzen  dazu  weit  mehr  Pferde,  so  dass  ihre 
Macht  zum  grössten  Theil  aus  wolilberittener  Kavallerie  be- 
steht. Die  Kel-owi  hingegen,  mit  Ausnahme  der  Ikaskesan, 
können  nur  wenige  Pferde  aufbringen  und  sind  entschieden 
Kameelleute.  Jene  sind  also,  wie  der  Amö-scharh  sich  aus- 
drückt, Kel-iyessan,  während  die  Kel-owi  Kel-immenäs 
sind.  Der  Vortheil  eines  Reiters  zu  Pferde  über  den  zuKa- 
meel  ist  in  offener  Schlacht  und  im  Handgemenge  sehr  be- 
deutend. In  derThat  haben  auch  die  Kel-geress  wiederholt 
selbst  gegen  den  mächtigen  und  zahlreichen  Stamm  der  Aue- 
limmiden  mit  Erfolg  gefochteij  und  sie  haben  deren  letz- 
ten berühmten  Häuptling  Namens  e'  Naberha  getödtet.  Von 
diesen  werden  sie  Arauwuen  genannt 

Schon  Clapperton  auf  Beiner  ersten  Reise  ward  auf  die 
Kel-geress  aufmerksam  durch  die  unglückliche  Expedition, 
welche  sie  gegen  das  Gebiet  der  Fulbe  oder  Fellatah  im 
Jahre  1823  unternommen,  obwohl  es  das  Ansehn  hat,  als 
ob  diese  Expedition  hauptsächlich  aus  Tagäma  bestanden 
hätte,  und  als  ob  diese  vorzugsweise  von  jener  furchtbaren 
Strafe,  die  der  Sultan  Bello  über  die  unglückliche  Schaar 
verhängte,  betroffen  worden  wären. 

Die  Waffen  der  Kel-geress  sind  im  Allgemeinen  die  näm- 
lichen, wie  die  der  Kel-owi.  Selbst  die  Männer  zu  Pferde 
sind,  ausser  mit  Speer,  Schwert  und  Dolch,  mit  dem  gewal- 
tigen Schilde  aus  Ochsen-  oder  Antilopenfell  versehen  und 
sie  verstehen  es,  mit  demselben  sehr  geschickt  sich  selbst,  so- 
wie ihre  Pferde  zu  vertheidigen.  Viele  sind  aber  auch  mit 
Pfeil  und  Bogen,  sogar  zu  Pferde,  bewaffnet,  wie  auch  Viele 
der  Fulbe,  und  in  derselben  Weise  wie  die  alten  Assyrer. 


Digitized  by 


Google 


VölkerverhAltnisse  von  Aur  oder  Asbeo.  389 

Nur  Wenige  haben  Flinten,  iind  selbst  diese  Wenigen  fuhren 
sie  mehr  zum  Schein,  als  zum  wirklichen  Gebrauch  bei  sich. 

Die  I-ti-ssan*)  scheinen  dier  edlere  Stamm  von  beiden*  zu 
sein,  was  durch  ihren  Altersadel  bestätigt  wird.  Sie  bilden 
in  der  That ,  so  weit  ich  im  Stande  war,  sie  zu  beurtheilen, 
einen  sehr  schönen  Schlag  Menschen,  von  hohem,  schlankem 
Wuchs,  wie  man  nie  unter  Annur's  Leuten  sieht,  mit  schar- 
fen, ausdrucksvollen  Zügen  und  sehr  heller  Farbe.  Sie  haben 
einen  eigenen  Häuptling  oder  Amanokal,  welcher  anscheinend 
eine  ähnliche  Stellung  hat,  wie  der  der  Kel-owi,  wähi'end 
die  wirkliche  Macht  und  Autorität  in  den  Händen  der  Kriegs- 
anführer,  der  Tdmbeli's  oder  Tamberi's,  niht.  Einer  der 
mächtigsten  unter  diesen  auf  der  Seite  der  Kel-geress  ist 
oder  war  wenigstens  noch  im  Jahre  1853  Wa-nagöda,  der 
in  Tsöädji  wohnt,  nahe  bei  Göber,  und  auf  der  Seite  der  I-tT- 
ssan  Maiwa  oder  MoäwTa'  in  Gulluntsüna.  Der  Name  ihres 
gegenwärtigen  Amanokal  ist  Khämbelu. 

Ich  zähle  nun  die  Unterabtheilungen  der  zwei  Stämme  auf, 
so  weit  ich  mit  ihnen  bekannt  wurde,  und  beginne  bei  denen 
der  I-tl-ssan: 

Die  Kel-tagay,  die  Telamse,  die  Mafinet  oder  Miifidet,  die 
Tesidderak,  die  Kel-mäghsem,  die  Al&ren,  die  Kel-innik, 
die  Kel-dugä,  dieKel-üyeh  und  die  Kel-aghelel.  Wahr- 
scheinlich gehören  hierher  auch  die  Idjdanamen  oder  Dje- 
danamen**)  und  die  Kel-mauen. 


*)  Gans  irrthflmlich,  wie  sich  in  der  Folge  leigen  wird,  hat  Renouard  aus 
dem  Umstände,  dass  die  vereinigte  Salzkarawane  der  I-ti-esan  und  KSl-geriss 
in  dem  oben  von  mir  erwähnten  Briefe  des  Sultans  von  Agades  nur  nach 
dem  ersteren  Stamme  genannt  worden  ist,  geschlossen,  dass  diese  swei  Stamme 
ein  und  derselbe  seien. 

**)  Die  Idjd&namen  in  der  Form  „Ajdaranin"  sind  vom  Sultan  'Bello  in 
der  Einleitung  zu  seinem  historischen  Work  {Clapperton'a  and  Derüiam's  Trch 
veUf  vol.  II,  p.  160)  unter  den  fünf  Berber- Stammen  angeführt ,.  die  von 
Aujila  kamen  und  Ahlt  (Atr)  aus  den  Händen  der  Göberaua  eroberten. 
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Die  Hauptunterabtheilungen  der  Kel  -  geress  sind  folgende : 
die  Kel  -  teghseren  oder  Tadmükkereu ,  die  Kel  -  ungwar, 
die  Kel -garet,  die  Kel-n-sabtafan  oder  Kel-n-sättafan*), 
die  Kel-tadeni,  die  Tadäda,  die  Tagäiess,  die  Tilkatine  **), 
die  Iberübat  mit  dem  Tamberi  AI -Hassan,  die  Täschil,  die 
Taginna,  die  Kel-asar,  die  Irh-alaf,  die  Toyyammaua***),  die 
I-ssökaf)»  die  Tegibbu,  die  Raina,  die  Ttüdji.  Unter  den 
Kel-geress  ist  eine  edle  Familie,  in  der  Arabischen  Form  — 
ihren  einheimischen  Namen  habe  ich  nicht  erfahren  können 

—  A'hel  e'  Scheich  genannt,  welche  durch  Gelehrsamkeit 
sich  auszeichnet.  Ihr  zugleich  durch  seine  Gelehrsamkeit 
hervorragendes  Haupt  ist  gegenwärtig  Ssidi  Machmüd. 

Es  ist  hier  der  Ort  zu  erwähnen,  dass  in  politischer  Hin- 
sicht die  Kel-geress  eng  mit  einem  anderen  Stamme  ver- 
bunden sind,  nämlich  derjenigen  Abtheilung  der  Auelimmideu 

—  der  von  den  Sonrhay  genannten  Ssürgu  — ,  welche  den 
Beinamen  Auelimmiden  wuen  Mbodhal  erhalten  hat.  Da  diese 
jedoch  zu  den  westlichen  Tuareg  gehören,  ziehe  ich  es  vor,  aus- 
führlicher über  sie  im  Berichte  meiner  Heise  nach  Timbuktu 
zu  sprechen.  Andere  Stämme,  die  in  der  Nähe  von  Agades 
ansässig  sind,  namentlich  der  bemerkenswerthe  Stamm  der 
Ighdalen,  der  den  letzten  Rest  des  alten  berühmten  Stam- 
mes der  Gedäa  darstellt,  werden  wegeii  des  Einflusses,  den 
die  Sonrhay -Rasse  auf  sie  ausgeübt,  in  dem  Bericht  über 
Agades  selbst  ihre  Stelle  finden. 


*)  Dies  ist  der  Stamm,  Ton  dem  BeUo  in  dem  eben  erwähnten  Werke 
(auf  derselben  Seite)  sagt:  „sie  (die  Tuareg)  setzten  einen  Mann  ans  der  Fa- 
milie der  Ansatfen  ein". 

**)  Telkat  ist  der  Termeintliche  Stammvater  der  SsanhÄdja,  'nnd  die  Tel- 
kata,  Brftder  der  I-tl-ssan,  waren  einer  der  edelsten  Stamme  derselben.  Sie 
werden  wiederholt  von  Ebn  Chaldün  erwähnt. 

***)  Die  Form  dieses  Namens  scheint  einen  Sub-Libyschen  Binfluss,  welchem 
die  Abtheilung  ausgesetzt  gewesen  ist,  anzudeuten. 

t)  Auch  die  Ssoka  sind  ein  altberllhmter  Berber-Stamm. 
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Das  ganze  Völkerleben  dieser  vielgespalteiien,  nur  lose  ver- 
einigten Stämme  ist  von  gi'ossem  Interesse,  aber  natürlich 
standen  wir,  als  Fremde  und  Angehörige  einer  ihnen  ver- 
hassten  Religion,  ihnen  zu  fem  und  durften  uns  zu  wenig 
frei  bewegen,  um  sie  in  allen  ihren  Verhältnissen  zu  beob- 
achten. 

Jedem  aber,  der  wie  wir  auch  nur  einige  Zeit  in  die- 
sem Lande  verweilt,  muss  der  gewaltige  Unterschied  auf- 
fallen zwischen  denjenigen  Stänmien,  die  ihren  ursprüng- 
lichen Charakter  reiner  bewahrt  haben,  und  den  so  dui-ch 
mid  durch  gemischten  eigentlichen  Kel-owi.  Er  muss  femer 
die  Beobachtung  machen,  dass  die  Bevölkemng  dieser  Land- 
schaft*) nicht  so  zahlreich  sein  könnte,  wenn  ihr  nicht  der 
Salzhandel  mit  Bilma  die  Mittel  verschaffte,  vortheilhaft  alle 
Bedürfnisse  im  Lande  Haussa  einzutauschen;  denn  nicht  al- 
lein der  ganze  Kleidungsstoff,  sondern  selbst  der  bei  weitem 
grössere  Theil  des  Lebensunterhaltes  wird  eingeführt.  Frei- 
lich könnten  viele  Thäler  einen  weit  reicheren  Ertrag  geben, 
als  in  Wirklichkeit  der  Fall  ist.  Dieser  Tauschhandel  indess 
scheint  nicht  in  sehr  alte  Zeit  hinauf  zu  reichen ;  denn  weder 


^)  Die  Liste  aller  Dörfer  und  Städte  in  der  Note  am  Ende  des  ersten 
Bandes  von  Herrn  RichardAon's  Jonmal  enthält  schitzenswerthe  Angaben, 
obgleich  manche  Namen  weniger  richtig  geschrieben  sind.  Nur  sind  zwei 
bedeutende  Irrthtimer  in  Bezug  auf  die  Bevölkerung  von  Telctaeghrin  und 
von  Afa-saäs  (p.  341)  zu  berichtigen.  Jeder  dieser  Plätze  wird  mit  1000 
männlichen  Bewohnern  angeführt,  während  kaum  die  ganze  Bevölkerung  diese 
Zahl  erreichen  dürfte.  Dieser  Fehler  wird  jedoch  durch  die  zu  niedrige 
Schätzung  der  Einwohnerschaft  von  Agades  (p.  34. S),  mit  2500  Seelen,  aus- 
geglichen ;  ausserdem  sind  noch  einige  Plätze ,  wie  hsSücf  (die  Residenz  von 
Didi'e  Frau),  weggelassen.  —  Immerhin  ist  diese  Arbeit  sehr  ungenügend, 
und  ich  bedauere  sehr,  dass  ein  ziemlich  umfassender,  den  Versuch  einer 
topographischen  Anordnung  enthaltender  Brief,  den  ich  von  A'ir  nach  Europa 
sandte,  verloren  gegangen  ist.  Einige  Ortschaften  werde  ich  jedoch  in  dem 
allgemeinen  ICartenblatt  einzutragen  suchen.  —  In  Bezug  auf  den  Namen 
Telaseghrin  kann  ich  nicht  unterlassen,  auf  die  Ähnlichkeit  desselben  mit 
TelagagTn,  dem  alten  Fürsten  der  Ssanhädja,  hinzuweisen. 
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£bn  Batüta,  der  eine  so  interessante  Angabe  von  dem  Eu- 
pferhandel  in  Tekädda  liefert,  noch  selbst  Leo  erwähnt 
etwas  davon,  während  sie  auf  der  anderen  Seite  beide  die 
S'alzminen  von  Te-rhäsa  beschreiben,  welche  kurz  nach  der 

'  VeröflFentlichung  von  Leo's  Beschreibung  Afrika's  durch  die 
Minen  von  Taodenni  verdrängt  wurden.  Auflfallend  aber'  muss 
einem  Jeden  die  häufige  Erwähnung  sein,  die  Edrisi  von 
den  Alaunminen  in  Kauär  thut,  von  deren  Ertrag  er  sagt, 
dass  sie  einen  ungeheuren  Handel  bildeten  *),  und-  es  hat 

•  fast  den  Anschein,  dass  er  von  den  Salzminen  und  dem  Salz- 
handel sprechen  wollte.  Dies  würde  diesen  Handel  in  sehr 
hohe  Zeit,  wenigstens  in's  zwölfte  Jahrhundert,  hinaufbrin- 
gen. Wie  dem  auch  sein  möge,  nach  Allem,  was  ich  durch 
persönliche  Erkundigungen  erfahren  konnte,  scheint  es,  dass 
dieser  Handel  die  Strasse  über  Asben  nur  erst  seit  einem 
Jahrhimdert  genommen  hat,  also  nicht  vor  der  Zeit,  wo  das 
Land  von ,  den  Kel  -  owi  in  Besitz  genommen  wurde ;  denn 
es  versteht  sich  von  selbst,  dass,  so  lange  die  Tebu  oder 
vielmehr  Teda  eine  starke  Nation  .waren,  sie  Fremden  nicht  er- 
laubt haben  werden,  den  Vortheil  eines  solchen  von  der  Natur 
ihrem  Lande  geschenkten  Reichthums  zu  •  gemessen  **).  Die 
Autorität  Annüi''s,  sowie  Lü-ssu's  scheint  in  der  That  durch- 
aus auf  diesem  Handel,  dessen  stete  Beschützer  sie  sind,  zu 
ruhen,  indem  sie  besonders  hieraus  die  Mittel  ziehen,  eine 
ansehnliche  Anzahl  Anhänger  um  sich  zu  versammeln.  Andere 
Abtheilungen  der  Kel-owl  im  weiteren  Sinne  jedoch  scheinen 


*)  EdiTsi,  ed.  Jaubert,  vol.  I,  p.  11-7  ss. —  S.  118  sag^  er:  ,jie  eommeree 
qu^on  en  (de  Valun)  fait  daru  cetie  contrie  est  immervie.'" 

**)  In  der  Geschichte  der  Kriegszüge  des  Bomo  -  XSnigs  Edils  AlaSma, 
von  denen  ich  ausführlich  im  nächsten  Bande  sprechen  werde,  und  unter 
denen  sich  auch  ein  grosser  Heeresxug  nach  dem  Tfibu- Lande  befindet,  ge- 
schieht keine  Erwähnung  des  Salzhandels  der  Teda;  aus  diesem  Stillschweigen 
jedoch  kann  nicht  der  Schlustf  gezogen  werden,  dass  der  Salzhandel  damals 
gar  nicht  ezistirte. 
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diesen  Handel  als  entehrend  zu  betrachten  und  .ziehen  ihm 
ein  räuberisches  Nomadenleben  vor. 

Ich  werde  Gelegenheit  nehmen,  weiter  unten  mehr  über 
diesen  Salzhandel  zu  sagen,  wenn  wir  die  Salzkarawane  be- 
gleiten werden.  Ich  kehre  jetzt  nach  unserem  Lager  bei 
Tintellust  zurück. 
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T  i  n  t  ^  1 1  u  8 1. 


Wir  besuchten  den  alten  Häuptling  am  Tage  nach  unserer 
Ankunft.  Er  empfing  uns  in  einer  ungeschminkten  und  bar- 
barisch-wohlwollenden Weise.  Mit  grösster  Einfachheit,  die 
nicht  eben  wie  ein  Kompliment  aussah,  bemerkte  er,  dass 
wir,  obwohl  als  Christen  schuldbefleckt  in  sein  Land  gekom- 
men, doch  durch  die  vielen  Gefahren  und  Mühseligkeiten, 
welche  wir  erduldet  hätten,  rein  gewaschen  seien;  wir  hät- 
ten nun  nichts  weiter  als  das  Klima  und  die  Diebe  zu  fürch- 
ten. Die  Geschenke,  welche  vor  ihm  ausgebreitet  wxirden, 
empfing  er  gnädig,  aber  ohne  ein  Wort  zu  sagen;  von  Gast- 
freundlichkeit erzeigte  er  uns  nicht  die  geringste  Spur.^  Alles 
dies  war  charakteristiscL 

Bald  erhielten  wir  weitere  Aufklärung.  Wenige  Tage  dar- 
auf nämlich  sandte  er  uns  die  einfache  und  unzweideutige 
Botschaft,  dass,  wenn  wir  auf  unsere  eigene  Gefahr  hin  nach 
dem  Sudan  zu  gehn  beabsichtigten,  dies  in  Begleitung  der 
Karawane  geschehen  könne;  er  werde  uns  zuverlässig  kein 
IJindemiss  in  den  Weg  legen;  wünschten  wir  aber,  dass  er 
selbst  mit  uns  gehe  und  uns  beschütze,  so  müssten  wir  ihm 
eine  beträchtliche  Summe  auszahlen.  Indem  er  diese  einfachen 
Bedingungen  stellte,  machte  er  von  einem  sehr  ausdrucksvol- 
len Gleichniss  Gebrauch;  er  sagte  nämlich,  so  wie  die  Liffa 
Alles,  was  sie  berühre,  tödte,  so  hätte  sein  Wort,  nachdem 
es  einmal  von  den  Lippen  enteilt,  mit  der  fraglichen  Sache 
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abgeschlossen;  es  sei  kein  zweites  Wort  zu  erwarten.  Ich 
kann  dies  nicht  für  eine  so  schamlose  Erpressung  ansehn, 
als  Herr  Richardson  daraus  macht,  wenn  ich  l)edenke, 
was  wir  anderen  Leuten  bezahlt  hatten,  die  nichts  dafür  ge- 
than,  als  uns  das  Vergnügen  zu  gestatten,  selbst  zu  sehn, 
wie  wir  auf  eigene  Gefahr  und  Unkosten  jmt  allen  Arten  von 
Herumtreibern  fertig  werden  könnten,  und  wenn  ich  femer 
die  Bemühungen,  welche  wir  Annür  verursachten,  in  Betracht 
ziehe.  Im  Gegentheil  muss  ich,  nachdem  ich  bis  zuletzt  An- 
nür's  Handlungsweise  beobachtet  habe  imd  unter  seinem  Schutz 
sicher  in  Katsena  angekommen  bin,  aussprechen,  dass  er  ein 
gerader,  zuverlässiger  Mann  war.  Er  gab  einfach  und  ohne 
Umschweife  an,  was  er  verlange ;  aber  nachdem  er  dies  erhal- 
ten, hielt  er  an  seinem  Worte  mit  der  grössten  .Gewissenhaf- 
tigkeit fest;  und  wenn  er  uns  niclit  bewirthete,  so  forderte 
er  auch  nichts  von  uns,  kleine,  kaum  nennenswerthe  Bette- 
leien abgerechnet,  noch  erlaubte  er  seinen  Leuten,  dies  zu 
thim.  Obwohl  ich  ihn  für  einen  ganz  abscheulichen  Geizhals 
halte,  der  mir,  als  ich  ihn  später  auf  seinem  kleinen  Land- 
sitze bei  Tessaua  in  der  grössten  Mittagshil^e  besuchte,  nicht 
einmal  einen  Trunk  „fura"  oder  Hirsenwasser  anbot,  kann 
ich  ihm  dennoch  meine  Achtung  nicht  versagen,  sowohl  als 
einem  grossen  Diplomaten  in  seinem  merkwürdigen  kleinen 
Reiche,  als  auch  als  einem  Manne,  ausgezeichnet  durch  Auf- 
richtigkeit und  Geradheit. 

Uns,  die  wir  als  verhasste  Eindringünge,  von  der  ganzen 
Welt  verfolgt,  das  Land  betraten,  konnte  er  nicht  wohl  an- 
ders als  kalt  aufnehmen;  aber  sein  ganzes  Wesen  änderte 
sich  vollkommen  an  dem  Tage,  wo  ich  nach  Agades  auf- 
brach, um  ims  auch  den  titulären  Sultan  des  ganzen  Lan- 
des geneigt  zu  machen.  Damals  war  es  das  erste  Mal,  dass 
er  nach  unserem  Lager  kam,  um  mich  aufbrechen  zu  sehn, 
und  er  hörte  seitdem  nicht  auf,  uns  jeden  Tag  zu  besuchen 
und  den  vertrautesten  Verkehr  mit  uns  zu  pflegen.   Dasselbe 
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war  der  Fall  mit  seinen  Leuten  und  ich  wurde  mit  mehreren 
derselben  so  befreundet,  dass  der  unruhige  Mohammed,  An- 
nür's  Vetter,  wiederholt  in  Verwunderung  ausrief,  wie  es  nur 
habe  kommen  können,  dass  er  in  der  unserer  Ankunft  in 
Tintellust  vorhergehenden  Nacht  der  Anstifter  jenes  Tumultes 
geworden  sei,  in  dem  man  uns  widerrechtlich  behandelt  und 
unser  Gepäck  beraubt  habe.  Trotzdem  machten  wir,  wie  sich 
von  selbst  versteht,  noch  manche  unangenehme  Erfahrung,  ehe 
wir  in  diesem  neuen  Lande  heimisch  wurden. 

Es  war  die  Regenzeit  und  die  fast  täglichen  Regengüsse, 
die  sie  mit  sich  brachte,  verursachten  uns  als  deutliche  Be- 
weise, dass  wir  nun  in  der  That  jene  neuen,  langersehnten 
Regionen  betreten  hatten,  wenigstens  ebensoviel  Literesse  und 
Vergnügen,  als  Unannehmlichkeiten  in  ihrem  Gefolge  waren. 

Fast  regelmässig  kam  der  Regen  am  Nachmittag,  zur  Zeit, 
wenn  die  Luft  den  höchsten  Wärmegrad  *)  erreicht  hatte, 
das  heisst  zwischen  2  und  3  Uhr,  und  der  Sturm,  der  die 
Regenwolken  herbeitrieb,  blies  fast  immer  aus  West  oder 
Südwest,  während  sonst  Ostwind  durchaus  vorherrschend  war. 
Einmal  war  es  höchst  auffallend,  zu  beobachten,  wie  das  Un- 
wetter in  Osten  heraufstieg,  aber  uns  erst  erreichte,  als  es 
nach  Südwesten  umgeschlagen  hatte.  Es  ist  also  klar,  dass 
das  Regengewölk  in  diesem  weit  vorgeschobenen  Sporne  des 
Sudans  am  grossen  westlichen  Flusse,  dem  sogenannten  Ni- 
ger, aufsteigt  und  sich  so  über  diesen  nördlichen  Gürtel  der 
tropischen  Region  verbreitet. 

Zu  Zeiten  war  der  Regen  sehr  heftig;  stets  von  einem  ge- 
waltigen Sturme  begleitet,  war  es  schwierig,  ihn  vom  Zelte 
auszuschliessen.  Unser  Gepäck  wurde  denn  auch  wiederholt 
ganz  durchnässt.  Der  schwerste  Regenschlag,  den  wir  hat-, 
ten,  fiel  am  9^^^  September,  und  durch  die  auf  den  umher- 


*)  Hierüber  gibt  die  meteorologische,  allerdings  etwas  imyollstandige  Tafel 
einige  weitere  Daten. 
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liegenden  Höhen  gefallene  Regenmenge  wurde  ein  mächtiger 
Strom  gebildet,  nicht  allein  im  Hauptthale,  sondern  auch  in 
der  kleinen  Schlucht  hinter  unserem  Lager.  Nichtsdestowe- 
niger waren  uns  die  von  Eegen  begleiteten  Stürme  unend- 
lich willkommener  als  die  trocken  Torüberzifehenden  Sand- 
stürme, die  uns  oft  überaus  unbehaglich  wurden.  In  wenigen 
'  Tagen  nahm  die  ganze  Natur  einen  so  frischen  und  üppigen 
Charakter  an  und  eine  so  rege  Lebenslust  verbreitete  sich 
durch  alle  ihre  Gebiete,  dass  wir  un^,  so  lange  wir  auf  un- 
serer kleinen  abgeschlossenen  Domäne  ungestört  blieben,  trotz 
der  vielen  kleinen  und  grossen  Scheerereien,  die  wir  hatten, 
bei  heiterer  Laune  erhielten.  In  der  That  hatte  imser  La- 
ger, umgeben  von  wild  aufeinandergethürmten  Granitmassen, 
weitspannenden  Büschen  der  Abisga  (Capparis  sodata)  und 
grossen,  üppigen  Mimosen,  Alles  in  wilder,  höchst  malerischer 
Verwirrung,  etwas  in  hohem  Grade  Erfreuliches.  Es  war 
überaus  interessant,  jeden  Tag  das  schnelle  Wachsthum  der 
kleinen  frischen  Blätter  und  jungen  Sprösslinge  und  das  Dich- 
terwerden des  schattigen  Blätterwerkes  zu  beobachten.  Die 
mächtige  Masse  der  Kronen  dieser  Mimosen  bot  uns  in  der 
ITiat  einen  überraschenden  Anblick;  hier  hatten  sie  nicht 
jenen  eigenthümlichen  Wüstencharakter  des  lichten  Schirm- 
daches, sondern  bildeten  dichte  konische  Laubmassen,  und 
ich  mass  einst. am  Mittag  einen  Schatten,  der  70  Fuss  Aus- 
dehnung hatte. 

Die  ganze  Natur  athmete  neues  Leben  und.  die  Thierwelt 
entwickelte  ihre  geselligen  Eigenschaften  in  der  ganzen  Kraft 
neu  erwachender  Triebe.  Die  dichtkronigen  Bäume  schwirr- 
ten von  dem  fröhlichen  G^witscher  der  Ammern  und  Fin- 
ken und  dem  Gegirre  der  Turtel-  und  der  kleinen  Egypti- 
schen  Taube,  während  der  Wiedehopf  in  fröhlichen  Sprün- 
gen auf  dem  Boden  umherspielte*).    Affen  stiegen,  so  oft  sie 


*)  Herr  Overweg  schoss  manchen  Vogel  und   suchte  ihn  su  identificiren, 
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unbemerkt  zu  sein  glaubten,  von  den  Vorhöhen  des  TunSn 
in  die  kleine  Einsenkung  hinter  unserem  Gezelte  herunter, 
um  einen  Trunk  Wasser  zu  erlangen;  Hyänen  und  Schakale 
Hessen  sich  regelmässig  in  ihren  nächtlichen  Wanderungen 
rund  um  unser  Lager  hören,  während  dann  und  wann  der 
ferne  Ruf  eines  Löwen  erschallte. 

Trotz  der  Feuchtigkeit  der  Regenzeit  war  die  Luft  gesund 
und  stärkend,  wie  ja  das  Klima  von  Air  schon  von  Leo 
wegen  seiner  y^bontä  e  temperanza  delT  aere"  gerühmt  wird. 

Unglücklicherweise  aber  stellte  sich  heraus,  dass  unsere 
kleine  Englische  Vorstadt  in  zu  grosser  Entfernung  von  dem 
schützenden  Arme  des  alten  Häuptlings  sei,  und  nach  je- 
nem traurigen  Überfall  in  der  Nacht  vom  16*«»  auf  den 
n^^  September  wai-en  wir  gezwungen,  unser  Lager  zu  ver- 
legen. Wir  zogen  denn  auf  die  andere  Seite  des  Thaies 
hinüber  und  schlugen  unsere  Zelte  in  der  Ebene  ganz  nahe 
am  Dorfe  auf. 

Die  Umstände,  welche  mit  diesem  Überfall  verbunden  waren, 
sind  aber  so  merkwürdig,  dass  ich  sie  mit  wenigen  Worten 
erwähnen  will.  In  der  That,  wäre  er  mit  Kraft  ausgeführt 
worden,  so  hätte  er  unfehlbar  unser  Aller  Vernichtung  zur 
Folge  gehabt. 

Die  Regengüsse  hatten  unser  gesammtes  Gepäck  durch- 
nässt,  so  dass  wir  für  unsere  Instrumente  und  Waffen  be- 
sorgt waren.  Overweg  und  ich  beschlossen  desshalb,  am 
Tage  vor  jener  Nacht  alle  unsere  Feuerwaffen,  welche  wäh- 
rend der  ganzen  Zeit  geladen  gewesen  waren,  zu  reinigea 
Nachdem  dies  geschehen,  wollten  wir  sie  gut  trocknen  las- 
sen und  luden  sie  darum  nicht  unmittelbar  wieder. 

Im  Laufe  des  Nachmittags  erhielten  wir  den  Besuch  von 
zwei  wolilgekleideten  Männern  zu  Mehära.    Gegen  die  Ge- 


aber  er  betrieb  es  leider  nicht  systematisch,  and  seine  Sachen  sind  verloren 
oder  lerstreut. 
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wohnheit  solcher  Besucher  baten  sie  um  nichts,  besahen  aber 
die  Zelte  mit  grosser  Aufmerksamkeit,  wobei  es  ihnen  nicht 
entging,  dass  unser  Zelt  stark  wie  ein  Haus,  dagegen  das 
Henm  Richardson's  leicht  und  am  Boden  oflPen  sei.  —  Un- 
sere schwarzen  Diener,  welche  diesen  Abend  ungewöhnlich 
lebhaft  und  ausgelassen  waren,  trieben  ihr  Spiel,  während 
der  Mond  die  interessante  Wildniss  glänzend  beleuchtete  und 
Musik  und  Tanz  eine  Hochzeitsfeier  im  Dorfe  verkündeten, 
bis  sie  zu  sehr  später  Stunde  ermattet  in  einen  tiefen  Schlaf 
verfielen. 

Bevor  ich  mich  niederlegte,  machte  ich  in  einiger  Entfer- 
nung die  Runde  um  unser  Lager  und  bemerkte  einen  frem- 
den Meheri,  ruhig  niederknieend  und  mit  dem  Kopfe  gegen 
unser  Zelt  gerichtet.  Ich  rief  meine  Kollegen  und  äusserte 
ihnen  meinen  Argwohn,  dass  nicht  Alles  in  Richtigkeit  sei; 
aber  unser  leichtsinniger,  frivoler  Diener  Mohammed  suchte 
mich  zu  beruhigen,  indem  er  sagte,  er  habe  das  Kameel  schon 
vorher  an  derselben  Stelle  gesehn;  dies  war  indess  nicht 
der  Fall  gewesen.  Ich  behielt  trotzdem  eine  trübe  Ahnung, 
und  indem  ich  —  wie  das  in  ähnlichen  Verhältnissen  oft  der 
Fall  ist  —  meine  Aufmerksamkeit  auf.  einen  falschen  Punkt 
richtete,  sorgte  ich  dafür,  dass  alle  unsere  Schaafe  unmittel- 
bar hinter  dem  Zelte  festgebunden  wurden. 

In  Folge  der  Aufregung  hatte  ich  einen  unruhigen  Schlaf 
imd  glaubte  nach  2  Uhr  ein  sehr  eigenthümliches  Geräusch 
zu  hören,  als  ob  ein  Trupp  Leute  mit  festem  Tritt  unser 
Zelt  umkreiste  und  einen  dumpfen  Ton  von  sich  gäbe. 
Ich  lauschte  ängstlich  und  war  einen  Augenblick  davon  über- 
zeugt, dass  Leute  unserem  Zelte  nahe  seien.  Schon  war  ich 
im  Begriff,  mich  hinauszustürzen,  als  die  Musik  vom  Dorfe 
herübertönte;  ich  überredete  mich,  dass  das  Geräusch  eben 
von  dort  hergekommen  sei,  und  legte  mich  wieder  nieder, 
um  zu  schlafen.  Plötzlich  aber  hörte  ich  ein  lauteres  Ge- 
räusch,  als  wenn  mehrere  Männer  den  Hügel  heraufstürm- 
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ten.  Ich  ergriff  ein  Schwert  —  unsere  Schusswaffen  waren  ja 
nicht  geladen  — ,  rief  laut  nach  unseren  Leuten  und  sprang 
aus  dem  Zelte,  aber  Niemand  war  zu  sehn.  Ich  umging  nun 
den  Hügel,  und  als  ich  bei  Herrn  Richardson^s  Zelt  anlangte, 
kam  derselbe  gerade  halb  angekleidet  heraus  und  bat  mich,  den 
Räubern  nachzueilen,  die  mehrere  seiner  Sachen  weggeschleppt 
hätten.  In  der  That  waren  einige  von  seinen  Kisten  aus  dem 
Zelte  herausgezogen,  aber  nicht  geleert  worden.  Von  seinen 
Dienern  war  Keiner  ausser  Said  zu  sehn;  alle  Übrigen  waren 
davon  gelaufen,  ohne  nur  Lärm  zu  machen,  so  dass  wir  Alle 
ruhig  hätten  hingemordet  werden  können. 

Wie  kränkend  das  Gefühl  war,  sich  so  unvorbereitet  ha- 
ben überrumpeln  zu  lassen,  so  war  die  ganze  Angelegenheit 
doch  ein  Beweis  der  gnädigen  Fürsorge  der  Vorsehung.  Von 
Werth  war  nichts  verloren.  —  Die  Räuber  hatten  gerade  den 
Augenblick  gewählt,  wo  der  Mond  hinter  den  Felsen  ver- 
schwunden und  nun  dem  matten  Lichte  eine  vollständige 
Dunkelheit  gefolgt  war. 

Es  war  fast  beschämend,  die  sämmtliche  männliche  Ein- 
wohnerschaft von  Tintellust  herauskommen  und  um  unsere 
Zelte  sich  drängen  zu  sehn,  als  ob  wir  nicht  selbst  Kraft 
genug  gehabt  hätten,  uns  zu  vertheidigen,  —  wären  wir  nicht 
mit  so  arger  Nachlässigkeit  von  der  Vorsehung  geschlagen 
gewesen.  — 

Aber  unmittelbar  nach  diesem  unerfreulichen  Vorfalle  er- 
hielten wir  die  unzweideutigsten  Versicherungen  wohlwollen- 
der Gesinnung  und  auMchtige  Schutzzusicherung  vom  Sultan 
von  Agades  sowohl,  wie  vom  grossen  M&Uem  Asöri,  einer 
höchst  einflussreichen  und  angesehenen  Person  in  diesem 
Lande,  von  der  ich  im  Verlaufe  noch  Weiteres  zu  erzählen 
habe.  Ich  fing  daher  an,  meinen  schon  lange  gehegten  Plan 
zu  einem  Ausflug  nach  Agades  bestimmter  zu  verfolgen,  und 
trat  mit  dem  Häuptling  hierüber  in's  Vernehmen.  In  der 
Zwischenzeit  hatte  ich  eine  Menge  von  Nachrichten  über  das 
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Land  erhalten,  sowohl  von  einem  Tauäter  Namens  'Abd  el 
Kader  (einem  Anderen,  als  dem  oben  erwähnten  Reisegenos- 
sen auf  unserem  Marsche  von  Rhät) ,  theils  von  Einigen  der 
Tinylkum,  die,  seitdem  sie  uns  am  Tage  nach  unserer  An- 
kunft in  Tintellust  verlassen,  sich  über  die  ganze  Landschaft 
zerstreut  hatten,  Einige,  um  ihre  Kameele  in  den  begünstig- 
testen Thälem  weiden  zu  lassen.  Andere  mit  kleinen  Han- 
delsspekulationen beschäftigt  Obgleich  wir  manchen  Grund 
hatten,  mit  ihnen  unzufrieden  zu  sein,  so  waren  uns  doch  die 
Besuche,  die  uns  bald'  der  Eine,  bald  der  Andere  abstattete, 
überaus  willkommen. 

Kleine  Karawanen  gingen  und  kamen;  unter  ihnen  war 
ein  Trupp  aus  dem  Sudan  kommender  Kaufleute,  die  fast 
ihr  ganzes  Gepäck  auf  Packochsen  fortschafften.  Dies  war 
fiir  uns  ein  überaus  erfreulicher  Anblick,  der  unsere  Herzen 
mit  Wonne  erfüllte;  denn  er  gab  uns  den  besten  Beweis, 
dass  wir  die  öde  Wüste  nun  hinter  uns  hatten,  wo  nur  das 
ausdauernde  und  nüchterne  Kameel  dem  Menschen  die  Mög- 
lichkeit gestattet,  Verkehr  zu  treiben. 

Von  hier  aus  also  konnten  wir  denn  beruhigende  Briefe 
an  die  Regierung  und  an  unsere  Freunde  in  Kuropa  senden 
und  ihnen  darin  versichern,  dass  wir  nun  wohl  den  gröss- 
ten  Theil  der  Schwierigkeiten  überwunden  hätten,  welche 
sich  unserem  Vordringen  entgegenstellten,  und  dass  wir  uns 
zu  der  Erwartung  berechtigt  glaubten,  jetzt  auf  dem  geraden 
Wege  zur  Erreichung  der  Zwecke  unserer  Expedition  zu  sein. 

Während  wir  aber  in  geistiger  Beziehung  im  Ganzen  reichli- 
chen Stoff  zur  Befriedigung  fanden  und  uns  den  schönsten  Hoff- 
nungen überlassen  konnten,  waren  dagegen  unsere  materiel- 
len Verhältnisse  nicht  gerade  die  günstigsten;  denn  unsere 
Mittel  waren  so  unzulänglich^  dass  wir  mit  ihnen  kaum 
das  Nothwendigste  bestreiten  konnten,  und  während  Herr 
Richardson  ganz  von  dem  Arabischen  Kaufmanne  Moham- 
med e'  Ssfaksi  abhing,   waren  Overweg  und  ich,   besonders 
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während  -  der  ersten  Tage  unseres  Aufenthaltes  in  diesem 
Lande,  mit  Lebensmitteln  so  spärlich  versehen,  dass  wir  toU- 
konunen  Noth  litten.  Hen*  Richardson,  obwohl  genöthigt^  wäh- 
rend des  Marsches  eine  Menge  von  Freunden  und  Feinden  zu 
bewirthen,  hatte  immer  noch  einen  kleinen  Rest  der  beträcht- 
lichen Vorräthe,  mit  denen  er  sich  in  Mursuk  hatte  versehen 
können;  wir  aber  waren  zu  der  Voraussetzung  veranlasst  wor- 
den, dass  wir  ohne  Schwierigkeit  alle  Bedürfnisse,  ja  selbst 
einige  überflüssige  Genüsse  in  Asben  uns  würden  verschaffen 
können,  und  die  Fracht  war  so  theuer,  dass  wir  genöthigt 
waren,  uns  auf  diese  Versprechungen  zu  verlassen.  Ausser- 
dem hatten  wir  unsecen  wirklichen  Vorrath,  wie  ich  schon 
oben  bemerkt,  in  Aissala  mit  den  Tinylkum  und  Mohammed 
Boro  theilen  müssen. 

Nach  einigen  Tagen,  als  die  Einwohner  davon  unterrichtet 
waren,  dass  wir  Mangel  litten  und  bereit  seien,  zu  kaufen, 
brachten  sie  uns  kleine  Vorräthe  von  Kom  (Pennisetum  und 
Sorghum)  und  Butter  —  die  Botta  (eine  aus  rohem  Felle 
gearbeitete  Dose,  wie  sie  fast  in  ganz  Central  -  Afrika  ge- 
bräuchlich und  mehrfach  beschrieben  ist,  etwa  3  Pfund  au 
Gewicht  enthaltend)  für  2 — 2\  Mithkäl  oder  1  Spanischen 
Thaler;  auch  brachten  sie  sogar  ein  wenig  frischen  Käse. 
Dabei  fanden  wir  Gelegenheit,  zwei  oder  drei  Ziegen  zu 
kaufen,  und  indem  wir  Ibrahim,  welcher  nun  von  seinem 
Guinea -Wurm  geheilt  war,  nach  A-ssödi  sandten,  wo  immer 
Lebensmittel  in  grösserer  Menge  aufgespeichert  sind,  erhiel- 
ten wir  eine  leidliche  Kameelladung  „durra"  (Sorghum).  Da 
ich  indess  nicht  an  dieses  Kom  gewöhnt  war,  indem  es 
mir  schon  auf  meiner  früheren  Reise  in  Egypten  durchaus 
ungeniessbar  gewesen,-  und  da  ich  nicht  im  Stande  war, 
meiner  Nahrung  gelegentlich  durch  ein  aus  Reis  oder  Wai- 
zen  bereitetes  Gericht  einige  Abwechselmig  zu  geben,  fühlte 
ich  mich  sehr  angegriffen  und  leidend.  Vielleicht  war  es 
auch  in  dieser  Hinsicht  für  mich  vortheilhaft,  dass  ich  nach 
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Agades  ging;  denn  dort  war  meine  Nahrung  etwas  abwech- 
selnder und  meine  Gesundheit  verbesserte  sich. 

Allerdings  fand  ich  nachmals,  als  ich  an  die  verschiedenen 
Zubereitungen  von  Negerhirse  und  Mais,  besonders  an  den 
häufig  vorkommenden  „tüo"  gewöhnt  war,  dass  kein  anderes 
Nahrungsmittel  so  gut  fiir  ein  heisses  Klima  sich  eignet,  als 
dieses  Getreide;  aber  es  fordert  sehr  viel  Arbeit  und  muss 
wohlzubereitet  sein,  und  dies  ist  natürlich  für  einen  Euro- 
päischen Reisenden,  der  keine  Sklavin  hat,  um  sich  seiner 
Kost  mit  weiblicher  Sorgfalt  anzunehmen,  ein  schwieriger 
Punkt.  Wirklich  war  unsere  einförmige  alltägliche  Nahrung 
während  unseres  Aufenthaltes  in  Asben^  auf  so  abscheuliche 
Weise  zubereitet,  dass  kein  Eingeborener  davon  essen  wollte. 
Der  Teig  war  ausserdem,  dass  er  vollkommen  ungar  blieb, 
abschreckend  bitter,  indem  die  so  bittere  Hülse  des  Kornes 
nur  höchst  unzulänglich  abgesondert  war.  —  Die  Nahrung 
des  Reisenden  ist  keineswegs  ein  so  unwichtiger  Gegenstand, 
um  nicht  in  einem  Reisebericht  besprochen  zu  werden;  denn 
von  ihr  hängt  zum  grossen  Theile  sein  Wohlsein  ab.  Ich 
werde  öfter  auf  diesen  Punkt  zurückkommen.  — 

Während  dessen  nahm  meine  Unterhandlung  mit  dem 
Häuptling  in  Bezug  auf  meinen  Ausflug  nach  Agades  einen 
erfreulichen  Fortgang.  Ich  betrieb  sie  so  geheim  als  mög- 
lich, und  so  gelang  es  mir,  die  zahlreichen  Hindemisse  zu 
besiegen,  die  sich  meinem  Vorhaben  anfänglich  entgegen- 
stellten. 

Am  30»tett  September  ging  ich,  um  dem  Häuptling  meinen 
Abschiedsbesuch  zu  machen,  und  nahm  ein  anständiges  Ge- 
schenk für  ihn  selbst,  sowie  die  Geschenke  für  den  Sultan 
von  Agades  mit  mir,  damit  er  voUe  Kenntniss  davon  habe, 
aus  welchen  Gegenständen  die  letzteren  beständen,  und  da- 
mit er  seine  Zustimmung  geben  möge.  Ich  hatte  die  Genug- 
thuung,  ihn  in  beiden  Beziehungen  vollkommen  zufriedenzustel- 
len.   Er  versprach  mir  vollkommene  Sicherheit,  obwohl  das 
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Unternehmen  etwas  gefährlich  aussähe,  und  liess  einen  Brief 
an  'Abd  el  Kader  oder  Kadiri  —  wie  er  in  der  populären  Form 
genannt  wird  —  den  neuen  Sultan  von  Agades,  schreiben, 
worin  er  mich  demselben  in  der  eindringlichsten  Weise  em- 
pfahl und  die  Geschenke  aufzählte,  welche  ich  ihm  zu  ma- 
chen beabsichtigte. 

Sobald  mein  Vorhaben  kund  ward,  kam  alle  Welt,  berufen 
oder  unberufen,  und  beeilte  sich,  mir  von  einem  so  gewagten 
Unternehmen  abzurathen,  da  es  ohne  Zweifel  meinen  Unter- 
gang zur  Folge  haben  würde.  Unter  diesen  Rathgebem  that 
sich  besonders  ein  Sohn  Hadj  'Abdüa's,  des  präsumtiven 
Nachfolgers  von  Annür,  hervor,  der  mich  beschwor,  meinen 
Plan  au&ugeben.  Dieser  Schwärm  von  Rathgebem  imd  Ein- 
schüchterern brachte  es  wirklich  dahin,  den  Yussuf  Muckeni, 
Herrn  Richardson's  Dolmetscher,  welchen  dieser  mir  mitzu- 
geben beabsichtigte,  abzuschrecken;  ich  selbst  aber  wusste 
wohl,  was  ich  vorhatte,  und  hegte  voUes  Vertrauen  zu  dem 
Worte  des  alten  Häuptlings.  Fast  war  es  mir  lieb,  dass  ich 
von  Muckeni's  Gesellschaft  befreit  war,  da  ich  ihn  von  An- 
fang an  für  einen  zwar  äusserst  fähigen,  aber  sehr  malitiösen 
und  intriganten  Menschen  hielt.  Mit  Mühe  überredete  ich 
Mohammed,  unseren  Tunesischen  Schuschän,  mich  zu  be- 
gleiten; denn  in  diesem  Lande  hat  der  Reisende  keine  Kon- 
trole  über  seine  Diener  und  muss  es  ruhig  ertragen,  wenn  sie 
ihm  wiederholt  den  und  jenen  Dienst  als  zu  schwierig  oder 
gefährlich  versagen.  Auch  war  ich  so  glücklich,  Amankei, 
Herrn  Richardson's  thätigen  schwanken  Busaue,  als  Diener 
fiir  die  Reise  zu  miethen.  Auf  diesem  Ausfluge  jedoch  war 
dieser  gewandte  junge  Mensch  gänzUch  nutzlos,  da  er  so- 
gleich nach  unserem  Aufbruch  wieder  anfing,  stark -von  sei- 
nem Guinea -Wurm  zu  leiden,  und  die  ganze  Zeit  hindurch 
so  gut  wie  lahm  war.  Dies  Übel  ist,  wie  ich  schon  oben  an- 
gedeutet, oft  für  lange  Zeit  ganz  ruhig,  bis  der  Wurm  von 
Neuem  sich  regt  uod  den  Befallenen  mit  höllischer  Pein  quält. 
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Ich  ordnete  dann  .mein  Geschäft  mit  Hamma,  Annür's 
Schwiegersohn,  unter  dessen  besonderem  Schutze  ich  die 
Reise  unternehmen  sollte,  den  ich  aber  erst  besonders  für 
seine  Mühe  zu  bezahlen  hatte.  Ich  gab  ihm  11  Mithkäl  für 
ihn  selbst  und  miethete  von  ihm  zwei  Kameele,  jedes  für 
6  Mithkäl.  Nach  verschiedenen  Verzögerungen,  die  mich  je- 
doch in  den  Stand  setzten,  noch  zwei  andere  meiner  Tage- 
bücher, sowie  auch  Briefe  durch  einen  Kel-owl- Mischling 
Namens  Baüa  Amakita  nach  Mursuk  zu  senden,  wurde  end- 
lich unsere  Abreise  auf  den  4*«»  Oktober  festgesetzt. 
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Diu  DUmwäldcr  and  die  malerischen  Berghohen. 


*  Endlich  brach  der  Tag  an,  an  welchem  ich  zu  meinem 
ersehnten  Ausflug  nach  Agades  aufbrechen  sollte.  Denn  ob- 
wohl ich  damals  noch  keineswegs  der  ganzen  Bedeutung  und 
des  ganzen  Gewichtes  des  Interesses  mir  bewusst  war,  das 
sich  an  diesen  Platz  knüpft,  war  er  doch  für  mich  ein 
Punkt  der  grössten  Anziehungskraft  geworden.  Denn  was 
kann  wohl  anziehender  sein,  als  eine  bedeutende  Stadt,  die 
einst  an  Grösse  Tunis  gleichgestanden  haben  soll,  mitten 
unter  gesetzlosen,  barbarischen  Horden  gelegen,  an  der 
Grenze  der  Wüste  und  der  fruchtbaren  Distrikte  des  fast 
imbekannten  Inneren  eines  grossen  Kontinentes,  gegründet 
an  solchem  Platze  von  Alters  her  und  beschützt  als  eine 
Stätte  friedlicher  Zusammenkunft  und  des  Handelsverkehrs 
und  Austausches  der  raannichfaltigsten  BedürÄiissc  zwischen 
Nationen  der  verschiedensten  Giaraktere  ?  —  In  der  That 
ist  es  nur  ein  Zufall,  dass  diese  Stadt  bei  den  Europäern 
nicht  so  lebhaftes  und  romantisches  Interesse  erregt  hat,  ak 
ihre  Schweeterstadt  Timbuktu,  obgleich  die  letztere  natürlich 
den  Vortheil  der  Nachbarschaft  eines  Flusses  hat.  Timbuktu 
ward  in  Europa  berühmt  durch  die  Menge  Goldes,  das  einst 
auf  diesem  Wege  nach  Marokko  floss,  während  der  Handel  von 
Agades,  ja  selbst  der  Name  der  Stadt  während  der  Dauer 
ihrer  Blüthe  in  Europa  unbekannt  blieb. 

Es  war  ein  schöner  Morgen,  der  eine  gesunde,  erfrischende 
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Luft  aushauchte  und  Körper  und  Seele  stärkte.  Der  alte 
Häuptling,  welcher  zuvor  unser  Lager  nie  besucht  hatte,  kam 
nun  aus  dem  Dorfe  heraus  und  stattete  uns  einen  Besuch  ab. 
Er  versicherte  mich  nochmals,  „dass  meine  Sicherheit  auf  sei- 
nem Haupte  ruhe".  Unser  Bestreben,  die  anderen  einfluss- 
reichen Männer  seines  Landes  uns  zu  befreunden,  von  dem 
er  nun  Zeuge  ward,  war  seinem  Herzen  so  wohlthuend,  dass 
selbst  seine  ihm  zur  Gewohnheit  gewordene  Kargheit  zurück- 
trat, und  mit  gefalliger  Gastfreundlichkeit,  die  uns  ganz  in 
Erstaunen  setzte,  überliess  er  unserer  Gesellschaft  einen  Bull- 
ochsen aus  seiner  kleinen  Heerde.  Er  hatte  sich  zu  diesem 
Besuch  ganz  feierlich  angethan  und  trug  einen  reinen,  weis- 
sen Shawl  um  sein  Haupt.  Reinlichkeit  der  Kleidung  war 
sonst  nicht  gerade  sein  Hauptverdienst. 

Die  kleine  Truppe,  mit  welcher  ich  gehn  sollte,  bestand 
aus  sechs  Kameelen,  fiinfunddreissig  Eseln  und  zwei  Bullen, 
von  denen  der  eine  mir  selbst  angewiesen  'wurde,  bis  mein 
Beschützer  Hamma  ein  Kameel  für  mich  zu  miethen  im 
Stande  sein  würde.  Obgleich  ich  nun  aber  wohl  gewohnt 
bin,  zu  Pferde,  sowie  selbst  zu  Kameel  zu  reiten,  so  hatte  ich 
es  doch  noch  nie  versucht,  den  breiten,  ungelenken  Rücken 
eines  Rindes  zu  besteigen.  Die  Sache  war  um  so  schwieri- 
ger, als  weder  ein  Sattel,  noch  irgend  eine  andere  Unterlage 
vorhanden  war,  lun  darauf  sitzen  zu  können,  sondern  nur 
vnregelmässige  Gepäckstücke  höchst  ungenügend  auf  dem 
Rücken  des  Thieres  befestigt  waren,  die  von  einer  Seite  zur 
anderen  schwankten. 

Nachdem  der  erste  Bulle  durch  ganz  rücksichtslose  Wei- 
gemng,  mich  oder  überhaupt  irgend  etwas  zu  tragen,  seiner 
Pflicht  sich  entzogen  hatte  und  im  Genüsse  voller  Freiheit 
eilends  zu  seiner  Heerde  zurückgekehrt  war,  wurde  der  zweite 
endlich  gezähmt,  das  Gepäck,  wie  es  gerade  möglich  war, 
auf  seineu  Rücken  gebunden  und  ich  ersucht,  ihn  zu  bestei- 
gen.    OflFen  gestanden,  ich  würde  ein  Pferd  oder  selbst  einen 
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£sel  vorgezogen  haben;  aber  in  der  Hoffiiung,  dass  ich  das 
Thier  in  meine  Gewalt  bekommen  würde,  beschloss  ich  es  zu 
besteigen,  nahm  von  meinen  zurückbleibenden  Reisegefährten, 
die  mir  den  besten  Erfolg  wünschten,  Abschied  und  folgte 
meinen  schwarzen  Begleitern. 

Wir  hielten  uns  zuerst  in  dem  breiten  Thal  aufwärts,  durch 
welches  wir  von  Norden  gekommen  waren;  bald  indess  ver- 
liessen  wir  es  und  stiegen  auf  das  felsige  Terrain  hinan,  von 
wo  aus  wir  einen  interessanten  Blick  auf  den  breiten  und 
massenhaften  Berg  Eghelläl  vor  uns  gewannen. 

Ich  fürchtete  anfänglich,  dass  mein  Sitz  zu  unsicher  sein 
würde,  um  Beobachtungen  anzustellen,  und  wollte  diese  Aufgabe 
bis  zur  Rückreise  verschieben.  Allmählich  jedoch  ward  ich  ein 
wenig  zuversichtlicher,  nahm  meinen  Kompass  vor  und  zeichnete 
die  Richtung  unserer  Strasse  auf;  plötzlich,  aber  schwankte 
das  Gepäck  und  drohte  nach  der  rechten  Seite  hinabzufal- 
len. Um  nun  das  Gleichgewicht  herzustellen,  neigte  ich  mich 
mit  dem  ganzen  Gewicht  meines  Körpers  nach  der  linken 
Seite,  that  jedoch  zu  viel  und  stürzte  plötzlich  mit  dem  gan- 
zen Gepäck  vom  Thiere  herab.  Der  Boden  war  überaus  rauh 
und  felsig  und  ich  würde  mich  sicherlich  bedeutend  verletzt 
haben,  wäre  ich  nicht  auf  die  Mündung  meiner  Flinte  gefal- 
len, die  ich  auf  der  Schulter  trug.  Sie  war  stark  genug,  um 
den  Sturz  aufzuhalten  und  bewahrte  meinen  Kopf  davor,  auf 
den  Boden  aufzuschlagen.  Selbst  mein  Kompass,  den  ich  of- 
fen in  der  linken  Hand  getragen  hatte,  war  glücklicherweise 
ganz  unversehrt.  Hoch  ei-freut  über  einen  so  glücklichen 
Sturz,  raffte  ich  mich  auf,  beschloss  aber,  nie  wieder  einen 
Ochsen  zu  besteigen. 

So  blieb  ich  lieber  zu  Fuss,  bis  wir  das  Thal  Eghellüa  er- 
reichten, wo  mehrere  Brunnen  hinreichend  Wasser  bieten.  Hier 
machten  wir  eine  Weile  Halt  und  ich  sass  dann  hinter  Hamma 
auf  den  magern  Rücken  seines  Kameeies  auf,  indem  ich  mich 
an  dem  Sattel  festhielt.    Doch  konnte  ich  an  meinem  neuen 
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Sitz  nicht  viel  Freude  finden,  da  mein  Freund,  wie  viele  die- 
ser Leute,  auch  eine  Flinte  von  dem  glücklichen  Heereszug 
gegen  die  Ueläd  Slimän  davongetragen  hatte  und  diese  nun 
auf  seiner  Rechten  hervorragte,  jeden  Augenblick  mein  6e* 
sieht  bedrohend,  während  auf  der  Linken  sein  ungeheuerer 
Antilopenschild  fortwährend  an  mein  Bein  anschlug. 

Ich  war  daher  sehr  erfreut,  als  wir  das  kleine  Dorf  Tig- 
ger-ere-ssa  erreichten,  welches  am  Rande  eines  breiten,  reich 
mit  Talhabäumen  bewachsenen  Thaies  liegt.  Ein  wenig  wei- 
ter hin  wurde  von  hervorstehenden  Granitblöcken  ein  anmu- 
thig  abgeschlossener  Winkel  gebildet,  wo  wir  uns  lagerten. 
In  diesem  Dorfe  miethete  Hamma  zwei  Kameele  für  mich 
zur  Reise  nach  Agades  und  zurück. 

Aber  nicht  allein  mein  Reitthier,  sondern  auch  meine  Ge- 
ehrten wechselte  ich  hier,  wenigstens  theilweise.  Der  sehr 
intelligente  Mohammed,  Sohn  einer  von  Annür's  Schwestern, 
kehrte,  nach  Tintellust  zurück,  während  der  unruhige  Moham- 
med, unser  Freund  von  Af  is,  sich  uns  anschloss,  um  mit  uns 
zu  gehn.  Mit  ihm  war  Hammeda,  ein  alter  gemüthlicher 
und  sehr  liebenswürdiger  Mann,  der  ein  gutes  Beispiel  von 
dem  abgab,  was  eine  Mischung  verschiedenen  Blutes  und  ver- 
schiedener nationaler  Fähigkeiten  hervorbringen  kann.  Er  be- 
sass  alle  Heiterkeit  und  Lebhaftigkeit  der  Göber-Nation,  aber 
sie  war  gemildert  durch  den  Ernst  und  die  Nüchternheit, 
welche  dem  Berber  eigenthümlich  sind;  und  abgesehn  von 
einem  geringeren  Grade  von  Thätigkeit,  obgleich  er  nie  un- 
beschäftigt war,  näherte  sich  sein  Charakter  sehr  dem  eines 
Europäers.  Er  war  seines  Gewerkes  ein  Grobschmied,  ein 
Handwerk,  das  indess  in  jenen  Ländern  vielseitiger  ist,  als 
in  Europa,  obwohl  diese  Schmiede  gewöhnlich  weder  Eisen, 
noch  selbst  Werkzeug  zum  Schmieden  besitzen. 

'  Im  ganzen  Tuareg-Land  ist  der  „enhad^*  oder  Schmied  eine 
sehr  angesehene  Persönlichkeit  und  die  Zunft  ist  äusseret 
zahlreich;   ganze  Dörfer  sind  von  nichts   als  Schmieden  be- 
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wohnt-  Gewöhnlich  ist  auch  ein  „enhad''  der  erste  Minister 
jedes  kleinen  Häuptlings.  In  Timbuktu  nennen  die  Leute 
den  Schmied  „mallem",  was  einen  Begriff  von  seinem  hohen 
Range  und  geachteten  Charakter  geben  kann.  Dann  ist  auch 
die  Frau  Mällema  da,  die  beständige  Begleiterin  der  Frau 
des  Häuptlings  und  gewöhnlich  äusserst  geschickt  in  Leder- 
arbeiten.   Jedoch  hiervon  später. 

Um  die  Aufmerksamkeit  der  Eingeborenen  so  wenig  als 
möglich  auf  mich  zu  ziehen,  hatte  ich  kein  Zelt  mitgenom- 
men und  schützte  mich  diese  Nacht  unter  dem  natürlichen 
Dache  einer  vorspringenden  Felsmasse,  während  die  Kel-owi 
rund  um  mich  her  schliefen. 

[Sonnabend,  ö^^  Oktober.']  Hamma  war  so  freundlich,  mir 
seinen  schönen,  schlanken  Meheri  zu  überlassen,  während  er 
seinen  Sattel  —  „Idri" —  dem  schlecht  gezähmten  jüngsten  der 
Kameele,  welche  er  hier  gemiethet  hatte,  auflegte.  Dies  ko- 
stete ihm  im  Verlaufe  der  Reise  beinahe  seine  Rippen,  da 
das  junge  unerfahrene  Thier,  plötzlich  scheu  zurückspringend, 
ihn  abwarf.  Ich  hatte  freilich  keinen  Sattel  zum  Reiten, 
aber  mein  Sitz  wurde  ganz  behaglich  eingerichtet,  indem  zu- 
erst zwei  mit  weichen  Sachen  gefüllte  Lederschläuche  kreuz- 
weis über  den  Rücken  des  Thieres,  der  eine  vor,  der  andere 
hinter  dem  Buckel,  gelegt  und  darüber  zwei  andere  der  Länge 
nach  befestigt  wurden;  über  das  so  gebildete  Gerüst  legte 
ich  dann  meinen  zusanmiengefalteten  Teppich.  Selbst  um  ihr 
Salz  fortzuschaffen,  bedienen  sich  die  Kel-owi  nur  selten  irgend 
ehier  Ali  von  Sätteln,  und  wenn  sie  dergleichen  benutzen,  so 
sind  es  ganz  leichte,  aus  Stroh  gefertigte,  die  mit  den  schwe- 
ren und  heissen  Packsätteln  —  „hauya"  —  der  Aiaber  nichts 
gemein  haben.  Diese  Sättel  sind  in  der  That  für  den  heissen 
Sudan  sehr  unzweckmiissig ,  werden  aber  dennoch  von  den 
lüer  reisenden  Arabern  stets  gebraucht. 

Das  Land,  durch  welches  imser  Marsch  ging,  bildete  euie 
malerische  Wildniss   —  felsiges   Terrain,  jeden   Augenblick 
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von  schläDgeliKUn  Thälem  und  trockenen  Rinnsalen,  die  reich 
mit  Kraut  und  Mimosen  bewachsen  waren,  durchschnitten 
und  von  Berg^ruppen  und  isolirten  IJergkegeln  überragt.  Der 
interessanteste  Gegenstand  auf  dem  ganzen  Tagemarsche 
blieb  der  Berg  Tschereka  mit  einem  merkwürdigen  Doppel- 
hom,  wie  er  sich  von  verschiedenen  Seiten  nach  und  nach 
zeigte. 


Anfänglich  erschien  der  Berg  wie  ein  einziger  Kegel,  nur  ein 

wenig  an  seinem  Gipfel 
gespalten ;  dann  aber 
zeigte  er  sich  als  zwei  fast 
von  der  Basis  an  ge- 
trennte Homer  mit  brei- 
temUntersatz  und  schma- 
ler Kuppe,  fast  zu  glei- 
cher Höhe  ansteigend. 
Unglücklicherweise  führte  unser  Weg  nicht  in  seine  Nach- 
barschaft, obwohl  ich  ebenso  grosses  Verlangen  tnig,  diesen 
merkwürdigen  Berg  selbst  zu  besuchen,  als  ich  nach  A'-ssödi 
zu  gehn  wünschte,  einem  Platze,  welcher  vor  mehreren  Jah- 
ren einige  Aufmerksamkeit  in  Europa  auf  sich  gezogen 
hat.  Wir  hatten  Astafidet,  dem  dort  wohnenden  Häuptling 
der  Kel-owT,  ein  Geschenk  übersandt  und  ich  würde  wahr- 
scheinlich gut  empfangen  worden  sein,  aber  Hamma  wollte 
nichts  davon  hören,  dass  wir  gegenwärtig  dahin  gingen.  Wii- 
Hessen  also  diese  Stadt,  welche  einst  einige  Wichtigkeit  ge- 
habt  zu   haben  scheint,   hi   geringer  Entfernung  zu  unserer 
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Rechten  liegeu  und  ich  muss  mich  darauf  beschränken,  hier 
die  Nachrichten  mitzutheilen,  welche  mir  von  Anderen  ge- 
worden sind,  die  den  Ort  wiederholt  besucht  haben. 

Das  Städtchen  Ä-ssödi*)  liegt  in  geringer  Entfernung  vom 
Berge  Tschereka,  welcher  der  ganzen  Umgegend  ihren  cha- 
rakteristischen Zug  verleiht,  und  war  früher  ein  wichtiger 
und  von  Kaufleuten  stark  besuchter  Platz,  obgleich  es,  von 
keinem  Arabischen  Schriftsteller,  selbst  nicht  von  Leo  er- 
wähnt, von  bedeutend  jüngerem  Alter  zu  sein  scheint,  als 
Agades.  In  der  That  würde  der  ansehnliche  Umfang  seiner 
Ruinen  —  angeblich  von  1000  Häusern,  alle  aus  Stein  und 
Lehm  gebaut,  während  nur  noch  etwa  80  bewohnt  sein  sollen, 
—  bezeugen,  dass  der  Ort  einst  beträchtlich  gewesen  sein 
muss,  von  8000  bis  10,000  Einwohnern.  Diese  Meinimg  wird 
durch  die  Thatsache  bestätigt,  dass  sieben  „tamisgida''  oder 
Moscheen  in  der  Stadt  waren,  deren  grösste  mit  Säulen  ge- 
schmückt war.  Der  Mimber  allein  hatte  deren  drei,  die 
Schiffe  dagegen  waren  theils  mit  Stämmen  des  Dumbau- 
mes  überdacht,  theils  mit  Kuppeln.  Die  Stadt  scheint  a,ber 
nie  von  einer  Mauer  umgeben  gewesen  zu  sein  und  stand 
also  in  dieser  Beziehung  sowohl,  wie  auch  in  Bezug  auf 
ihre  Grösse  stets  hinter  Agades  zurück.  Der  Platz  verfiel 
wahrscheinlich  zu  der  Zeit,  als  er  den  Kel-geress  von  den 
Kel-owi  abgenommen  und  zerstört  ward.  Obwohl  die  Be- 
völkerung sich  gegenwärtig  zerstreut  und  in  verschiede- 
nen kleinen  Hüttengruppen  in  der  Nachbarschaft  nieder- 
gelassen hat,  wird  doch  der  Markt  von  A-ssödi  noch 
leidlich  mit  Lebensmitteln  und  sogar  mit  gewöhnlichen  Waa- 
ren  versorgt.    Das  Haus   des  Amanökal   der  Kel-owi  soll 

*)  £8  ist  selbstverständlich  eine  Absurdität,  diesen  Namen,  weicher  AiOJ^i 
und  dJD  ^jof  geschrieben  wird,  obwohl  die  erstorc  Form  die  richtigere  ist,  und 
welcher  entschieden  Sub-Liby sehen  Ursprunges  ist,  von  dem  Arabischen  Worte 
O^mA  —  „Schwans"  —  abxuleiten. 
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auf  einer  kleinen  Anhöhe  in  dem  westlichen  Theile  der  Stadt 
liegen  und  von  ungefähr  20  Hütten  umgeben  sein.  Das 
Innere  der  Stadt  hat  keinen  Brunnen  und  alles  Wasser  muss 
aus  einem  von  Nord  nach  Süd  sich  hinziehenden  Thale 
ausserhalb  derselben  geholt  werden.  Dies  war  vielleicht  der 
Grund,  dass  die  Stadt  nicht  ummauert  war,  da  sie  doch 
keine  Belagerung  aushalten  konnte. 

Während  ich  mich  mit  meinen  Gefährten  über  die  frühere 
Grösse  dieses  Ortes  unterhielt,  den  wir,  wie  gesagt,  in  geringer 
Entfernung  nach  Osten  Hessen,  eröffnete  sieh  uns  nach  Westen 
ein  interessanter  Blick  auf  die  Bergkette  des  Bunday,  die  sich 
mit  ihren  benachbarten  Höhen  und  mit  dem  Berge  Eghelläl  zu 
einer  langgestreckten  Grruppe  vereinigte.  So  erreichten  wir.  das 


herrliche  Thal  Tschisölen.  Hier  rasteten  wir  während  der  heis- 
sesten  Tagesstunden  unter  einem  prachtvollen  Talhabaume, 
während  die  verschiedenartigen  Lastthiere,  die  unsere  kleine 
Karawane  bildeten,  Kameel,  Stier  und  Esel,  in  traulicher 
Gemeinschaft  auf  der  reichen  Weide  umher  grasten. 

Nachdem  wir  uns  hier  mit  einem  hinreichenden  Vorrath  gu- 
ten Wassers  aus  den  leicht  in  den  Sand  gegrabenen  Brun- 
nenlöchem  versehen,  setzten  wir  unseren  Weg  über  ein  fel- 
siges Terrain  fort,  zwischen  dessen  Spalten  und  Löchern 
überall  eine  Fülle  von  Kraut  hervorschoss ;  zur  Rechten  ward 
es  von  den  Kuppen  und  Kegeln  einer  schroffen  Erhebung, 
zur  Linken  dagegen  von  der  breiten,  majestätischen  Gestalt 
des  Berges  Eghelläl  überragt.  Mit  herani^ahendem  Abende 
erfreute  uns  der  Anblick  einer  Heerde  wohlgenährten  Rind- 
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Viehes,  das  von  dem  reichen  Weidegrunde  nach  seiner  Nacht- 
stallung  bei  dem  Dorfe  Eghelläl  am  Fusse  des  gleichnami- 
gen Berges  zurückkehrte;  sie  bestand  aus  schönen,  kiäftigen 
Rindern  von  mittlerer  Grösse,  alle  mit  einem  Buckel  und 
von  glänzender,  dunkelbrauner  Farbe. 

Während  der  Eghelläl  mehr  und  mehr  sich  zurückzog,  er- 
schien in  der  Entfernung  hinter  ihm  der  Baghsen  in  matten 
Umrissen.  Von  diesem  Berge  war  in  letzterer  Zeit  in  Europa 
so  viel  gesprochen  worden,  dass  meine  Vorstellung  sich  ihn 
als  eine  hohe,  mächtige  Gebirgsmasse ,  von  steil  emporstei- 
genden  Kuppen  überragt,    gemalt    hatte;    ich   wurde   aber 

gar  sehr  enttäuscht,  als 
ich  ihn  statt  dessen  in 
ununterbrochener  Linie 
sich  hinerstrecken  sah.  In 
der  That  wandte  ich  bald 
meinen  Blick  wieder  auf  den  Berg  Eghelläl  zurück,  der  uns 
hier  eine  tiefe  und  breite  Kluft  oder  Schlucht  zeigte,  das 
mächtige  Bett  gewaltiger  Fluthen;  die  ganze  Bergmasse 
scheinbar  in  zwei  Gruppen  theilend,  vereinzelte  sie  gänzlich 
eine  breite  Kuppe  im  Vordergrunde. 

Um  6  Uhr  Abends  lagerten  vrir  in  dem  flachen  Thale  von 
Eghelläl  in  einiger  Entfernung  vom  Brunnen.  Während  wir 
hier  im  oflfenen  Lager  unseren  kleinen  Haushalt  ordneten, 
erfreute  uns  die  Ankunft  Hadj  'Abdüa's,  des  Sohnes  von  Fä- 
tima,  Anniir's  ältester  Schwester,  und  somit  muthmasslichen 
Nachfolgers  des  alten  Häuptlings.  Es  ist  ein  Mann  von  etwa 
50  Jahren  imd  hat  ein  verständiges  und  angenehmes  Wesen. 
Ich  bewirthete  ihn  mit  einer  oder  zwei  Tassen  wohlgesüssten 
Kaflfee's  und  unterhielt  mich  mit  ihm  über  den  Unterschied 
zwischen  Egypten,  das  er  auf  seiner  Wallfahrt  besucht  hatte, 
und  seinem  eigenen  Lande.  Der  Vorrang  selbst  jenes  halb 
barbarischen  Zustandes  der  Gesellschaft  war  ihm  wohl  bewusst, 
er  hatte   aber  auf  der    anderen   Seite   auch    sehr  gut  das 
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Elend  beobachtet,  das  bei  grosser  Anhäufung  von  Menschen 
sich  unfehlbar  zeigt ,  und  sagte  mir  mit  einem  gewissen  Stolz, 
dass  wenige  Individuen  in  Air  so  elend  seien,  wie  eine  zahl- 
reiche Klasse  der  Bevölkerung  von  Kairo.  Da  er  von  star- 
kem Fieber  befallen  ward,  kehrte  er  am  nächsten  Morgen 
nach  seinem  Wohnort  Täfidet  zurück.  Nachmals  aber  beglei- 
tete er  den  Fürsten  Astafidet  auf  dessen  Zug  nach  Agades, 
wo  ich  ihn  denn  wieder  sah ;  auch  später  traf  ich  im  Verlauf 
meiner  Reise  zweimal  mit  ihm  in  Kukaua  zusammen,  wohin 
er  allein  von  allen  Kel  -  owT  zu  gehn  pflegte,  um  die  freimd- 
licheu  Beziehungen  mit  dem  Hof  von  Bomo  aufrecht  zu  er- 
halten, welche  durch  die  räuberischen  Gewohnheiten  mancher 
Abtheilungen  der  Kel-owi  nur  zu  häufig  gestört  werden. 

[Sonntag^  6^^  Oktober.']  Zeitig  aufbrechend  erreichten  wir 
bald  eine  offenere  Gegend,  welche  anscheinend  gegen  den 
Baghsen  zu  sich  senkte ;  dies  war  jedoch  eine  Augentäuschung, 
wie  an  der  Richtung  der  trockenen  Wasserläufe,  welche  alle 
von  Ost  nach  Westsüdwest  sich  senkten,  deutlich  ward.  Zur 
Rechten  hatten  wir  nun  den  vereinzelt  sich  erhebenden,  lang 
hingestreckten  Berg  Agata,  von  welchem   ein   Dorf,    das   an 


.??# 


dessen  westlichem  Fusse  liegt,  seinen  Namen  erhalten  hat.  Hier 
schien  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  bedeutend  zuzunehmen, 
die  Gräser  wurden  reicher  und  frischer  und  eine  Fülle  von 
Mimosen  und  Capparis  schmückte  die  Gegend.  Näher  den 
ansehnlichen  Gebirgserhebungen  im  Westen  und  nahe  am 
Fusse  eines  Berges  Namens  Adjüri  gibt  es  selbst  einige 
hoch  bevorzugte   Örtlichkeiten,    unter    denen   das  oben   er- 
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wähnte  Thal  Tschimmia  besonders  ausgezeichnet  ist.  Hier 
soH  selbst  ein  zahlreicher  Palmenhain  blühen,  der  Datteln 
von  grosser  Güte  hervorbringt. 

Indem  wir  in  das  sich 
schlängelnde  breite  Bett 
eines  zeitweiligen  Berg- 
stromes traten,  gewan- 
nen wir  einen  Blick  auf 
die  interessante  Gestalt 
des  Berges  Belässega. 
Die  Ebene  zog  sich  nun 
'*'  ganz  zusammen,  und  in- 

dem wir  eine  Verengung  der  Erhebungen  betraten,  hatten 
wir  eine  Art  kleinen  Passes  zu  überschreiten,  von  dessen 
Gipfel  herab  sich  eine  höchst  malerische  Aussicht  vor  uns 
aufthat. 

Zur  Rechten  stieg  eine  imposante,  schön  geformte  Berg- 
masse auf,  und  zwischen  ihrem  Fusse  und  den  schroflFen 
Höhen,  derefl  Ausläufer  wir  eben  überschritten,  öffiiete  sich 
eine  breite  Thalebene,  fast  genau  von  Ost  nach  West  strei- 
chend. Am  östlichen  Fusse  des  Berges  schlängelte  sich  ein 
enges,  aber  reich  von  Bäumen  geschmücktes  Thal  zwischen 
dem  niedrigeren  Felsterrain  dahin,  mit  seiner  frischgrünen 
LaubfüUe  einen  wunderbaren  Gegensatz  gegen  die  dunkeln 
Felsmassen  umher  bildend.  Dies  war  der  Berg  A-bÜa  oder 
Bila,  der,  während  er  eine  der  malerischsten  Gegenden  im 
Lande  Asben  entwickelt,  gleichzeitig  ein  interessantes  Bruch- 
stück der  Einheitsbande  ist,  welche  die  Chamitische  imd  Se- 
mitische Menschenfamilie  einst  umschlang.  Denn  der  Name 
dieses  Berges  oder  vielmehr  des  „feuchten  und  grünen  Tha- 
ies" an  seinem  Fusse  —  über  die  ganze  Wüste  hin  nämlich, 
selbst  in  den  begünstigtesten  Gegenden,  hat  der  Mensch  gemei- 
niglich den  Bergen  ihren  Namen  von  den  Thälem  gegeben 
—  ist  ja   sicherlich   derselbe,   wie   der  jenes   wohlbekann- 
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ten  Ortes  in  Syrien,  nach  welchem  die  Provinz   Abilene  be- 
nannt worden  ist*). 

Ein  wenig  hinter  dem  ersten  trockenen  Wasserbett,  wo 
jetzt  Wasser  wenige  Fuss  unter  der  Oberfläche  zji  erhalten 
war,  rasteten  wir  während  der  heissen  Mittagsstunden.  Der 
Pflanzenwuchs  hier  umher  aber  war  bei  weitem  nicht  so 
reich,  als  in  dem  Thale  Tiggeda  selbst,  das  sich  hart  am 
östlichen  Fusse  des  Berges  hinzieht,  wo  wir  nach  kurzem 
Marsch  am  Nachmittag  unser  Nachtlager  wählten.  Dies  war 
in  der  That  das  schönste  Thal,  das  ich  bis  jetzt  in  diesem 
Lande  gesehn  hatte.  Das  breite,  sandige  Bett  des  Regen- 
stromes, jetzt  trocken,  war  vom  herrlichsten,  frischen  Grase, 
das  fast  einen  so  schönen  Rasen  wie  in  Europa  bildete,  um- 
säumt, und  das  reichste,  dichteste  Blätterwerk  von  verschie- 
denen Mimosen,  der  Tabörak  (Balanites  Aegyptiacits),  des 
Taghmart,  der  Abisga  (Capparis)  bildete  ein  dichtes  Laub- 


*)  Siehe  Gesenius  s.  v.  „Ahel",  und  vergl.  Porter,  ßve  years  in  Damas- 
ctL9,  Vol.  I,  p.  264.  Stanley f  Sinai  and  Paletttine,  p.  405  und  p.  485. 

Barth'«  Reisen.   I.  27 
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dach,  während  die  Zwischenräume  von  der  Tunfäfia  (Aacle^ 
pias  gigantea)  und  anderen  Büschen  ausgefüllt  wurden*) ;  über 
dieser  wogenden  Masse  von  Laubwerk  erhoben  sich  die 
prachtvollen  Kuppen,  welche  auf  dieser  Seite  über  die  mas- 
senhafte Bergreihe  sich  thürmen  und  eben  von  den  Strah- 
len der  untergehenden  Sonne  beleuchtet  wurden.  Es  war 
ein  erhebender  Anblick,  der  meine  Seele  mit  Entzücken 
füllte;  Leben  jedoch  fehlte  diesen  Augenblick  dem  Thale, 
wo  unsere  eigene  kleine  Gesellschaft  das  einzige  Zeugniss 
von  menschlicher  Regsamkeit  gab. 

Zu  Zeiten  aber  ist  dies  Thal  der  rührige  Wohnort  von 
Horden  der  Kel-n-Neggaru.  So  war  es  auch  bei  unserer  Rück- 
reise durch  die  Anwesenheit  ihrer  Rinder-  und  Schaaf-Heerden 
belebt.  Kurz  ehe  wir  lagerten,  hatten  wir  eine  kleine  halb- 
verfallene Kapelle  passii-t,  von  einem  Begräbnissplatze  um- 
geben. Damals  glaubte  ich,  dass  das  Thal  mit  dem  alten 
Platze  „Tekädda",  wie  der  Name  gewöhnlich  geschrieben 
wird , '  identisch  sei.  Dieses  Städtchen  wird  von  Ebn  Chal- 
dün  *und  Ebn  Batüta  **)  als  ein  kleiner  Berberstaat 
bezeichnet,  zwischen  Gögo  und  Kahir  an  der  Wallfahrts- 
strasse gelegen;  doch  fand  ich  nachiaals,  dass  es  einen  an- 
deren Platz  in  dieser  Landschaft  gibt,  welcher  weit  mehr,  ja 
unzweifelhafte  Ansprüche  auf  diese  Identität  hat. 

[Montag^  7ten  Oktober.]  Wir  traten  einen  höchst  interes- 
santen Tagemarsch  an.  Anfänglich  schlängelten  wir  uns 
im  Thale  Tiggeda  entlang,  welches  jetzt  in  der  Morgenkühle 
von  zahlreichen  Flügen  Tauben  in  aller  tändelnden  Lustbar- 


*)  Ich  finde  in  meinem  Memorandenbuck  auch  die  Bemerkung:  „ich  sah 
hier  die  ersten  Tudji" ;  was  aber  ,ftudji''  ist,  bin  ich  jetzt  nicht  im  Stande 
2U  sagen.  Ich  glaube  fast,  es  ist  ein  Vogel.  £s  ist  leider  ein  Nachtheil  einer 
langen  Reise,  dass  so  Vieles,  was  dem  Beisenden  augenblicklich  in  lebendiger 
Anschauung  war,  später  durch  andere  Eindrücke  wieder  yerwischt  wird. 

*♦)  Ebn  Chaldün,  t.  I,  p.  265  (Arab.  Text).  Ebn  Batuta  im  Jourtuü 
AaicUiqtte,  1843,  p.  233. 


Digitized  by 


Google 


Das  Thal  ErhSsar-n-Asada.  419 

keit  ihres  flatterhaften  Daseins  beleht  ward;  eine  einsame 
schlanke  Mareia  oder  ^ohor  (Antilope  Soemmeringit)  rauschte 
durch  das  Dickicht.  Indem  wir  dann  eine  leichte  Scheide- 
wand felsigen  Bodens  überstiegen,  betraten  wir  das  noch 
malerischere  Thal  „Erhäsar-n-Äsada".  An  der  westlichen 
Seite  wird  es  nur  von  niedrigen  Felserhebungen  begrenzt, 
gegen  Osten  aber  von  den  steilen,  massenhaften  Nebenhöhen 
des  Dögem.  Hier  bedeckte  ein  wirklich  tropischer  Überfluss 
an  Pflanzenwuchs  die  Thalsohle  und  gewährte  kaum  einen 
engen,  niedrigen  Durchgang  für  die  Kameele.  Der  Reiter 
war  jeden  Augenblick  genöthigt,  sich  niederzubeugen,  um 
nicht  von  seinem  Sitze  gehoben  zu  werden,  wie  dies  wirk- 
lich meinem  Diener  Mohammed  erging,  welcher  einige  Augen- 
blicke lang  in  den  Schlingpflanzen  hängen  blieb,  während 
sein  Kameel  den  Pfad  verfolgte.  Dum  (Cuctfera  Thehaica)  ist 
hier  der  ganz  vorherrschende  Baum;  er  war  mir  seit  Selüfiet 
nicht  vorgekommen,  aber  hier  fand  er  sich  in  verwildertem 
Zustande,  in  welchen  er  schnell  verfällt,  wenn  er  nicht  von 
Menschen,  gepflegt  wird.  Ausserdem  gab  es  hier  eine  Menge 
Arten  aus  der  Familie  der  Akazien,  alle  in  höchst  üppigem 
Wüchse  und  von  Schlingpflanzen  in  den  schönsten  Gewinden 
umschlungen  und  durchflochten,  so  dass  die  ganze  Masse 
der  Vegetation  zu  einer  dichten  Decke  verbunden  wurde. 
Es  thut  mir  wirklich  leid,  dass  keine  Muse  da  war,  eine 
Skizze  zu  machen,  da  dies  Thal  entschieden  noch  maleri- 
scher ist,  alsAüderas,  von  dem  es  mir  möglich  gewesen  ist, 
dem  Leser  eine  schwache  Vorstellung  zu  geben. 

Aber  nicht  nur  die  Natur  hatte  hier  ein  höchst  anziehen- 
des Gewand,  auch  der  Mensch  beanspruchte  das  Interesse  und 
verlieh  der  Landschaft  einen  höheren  Reiz.  Die  ersten  Leute, 
welchen  wir  begegneten,  waren  zwei  drollig  und  ausgelassen 
aussehende  Musiker,  gekleidet  in  ein  kurzes,  knappes,  blaues 
Hemd,  das  eng  um  den  Leib  gegürtet  war,  und  auf  dem 
Haupt  einen  kleinen  schwarzen  Strohhut  tragend,   dem  wir 
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den  Namen  Hatita's  gegeben  hatten,  der  gewöhnlich  auf  der 
Reise  einen  solchen  führte.  Jeder  von  ihnen  trug  eine  grosse 
Trommel  oder  Timbali,  mit  welcher  sie  die  Gäste  einer 
Hochzeit  ergötzt  hatten  und  nun  nach  einem  anderen  Platze 
gingen,  um  auch  da  das  Ihrige  zur  Belustigung  der  Leute 
beizutragen.  Kaum  hatten  wir  diese  Diener  der  Lustbarkeit 
passirt,  als  wir  einer  grossen  Sklavenkarawane  begegne- 
ten, aus  etwa  40  Eameelen  und  60  Sklaven  bestehend.  Auch 
diese  Reisegesellschaft  gewährte,  indem  sie  sich  auf  dem 
engen  Pfade  zwischen  der  üppigen  Vegetation  hinzog, 
eher  einen  munteren  als  trüben  Anblick.  Die  unglücklichen 
Schwarzen,  von  der  malerischen  Beschaffenheit  der  Landschaft 
erheitert,  wie  denn  ihr  ursprünglich  fröhliches  und  lebhaftes 
Oemüth  sie  leicht  alle  Sorgen  vei^essen  lässt,  sangen  ein 
fröhliches  Lied  in  der  wilden  Melodie  ihrer  Heimath.  Im 
Zuge  dieser  Karawane,  und  wahrscheinlich  an  der  ungesetz- 
lichen Waare  betheiligt,  gingen  Snüsi  und  Aued  el  Cher,  zwei 
von  den  Kameeltreibem,  mit  denen  wir  von  Mur&uk  gekom- 
men waren.  Sie  hatten  wahrscheinlich  das  Geld,  das  sie 
von  der  Englischen  Mission  gewonnen,  eben  in  demjenigen 
Artikel  angelegt,  welchen  zu  verbieten  das  aufrichtigste  Be- 
streben der  Englischen  Regierung  ist.  Es  ist  dies  eine  be- 
dauerliche Thatsache,  die,  so  lange  der  Sklavenhandel  an 
der  Nordküste  Afrika's  nicht  unterdrückt  ist,  fortbestehen 
wird  *). 

Als  wir  aus  der  dichten  Thalwaldung  heraustraten,  gewan- 
nen wir  den  ersten  Blick  auf  den  majestätischen  Kegel  des 
Dögem.  Eine  enge  Schlucht  in  den  steilen  Felswänden  zu 
unserer  Linken  führte  nach  dem  Dorfe  Asada,  das  höchst 
malerisch  gelegen  sein  muss.  Hier  fingen  wir  an  ausstei- 
gen, bisweilen  an  engen  Schluchten  entlang,  zu  anderen  Zei- 
ten auf  der  sanfteren  Lehne  der  Felserhebung.    Der  ganze 


*)  Augenblicklich  ist  dies  geschehen. 
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Abhang  bis  zu  den  niedrigeren  Berghöhen  war  mit  Gras 
bewachsen,  das  tiberall  zwischen  dem  Gestein  hervorbrach, 
und  hier  schon  war,  wenn  auch  weniger  deutlich,  der  Über- 
gang zur  basaltischen  Region  zu  bemerken.  So  erreich- 
ten wir  die  Höhe  des  Passes,  die  ich  auf  etwa  2500  Fuss 
schätze,  und  hatten  nun  den  breiten,  mächtigen  Kegel  des 
Dögem  ziir  Linken.  Wie  ich  ihn  Ton  dieser  Höhe  in  seiner 
ganzen  imposanten  Gestalt  übersah,  machte  er  einen  gewalti- 
gen Eindruck  auf  mich,  und  ich  hielt  ihur  damals  entschie- 
den für  den  höchsten  Gipfel  im  Lande  Air,  aber,  yde  schon 
oben  erwähnt,  stimmte  der  alte  Häuptling  Annür  mit  meiner 
Ansicht  keineswegs  überein,  sondern  behauptete  mit  Be- 
stimmtheit, der  Timge  sei  höher.  Es  ist  höchst  wahrschdn- 
lich,  dass  diese  imposante  Bergmasse  aus  Basalt  besteht,  und 
wie  sich  weiterhin  ergeben  wird,  möchte  es  scheinen,  dass 
auch  die  ganze  Gruppe  des  Baghsen  demselben  Gestein  an- 
gehört. 

Mit  erhebender  Aussicht  über  die  Schluchten  der  Berg- 
masse stiegen'  wir  ron  diesem  Passe  in  die  steinige  Ebene 
Erärar-n-Dendemu  hinab.  Sie  ist  so  dicht  mit  kleinen  Talha- 
bäumen  überwachsen,  dass  der  Reisende  jeden  Augenblick 
sich  vor  den  Domen  zu  schützen  hat.  Längs  des  engen 
Pfades  waren  zahlreiche  Fusstapfen  von  Löwen  deutlich 
zu  erkennen.  Der  Löwe  ist  sehr  häufig  in  diesem  wilden 
Hochlande,  und  wenn  er  auch  mit  einer  gewissen  poetischen 
Freiheit  „Wüstenkönig"  genannt  worden  ist,  so  hat  er  doch 
volles  Recht,  „König  der  Wildniss"  genannt  zu  werden,  und 
von  solchen  Landschaften  wie  Asben  ist  er  vorzugsweise 
Freund.  Denn  während  diese  durch  hinreichenden  Pflanzen- 
wuchs und  Reichthum  von  Wasser  eine  grosse  Menge  Thiere 
ernähren,  sind  sie  dünn  bevölkert  und  bieten  in  ihren  Berg- 
schluchten überall  einen  sicheren  Zufluchtsort  dar.  Ich  habe 
selbst  in  diesem  und  in  anderen  Thälem  dieser  Landschaft 
mehrere  Löwen  in  nicht  grosser  Feme  gesehn,  aber  er  scheint 
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hier  nicht  eben  ein  sehr  furchtbares  Thier  zu  sein.  Nach 
den  bestimmten  Aussagen  der  Eingeborenen  hat  derselbe  in 
dieser  ganzen  (irenzzone  keine,  d.  h.  nur  eine  sehr  kurze 
Mähne  und  ist  also  dem  Löwen  von  Guserat  verwandt. 

Das  Wetter  war  indessen  schwül  geworden,  und  als  wir  die 
Ebene  hinter  uns  hatten  und  durch  enge  Schluchten  uns  hin- 
durchwanden, brach  der  Sturm  los ;  es  war  der  letzte  in  dieser 
Regenzeit  Die  einfaltige  Anordnung  der  Sklaven  verursachte», 
dass  nicht  nur  wir  selbst,  sondern  auch  all'  unser  Gepäck 
gänzlich  durchnässt  wurde,  indem  sie,  anstatt  weiter  zu  gehn, 
das  Gepäck  von  den  Thieren  abluden  und  unter  Matten  sich 
zu  schützen  suchten.  Sobald  indess  Hamma,  der  zurückge- 
blieben war,  herankam,  setzten  wir  unseren  Marsch  fort  Der 
war  nun  freilich  weniger  erfreulich  als  vorher,  da  Alles  nass 
und  der  Boden  selbst  zu  ansehnlicher  Tiefe  mit  Wasser  be- 
deckt war;  die  trockenen  Rinnsale  hatten  sich  in  mächtige 
Ströme  umgewandelt.  So  betraten  wir  die  düstere,  wild  zer- 
rissene Thalebene  von  Ta-rhist,  ganz  mit  Basaltstücken  von 
der  Grösse  eines  Kinderkopfes  bedeckt  und  rings  von  ernst 
aussehenden  Felsenerhebungen  begrenzt. 

Düster  und  öde,  eine  schauerliche  Wildniss  erschien  die 
Gegend ;  selbst  hier  aber  zeigte  sich,  ausser  dem  interessanten 
VorkoDMnen  des  Basaltes,  ein  Gegenstand,  der  die  ganze  Auf- 
merksamkeit eines  Reisenden  auf  sich  ziehen  musste,  welcher 
in  jedem  Lande  die  Spuren  verfolgt,  die,  oft  kaum  bemerk- 
bar, die  allmählige  Entwickelung  der  jedesmaligen  Bildungs- 
stufe seiner  Bewohner  andeuten. 

Hier  nämlich  ist  der  Betplatz,  ganz  so,  wie  er  von  eben 
dem  Manne  gestiftet  wurde,  welcher  den  Isslam  nach  den 
Ländern  des  mittleren  Sudan  *)  verpflanzte  und  dadurch  jenen 


*)  Ich  bezeichne  Ha  westlichen  Sudan  die  Lander  yon  Fnti  bis  Sökoto, 
als  Mittel- Sudan  die  von  Sokoto  bis  Bagirmi  und  als  östlichen  Sudan  die 
Landstriche  Wadai,  Dar-För,  Kordofan  und  Sscnnar.  Sudan  ist  gewiss  eigentlich 
ein  unTollständiger  Ausdruck,  als  Verstümmelung  ron  „beled  e'  ssudan"',  aber  er  ist 
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mächtigen  Kampf  begründete,  welcher,  immer  weiter  und 
weiter  dringend,  dazu  bestimmt  scheint,  die  Nationen  bis 
über  den  Äquator  hinaus  zu  ergreifen  —  wenn  nicht  die 
Christlichen  Nationen  jetzt  enistlich  auf  den  Kampfplatz  tre- 
ten, um  ihm  seinen  Preis  streitig  zu  machen.  Dieser  Mann 
war  der  berühmte  Mohammed  ben  'Abd  el  Kerim  ben  Marh- 
ili, ein  Bürger  Büda's,  in  Tauät,  Zeitgenosse  xmd  vertrauter 
Freund  des  Seheich  e'  Soyüti,  dieser  lebendigen  Encyklo- 
pädie  und  dieses  Schlusssteines,  wenn  ich  so  sagen  darf. 
Mohammedanischer  Gelehrsamkeit.  Er  war  gleichfalls  ein 
vertrauter  Freimd  des  Ssidi  Ammer  e'  Scheich,  eines  der 
berühmtesten  Männer  in  West  -  Afrika  und  Ahn  meines 
Freundes  Ssidi  Ahmed  el  Bakay. 

Marhili  lebte  zur  Zeit,  als  das  grosse  Sonrhay- Reich  von 
jener  Höhe  der  Macht  und  des  Ruhmes,  die  es  unter  der 
energischen  Herrschaft  von  Sonni  'Ali  und  Mohammed  el 
Hadj  Askia  erlangt  hatte,  herabzusinken  anfing.  Beleidigt 
durch  die  Ungerechtigkeit  des  Askia  Imail,  der  ihm  die  Be- 
strafung der  Mörder  eines  seiner  Söhne  verweigerte,  wandte 
er  sich  jenem  Lande  zu,  welches  zuerst  der  Alles  verschlingen- 
den Macht  der  Asäki  oder  Askia's  erfolgreichen  Widerstand 
entgegengesetzt  und  das,  noch  jugendlich  und  frisch,  neuen 
Glanz  zu  erlangen  versprach,  wenn  es  mit  dem  Samen  einer 
reineren  Religion  befruchtet  würde.  Aus  solchen  Beweg- 
'  gründen  theils  rein  persönlicher,  theils  aber  wohl  auch  edle- 
rer Natur  soll  'Abd  el  Kerim  seine  Schritte  nach  Katsena 
gewandt  haben,  wo  wir  ihm  wieder  begegnen  werden.  Auf 
seinem  Wege  dorthin  nun  gründete  er  an  dieser  Stätte  einen 
Betplatz,  um  dem  Reisenden  ein  Erinnerungszeichen  zu  blei- 


bet den  Nord-Afrikanern  in  allgemeinem  Qebranch.  Ich  wiederhole ,  was  ich 
schon  oben  gesagt,  dass  ich  Sudan  ganz  wie  ein  eingebürgertes  Wort  gebrauche 
und  anderen  Ausdrücken  vorziehe.  —  Wenn  ich  jedoch  hier  sage,  dass 
Marhili  den  Isslam  in  Mittel-Sudan  einführte,  so  schliesse  ich  Bomo  aus,  wo 
derselbe  yiel  alter  ist. 
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ben,  auf  welchem  Wege  der  Glaube  an  die  Eine  Gott&eit, 
vom  fernen  Osten  ausgehend,  in's  Land  der  Schwarzen  em- 
drang. 

Gegenwärtig  ist  der  heilige  Umkreis  des  „MssTd"  oder  der 
„Mesalla"  nur  durch  Steine  bezeichnet,  welche,  m  regelmässi- 
ger Weise  ausgelegt,  einen  Platz  von  60  bis  70  Fuss  Länge 
und  15  Fuss  Breite  umschliessen ;  der  M&mber  oder  die  Ge- 
betnische ist  —  ob  absichtslos  oder  mit  Vorbedacht,  kann 
ich  nicht  sagen  —  mit  einem  kleinen  Talhabaume  geschmückt. 
Dies  ist  der  verehrte  und  weitberühmte  Makäm  e'  Scheich 
ben  'Abd  el  Kerim,  wo  kein  vom  Norden  kommender  Moslimi- 
scher  Reisender  unterlässt,  sein  Gebet  zu  verrichten.  Andere 
nennen  den  Platz  Mssid  Ssidi  Baghdädi  (der  Name  Baghdädi 
wird  von  den  Schwarzen  häufig  dem  Scheich  gegeben,  weil 
er  sich  lange  im  Osten  aufgehalten). .  Ich  werde  auf  diesen 
Namen  später  noch  einmal  zurückkommen  und  eine  andere 
Erklärung  mit  Bezug  auf  das  hohe  Alter  des  Isslams  in 
der  Stadt  Daura  anfuhren. 

Endlich  stiegen  wir  von  diesem  rauhen,  zerrissenen  Fels- 
boden in  den  oberen  Theil  des  berühmten  Thaies  Aüderas 
hinab.  Ein  schwacher  Ruf  von  diesem  schönen  Thale  hatte 
schon  vor  mehreren  Jahren  in  Europa  sich  verbreitet  und 
die  Neugierde  der  Wissbegierigen  erregt,  mehr  davon  zu  er- 
fahren. Hier  lagerten  wir,  so  nass  wie  wir  waren,  am  Ab- 
hänge des  Felsterrains,  um  uns  gegen  die  Feuchtigkeit  des 
Thalbodens  zu  schützen.  Uns  gegenüber,  gegen  Süden,  lag 
auf  dem  Gipfel  einer  Felskuppe  das  kleine  Dorf  Aeruen 
wuen  Tidrak.  Ein  anderes,  Kargen  genanntes  Dorf  liegt  ober- 
halb im  Thale,  an  der  Strasse  von  Aüderas  nach  Damerghü. 
Bei  unserer  Rückkehr  sah  ich  in  diesem  fruchtbaren  Thale 
eine  barbarische  Art  Ackerbau;  drei  Sklaven  waren  nämlich 
an  eine  Art  von  Pflug  gejocht  und  wurden  von  ihrem  Herrn 
wie  Ochsen  zur  Arbeit  getrieben.  Dies  ist  wahrscheinlich 
der  südlichste   Platz  in  Central -Afrika,  wo  der  Pflug  ge- 
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braucht  wird ;  denn  im  ganzen  Sudan  ist  die  Hacke  —  „fer- 
tafia"  —  das  einzige  Werkzeug,  das  man  zum  Bebauen  des 
Bodens  benutzt.  In  Bäghena  jedoch,  im  westlichen  Theile 
des  Kontinentes,,  ist  der  Pflug,  wenn  ich  nicht  irre,  noch  süd- 
licher gesehn  worden. 

[Dienstag,  S^en  Oktober,^  Die  Begenzeit  war  vorüber,  das 
Wetter  klar  und  schön.  Das  Thal,  zu  beiden  Seiten  von 
steil  abschüssigen,  in  wilder  Unregelmässigkeit  unterbroche- 
nen Felswänden  eingeschlossen  und  ausser  einer  Mannichfal- 
tigkeit  von  anderen  Bäumen  und  Büschen  durch  einen  reichen 
Hain  von  Fäch^rpalmen  belebt,  entwickelte  in  der  schönen 
Morgenbeleuchtung  seine  ganze  Pracht,  besonders  anmuthig 
aber  zeigte  es  sich  am  Brunnen,  wo  ein  kleiner  Aufenthalt 
auf  unserer  Bückreise  mir  Gelegenheit  gab,  die  Umrisse  der 
betreffenden  Ansicht  (12)*)  zu  entwerfen.  Dies  Thal,  wie 
auch  die  nachfolgenden,  ist  in  der  That  fähig,  nicht  nur 
Negerkom,  sondern  auch  Waizen,  Wein,  Datteln,  sowie  jede 
Art  von  Gemüse  hervorzubringen;  es  sollen  sich  auch  wirk- 
lich in  der  Nähe  des  Dorfes  Kargen  mehrere  (angeblich  50) 
Kunstfelder  —  „sonaki"  —  befinden. 

Nur  zu  bald  aber  verliessen  wir  diesen  engen  '  reizenden 
Kulturstreifen  und  erstiegen  da.s  felsige  Terrain  zu  unserer 
Rechten,  welches  von  einigen  isolirten  Höhen  beherrscht 
wurde.  Eine  derselben  hatte  eine  so  interessante  und  mar- 
kirte  Gestalt,  dass  ich 
ihre  Umrisse  zeichnete. 
Der  Pfad,  welchen  wir 
verfolgten,  ist  nicht  der 
gewöhnliche;  denn  die- 
ser hält  sich,  nachdem  er  etwa  15  Meilen  lang  über  rauhen 


*)  Diese  Skizze  ist,  weil  sie  auf  der  Rückreise  aufgenommen  wurde,  als 
die  auf  Agades  folgende  Ansicht,  mit  No.  12.  bezeichnet;  ich  glaube  aber, 
dass  hier  der  geeignetere  Platz  für  sie  ist. 
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Felsboden  gefühlt,  die  näclisten  10  Meilen  in  dem  schönen 
tiefen  Thale  Telliua  entlang  und  erreicht  dann  nach  einem 
etwa  einstündigen  Anstieg  mit  ferneren  3  Stmiden  Weges 
Agades.  Dieser  gerade  Pfad  geht  auch  über  einen  Ort  Na- 
mens Timelen,  wo  zu  Zeiten  ein  ansehnlicher  Markt  gehal- 
ten wird. 

Nachdem  wir  von  dem  rauhen  Felsboden  hinabgestiegen 
waren,  fanden  wir  den  Boden  in  der  Ebene  mit  einer  dünnen 
Natronkruste  überzogen  und  begegneten  weiterhin  Leuten, 
welche  das  Natron  sammelten.  Es  ist  indess  nicht  von  guter 
Qualität  und  in  keinem  Falle  mit  dem  von  Munio  oder  wohl 
gar  mit  demjenigen  von  den  Ufern  des  Tsad  zu  vergleichen. 
Es  gibt  mehrere  Örtlichkeiten  an  den  Grenzen  der  Wüste 
und  der  fruchtbaren  Lande  Sudans,  welche  dies  Mineral  her- 
vorbringen, und  es  bildet,  wie  wir  späterhin  sehn  werden, 
einen  höchst  wichtigen  Artikel  im  Handel  des  mittleren 
Sudan.  Ein  anderer  wohlbekannter  Natrondistrikt  ist  in 
Saberma;  im  westlichen  Sudan  dagegen  ist  das  Natron 
fast  unbekannt  und  nur  sehr  selten  ist  ein  ganz  kleines 
Stück  in  Timbuktu  zu  erlangen.  Die  Kel-owl  haben  leider 
zum  Theil  von  den  Tebu's  die  üble  Sitte  angenommen,  die- 
sen Stoff,  mit  Tabak  gemischt,  zu  kauen,  während  sonst 
nur  äusserst  Wenige  von  ihnen  rauchen. 

Die  zeitweilige  Einförmigkeit  der  Gegend  hörte  auf,  als 
wir  das  Thal  Büdde  betraten.  Dies  Thal  schlängelt  sich, 
einer  buntfarbigen  Schlange  gleich,  mit  seinem  schmalen,  un- 
unterbrochenen Waldstreifen  von  Dümbäumen,  Abisga's  und 
Talha's  in  grosser  Länge  von  SSW.  nach  NNO.  durch  das 
Felsterrain;  die  Mimosen  indess  waren  hier  im  nördlichen 
Theile  von  nur  dürftigem  Wüchse  und  klein.  Wir  durchschnit- 
ten um  Mittag  den  trockenen,  sandigen  Wasserlauf,  der, 
einem  Faden  ähnlich,  zwischen  den  reich  bewachsenen  Ufern 
sich  hinsclilängelt,  an  einer  Stelle,  wo  jetzt  ein  kleiner  Was- 
serpfuhl sich  gesammelt  hatte,  und  lagerten  in  der  Mitte  des 
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Dickichts.  Hier  hatten  wunderbarerweise  die  Mimosen  einen 
so  üppigen  Wuchs ,  .wie  er  mir  kaum  selbst  im  Thale  A'sada 
vorgekommen  war,  und  eng  umschlungen  vop  „gi-aflfeni" 
—  Schlingpflanzen  —  bildeten  sie  ein  fast  undurchdring- 
liches Dickicht.  Dies  war  zu  bedauern,  da  so  recht  in  der 
Mitte  dieses  Domenwalles  eine  schöne,  reife  Frucht,  etwa 
1^  Zoll  lang,  von  der  Grösse  einer  mittelgrossen  Dattel  und 
dunkelrother  Farbe,  das  Gelüst  des  Reisenden  erweckte. 
Indess  fand  ich,  nachdem  ich  einige  gegessen,  den  Geschmack 
zu  fade  süss,  um  mir  die  Mühe  zu  geben,  noch  mehr  der- 
selben zu  erhaschen. 

Es  war  eben  hier  im  Thale  Büdde,  wo  ich  auch  zum 
ersten  Male  den  lästigen  Charakter  des  Karengia  —  „chaska- 
nit"  auf  Arabisch  —  oder  des  Penniaetum  disticAum  kennen 
lernte,  welches  neben  der  Termite  dem  Reisenden  in  Central- 
Afrika  die  grösste  und  unablässigste  Beschwerde  verursacht. 
Im  Verlaufe  meiner  Erzählung  wird  man  jedoch  sehn,  dass 
grosse  Strecken  Landes  ganz  frei  von  dieser  Pflanze  sind. 
Es  war  zur  Reife  gekommen,  und  die  kleine,  klettenähnliche 
Samenkapsel  hing  sich  an  alle  meine  Kleider.  Es  ist  in  der 
That,  wenigstens  für  einen  Europäer,  nothwendig,  stets  eine 
kleine  Zange  bei  sich  zu  haben,  um  die  Stacheln  aus  den 
Fingern  zu  ziehen,  welche,  wenn  darin  gelassen,  Wunden  und 
Eiterung  zur  Folge  haben;  selbst  der  halbwilde  Eingeborene 
ist  nie  ohne  ein  solches  Werkzeug.  Die  Karengia  ist  indess 
weit  entfernt,  eine  nutzlose  Pflanze  zu  sein;  denn  ausserdem, 
dass  sie  höchst  nahrhaft  für  Rindvieh  und  Pferde  ist,  dient 
sie  sogar  dem  Menschen  zu  einem  zwar  leichten,  aber  nicht 
unschmackhaften  Nahrungsmittel ;  von  den  Tuareg  wenigstens, 
von  Bomo  bis  Timbuktu,  lebt  eine  grosse  Anzahl  fast  aus- 
schliesslich von  dem  Samen  des  Pennisetum  distichum,  den 
sie  Usak  nennen.  Das  Getränk,  welches  sie  daraus  bereiten, 
ist  entschieden  nicht  schlecht;  es  ähnelt  in  seiner  kühlenden 
Wirkung  der  Fura  oder  dem  Hirsenwasser. 
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Ich  schloss  aus  dem  Umstände,  dass  misere  Kel-owi  hier 
Gras  für  die  Eameele  sohnitten,  dass  nun  unser  Weg  durch 
einen  gänzlich  unfruchtharen  Strich  fuhren  würde;  aber  obwohl 
hier  Kraut-  und  Graswuchs  imendlich  reich,  ja  bis  zum 
Überwuchs  gedieh,  so  war  doch  auch  weiterhin  kein  Mangel 
daran.  Denn  nachdem  wir  eine  Weile  nach  Westen  zur 
Thalsohle  hinausgetreten  waren,  betraten  wir  dieselbe  wie- 
derum und  durchschnitten  mehrere  ihrer  Arme,  alle  reich 
an  Pflanzenwuchs.  Jenseits  des  südUchsten  Armes,  auf  einem 
offenen  Platze,  lagerten  wir  am  Abend,  unmittelbar  an  einer 
Begräbnissstätte  der  Imrhad,  die  ein  kleines  Dorf  in  einiger 
Entfernung  gegen  Osten  bewohnen.  Ausser  diesem  Orte,  der 
Tauar  Nueidjüd  heisst,  besitzen  sie  noch  weiterhin  andere 
Dörfer,  Namens  Tendau,  Ttn-tabörak  und  Emelloli. 

Während  wir  mit  den  Übrigen  imserer  Gefährten  uns  auf 
dem  harten  Boden  und  unter  freiem  Himmel  so  gut  wie 
möglich  einzurichten  suchten,  gingen  Hamma  und  Moham- 
med, um  ihr  Quartier  bei  den  Imrhäd  zu  nehmen,  und- wur- 
den, ihrer  eigenen  Aussage  bei  ihrer  Rückkehr  am  ande- 
ren Morgen  zufolge,  recht  gastfreundschaftlich  nicht  allein 
von  der  männlichen,  sondern  auch  von  der  weiblichen  Be- 
völkerung aufgenommen.  In  der  That  können  die  Kel-owl 
nicht  .eben  als  Beispiele  einer  strengen  Lebensart  gelten; 
gewöhnlich  lebt  der  Mann  an  einem  ganz  anderen  Orte  als 
die  Frau  und  besucht  letztere  nur  gelißgentlich ,  was  denn 
kaum  etwas  Anderes  hervorbringen  kann,  als  Untreue  auf 
beiden  Seiten. 

Die  Imrhad,  welche  in  diesen  fruchtbaren  Thalem  um 
Agades  her  leben,  zerfallen  in  eine  Menge  Abtheilungen,  von 
welchen  ich  die  Namen  folgender*  zu  erfahren  Gelegenheit 
hatte :  die  .Eherhereh,  die  Kel-tschi-ssem,  die  Taranaidji,  die 
Edarreban,  die  Yowüsswossan ,  die  Efelengras,  die  fiheten*). 


*)  Bieger  Name  mag  wohl  mit  dem  Sonrhay-Stamm  in  Verbindung  stelin; 
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die  Tariwäsa,  die  Diin-gemängh,  die  Egemen,  die  Edelen, 
die  Kel-tedele  und  die  Shohanen. 

[Mithßoch,  9^^  Oktober.']  Unser  Weg  führte  uns  anfang- 
lich üljer  rauhes  Terrain,  bis  wir  eine  andere  begünstigte 
Lebensader  in  dieser  Felsmasse  erreichten,  nämlich  das  Thal 
Tefärrakad.  In  diesem  Thale  ist  die  Vegetation  dadurch,  dass 
die  Wasserader  sich  in  mehrere  Arme  getheilt  hat,  auf  einem 
grösseren  Bajim  ausgebreitet.  —  Während  unsere  Kel-owi 
etwas  zurückblieben,  machten  sich  zwei  zu  Kameel  berittene 
Imrhad  an  mich  und  wurden  etwas  lästig;  die  Leute  sahen 
jedoch  so  ausgehungert  und  abgezehrt  aus,  dass  sie  eher 
Mitleid  als  irgend  ein  anderes  Gefühl  erregten;  auch  ihre 
Kleidung  und  ihr  ganzer  Aufzug  sammt  der  Besattelung 
ihrer  Thiere  waren  von  der  dürftigsten  Art. 

Weiterhin,  nachdem  wir  aus  dem  Thale  wieder  auf  Fels- 
boden gestiegen  waren,  begegneten  wir  einer  kleinen  Reise- 
gesellschaft, die  in  derselben  mannichfaltigen  Weise  wie  die 
unsrige  aus  Kameelen,  Bullen,  Eseln  und  Fussgängem  zu- 
sanmiengesetzt  war.  Sie  waren  auf  der  Heimkehr  nach  ihrem 
Dorf  begriffen,  mit  Vorrath  von  Negerkom,  das  sie  in  Agades 
gekauft  hatten. 

Kaum  hatten  wir  3  Meilen  zurückgelegt,  als  wir  wiederum 
in  eine  andere  prachtvolle  Einsenkung  hinabstiegen,  nämlich 
in  das  Thal  Borh-el.  Dasselbe  verdient  ein  ganz  besonderes 
Interesse;  denn  hier  sah  ich  auf  unserem  Rückwege,  als  wir 
in  seinem  unteren  Theile  lagerten,  ausser  einem  schönen 
Dümbaumwäldchen  ein  sehr  grosses  und  höchst  bemerkens- 
werthes  Exemplar  einer  durchaus  tropischen,  auf  Haussa 
„baure"  *)  genannten  jPYct«*- Art,  einen  umfangreichen  Baum 


wenigstens  werden  die  Sonrhay  von  den  westlichen  ImSscharh  „Eh^tane**  ge- 
nannt. 

*)  Ich  muss  hier  bemerken,  dass  dieser  Baum  nichts  mit  der  Adansonia 
gemein  hat ,  mit  welcher  man  ihn  nach  meiner  allgemeinen  Beschreibung  für 
identisch  hielt. 
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mit  grossen  fleischigen  Blättern  vom  herrlichsten  Grün.  Dies 
so  weit  nördlich  versetzte  Exemplar  mass  8  Fuss  über  der 
Erde,  nicht  weniger  als  26  Fuss  im  Umfang  und  war  bis  zur 
vollen,  weitspannenden  Krone  gewiss  80  Fuss  hoch.  Ich 
habe  in  der  That,  so  viel  ich  mich  erinnere,  nie  nachher 
im  Sudan  einen  grösseren  Baure  gesehn,  als  diesen,  und  er 
ist  um  so  merkwürdiger,  als  er  ganz  vereinzelt  in  dieser 
Landschaft  zu  sein  scheint ;  wenigstens  habe  ich  keinen  zwei- 
ten Baure  in  Asben  gesehn,  weder  gross  noch  klein.  —  Hier 
hörte  ich  auch  zum  ersten  Male  den  schmetternden  Ruf  des 
Perlhuhns  (Numida  pttlorhyncha);  auf  Temä-schirht  heisst 
es  „tailelt",  auf  Haussa  „sabo".  Gesehn  habe  ich  es  hier 
nicht,  da  es  nicht  aus  dem  Dickicht  hervorkam. 

Der  Pflanzenwuchs  bildete  um  Mittag  in  der  ganzen  Breite 
des  Thaies,  die  eher  mehr  als  weniger  wie  Va  Meile  beträgt, 
ein  ununterbrochenes  Dickicht  und  war  wegen  seines  wilden 
Überwuchses  von  höchst  malerischer  Wirkung.  Weiterhin  verlor 
sich  das  Niederhob  mehr  und  der  Boden  war  von  einer  Art 
wilder  Melonen  bedeckt.  Mein  Freund,  der  Grobschmied, 
nahm  eine  derselben  auf  und  biss  sie  ohne  Weiteres  an;  er 
fand  sich  indess  bitter  getäuscht  und  warf  sie  mit  solchen 
Grimassen  weg,  dass  ich  fast  glaube,  er  habe  eine  Colo- 
quinte  („dja-n-gunna")  für  eine  Melone  („gunna")  angesehn. 
Ausserdem  gab  ein  Menge  Tunfäfia  (Asclepias  gigantea) 
Zeugniss  von  der  Fruchtbarkeit  des  Bodens;  denn  diese 
Pflanze  könunt  kaum  auf  einem  Boden  fort,  der  nicht  zum 
Kombau  geeignet  ist.  Den  deutlichsten  Beweis  davon  aber 
erhielten  wir  bald  an  einem  kleinen  Felde  von  Negerkom, 
welches  noch  unter  Anbau  war,  während  rund  umher  Spu- 
ren früherer  Kultur  deutlich  zu  erkennen  waren.  Jedoch 
muss  gegenwärtig  der  Boden  von  WurzeUi,  besonders  aber  dem 
wuchernden  Gestrüpp  der  Dümpalme  so  durchwachsen  sein, 
dass  jeder  neue  Anfang  von  Anbau  sehr  schwer  sein  wird. 

Freilich  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  diese  Thäler, 
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welche  nun  dem  heruntergekommenen  Stamme  der  Imrhäd 
unter  der  Bedingung,  dafür  einen  gewissen  Tribut  an  ihre 
Hen-en  zu  bezahlen,  überlassen  worden  sind,  einst  ein  von 
dem  jetzigen  sehr  verschiedenes  Bild  darboten.  Als  aber 
die  Macht  des  zu  Agades  residirenden  Oberhemi  zu  einem 
blossen  Schatten  herabgesunken  war  und  die  Imrhäd,  welche 
von  jenem  ihren  Kaid  oder  Statthalter  —  „tagasa"  —  er- 
hielten, diesen  zu  furchten  aufhörten,  liessen  sie,  indem  sie 
Räuberei  imd  Freibeuterei  dem  Ackerbau  vorzogen,  diese 
herrlichen  Thäler  in  einen  Zustand  von  Wildniss  verfallen. 

Wir  lagerten  zu  früher  Stunde  am  Nachmittage  in  der 
Nähe  des  Wasserlaufs,  aber  obwohl  wir  bis  zu  ansehnlicher 
Tiefe  gruben,  gelang  es  uns  doch  nicht,  auf  Wasser  zu  stossen, 
so  dass  wir  nicht  einmal  ein  einfaches  Abendessen  kochen 
konnten;  ich  war  daher  froh,  wenigstens  eine  Tasse  Kaffee 
zu  erhalten.  Ich  habe  mehrere  Male  Gelegenheit  gehabt,  auf 
die  Nachlässigkeit  der  Kel-owi  in  Bezug  auf  nöthigen  Was- 
servorrath  aufmerksam  zu  inachen.  Weiter  imterhalb  im 
Thale  war  ein  reicher  Vorrath  von  Wasser  gewesen  und 
wir  waren  an  einer  zahlreichen  Karawane  von  Eseln  bei 
einem  ansehnlichen  Wasserpfuhl  vorbeigezogen,  aber  meine 
Gefährten  wollten  keinen  Vorrath  einlegen.  —  Mehrere  Tua- 
reg,  oder  vielmehr  Imöscharh,  und  Imrhäd  lagerten  in  un- 
serer Nähe  und  gaben  einen  deutlichen  Beweis,  dass  wir 
uns  einem  Mittelpunkt  des  Verkehrs  nahten. 

In  Folge  unseres  Wassermangels  brachen  wir  zu  sehr  frü- 
her Stunde  auf  und  erreichten  nach  einem  Marsche  von  etwas 
mehr  als  3  Meilen  mit  einem  allmählichen  Anstieg  die  Höhe 
des  steinigen  Plateau's,  auf  welchem  die  Stadt  Agades  ge- 
baut ist.  Da  ich  indess  verschiedene  Angaben  über  die  tage- 
weite Erstreckung  dieser  nackten  „Hammäda"  oder  „Teuere" 
erhalten,  so  war  ich  angenehm  überrascht  zu  finden,  dass 
sie  durchaus  nicht  so  traurig  und  einförmig  sei,  wie  ich  er- 
wartet hatte.    Sie  bildete  hier  und  da  flache  Einsenkungen, 
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nur  wenige  Fuss  unter  der  Oberfläche  des  steinigen  Bodejns, 
doch  sich  mitunter  in  beträchtlicher  Grösse  hinstreckend,  wo 
eine  Fülje  von  Gräsern  und  Mimosen  von  mittelgrossem 
Wüchse  wucherte.  Die  Strasse  wurde  nun  recht  belebt  und 
mit  einem  gewissen  Gefühle  nationalen  Stolzes  zeigten  mir 
meine  Gefährten  in  der  Feme  die  hohen  Mesalladjeh,  den 
Ruhm  Yon  Agades. 

Jedoch  sollten  wir  diese  merkwürdige  Stadt  noch  nicht  be- 
treten; denn  nachdem  wir  Vorrath  von  Wasser  eingenom- 
men und  unseren  Durst  gelöscht  hatten,  machten  wir  uns  zu 
meinem  höchsten  Erstaunen  daran,  uns  Morgens  7^  Uhr  in 
einer  der  flachen  Einsenkungen  zu  lagern,  und  ich  musste 
nun  hören,  dass  wir  hier  nach  alter  Sitte  bis  gegen  Sonnen- 
untergang liegen  bleiben  würden,  um  die  Stadt  erst  im  Dun- 
keln zu  betreten.  Hier  kamen  zwei  zu  Pferde  berittene  Män- 
ner aus  Agades  zu  uns,  der  Sohn  des  Kadhi  mit  einem  Be- 
gleiter. Ich  glaube,  sie  waren  absichtlich  herausgekommen, 
um  uns  zu  sehn.  Sie  hatten  ein  sehr  ritterliches  Aussehn 
und  waren  für  mich  von  höchstem  Interesse,  da  sie  die  er- 
sten zu  Pferde  berittenen  Männer  waren,  welche  ich  in  die- 
sem Lande  sah.  Der  Sohn  des  Kadhi,  ein  schöner,  schlan- 
ker Mann,  war  in  eine  Tobe  und  Beinkleider  von  Seide  und 
Baumwolle  gekleidet;  er  trug  ausser  Schwert  und  Dolch 
nur  einen  eisernen  Speer,  aber  keinen  Schild.  Am  interes- 
santesten jedoch  waren  für  mich  ihre  Steigbügel;  diese  gli- 
chen in  ihrer  Gestalt  sehr  den  Europäischen,  waren  aber  aus 
Kupfer  gearbeitet;  aus  diesem  Metall  bestand  auch  der  Zie- 
rath  des  Geschirres  ihrer  Pferde.  Auch  ihre  Sättel  waren 
denen  sehr  ungleich,  die  ich  bisher  in  diesen  Ländern  gesehn 
hatte,  und  glichen  mehr  dem  Alt-Arabischen  Sattel,  der  vom 
Englischen  sehr  wenig  verschieden  ist. 

Während  wir  hier  gelagert  waren,  kaufte  ich  von  Hamma 
eine  schwarze  Sudan-Tobe,  welche  über  einer  anderen  gleich- 
falls sehr  weiten  Tobe  oder  Hemd  von  weisser  Farbe  getra- 
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gen  und  von  einem  weissen  Bemus  bedeckt,  mir  ein  der  Lan- 
dessitte mehr  entsprechendes  Aussehn  verlieh  und  ausserdem 
durch  das  Abfärben  des  Indigo  meine  Haut  bald  einige 
Grade  dunkler  machte.  Diese  äussere  Anbequemung  an  die 
Landessitte  stellte  der  verständige  Hamma  als  zur  Siche- 
rung meines  Erfolges  unumgänglich  nöthig  dar  und  sie 
hatte  noch  den  Yortheil,  dass  sie  das  allgemeine  Gerücht 
hervorrief,  der  Landesherr  selb^  habe  mich  mit  diesem  An- 
züge beschenkt. 

Endlich,  als  die  Sonne  beinahe  schon  untergegangen  war 
und  es  bekannt  wurde,  dass  die  Kel-geress  und  I-tl-ssan,  die 
in  grosser  Anzahl  nach  Agades  gekommen,  um  von  hier  aus 
nach  der  Einsetzung  des  neuen  Sultans  ihre  Reise  nach 
Bilma  fortzusetzen,  sich  in  ihi'e  Lager  in  einiger  Entfer- 
nung von  der  Stadt  zurückgezogen,  brachen  wir  auf  und  tra- 
fen bald  mit  mehreren  Leuten  zusanmien,  welche  aus  der 
Stadt  kamen,  um  meine  Gefährten  zu  begrüssen.  So  betra- 
ten ¥nx  die  Stadt,  und  durch  ein  halb  verlassenes  und  ver- 
fallenes Viertel  ziehend,  erreichten  wir  bald  Annür's  Haus, 
das  uns  während  unseres  Aufenthaltes  in  der  Stadt  zum 
Wohnorte  dienen  sollte.  An  einem  fremden  Orte  in  der  Nacht 
anzukommen,  ist  aber  stets  eine  unangenehme  Sache  und 
niuss  es  noch  viel  mehr  werden  in  einem  Lande,  wo  es  keine 
Lampen  gibt.  Es  dauerte  daher  einige  Zeit,  ehe  wir  uns 
einigermassen  behaglich  fühlen  konnten. 

Ich  war  in  der  That  sehr  glücklich,  mich  von  Seiten  unseres 
früheren  Reisegefährten  "Abd  el  Kader  einer  gastfreundlichen 
Behandlung  zu  erfreuen.  Er  wohnte  in  einer  Kammer,  welche 
an  die  meinige  stiess,  und  sandte  mir  ein  wohlzubereitetes 
Gericht  Küskussu^  das  aus  M^s  gemacht  war;  ein  Gericht 
Reis,  das  mir  eine  der  hier  wohnenden  Frauen  Annür's  sandte, 
komite  ich  dagegen  durchaus  nicht  schmackhaft  finden.  Es 
war  nämlich  ganz  ohne  Salz  zubereitet,  eine  Art  Kochkunst, 
welche  mir  später  weniger  unerträglich  wurde,  mich  aber 
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in  einem  Lande,  dessen  Handel  durchaus  auf  Salz  beruht, 
nicht  wenig  in  Erstaunen  setzte. 

Nachdem  ich  Matte  und  Teppich  auf  dem  Boden  ausge- 
breitet, überliess  ich  mich  im  beruhigenden  Gefühl,  dieses 
erste  Ziel  meiner  Wünsche  glücklich  erreicht  zu  haben,  der 
Erquickung  des  Schlafes.  Er  war  yon  angenehmen  Träumen 
aus  der  neuen  Sphäre  menschlichen  Lebens  umgaukelt,  in 
welche  ich  nun  eingetreten. 
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Erste    Tage     in    Agaden. 


Zeitig  am  andern  Morgen  kam  die  ganze  Gemeinde  der 
Tauftter,  welche  sich  zur  Zeit  hier  aufhielten,  'Abd  el  Kader 
an  ihrer  Spitze,  um  mir  einen  Besuch  abzustatten.  Die  Tauäter 
sind  noch  jetzt,  wie  ihre  Vorfahren  vor  300  Jahren,  die  haupt- 
sächlichsten Kauf leut^e  in  Agades  und  scheinen  für  die  eigen- 
thümliche  Art  dieses  Marktes  ganz  geschaffen.  Denn  da  sie 
nicht  eben  bemittelt  und  mehr  Kleinhändler  sind,  so  setzen 
sie  sich  mit  ihrem  kleinen  Vorrath  von  Waaren  ruhig  nie- 
der und  suchen  den  möglichsten  Gewinn  daraus  zu  ziehen, 
dass  sie  Korn  oder  vielmehr  Negerkom,  zumal  Pennüetum, 
zu  Zeiten,  wo  es  billig  ist,  das  heisst,  wenn  Komkarawanen 
aus  Damerghü  ankommen,  in  möglichst  grossen  Quantitäten 
aufkaufen,  und  wenn  es  wieder  theuer  geworden,  ihren  Vor- 
rath in  kleinen  Quantitäten  abzusetzen  suchen.  Spekulation 
in  Korn  ist  nämlich  gegenwärtig  das  Hauptgeschäft  in  Aga- 
des, nachdem  die  Handelszweige,  von  «denen  ich  weiterhin 
sprechen  werde  und  die  dem  Platze  in  früheren  Zeiten  Wich- 
tigkeit und  Reichthum  verschafft  haben,  in  andere  Kanäle 
geleitet  worden  sind. 

Ich  bemerke  hier  nur,  wie  eigenthümlich  es  ist,  dass  die 
Bewohner  von  Tauät,  obwohl  sehr  unternehmende  Reisende 
imd  gewandte  E^ufleute',  sich  nie  zu  reichen  Handelsherren 
emporschwingen.  Der  Wohlhabendste  unter  ihnen,  den  ich  auf 
meinen  Reisen  kennen  gelernt,  neben  dem  jetzt  in  Katsena  an- 
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gesessenen  Bel-Rhet,  ist  Hadj  Ahmed  Ueled  ben  Muchtar,  der 
wohlbekannte  Kaufmann  in  Inssäla.  Beinahe  alles  Geld,  wo- 
mit sie  handeln,  gehört  den  Bewohnern  von  Ghadämes,  und 
ihr  Gewinn  erlaubt  ihnen  eben  nur,  sich  gut  zu  nähren  und 
zu  kleiden,  was  sie  allerdings  sehr  lieben.  Es  ist  eine  be- 
merkenswerthe  Thatsache,  dass  die  Kel-owi  bis  in  neuere 
Zeit  den  Markt  von  Tauät  in  grosser  Zahl  besuchten  und 
von  den  Märkten  in  Khät  und  Mui*suk  ganz  ausgeschlossen 
waren,  während  ihnen  im  Gegentheil  jetzt  die  letzteren  ge- 
öffnet sind,  der  erstere  aber  geschlossen  worden  ist.  Als  ein 
ganz  isolirtes  Beispiel  steht  es  da,  dass  Hadj  Beschir,  der 
reiche  Mann  aus  I-feruän,  der  schon  oben  mehrfach  erwähnt 
worden  ist,  im  vorhergehenden  Jahre  durch  seine  vielfachen 
Verbindungen  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  Tauät  zu  besuchen. 

Mehrere  der  Tauäter,'und  unter  ihnen  ""Abd  el  Kader  selbst, 
waren  eben  im  Begriff,  nach  ihrem  Heimathland  zurückzu- 
kehren, und  erkundigten  sich  sehr  angelegentlich  nach  der 
Zeit,  welche  die  Karawane  der  Sakomären,  die  nach  Tintel- 
lust  gekommen  war,  zu  ihrer  Kückreise  bestimmt  hätte,  da 
sie,  die  Tauäter,  in  ihrer  Gesellschaft  zu  gehn  wünschten. 
Denn  zwischen  beiden  walten  die  innigsten  Verhältnisse  ob, 
wenn  sie  auch  bisweilen  durch  Feindseligkeiten  getrübt 
werden.  *Äbd  el  Kader  selbst  indess  sollte  seinen  Geburts- 
ort Timimun  nicht  wieder  sehn;  denn  ehe  er  die  Rückreise 
antreten  konnte,  fiel  er  einer  Krankheit  zum  Opfer. 

Unter  den  Tauätem  war  noch  ein  Mann  von  mittleren 
Jahren ,  Namens  'Abd  -  Allah.  Mit  diesem  wurde  ich  nach- 
mals sehr  vertraut  und  erhielt  von  ihm  viel  Belehrung,  da 
er  nicht  weniger  als  sechsmal  in  Agades  und  fünfmal  in 
Timbuktu  gewesen  und  desshalb  mit  demjenigen  Theil  dieses 
Kontinents,  welcher  zwischen  Tauat,  Timbuktu  und  Agades 
liegt,  sehr  bekannt,  auch  seiner  geringen  Mittel  wegen  leich- 
ter zufriedenzustellen  war.  Das  Interessanteste,  was  ich  heute 
von  diesem  gereisten  Kaufherrn  lernte,  war  die  Identität  der 
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Emgedesi-Sprache  mit  derjenigen  von  Timbuktu.  Von  die- 
sem überaus  merkwürdigen  Verhältniss  hatte  ich  vorher  keine 
Kenntniss  gehabt,  da  ich  die  Haussa- Sprache,  als  die  Ver- 
kehrs- und  Geschäftssprache  der  ganzen  Asbenauischen 
Landschaft,  auch  für  die  ursprünglich  in  Agades  heimische 
hielt  Über  diese  höchst  bemerkenswerthe  Thatsache  aber 
werde  ich  später  mehr  zu  sagen  haben. 

Als  meine  neuen  Tauäter  Freunde  eben  im  Begriflfe  stan- 
den, mich  zu  verlassen,  kam  Amagei  oder  Maggi,  wie  er  ge- 
wöhnlich genannt  wird,  der  Hauptdiener  des  Sultans,  ein 
Eunuch,  und  ich  wurde  von  meinen  Kel-owi- Gefährten  auf- 
gefordert, mich  bereit  zu  machen,  dem  Sultan  einen  Besuch 
abzustatten.  Sie  selbst  hatten  sich  schon  längst  in  höchsten 
Putz  gesetzt  Ich  warf  also  meinen  weissen  Helali-Bemus 
über  meine' schwarze  Tobe,  zog  meine  reich  mit  Seide  ge- 
stickten Ghadämsi-Schuhe  an,  die  meinen  höchsten  Schmuck 
und  den  Gegenstand  des  Neides  aller  meiner  Freunde  aus- 
machten, und  nahm  Briefe  und  Vertrag  mit  mir.  Im  Fortgehn 
erbat  ich  mir  meines  Dieners  Mohammed  Hülfe,  um  mit  sei- 
nem Beistand  diesen  Vertrag  unterzeichnet  zu  bekommen; 
aber  mit  seiner  gewöhnlichen  Unverschämtheit  verweigerte  er 
es,  sich  auf  so  etwas  einzulassen.  Er  betrachtete  es  schon 
als  besondere  Gunst  von  seiner  Seite,  überhaupt  mit  mir  zu 
gehn.  —  So  ist  der  Europäer  in  diesen  Ländern  gestellt 

Da  es  noch  ziemlich  früh  am  Morgen  war,  so  waren  der 
Marktplatz  und  alle  Strassen,  welche  wir  von  Ost  nach  West 
durchzogen,  noch  menschenleer,  und  daher  war  der  Gesainmt- 
eindruck,  den  das  Ganze  auf  mich  machte,  um  so  mehr  der 
einer  verödeten  Stadt  —  eines  Glanzpunktes  vorübergegan- 
gener Zeiten.  Selbst  im  wichtigsten  Stadttheile,  dem  Mittel- 
punkte der  ganzen  Stadt,  lagen  die  meisten  Wohnhäuser  in 
Ruinen,  und  Alles  schien  hier  todt  und  still.  Fleisch  aller- 
dings war  zum  Verkaufe  ausgelegt;  auch  ein  Rind  war  an 
einen  Pfahl  gebunden.    Lauernd  und  bereit,  sich  auf  jeden 
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Abfall  hinabzustürzen,  der  aus  des  Schlächters  Hand  fallen 
würde,  sass  eine  Anzahl  hungriger  Geier  *)  auf  den  Zinnen 
der  verfallenen  Thonmauem.  Für  den  Reisenden,  welcher 
aus  den  von  uns  durchzogenen  wüsten,  an  Thier-  wie  Pflan- 
zenleben so  armen  (regenden  kommt,  ist  dies  ein  ganz 
neuer  Anblick,  und  es  musste  den  Eindruck  der  Verödung 
nur  noch  erhöhen.  Im  Verlaufe  meiner  Reise  jedoch  fand  ich, 
dass  diese  Raubvögel  die  beständigen  Bewohner  von  jedcfm 
Marktplatze  sind,  nicht  nur  in  dieser  Stadt,  sondern  in  allen 
Städten  des  Innern. 

Wir  richteten  unsere  Schritte  nach  dem  hohen  Wacht- 
thurme,  der,  obwohl  nur  von  Holz  und  Lehm  erbaut,  wegen 
seiner  so  ansehnlichen  Erhebung  über  die  niederen  Wohn- 
häuser umher  zu  einem  bedeutenden  Gegenstande  wird,  und  er- 
reichten so  das  Thor,  welches  zum  Palast  —  oder  der„f4da" — 
fuhrt  Derselbe  bildet  ein  kleines  abgetrenntes  Quartier  mit 
unregelmässigem  Hofraum  und  etwa  20  bis  25  kleineren  und 
grösseren  Wohnhäusern.  Selbst  diese  waren  theilweise  ver- 
fallen, und  eine  oder  zwei  höchst  ärmliche,  vom  Alter  ge- 
schwärzte, runde,  aus  Rohr  und  Gras  erbaute  Hütten,  in  der 
Mitte  dieser  fürstlichen  Behausung  gelegen,  erweckten  ein 
ungünstiges  Vorurtheil  in  Bezug  auf  Reinlichkeit  Das  Haus 
indess,  worin  der  Sultan  selbst  wohnte,  erwies  sich  als  vor 
Kurzem  ausgebessert  und  hatte  ein  zierliches,  ordentliches 
Aussehn.  Die  Mauern  waren  gut  geglättet,  und  das  Thor, 
mit  neuen  Planken  aus  dem  Stamme  der  Cucifera  überdeckt^ 
hatte  auch  eine  neue,  aus  demselben  Material  gefertigte  und 
mit  Riemen  anstatt  der  Nägel  verbundene  Thüre  erhalten. 

Wir  nahmen  unseren  Sitz  in  einem  abgesonderten  Raum 
an  der  rechten  Seite  eines  Vorzimmers,  der,  wie  in  allen 
Häusern  dieser  Stadt  üblich,  von  dem  übrigen  Theile  des 
Zimmers   durch  eine  niedrige  Balustrade  von  etwa  10  Zoll 


*)  Neophran  peronopterui. 
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Höhe  und  von  nebenan  gezeichneter  Gestalt  ge- 
trennt war.  Unterdessen  •  hatte  uns  Maggi  Sr. 
Majestät  angemeldet  und  führte  uns  nun  in  das  anstossende, 
von  dem  Vorzimmer  durch  eine  sehr  schwere  Holzthüre 
getrennte  Gemach,  wo  der  Sultan  Platz  genommen.  Seine 
ganze  Erscheinimg  setzte  mich  nicht  wenig  in  Erstaunen, 
da  ich  es  bei  weitem  anständiger  fand,  als  ich  erwar- 
tet hatte.  Es  mass  in  jeder  Richtung  40  —  50  Fuss;  die 
etwas  niedrige  Decke  ward  von  zwei  kurzen,  aber  massen- 
haften und  anscheinend  aus  Lehm  bestehenden  Säulen  ge- 
tragen, die  sich  nach  einer  leichten  Anschwellung  nach  oben 
etwas  verjüngten  und  mit  einer  einfachen  Platte  bedeckt  waren. 
Über  den  Säulenplatten  lag  eine  einzelne  Reihe  grosser  Bret- 
ter nach  der  Breite  und  zwei  andere  nach  der  Tiefe  des  Zim- 
mers, und  diese  trugen  eine  Decke  von  leichterem  Holzwerk. 
Letzteres  war  ganz  mit  Zweigen  zugedeckt,  darüber  Mat- 
ten ausgebreitet  und  das  Ganze  mit  festem  Lehm  über- 
zogen. In  der  Hinterwand  des  Zimmers,  in  der  Mitte  zwi- 
schen den  beiden  Säulen,  war  eine  schwere  Thüre,  welche 
den  Eingang  in's  Innere  des  Hauses  bildete,  und  in  jeder 
Seitenwand  befand  sich  eine  grosse  Öfinung,  durch  welche  das 
Licht  hereinfiel. 

'Abd  el  Kadiri,  Sohn  des  Sultans  —  „ebn  e'  Sultt-än"  — 
el  Bäkiri,  sass  zwischen  der  zur  Rechten  befindlichen  Säule 


und  der  Wand.  Er  schien  ein  kräftig  gebauter  Mann  zu 
sein,  auch  hatte  er  grosse,  wohlwollende  Züge,  soweit  dies 
die  um  das  Gesicht  gewickelte  weisse  Musselinbinde  erken- 
nen Hess,     Sowohl  diese  Farbe  des  ,,lithäm"  oder  „tessil- 
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gemist",  als  die  seines  Hemdes  oder  seiner  Tobe,  welche 
grau  war,  und  ebenso  seine  Physiognomie  gaben  sogleich  zu 
erkennen,  dass  er  nicht  der  Tuareg-  oder  Berber-Rasse  an- 
gehöre. 

Nachdem  wir,  Einer  nach  dem  Anderen,  ihn  begriisst  hat- 
ten, nahmen  wir  in  einiger  Entfernung  ihm  gegenüber  Platz. 
Nach  einigen  förmlichen  Fragen  in  Bezug  auf  den  alten 
Häuptling,  die  er  an  Hamma  richtete,  berief  er  mich  in 
seine  Nähe  und  begann  mit  mir  auf  sehr  freundliche  Weise 
eine  Unterhaltung,  indem  er  sich  nach  dem  Land  und  der 
Nation  der  Engländer  erkundigte.  Er  hatte,  ungeachtet  ih- 
rer ungeheueren  Macht,  in  seiner  abgelegenen  Residenz  nie 
von  ihnen  gehört  und  wusste  nicht,  dass  „Englisches  Pulver" 
nach  ihnen  benannt  sei.  Indem  ich  ihm  nun  erklärte,  dass 
die  Engländer,  obwohl  in  so  imgeheuerer  Entfernung  von 
ihm  wohnend,  dennoch,  da  sie  mit  allen  Häuptlingen  und 
grossen  Männern  der  Erde  in  freundschaftliche  Verhältnisse 
zu  treten  wünschten,  um  friedlichen  imd  gesetzlichen  Ver- 
kehr mit  ihnen  anzuknüpfen,  auch  seine  Bekanntschaft  zu 
machen  wünschten,  —  übergab  ich  ihm  die  Briefe,  sowohl 
den  vom  Häuptling  Annür,  als  auch  den  von  Herrn  Richard- 
son,  imd  ersuchte  ihn  zugleich,  einen  anderen  Brief  an  'AlTu, 
den  Sultan  von  Sokoto  zu  senden,  worin  wir  uns  entschid- 
digten,  dass  wir  nach  den  schweren  Verlusten  und  vielfachen 
Erpressungen  gegenwärtig  nicht  im  Stande  seien,  ihn  in  sei- 
ner Hauptstadt  zu  besuchen.  Zu  gleicher  Zeit  beklagte  ich 
mich  bei  'Abd  el  Kadiri,  wie  ungerecht  und  schmachvoll  wir 
von  Stämmen  behandelt  worden  wären,  welche  seiner  Ober- 
hoheit unterthan  seien;  sie  hätten  uns  beinahe  aller  Ge- 
schenke beraubt,  welche  wir  für  ihn  sowohl  als  für  die  an- 
deren Fürsten  des  Sudan  mitgebracht  hätten.  Er  drückte 
darüber  seinen  Unwillen  aus  und  bedauerte,  dass  ich  nicht 
im  Stande  sei,  direkt  nach  Sokoto  zu  gehn,  wohin  er  mich 
in  der  grössten  Sicherheit  in  Gesellschaft  der  Salzkarawane 
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der  Kel-geress  hätte  entsenden  können.  Dabei  drückte  er 
sein  Erstaunen  über  mein  junges  Alter  aus  und  entliess  uns, 
nachdem  wir  das  Tuch,  welches  die  für  ihn  bestimmten  Ge- 
schenke enthielt,  vor  ihm  tingelegt  hatten.  —  Die  Unter- 
haltung ward  nicht  nur  mit  mir,  sondern  auch  mit  meinen 
Gefährten  in  der  Haussa- Sprache  gefuhrt. 

Im  Ganzen  halte  ich  'Abd  el  Kadiri  für  einen  sehr  ausge- 
zeichneten, aber  energielosen  Mann.  Hinsichtlich  seines  gu- 
ten Charakters  stimmten  alle  Leute  überein  und  versicher- 
ten mich,  er  sei  der  Beste  von  der  ganzen  Familie,  welcher 
der  Sultan  von  Agades  angehören  muss.  Er  hatte  schon 
früher  die  Sultanswürde  bekleidet,  war  aber  vor  einigen 
Jahren  abgesetzt  worden,  um  Hämed  e'  Rufäy  Platz  zu  ma- 
chen, dem  er  augenblicklich  in  der  Regierung  wieder  gefolgt 
w^ar.  Im  Jahre  1853,  während  meiner  Anwesenheit  in  S6- 
koto,  war  er  jedoch  wieder  im  Begriff,  jenem  Nebenbuhler 
Platz  zu  machen.  —  Ich  werde  weiterhin  ausführlich  über 
diese  ewigen  Abwechselungen  zu  sprechen  haben,  welche  den 
Intriguen  der  verschiedenen  Häuptlinge  zuzuschreiben  sind 
und  durch  welche  jede  kräftige  Begründung  der  Regierungs- 
gewalt unmöglich  gemacht  wird.  Hier  will  ich  nur  bemer- 
ken, dass  'Abd  el  Kadiri's  Vater,  Bakiri,  ein  Mann  von  mehr 
Energie  gewesen  zu  sein  scheint;  sicherlich  übertraf  er  an 
Gelehrsamkeit  seinen  Sohn  bei  weitem  imd  würde  wahrschein- 
lich etwas  von  den  Engländern  gewusst  haben.  Bakiri  war 
ein  Freund  des  ebenso  gelehrten,  wie  energischen  Sultans 
BeUö,  der  ihm  in  seinem  geschichtlich-geographischen  Werke 
über  die  Eroberungen  der  Fulbe  den  Titel  „Emir  el  Muine- 
nln"  gibt.    *Abd  el  Kadiri's  Mutter  heisst  Fätime. 

Während  ich  mit  meinen  Gefährten  nach  unserer  Wohnung 
zurückkehrte,  begegneten  wir  sechs  von  Boro's  Söhnen,  unter 
denen  sich  unser  früherer  Reisegefährte  Hadj  'Ali  durch  Fein- 
heit und  den  Schmuck  seiner  Kleidung  auszeichnete.  Sie 
gingen  nach  dem  Palaste,   um  ihrem  Amte  als  „fadaua-n- 
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sserki  obzuliegen,  und  waren  sehr  erfreut,  als  sie  hörten, 
ich  sei  von  Sr.  Majestät,  ihrem  gnädigen  Herrn,  wohl  auf- 
genommen worden.  Da  ich  von  ihnen  erfuhr,  dass  Boro  seit 
seiner  Rückkunft  am  Fieber  erkrankt  sei,  so  überredete  ich 
meine  Gefährten,  mich  auf  einem  Besuche  bei  ihm  zu  be- 
gleiten. 

Mohammed  Boro  hat  ein  sehr  hübsches  kleines  Haus  — 
natürlich  im  Yerhältniss  zu  einer  Stadt  wie  Agades  —  an 
einem  kleinen  Platze  Namens  ErSrar-n-ssakan,  das  heisst 
„die  Ebene  der  jungen  Eameele'',  gelegen.  Das  Haus  selbst 
besteht  aus  zwei  Stockwerken  und  ist  ein 
sehr  gutes  Beispiel  eines  besseren  Hauses 
in  der  Stadt.  Das  Innere  war  reinlich  ge- 
weißst. 

Boro  fühlte  sich  durch  unseren  Besuch  hoch  geehrt  und 
empfing  uns  sehr  freundschaftlich.  Als  wir  ihn  verliessen, 
begleitete  er  uns  eine  lange  Strecke  über  die  Strasse.  Ob- 
wohl er  gegenwärtig  kein  Amt  bekleidet,  ist  er  doch  nicht 
nur  in  Agades,  sondern  auch  in  Sökoto  eine  einflussreiche 
Person;  in  letzterer  Stadt  gilt  er  für  den  reichsten  Kauf- 
mann. Überdies  ist  er  ein  interessanter  Mann,  indem  er 
nach  der  Weise  der  alten  Patriarchen  einen  kleinen  Staat  ffir 
sich  hat,  der  nicht  weniger  als  etwa  50  Söhne  umfasst,  und 
dessen  ungeachtet  besass  er  noch  solche  Thatkraft  und  Un- 
ternehmungslust, dass  er  im  Jahre  1854  im  Begriff  stand, 
eine  neue  Wallfahrt  nach  Mekka  anzutreten.  Derartige  Bei- 
spiele verdienen  in  der  That  Erwähnung,  —  wenn  auch  nicht 
immer  Nachahmung. 

Als  ich  in  mein  Quartier  zurückgekehrt  war,  kam  M&ggi, 
um  mir  als  Zeichen  der  günstigen  Aufnahme  der  Geschenke 
einen  grossen,  fetten  Hammel  von  'Abd  el  Kadiri  zu  über- 
bringen. Dieses  Thier  war  ein  sehr  guter  Beweis,  dass  aus- 
gezeichnetes Fleisch  hier  zu  haben  ist  (drei  oder  vier  Tage- 
reisen westlich  von  Agades  liegt  ein  Platz  Namens  Aghillad, 


Digitized  by 


Google 


Der  Besuch  bei  Mohammed  Boro;  der  Kameelmarkt  448. 

welcher  reich  an  Vieh  sein  soll*)).  Bei  dieser  Gelegenheit  gab 
ich  dem  einflussreichen  Eunuchen  für  sich  selbst  einen  Aliäfu ' 
oder  Subaeta,  das  heisst  einen  weissen  Shawl  mit  rother  Borde. 
Am  Nachmittag  machte  ich  noch  einen  zweiten  Spazier- 
gang durch  die  Stadt.  Ich  wandte  mich  zuerst  nach  dem 
Erärar-n-ssäkan.  Dieser  Platz,  so  still  er  am  Morgen  ge- 
wesen, entwicljelte  nun  eine  höchst  lebhafte  Scene:  etwa 
50  Eameele  waren  zum  Verkauf  ausgeboten,  die  meisten, 
allerdings  noch  junge  Thiere  und  die  ausgewachseneren 
von  sehr  mittelmässiger  Güte.  Wenn  so  die  Beschaffen- 
heit der  Waare  keine  besondere  Auftnerksamkeit  beanspruchte, 
erregten  die  Männer,  welche  an  dem  Handel  Theil  nah- 
men, alles  Interesse ;  denn  dies  waren  hochgewachsene,  breit- 
schulterige Leute  mit  sehr  breiten  groben  Zügen,  sehr  ver- 
schieden von  denen,  die  ich  bis  jetzt  zu  sehn  bekommen  hatte. 
Sie  trugen'  langes  Haar,  das  auf  die  Schultern  und  über  das 
Gesicht  herabhing,  recht  wie  es  den  Abscheu  der  Tuareg  er- 
regt. Auf  meine  Nachforschungen  erfuhr  ich  denn,  dies  seien 
Ighdalen  oder  Eghedel,  und  ich  überzeugte  mich  allmählich, 
dass  dies  ein  sehr  merkwürdiger  und  interessanter  Stamm 
sei,  der  eine  Mischung  von  Berber-  und  Sonrhay-Blute  in  sich 
habe  und  die  Sonrhay-Sprache  rede.  Weiter  unten  werde  ich 
ausführlicher  auf  sie  zurückkommen.  Ich  will  hier  nur  meine 
Überzeugung  aussprechen,  da«s  wir  an  ihnen  einen  schwachen, 
dem  Strudel  der  Zeiten  entronnenen  Rest  des.  alten  berühm- 
ten  Stammes  der  Gedäla  haben,  so  verschieden  auch  auf 
den  ersten  Blick  der  Name  zu  sein  scheint.  Der  höchst  eigen- 
thümliche  Charakter  der  Ssenhädja,  zu  denen  die  Gedäla 
gehörten,  veranlasste  die  besten  Arabischen  Schriftsteller, 
sie  dem  gewöhnlichen  Stammbaum   des  Mäsigh  zu  entziehen 


*)  Ich  bin  in  Bezug  auf  diesen  Platz  nicht  ganz  sicher;  denn  ich  finde  in 
meinem  Memorandenbuch  bei  späterer  Gelegenheit  die  Bemerkung :  „der  Name 
des  bewussten  Ortes  auf  der  Strasse  nach  Sökoto  ist  Ingal  und  nicht  AghiUad". 
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und  unmittelbar  mit  dem  Himyaritischen  Stamm  in  Verbin- 
dung zu  setzen. 

Auch  die  Art  des  Kaufes  und  Verkaufes  war  anziehend; 
der  Preis  der  Waare  nämlich  ward  weder  in  Gold,  Silber, 
noch  in  Muscheln  bestimmt,  sondern  entweder  in  Waaren 
von  verschiedener  Art,  wie  Callico,  Shawls,  Toben,  oder  in 
Negerkom.  Dies  letztere  ist  in  Wirklichkeit  der  gegenwär- 
tige Münzfuss  in  Agades,  wenn  ich  so  sagen  darf,  während 
in  der  Periode  seiner  Blüthe  das  Gold  von  Gärho  allem  An- 
schein nach  diese  Stelle  vertrat.  Diese  Art  von  Kauf  und 
Verkauf  wird  „kdrba"  genannt.  Eine  sehr  lebhafte  Scene 
fand  zwischen  zwei  Leuten  statt,  und  um  den  Streit  zu  schlich- 
ten, war  es  nöthig,  sich  an  den  „sserkin  ka-ssua"  zu  wenden. 
Dieser  erhält  von  jedem  auf  dem  Markte  verkauften  Ka- 
nieele  drei  „redjel",  einen  Werth,  von  dem  ich  sogleich  näher 
sprechen  werde. 

Vom  Kameelmarkte  wandten  wir  unsere  Schritte  nach  deni 
Gemüsemarkte  —  „ka-ssua-n-delelti"*)  — ,  der  indess  ziem- 
lich dürftig  war.  Nur  Gurken  und  Moluchia  (CorcAorus 
olitorius)  wurden  in  Menge  feilgeboten.  Von  da  nach  dem 
Fleischmarkte  gehend,  fanden  wir  diesen  sehr  reichUch 
versehen,  und  er  gab  einen  Beweis,  dass  die  Stadt  noch 
nicht  ganz  verlassen  sei,  obwohl  allerdings  wegen  der  Ein- 
setzung des  neuen  Sultans,  sowie  wegen  der  Feier  des 
grossen  Festes  des  'Aid  el  Keblr  oder  der  „Ssälla-ledja" 
augenblicklich  eine  ansehnliche  Menge  von  Fremden  in  der 
Stadt  versammelt  war.  Ich  bemerke  hier  nur,  dass  nach 
dem  Namen  „ka-ssua -n-rakoma"  oder  „yobu  yoeoeni"  zu 
urtheilen,  dieser  Platz  früher  als  Markt  für  ausgewachsene 
Kameele  gedient  haben  muss.  Nachdem  wir  uns  hier  einige 
Zeit  aufgehalten,  wandten  wir  uns  nach  dem  dritten  Markt, 
Namens  Katanga,  wo  in  einer  Art  Halle,  vonDümbaumstämmen 


*)  Bas  Wort  „deUlti"  ist  nicht  reinen  Haassa-Ursprungs. 
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getragen,  sechs  oder  sieben  Frauen  sassen,  die  auf  einer  Art 
von  Lade  verschiedene  Kleinigkeiten  feilboten,  wie  Armbänder, 
Halsbänder,  Sandalen,  kleine  oblonge  Blechbüchsen,  welche 
von  den  Kel-owi  zur  Aufbewahrung  von  Talismanen  benutzt 
werden,  kleme  Lederdosen  von  hübscher  Form  und  mit  zier- 
lichen, durch  Färbung  ausgezeichneten  Schnör- 
keln; sie  sind  von  aUen  möglichen  Grössen,  vom 
Durchschnitt  eines  bis  zu  6  Zoll.  Man  benutet  i 
sie,  um  Tabak,  wohlriechende  Sachen  und  derglei- 
chen darin  aufizubewahren,  und  sie  heissen  „botta", 
in  Temä-schirht  „telbutten".  Ich  sah  hier  auch  eine  hübsche 
kupferne  Tasse,  die  ich  am  nächsten  Tage  zu  kaufen  beab- 
sichtigte, aber  nicht  mehr  vorräthig  fand.  Auch  ein  Eselsat- 
tel —  „akomar"  —  und  ein  Kameelsattel  —  „kiri"  —  waren 
zum  Verkauf  ausgeboten.  Der  Name  des  Marktes,  „Katanga", 
dürfte,  glaube  ich,  dazu  dienen,  den  Namen  der  früheren,  jetzt 
verlassenen  Hauptstadt  von  Yoruba  zu  erklären,  nämlich 
Katünga.  Dies  ist  der  Name,  welchen  ihr  die  Haussaua  und 
andere  benachbarte  Stämme  gegeben  haben.  „Katanga"  be- 
deutet „Mauer,  Gebäude",  und  ward  mir  in  Bezug  darauf, 
dass  dieser  Stadttheil  von  Agades  so  genannt  ist,  damit  er- 
klärt, dass  früher  hier  der  Eingang  in  die  Stadt  gewesen, 
welche  in  alten  Zeiten  nur  das  südliche  Quartier  umfasste. 
Der  Name  wäre  also  mit  „baki-n-bimi"  identisch. 

Ich  ging  danach  mit  Mohammed  „dem  Närrischen"  — 
dies  war  der  Beiname,  den  ich  diesem  ausgelassenen  Men- 
schen zur  Unterscheidung  von  anderen  Namensvettern  zu 
geben  pflegte  —  und  einem  anderen  Kel-owi  zu  einem  Schuh- 
macher, welcher  im  südwestlichen  Quartier  wohnte,  und  war 
nicht  wenig  erstaunt,  hier  einen  Berber  als  Handwerker  zu 
finden.  Das  vornehme,  gesetete  Wesen  des  Schuhmachers  Hess 
vermuthen,  dass  er  ein  freier  Amö-scharh  und  nicht  ein 
Amrhi  war;  jedenfalls  verstand  er  nicht  ein  Wort  Haussa 
und  die  Unterhaltung  ward  ganz  und  gar  in  Uraghie  geführt 
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Ich  bedaure,  dass  ich  von  meinem  Begleiter  nicht  den  Na- 
men seines  besonderen  Stammes  erfahren  konnte.  Er  und 
sein  Gehülfe  waren  geschäftig,  sehr  niedliche  Sandalen  zu 
machen,  und  ein  sehr  stattliches  Paar,  das  eben  fertig 
war  und  das  ich  von  den  besten,  die  in  Kbjxö  gefertigt 
werden,  nicht  übertroffen  fand,  wurde  der  Gegenstand  eines 
langen,  erfolglosen  Feilschens.  Am  nächsten  Tage  indess  ge- 
lang es  Mohammed,  sie  für  einen  Mithkftl  zu  erhalten.  Meine 
Schuhe  waren  diesen  Emgedesischen  Schuhmachern  ein  Ge- 
genstand grosser  Neugierde  und  sie  gestanden  ihre  Unfähig- 
keit ein,  etwas  Ähnliches  fertigen  zu  können. 

Auf  dem  Rückwege  nach  unserer  Wohnung  begegneten 
uns  mehrere  zu  Pferde  berittene  Männer,  mit  denen  ich 
genöihigt  war  in  längere  Unterhaltung  mich  einzulassen, 
als  ich  in  meiner  Lage'  auf  offener  Strasse  zu  thun  ge- 
wünscht hätte.  Ich  bemerkte  dabei,  dass  mehrere  von  ihnen 
anstatt  mit  Speeren  mit  Pfeil  und  Bogen  bewaffnet  waren. 
Dies  schien  mir  anfangs  auffallend,  doch  fand  ich  nachmals 
gerade  die  kriegerischsten  Stämme  der  Fulbe,  besonders  die 
muthigeri  Streiter  von  Foga,  auf  dieselbe  Art  bewafinet  und 
wurde  so  mehr  an  diese  berittenen  Bogenschützen  gewöhnt. 
Auf  derselben  Waffengattung  scheint  in  der  That  die  Stärke 
der  Assyrischen  Armeen  beruht  zu  haben.  Beinahe  alle 
Pferde  sind  mit  „karauraua",  Reihen  kleiner  Schellen,  die 
am  Kopfe  befestigt  werden,  versehen.  Diese  verursachen  ein 
grosses,  imunterbrochenes  Geräusch  und  machen  mitunter 
glauben,  dass  eine  grosse  Anzahl  Reiter  im  Anzug  sei,  wäh- 
rend es  in  Wirklichkeit  nur  wenige  sind.  Die  Pferde  waren 
im  Allgemeinen  in  sehr  unansehnlichem  Zustande,  obwohl 
von  ziemlicher  Grösse;  üe  werden  natürlich  hier  schlecht 
gefüttert,  da  ^  Korn  verhältnissmässig  theuer  ist 

Meine  heutigen  Erfahrungen  von  so  mannichfaltiger  Art 
liessen  mich  einen  Blick  in  eine  so  ganz  neue  Lebens- 
sphäre thim,  so  dass  ich  genügenden  Stoff  zu  Betrachtungen 
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hatte ,  als  ich  mich  am  Abend  auf  meiner  Matte  Yor  der 
Thüre  meines  dunkeln,  unbehaglichen  Gemachs  ausstreckte. 
Aber  auch  für  mein  körperliches  Wohlbefinden  war  gesorgt. 
Der  Sultan  war  freundlich  genug,  mir  ein  sehr  schmack- 
haftes Gericht „finkä-ssö"  zu  senden;  obgleich  diese  prinz- 
liche Kost  nichts  ist,  als  eine  Art  dicken  Pfannkuchens, 
aus  Waizenmehl  ohne  Eier  gebacken ;  aber  reichlich  mit  But- 
ter durchzogen,  schien  sie  mir  nach  meiner  abscheuUchen 
Kost  in  Tintellust  doch  der  grösste  Leckerbissen. 

[Sonnabend,  12ttn  Oktober,]  Da  ich  am  gestrigen  Tage 
einen  interessanten  Blick  in  das  Innere  der  Stadt  geworfen, 
war  ich  nun  begierig,  einen  Überblick  über  das  Ganze  zu 
erhalten.  Ich  erstieg  denmach  die  Terrasse  unseres  Hauses 
und  war  sehr  erfreut,  meinen  Zweck  vollkommen  zu  erreichen; 
nur  den  östlich  von  unserem  Hause  gelegenen  Theil  der 
Stadt  konnte  ich  nicht  überschauen. 

Agades  ist  ganz  auf  einer  flachen  Ebene  erbaut,  welche 
nur  von  kleinen  Hügeln  unterbrochen  wird,  die  vom  Schutt 
und  Gerumpel,  welches  die  Leute  in  ihrer  Nachlässigkeit  im 
Innern  aufgeworfen  haben,  entstanden  sind.  Ausserdem  ist 
die  Linie,  welche  durch  die  flachen  Terrassen  der  Häuser 
gebildet  wird,  nur  von  der  Me-ssalladje  unterbrochen  imd 
von  etwa  50  oder  55  Häusern  mit  zwei  Stockwerken,  end- 
lich von  drei  Fächerpalmen  und  fünf  oder  sechs  Talhabäumen. 
Besonders  die  Cucifera  auf  dem  Platze  südwestlich  von  unserer 
Wohnung  gab  dem  Ganzen  einen  lebendigeren  Charakter, 
während  der  so  barbarisch  rohe,  aber  höchs1>  eigenthümliche 
Thurm  mir  bei  meiner  Niederlegung  des  Stadtplanes  zur 
Basis  diente.  Auch  unser  Haus  war  ursprünglich  mit  einem 
oberen  Stockwerke  oder  eigentlich  mit  einem  vereinzelten 
Dachzimmer  versehen  —  denn  im  Allgemeinen  besteht  der 
obere  Stock  nur  darin  — ,  aber  dieses  war  der  Zerstörung 
der  Zeit  unterlegen,  da  der  alte  geizige  Häuptling  sein  hier 
wohnendes  Weib  nur  sehr  karg  hielt,  und  diente  jetzt  nur  noch 
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zu  einem  Spielwerk  meineB  närrischen  Freundes  Mohammed, 
welcher,  so  oft  er  mich  auf  der  Terrasse  traf,  nicht  ver- 
fehlte zu  versuchen,  mich  durch  die  Bresche  zu  werfen.  Da 
ich  tagtäglich  hieher  kam,  um  mich  des  interessanten  Pano- 
rama's  zu  erfreuen,  wxu-de  ich  so  vertraut  damit,  dass  ich  die 
Ansicht,  die  sich  von  hier  über  den  westlichen  Theil  der 
Stadt  ausbreitet,  in  recht  genauen  Umrissen  niederlegen 
konnte  (Bild  11).  Sie  wird  dem  Leser  sicher  eine  genauere 
und  richtigere  Vorstellung  von  der  Stadt  zu  geben  im  Stande 
sein,  als  es  irgendwelche  Beschreibung  in  Worten  thun  könnte. 

Um  Mittag  sandte  der  Amanokal  seine  Musikanten,  um 
mir  und  meinen  Gefährten  mit  ihrer  Kunst  .au&uwarten. 
Es  waren  ihrer  vier  oder  fünf  und  sie  entwickelten  ihr  Talent 
auf  den  im  Sudan  jetzt  üblichen,  den  Arabern  nachgeäfften 
Instrumenten.  Interessanter  und  nationaler  waren  die  Leistun- 
gen eines  einzelnen  „maimölo",  d.  h.  Guitarrenspielers,  welcher 
uns,  nachdem  wir  die  königlichen  Musikanten  ehrenhaft  be- 
lohnt hatten,  besuchte  und  sein  Spiel  auf  dem  dreisaitigen 
Mölo  mit  einem  gefühlvollen  extemporirten  einheimischen 
Gesänge  begleitete. 

Nachdem  wir  dann  wieder  einen  kurzen  Besuch  auf  demKa- 
Ineelmarkte  gemacht,  nahmen  mich  meine  Gefährten  mit  sich 
nach  dem  Hause  des  Kadhi.  Dieser,  hier  Alkali  genannt, 
wohnt,  etwas  südwestlich  von  der  Me-ssalladje,  in  einem  von 
allen  Seiten  gänzlich  isolirten  Hause.  In  dem  Augenblick,  als 
wir  ihn  besuchten,  sass  er  mit  seinem  Mufti  im  Yorgemache, 
wo  der  Richterspruch  gesprochen  wird.  Nach  einigen  etwas  tro- 
ckenen, formlichen  Begrüssungen  ging  er  sofort  daran,  die  An- 
gelegenheit meiner  Gefährten  zu  untersuchen ;  sie  hatten  näm- 
lich eine  Klage  gegen  einen  Eingeborenen  der  Stadt,  Namens 
Wä-n-sseres,  einen  Mann  von  unverkennbarer  Berber- Abkunft. 
Es  wurde  der  Beweis  gefuhil;,  dass  er  eine  Kameelin,  welche 
den  Kel-owi  gestohlen  worden,  verkauft  hatte;  dagegen  be- 
wies er,  dass  er  sie  von  einem  Manne  gekauft,  welcher  ge- 
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schworen,  dass  es  kein  gestohlenes  Thier  sei.  Nachdem  der 
Fall  von  beiden  Seiten  gehört  worden,  entschied  der  Richter 
für  Wä-n-sseres.  Die  Unterhandlung  wurde  ganz  in  der  Te- 
mä-schirht- Sprache  oder  vielmehr  in  dem  Uraghiye- Dialekt 
geführt.  Diese  Angelegenheit  war  kaum  entschieden,  als  eine 
andere  Partei  kam,  und  während  ihre  Sache  verhandelt  wurde, 
verliessen  wir  das  Innere  des  Hauses  und  setzten  uns  in  dem 
Schatten  einer  Art  Veranda  nieder,  die,  mit  Matten  über- 
deckt und  von  langen  Stangen  getragen,  vor  dem  Hause  er- 
richtet war.  -Wir  hielten  es  jedoch  fiir  besser,  nicht  zu  lange 
zu  bleiben,  und  nahmen  Abschied  vom  Kadhi,  der  an  meiner 
Gegenwart  nicht  eben  grosses  Vergnügen  zu  finden  schien 
und  auch  später  keine  freundliche  Gesinnung  gegen  mich 
an  den  Tag  legte. 

Da  meine  trägen  Gefährten  nach  Hause  zu  gehn  wünsch? 
ten,  bewog  ich  glücklicherweise  Mohammed,  trotz  vielen  Wider- 
redens  von  seiner  Seite,  mit  mir  einen  Gang  durch  den  Süd- 
theil  der  Stadt  zu  machen,  da  es  unverständig  von  mir  ge- 
wesen wäre,  mich  allein  in  diesem  verlassenen  Quartier  um- 
herzutreiben, wo  ich  leicht  in  irgend  eine  Unannehmlichkeit 
verwickelt  werden  konnte. 

Ich  war  nämlich  hier  in  Agades  ganz  ohne  den  Beistand 
eines  Dieners.  Amankei  war  vom  Guineawurm  gänzlich  ge- 
lähmt und  Mohammed  der  Tunesier  hatte,  da  er  itnich  allein 
in  der  Mitte  einer  fanatischen  Bevölkerung  wusste,  einen 
solchen  Grad  von  Unverschämtheit  erreicht,  dass  ich  ihn 
ganz  aufgegeben  hatte. 

Indem  wir  die  „fäda"  zur  Rechten  Hessen,  wandten  wir  uns 
zuerst  nach  Westen  zur  Stadt  hinaus  durch  die  „Köfa-n-Al- 
käli";  denn  hier  haben  die  Mauern,  welche  an  der  Ostseite 
der  Stadt  gänzlich  verfallen  sind,  noch  einen  gewissen  Grad 
von  Höhe  bewahrt,  obwohl  man  an  vielen  Stellen  leicht  über 
sie  hinüberklettem  könnte.  Beim  Austiitte  aus  dem  Thore 
ward  ich  von  dem  verödeten  Charakter  der  Gegend  auf  die- 
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ser  Seite  der  Stadt  betroffen.  Dieser  Charakter  ward  kaum 
gemindert  durch  die  Anwesenheit  einiger  Frauen  und  Skla- 
ven, die  hin-  und  hergingen,  um  Wasser  aus  dem  Haupt- 
brunnen zu  holen.  Dieser  liegt  etwa  ^1^  Meile  vom  Thore; 
das  Wasser  im  Innern  der  Stadt  nämlich  ist,  wie  ich  weiter 
unten  naher  ausführen  werde,  ui^esund  zum  Trinken. 

In  einiger  Entfernung  vom  Thore  waren  die  halb  von 
Sand  verschütteten  Ruinen  einer  ausgedehnten  Vorstadt 
Namens  Ben-Gottära,  die  ein  trauriges  Schauspiel  des  Ver- 
falles menschlicher  Dinge  darboten.  Es  war  meme  Absicht, 
rund  um  den  südlichen  Theil  der  Stadt  zu  gehn;  aber  mein 
Gefährte  war  entweder  in  Wirklichkeit  zu  sehr  vor  den  Kel- 
geress  in  Furcht,  oder  er  gab  wenigstens  vor,  es  zu  sein. 
Ihre  Lagerstätte  war  nämlich  auf  dieser  Seite  in  geringer 
Entfernung  von  der  Stadtmauer.  Wir  kehrten  also  wieder 
in's  Innere  zurück  und  folgten  dem  nördlichen  Saume  des 
verlassenen  südlichen  Viertels ,  wo  nur  noch  wenige  Häuser 
bewohnt  waren.  Ich  war  sehr  erstaunt,  hier  drei  kleine 
Teiche  stehenden  Wassers  zu  finden;  die  tiefen  Löcher,  in 
denen  es  sich  angesammelt,  hatten  wahrscheinlich  in  früherer 
Zeit  dazu  gedient,  das  Material  zu  den  Hauptgebäuden  der 
Stadt  zu  liefern,  obwohl  ihre  Gestalt  ein  zien^^ch  regelmässi- 
ges Oval  zeigte.  Jede  dieser  Gruben  hat  einen  andern  Na- 
men; die  westlichste  wird  nach  den  Masräta  benannt.  Dieser 
einst  so  mächtige  Berberstamm  hat  auch  dem  westlichen 
Quartier,  sowie  einem  kleinen  Thore,  das  noch  existirt,  näm- 
lich dem  nächsten  südlich  von  der  Köfa-n- Alkali,  seinen  Na- 
men gegeben;  es  heisst  nämlich  in  der  Emgedesi- Sprache 
Masräta-hogu-me.  In  der  Topographie  der  Stadt  sind  in  der 
That  alle  drei  Sprachen,  die  Temä-schirht-,  oder  Targie-,  die 
Göber-  oder  Haussa-  und  die  Sonrhay-Sprache  oder  Sonrhay- 
Kini,  merkwürdig  mit  einander  vermengt,  was  seinen  Grund 
in  der  Mischung  der  drei  verschiedenen  National-Elemente 
hat.    Und  wenn  man    zu  diesen  Spi*achen,    ganz   abgesehn 
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von  den  weniger  allgemein  verbreiteten  Idiomen  der  handel- 
treibenden Völker,  die  vormals  diesen  Markt  besuchen  moch- 
ten, noch  das  Arabische  zählt,  so  sieht  man,  dass  der  weni- 
ger gewandte  Kaufmann  in  diesem  Völkergemisch  wohl  eines 
Dolmetschers  —  „terdjenään"  —  bedurfte,  und  wird  also  be- 
greifen, dass  hier  im  belebten  Mittelpunkte  der  Stadt  ein 
ganzes  Viertel  von  solchen  Dolmetschern  bewohnt  ward. 

Im  Masräta-Teiche,  dem  grössten  der  drei,  welcher  gegen- 
wärtig eine  Wasserfläche  von  etwa  100  F.  Länge  und  60  F. 
Breite  hatte,  wurden  eben  zwei  Pferde  in  die  Schwemme  ge- 
ritteii,  während  gleichzeitig  einige  Frauen  geschäftig  Kleider 
wuschen.  Das  Wasser  hatte  einen  starken  salzigen  Geschmack. 
Dasselbe  ist  der  Fall  bei  zwei  von  den  noch  im  Innem  der 
Stadt  befindlichen  und  noch  gegenwärtig  benutzten  Brunnen. 
Nur  der  Brunnen  Scheduänka  ist  von  dieser  Eigenthümlich- 
keit  frei,  aber  trotzdem  wird  auch  sein  Wasser  für  ungesund 
betrachtet  —  wahrscheinlich  durch  den  Einfluss  von  Eisen- 
erz, womit  der  Boden  reichlich  geschwängert  ist 

Von  dem  östlichen  Teiche,  der,  mit  dem  ihn  umgebenden 
Quartier  gleichnamig,  nach  den  hier  wohnenden  Dolmetschern 
Terdjemän  genannt  vrird,  hielten  wir  uns  etwas  mehr  süd- 
östlich, unseren  Weg  durch  diese  einst  lebenstrotzenden,  jetzt 
öden  und  verlassenen  Strassen  nehmend.  In  der  That  muss  hier 
einst  ein  ansehnlicher  Wohlstand  geherrscht  haben,  und  ich 
war  erfreut,  unter  den  Ruinen  des  südöstlichen  Viertels,  zwi- 
schen den  Quartieren  Akafä-n-arina  und  Imurdän,  einige  wohl- 
gebaute und  reinlich  abgeputzte  Häuser  zu  finden,  deren 
Mauern  so  gut  gebaut  waren,  dass  sie,  ungeachtet  sie  wahr- 
scheinlich schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  der  Bedachung 
beraubt  waren,  fast  gar  nicht  gelitten  hatten.  Eins  dersel- 
ben war  mit  verzierten  Nischen  versehen  und  trug  in  Röhren- 
leitung und  sonstiger  Einrichtung  unverkeimbare  Spuren  von 
warmen  Bädern. 

Musik  und  Gesang  verkürzten  uns   den   Abend,  während 
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wir  auf  unseren  Matten  in  den  verschiedenen  Ecken  des 
Hofraums  ausgestreckt  lagen. 

[Sonntag,  13*^  Oktober. 1  Meine  Kel -  owi  -  Gefährten  be- 
schenkten mich  mit  einer  Schnur  Dattehi  aus  Fäschi,  der 
westlichsten  Oase  der  Tebu,  oder,  wie  die  Tuareg  sie  nennen, 
der  Berouni.  Ich  bewahrte  die  Datteln  jedoch,  anstatt  mich 
selbst  daran  zu  erquicken,  als  einen  Leckerbissen  fiir  meine 
Gäste  auf,  da  ich  zu  ihrer  Bewirthung  bei  meinen  augenblick- 
lich sehr  beschränkten  Mitteln  weder  Kaffee  noch  Zucker  be- 
sass.  Hierauf  begleitete  ich  meine  Freunde  nochmals  zu 
dem  Alkali;  da  die  gerichtliche  Verhandlung  aber  diesmal 
ein  etwas  langweiliges  Geschäft  war,  verliess  ich  sie  und 
kehrte  allein  durch  die  Stadt  zurück.  Auf  dem  Wege  setzte 
ich  mich  einen  Augenblick  zu  den  Tauätem  nieder,  welche 
sich  im  Hause  Idder's,  eines  Emgedesi,  der  in  gewissem 
Sinne  Tauater  Agent  und  ein  intelligenter  Mann  war,  zu  ver- 
sammeln pflegten.  Dies  war  Alles,  was  es  augenblicklich  in 
diesem  verfallenen  Orte  einer  ßörse  Ahnliches  gab. 

Als  ich  nach  meinem  Hause  zurückkam ,  fand  ich  daselbst 
einen  jungen,  sehr  interessanten  Mann  aus  dem  Stamme  der 
Ighdalen.  Er  hatte  ein  rundes,  volles  Gesicht,  sehr  regelmäs- 
sige und  angenehme  Züge ,  schöne ,  lebhafte ,  schwarze  Augen 
und  eine  Olivenfarbe,  nur  wenig  dunkler  als  die  eines  Ita- 
lienischen Landmanns.  Sein  Haar  war  schwarz  und  etwa 
vier  Zoll  lang ;  es  stand  aufrecht  und  war  rund  um  die  Oh- 
ren abgeschnitten,  was  besonders  dazu  beitrug,  den  borstigen 
Effekt  zu  erhöhen.  Es  war  ein  unternehmender  junger  Mann, 
der  mehrmals  in  Sökoto  gewesen  war;  auf  diesen  Reisen 
pflegte  er  nichts  mit  sich  zu  nehmen,  als  eine  kleine  hölzerne 
Schreibtafel,  auf  die  er  zur  Erbauung  der  Leute  und  zu  sei- 
ner eigenen  Unterhaltung  die  wenigen  ihm  bekannten  Stellen 
aus  dem  Kuran  niederzuschreiben  pflegte.  Ich  hoffte,  ihm 
wieder  zu  begegnen,  aber  ich  verlor  seine  Spur  gänzlich.  Die 
Araber  nennen  diese  Leute  Araber-Tuareg,  womit  sie  andeu- 
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teil,  dass  es  eine  Mischlingsrasse  zwischen  Arabern  und 
Berbern  sei.  Ihre  Hautfarbe  stimmt  ganz  damit  überein, 
aber  sie  sprechen  auffallenderweise  einen  Sonrhay  -  Dialekt. 
Ihr  Besitz  beschränkt  sich  beinahe  ausschliesslich  auf  Ka- 
meele,  und  sie  sind  so  friedfertiger  Natur,  dass  sie  wie 
eine  Art  Merabetln  betrachtet  werden.  In  ihrem  ganzen 
Charakter  geben  sie  sich  als  den  Rest  eines  grösseren  Stam- 
mes zu  erkennen;  ob  die  Sprache  aber,  die  sie  jetzt  reden, 
wirklich  ihre  ursprüngliche  Heimaths-Sprache  ist,  oder  ob  sie 
dieselbe  erst  in  relativ  jüngerer  Zeit,  in  Folg^  historischer 
Verhältnisse,  angenommen  haben,  will  ich  hier  nicht  entschei- 
den. Ich  werde  weiter  unten  einige  Umstände  zur  Erklärung 
dieses  höchst  merkwürdigen  Faktums  anfuhren. 

Hierauf  ging  ich,  um  unserem  alten  Freunde  Annür-Karami 
von  Aghuau  einen  Besuch  zu  machen.  Er  war  einen  oder  zwei 
Tage  vor  uns  nach  Agades  gekommen  und  hatte  mich  auch 
bei  meinem  Besuch  beim  Sultan  begleitet.  Er  wohnte  mit 
meinem  jungen  liebenswürdigen  Freunde ,  dem  Tinylkum  Sli- 
män,  zusammen,  im  oberen  Stockwerke — „soro"  —  des  einem 
Manne  Namens  Hessen  gehörigen  Hauses.  Er  war  eben  damit 
beschäftigt,  schönes  Egyptisches  Schaafleder,  „kuma'^  ge- 
nannt*), das  hier,  namentlich  dasjenige  von  grüner  Farbe, 
sehr  begehrt  ist,  an  einige  muntere  Frauen  zu  verkaufen ;  denn 
Frauen  sind  hier  die  bedeutendsten  Handwerker  in  Leder- 
artikeln, mit  Ausnahme  von  Schuhen  und  Sätteln.  Einige  der- 
selben waren  von  leidlichem  Aussehn,  von  heller  Farbe  und 
regelmässigen  Arabischen  Zügen.  Nachdem  sie  fortgegangen, 
bewirthete  mich  Annür  mit  der  beliebten  „fara",  und  der  junge 
SKmän,  der  einige  Gewissensbisse  darüber  fühlte,  nicht  kalt- 
blütig genug  gegen  die  Reize  der  Emgedesischen  Goquetten 


*)  Man  hat  sich  hierüber  gewundert;  dennoch  aber  ist  es  der  FaU.  Die 
Einfuhr  dieses  Leders  ist  aUerdings  nicht  bedeutend,  da  es  gans  allein  su 
Zierathen  verwendet  wird. 
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gewesen  zu  sein,  erzählte  mir,  dass  er  im  Begriflf  stehe,  sich 
.mit  einer  Ashenauerin  zu  verheirathen,  und  in  wenigen  Tagen 
Hochzeit  halten  werde.  Indem  ich  ihm  meme  Glückwünsche 
darbrachte,  konnte  ich  nur  mein  Bedauern  aussprechen,  dass 
wir  nicht  in  gleich  freier  Lage,  sondern  gezwungen  seien, 
ohne  die  liebende  Fürsorge  einer  weiblichen  Grenossin  in  die- 
sen Ländern  umherzuziehen. 

Was  den  Genuss  der  „fiira"  —  d.  i.  Hirsenwasser  — 
betrifft,  so  will  ich  bemerken,  dass  Leute,  die  es  gemessen, 
rund  um  die  den  Trank  enthaltende  Schüssel  niederkauem, 
wenn  der  grosse  Trinklöffel  —  „ludde"  —  im  Kreise  herum- 
geht, indem  Jeder  einen  Löffel  voll  nimmt  und  diesen  dann 
seinem  Nachbar  gibt  Ich  gebe  hier  eine  Zeichnung  eines 
dieser  Trinklöffel  sowohl  wie  eines  gewöhnlichen  Löffels, 
beide,  obgleich  recht  hübsch  verziert,  von  gewöhnlicher  Ar- 
beit 


Meine  Tauäter  Freimde,  die  eine  kleine  Ahnung  von  4ler 
guten  Kost  hatten,  mit  der  Europäer  sich  daheim  pflegen, 
konnten  nicht  begreifen,  wie  ich  an  diesem  Stoff  Gefallen 
finden  könnte,  noch  viel  weniger  aber,  dass  mein  Frühstück 
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oft  in  nichts  Weiterem  bestand;  der  in  diesem  Getränk  auf- 
gelöste Käse  jedoch  macht  es  nahrhaft.  Die  Araber  behaup- 
ten, dass  der  ausschliessliche  Genuss  dieses  Getränks  aus 
rohem,  ohne  Feuer  zubereiteten  Koni  die  Menge  von  Unge- 
ziefer erzeuge,  durch  das  die  Kel-owl  sich  auszeiclmen. 

Um  dem  Leser  einen  richtigen  Begriff  von  den  hiesigen 
Zuständen  zu  geben,  muss  ich  auch  von  einem  kleinen  Spa- 
ziergang erzählen,  welchen  ich  in  Begleitung  Hamma^s  und 
einiger  anderen  Kel-owl  ausserhalb  der  Stadt  nach  Nor- 
den zu  machte.  Ich  muss  erst  bemerken,  dass  die  Häuser 
in  Agades  nicht  alle  die  Bequemlichkeiten  besitzen,  an 
welche  wir  im  Norden  von  Europa  gewöhnt  sind,  sondern 
dass  hier,  wie  in  vielen  Städten  Italiens,  das  Prinzip  des 
„dapertutto",  welches  Goethe  so  sehr  in  Erstaunen  setzte,  als 
er  auf  seiner  Italienischen  Reise  nach  Rivoli  am  Gardasee 
kam,  in  voller  Anwendung  besteht.  Dies  wird  erleichtert 
durch  die  Menge  zerstörter  Häuser,  die  sich  in  jedem  Theile 
der  Stadt  finden.  Der  freie*  nomadische  Bewohner  der  Wild- 
niss  aber  liebt  diese  Gewohnheit  nicht  und  zieht  es  daher 
vor,  sich  gelegentlich  in  die  Wildniss  ausserhalb  der  Stadt 
zurückzuziehen.  Dabei  aber  ist  er  durch  die  Unsicherheit 
des  Landes  und  die  fortwährenden  Fehden  genöthigt,  selbst 
solche  Geschäfte  in  jGresellschaft  zu  besorgen.  Wenn  die  ver- 
sammelte Truppe  nun  bei  einem  weit  kenntlichen  Baume  an- 
gekommen ist ,  werden  die  Speere  mit  der  Spitze  nach  oben 
fest  in  den  Boden  gesteckt  und  die  Gesellschaft  zerstreut 
sich  hinter  den  Büschen.  Nach  vollbrachtem  Naturbedürf- 
niss  versammeln  sie  sich  wiederum  unter  dem  Baume  und 
kehren  in  feierlicher  Prozession  nach  der  Stadt  zurück. 

Diese  kleinen  nothwendigen  Exkursionen  wurden  mir  da- 
durch angenehm,  dass  sie  mich  mit  den  flachen  Einsenkun- 
gen  bekannt  machten,  welche  Agades  umgeben  und  nicht 
ohne  Wichtigkeit  für  die  Verhältnisse  der  Stadt  sind,  indem 
sie  den  Lastthiereu  der  Karawanen,   welche  den  Markt  be- 
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suchen,  reichliches  Futter  und  den  Stadtbewohnern  Vorrath 
an  sehr  gutem  Wasser  verschaffen.  Der  Name  der  nördlichen 
Einsenkung  ist  Tagürast,  der  südwestlichen  Mermeru,  der 
südöstlichen  Amelüli,  wo  einige  Oemüsegärten  sich  finden ;  in 
etwas  grösserer  Entfernung  nach  Südsüdost  ist  Tesak^n-tallem 
und  weiter  gegen  Westen  Tära-bere.  Der  letztere  Name  be- 
deutet „breiter  Platz"  oder  „die  Ebene"  soviel  als  „baba-n- 
sarari"  auf  Haussa.  Unglücklicherweise  hatten  meine  Ge- 
fährten so  grosse  Furcht  vor  den  Eel-geress,  däss  ich  das 
etwas  weiter  entlegene  Thal  el  Hachssäss  oder  el  Cha-ssäss 
nicht  besuchen  konnte;  es  wird  von  Imrhäd  bewohnt  und 
ist  durch  die  Gemüse,  welche  es  hervorbringt,  und  womit 
die  ganze  Stadt  versehen  wird,  berühmt. 

Mohammed,  Annür^s  ausgelassener  Vetter,  war  endlich 
glücklich  genug,  mich  in  eine  kleine  Verlegenheit  zu  bringen, 
die  ihm  ebenso  unendliches  Vergnügen  verursachte,  als  sie 
mir  unangenehm  war.  Als  nämlich  am  mondhellen  Ab^ide 
Gesang  und  Tanz  mit  lebhaften  Zeichen  von  Lustbarkeit  in 
einiger  Entfernung  von  unserem  Hause  sich  vernehmen  liessen 
und  er  sah,  dass  ich  dafür  reges  Interesse  zeigte,  versicherte 
er  mich,  dass  Hamma  dort  sei  und  gegen  ihn  den  Wunsch 
ausgedrückt  habe,  ich.  möge  hinkommen,  um  ihre  Lustbarkeit 
mit  anzusehn.  Leider  liess  ich  mich  nur  zu  leicht  überreden, 
und  indem  ich  bloss  einen  Hirschfänger  überhing,  machte  ich 
*mich  ganz  ohne  Begleitung  dahin  auf,  in  der  Zuversicht, 
meinen  Beschützer  unter  der  lustigen  Gesellschaft  zu  treffen. 
Es  war  etwa  10  Uhr  Abends,  der  Mond  schien  glänzend 
und  beleuchtete  die  interessante  Scene,  Nachdem  ich  zuerst 
aus  einiger  Feme  zugesehn,  trat  ich  ganz  nahe,  um  die  Be- 
wegungen der  Tänzer  genau  zu  beobachten.  Es  waren  vier 
junge  Männer,  die  einander  gegenüberstanden  und  mit  leiden- 
schaftlichen, kriegerischen  Bewegungen,  und  indem  sie  mit  dem 
linken  Beine  heftig  auf  den  Boden  stampften,  sich  rund  im 
Kreise  drehten.     Die  Bewegungen  wurden  von  energischem 
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Händeklatschen  eines  Ringes  dammstehender  Zuschauer  beglei- 
tet. Es  war  ein  interessanter  Anblick,  und  ich  würde  gern 
länger  geblieben  sein;  aber  da  ich  sah,  dass  Hamma  nicht  da 
war  und  alle  Anwesenden  junge  Leute  waren,  auch  die  Meisten 
von  ihnen  zu  jenem  verrufenen  Stamme  der  Busaue  gehör- 
ten, den  ich  oben  erwähnte,  so  folgte  ich  dem  Rathe  'Abdu's, 
eines  Sklaven  des  kleinen  Annür,  welcher  unter  dem  Haufen 
war,  so  schnell  als  möglich  mich  zu  entfernen.  Ich  hatte  in- 
dess  nur  eine  geringe  Strecke  zurückgelegt,  als  die  jungen 
Bursche,  die  mich  erkannt,  mit  dem  Eriegsruf  des  Isslam,  ihre 
Schwerter  ziehend,  mir  nachstürzten.  Da  ich  aber  doch  einen 
kleinen  Vorsprung  hatte  und  glücklicherweise  Niemandem  in 
den  engen  Strassen  begegnete,  erreichte  ich  unserö  Wohnung, 
ehe  ich  genöthigt  gewesen  wäre,  meine  Waffe  zu  gebrauchen. 
Hier  nun  hatten  meine  Kel-owl-Freunde,  die  mich  in  dieser 
Klemme  sahen,  die  Kette  über  die  Thüre  des  Hauses  geworfen 
und  liessen  mich  unter  einem  malitiösen  Gelächter  mit  meinen 
Verfolgern  draussen.  Ich  musste  also  von  meinem  Hirschfan- 
ger Gebrauch  machen,  um  sie  von  mir  abzuhalten;  hätten' 
sie  aber  einen  ernstlichen  Angriff  gemacht,  so  wäre  ich  wahr- 
scheinlich mit  meiner  kurzen  Europäischen  .Waffe  gar  sehr 
im  Nachtheil  gewesen  gegen  ihre  langen,  scharfen  Schwerter. 
Ich  war  etwas  unwillig  über  meine  Gefährten,  hauptsäch- 
lich über  Mohammed,  und  als  sie  nach  einiger  Zeit  die  Thür 
öffneten,  lud  ich  meine  Pistolen  und  drohte,  den  Ersten,  wel- 
cher mich  belästigen  würde,  zu  erschiessen.  Indess  über- 
zeugte ich  mich  bald,  dass  der  Hauptfehler  mir  selbst  zu 
Schulden  konmie,  und  um  den  Übeln  Eindruck,  den  dieses 
kleine  Abenteuer  natürlicherweise  in  der  Stadt  hervorbringen 
musste,  einigermassen  zu  verwischen,  und  zumal  weil  das 
grosse  Moslimische  Fest  vor  der  Thür  war,  welches  das  Vor- 
urtheil  gegen  den  Christen  nur  verstärken  musste,  beschloss 
ich,  mich  einige  Tage  zu  Hause  zu  halten.  Ich  konnte  dies 
um  so  leichter  thun,   da  mir  die  Terrasse   unseres  Hauses 
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einen  Blick  über  Alles,  was  in  der  Stadt  vorging,  gestat- 
tete. 

Ich  legte  mich  demgemäss  während  der  nächsten  Tage 
ausschliesslich  auf  das  Studium  der  verschiedenen  Strassen, 
welche  ich  mit  'Abd-Allah's  Hülfe  im  Stande  gewesen  war  von 
verschiedenen  Leuten  zu  sammeln,  und  welche  in  einem  spä- 
teren Abschnitt  mitgetheilt  werden  sollen,  und  auf  das  der 
hier  einheimischen  Sprache.  Denn  obwohl  ich  ausser  dem 
Theile  von  Pritchard's  „Eesearches",  welcher  Afrika  behan- 
delt, alle  meine  Bücher  in  Tintellust  zurückgelassen,  hatte 
ich  doch  schon  durch  die  Beispiele,  welche  er  von  der  in 
Timbuktu  geredeten  Sprache  anfuhrt,  die  Überzeugung  ge- 
wonnen, dass  die  Angabe  der  Tauäter  in  Betreff  der  Iden- 
tität der  Idiome  beider  Plätze  ganz  richtig  sei  Allerdings 
muss  hier  die  Ausnahme  gemacht  werden,  dass  der  Ver- 
kehr mit  den  Berbern  grossen  Einfluss  geübt  hat,  und  aus 
ihrer  Sprache  viele  Wörter  in  das  hiesige  Idiom  übergegangen 
sind,  während  das  Arabische  nur  wenig  Einfluss  gehabt  zu 
haben  scheint,  ausser  dass  die  einheimischen  Zahlwörter  von 
„vier"  aufwärts  verdrängt  worden  sind.  Ich  wurde  über- 
dies höchst  angenehm  überrascht  und  befriedigt,  diese  Iden- 
tität durch  die  Thatsache  bestätigt  zu  sehn,  dass  die  Be- 
wohner von  Agades  die  Imö-scharh  oder  Tuareg  ganz  allge- 
mein mit  demjenigen  Namen  benennen,  unter  welchem  Mungo 
Park  die  Abtheilung  ihres  Stammes,  welche  bei  Timbuktu 
und  an  den  Ufern  des  Issa  oder  sogenannten  Niger  wohnt, 
in  eben  jenen  Gegenden,  wo  dieselbe  Sprache  gesprochen 
wird,  kennen  gelernt  hatte.  Dies  war  in  der  That  sehr  be- 
friedigend, da  der  einheimische  Name  des  Stammes  gänzlich 
verschieden  ist  Die  Ssürgu,  wie  Mungo  Park  sie  nennt,  sind 
nämlich  derselbe  Stamm,  wie  der  mächtige  der  Auelimmiden, 
von  denen  ich  schon  so  viel  in  Asben  gehört  hatte,  ohne 
bisher  im  Stande  zu  seio,  ihre  Wohnsitze  genau  zu  ei^rün- 
den.    Die  grosse  Furcht,  welche  die  Einwohner  dieses  Lan- 
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des  vor  jenen  hegten,  war  ein  sicherer  Beweis  ihrer  Macht. 
Ich  ahnte  damals  nicht,  dass  ich  selbst  im  Verlaufe  meiner 
Reise  mit  eben  jenem  verrufenen  Stamme  in  die  vertraulich- 
sten Beziehungen  treten  sollte. 

Natürlich  war  ich  während  meines  Aufenthaltes  in  Agades 
noch  nicht  über  alle  die  Punkte  im  Klaren,  die  ich  nach- 
mals im  Verlaufe  meiner  Reise  zu  erforschen  im  Stande  war, 
und  ich  blieb  in  nicht  geringer  Ungewissheit,  wie  ich  die  Über- 
einstimmung der  Sprache  an  Plätzen  erklären  sollte,  welche 
von  einander  durch  Länderstriche  von  so  ungeheuerer  Aus- 
dehnung und  durch  anscheinend  so  verschiedene  Sprachge- 
biete getrennt  sind.  Während  ich  aber  im  weiteren  Verlaufe 
meiner  Reise  so  weit  als  möglich  die  Geschichte  der  Natio- 
nen, mit  welchen  ich  in  Verkehr  trat,  zu  erforschen  suchte, 
fand  ich  auch  den  Schlüssel  zur  Erklärung  dieser  wunder- 
baren Erscheinung  und  ich  werde  ihn  meinen  Lesern  im  all- 
gemeinen Abschnitt  über  Agades  mittheilen. 

Ich  will  hier  nur  noch  einmal  die  Verpflichtung  erwähnen, 
weichlich  dem  Tauäter  Abd- Allah  für  seine  ausgezeichnete 
Belehnmg  über  eine  Reihe  der  interessantesten  Verhältnisse 
schuldig  bin;  in  der  That  fand  ich  alle  seine  Mittheilungen 
in  der  Folge  bestätigt.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  manche 
Punkte  seiner  Angabe  der  Berichtigung  und  noch  mehrere 
der  Verbesserung  bedurften;  aber  nicht  in  einem  einzigen 
Falle  fand  ich,  dass  er  von  der  Wahrheit  abgewichen  wäre. 
Ich  führe  dies  hier  absichtlich  an,  um  zu  zeigen,  dass  bei 
den  Nachrichten  von  Eingeborenen  unterschieden  werden 
muss  zwischen  Aussagen,  welche  systeiigiatisch  von  Jeman- 
dem gesammelt  werden,  der  das  ganze  Vertrauen  seines  Be- 
richterstatters geniesst  und  durch  Eenntniss  der  Sprache 
und  des  Gegenstandes,  über  welchen  er  seine  Forschimgen 
anstellt,  in  den  Stand  gesetzt  ist,  die  Angaben  der  Mitthei- 
lenden zu  kontroliren,  —  und  zwischen  solchen  Nachrichten, 
welche  gelegentlich  von  Einem,  der  selbst  kaum  weiss,  wo- 


Digitized  by 


Google 


460  XVII.  Kapitel. 

nach  er  fragt,  aufgegriffen  werden.  —  Aber  ich  kehre  zu 
meinem  Tagebuche  zurück. 

Die  Besuche,  welche  ich  von  den  übrigen  Tauätem  er- 
hielt, wurden  ziemlich  spärlich,  da  ich  keinen  Kaffee  hatte, 
um  sie  zu  bewirthen.  Ich  war  indess  über  diesen  Umstand 
erfreut,  da  meine  Zeit  für  ein  so  grosses  Feld  von  wiss^is- 
werthen  Neuigkeiten,  das  sich  vor  mir  aufthat,  so  nicht  aus- 
reichte und  ich  mich  desshalb  genöthigt  sah,  meine  For- 
schungen auf  engere  Grenzen  zu  beschränken.  Ich  war  in 
der  That  höchst  glücklich,  meinen  Plan,  diese  Stadt  zu  be- 
suchen^ ausgeführt  zu  haben,  da  sie,  obwohl  dem  Reisenden 
anfanglich  sehr  verödet  erscheinend,  doch  imjner  noch  der 
Mittelpunkt  eines  nicht  unbeträchtlichen  Handelsverkehrs  ist 
Tintellust  dagegen  ist  ein  kleines,  armseliges  Dorf,  nur  von 
Wichtigkeit  als  die  Residenz  eines  einzigen  Mannes,  wo  die 
Bewohner  aber  nur  wenig  vom  Lande  wissen  und  selbst 
das  Wenige  mitzutheilen  sich  furchten.  Dies  ist  der  Grund, 
warum  dieser  Ort  von  früheren  Berichterstattern  über  die- 
ses Land,  die  doch  von  Selüfiet  und  Tin-tarh-ode  zu  er- 
zählen wussten,  ganz  übergangen  worden  ist.  Ich  würde 
jedem.  Reisenden,  welcher  das  Land  nach  mir  besuchen 
sollte,  rathen,  einen  langen  Aufenthalt  in  Agades  zu  ma- 
chen, wenn  er  sich  hier  mit  Ruhe  niederlassen  kann,  und 
ich  bin  überzeugt,  dass  er  noch  eine  Fülle  höchst  werthvoUer 
und  interessanter  Nachrichten  zu  sammeln  Gelegenheit  fin- 
den wird. 

Am  Nachmittag  des  15^^^^  Oktober,  dem  Vorabende  des 
grossen  Feiertages,  kamen  zehn  zu  Pferde  berittene  Häupt- 
linge der  Kel-geress  in  die  Stadt  und  gegen  Abend  erreichte 
uns  die  gewisse  Nachricht,  dass  Astafidet,  der  Kel-owT-Häupt- 
hng,  welcher  in  A'-ssödi  residirt,  ganz  in  der  Nähe  sei  und 
seinen  feierlichen  Einzug  am  nächsten  Morgen  halten  werde. 
Meine  Gefährten  waren  daher  ungemein  geschäftig,  um  ihren 
festlichen  Anzug  —  „yadö"  —  bereit  zu  machen  und  zu  rei- 
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nigen  und  Hamma  konnte  kaum  seidene  Quasten  genug  be- 
kommen, um  seine  hohe  rothe  Mütze  damit  zu  schmücken 
und  seiner  kurzen  Figur  ein  stattlicheres  Ansehn  zu  geben. 
Armer  Hamma!  er  war  ein  braver  Kerl  und  der  Beste  der 
Kel-owT.  Die  Nachricht,  dass  er  in  jenem  blutigen  Kampfe, 
welcher  zwischen  seinem  Stamme  und  den  Kel-geress  im  Jahre 
1854  gefochten  wurde,  gefallen  sei,  verursachte  mir  tiefen 
Schmerz. 

Am  Abend  war  (lesang  und  Tanz  —  „urgi"  und  „wänssa"  — 
in  der  ganzen  Stadt.  Alle  Welt  überliess  sich  der  Freude, 
mit  Ausnahme  der  Anhänger  des  Prätendenten  Makita  oder 
Imkiten,  und  Sultan  *Abd  el  Kader  sah  sich  gezwungen,  drei 
Häuptlinge  der  I-tl-ssan,  welche  gekommen  waren,  um  des 
Letzteren  Rechte  geltend  zu  machen,  gefangen  zu  setzen. 

Früh  am  Morgen  des  16*«»  Okt.  betrat  Astafidet  mit  dem 
kleineren  Theil  seiner  Heerschaar  die  Stadt,  indem  er  den 
grösseren  draussen  liess.  Die  Gresammtzahl  derselben  sollte 
sich  auf  2000  Mann  belaufen.    Hierauf  hatte  die  Einsetzung 

—  „ssarauta^'  —  des  neuen  Sultans  ohne  viel  Gepränge  und 
Aufeohub  statt.  Ich  konnte,  da  sie  im  Innern  der  „fada" 
stattfand,  den  eigentlichen  Hergang^ nur  von  meinen  Freun- 
den erfahren,  die  mir  einstimmig  versicherten,  dass  fol- 
gende Ceremonien  dabei  beobachtet  worden  seien.  Der  An- 
fang bestand  darin,  dass  man  'Abd  el  Kader  aus  seinen  Pri- 
vatgemächem  nach  der  Gemeinhalle  führte.  Hier  angekom- 
men, ward  er  von  den  Häuptlingen  der  I-tT-ssan  und  Kel- 
geress,  welche  vor  ihm  hergingen,  aufgefordert,  auf  dem  ,,gadö" 

—  einer  Art  Ruhebett  oder  Divan  —  Platz  zu  nehmen.  Die- 
ser Divan  wird  von  Palmblättem  oder  Zweigen  anderer  Bäume 
gemacht,  ähnlich  den  „angarib",  welche  in  den  Nil-Ländern 
in  Gebrauch  sind,  und  mit  Matten,  bei  vornehmen  Leuten 
aber  mit  Teppichen  bedeckt  Auf  dieses  einfache  Ruhebett 
setzt  sich  der  neue  Sultan,  indem  er  seine  Füsse  auf  dem  Bo- 
den ruhen  lasst;  erst  nachdem  die  Kel-owi  ihn  dazu  aufge- 
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fordert,  ist  es  ihm  erlaubt,  seine  Fasse  auf  den  „gadö"  hinauf- 
zuziehen und  es  sich  in  Orientalischer  Weise  bequem  zu  ma- 
chen. Solcher  einfach  kindlichen  Art  ist  die  Ceremonie,  wel- 
che die  gemeinsame  Theilnahme  dieser  yerschiedenen  Stänmie 
an  der  Einsetzung  ihres  Sultans  darstellt.  Im  allgemeinen 
Abschnitt  werde  ich  auf  diesen  Gegenstand  zunix^kkommen. 

Nachdem  die  Ceremonie  der  Investitur  beendigt  war,  ver- 
liess  die  ganze  Festtagsprozession  den  Palast,  um  nach  einer 
ausserhalb  der  Stadt  liegenden  Kapelle  zu  'ziehen.  Es  ist  die 
des  Meräbet  Ssidi  Hammäda  in  Tara-b€re,  wo  altem  Her- 
kommen nach  der  Fürst  mit  seinem  ganzen  Gefolge  an  die- 
sem Tage  sein  Gebet  zu  verrichten  hat.  Dies  ist  ein  reli- 
giöser Gebrauch,  der  über  das  ganze  MosUmische  Afrika  ver- 
breitet ist.  Ich  selbst  habe  ihm  in  einigen  der  wichtigsten 
Hauptstädte,  wie  hier,  in  Kukaua,  Mäsena,  Sokoto  und  Tim- 
buktu,  beigewohnt  Oberall  ist  das  Prinzip  dasselbe.  Ich  will 
hier  bemerken,  dass  meine  Eel-owi,  die  sonst  sehr  nachlässig 
in  ihren  äusserlichen  religiösen  Pflichten  waren,  in  Agades 
keines  der  vorgeschriebenen  Gebete  versäumten. 

Da  ich  es  nicht  für  verständig  hielt,  mich  bei  einer  sol- 
chen Gelegenheit  unter  die  Bevölkerung  zu  mischen,  obwohl 
ich  sehr  gern  dies  höchst  interessante  Schauspiel  ganz  in  der 
Nähe  gesehn  hätte ,  begnügte  ich  mich,  die  ganze  Prozession 
von  der  Terrasse  unseres  Hauses  in  Augenschein  zu  nehmen. 
Nachdem  der  Festzug  seinen  Weg  durch  die  wichtigsten  Quar- 
tiere der  Stadt  und  über  die  Marktplätze  genommen,  wandte 
er  sich  von  der  Ka-ssua-n-delelti  nach  dem  ältesten  Stadt- 
theil  und  kehrte  dann  westwärts  zurück,  bis  er  die  besagte 
Kapelle  oder  das  Grabmal  Ssidi  Hammäda's  erreichte,  wo 
sich  auch  ein  kleiner  Begräbnissplatz  befindet  Nachdem  die 
Gebete  verrichtet  waren,  kehrte  die  Prozession  durch  den 
südlichen  Theil  der  Stadt  zurück  und  etwa  um  10  Uhr  trenn- 
ten sich  die  Mitglieder,  welche  den  Zug  gebildet  hatten. 

Beim  Hin-  und  Rückwege  war  die  Anordmmg  des  Zuges 
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folgende:  An  der  Spitze,  von  Musikanten  begleitet,  ritt  der 
Sultan  auf  einem  sehr  stattlichen  Pferde  von  Tauäter  Zucht*). 
Er  trug  über  einem  schönen  Sudanhemde  von  bimtem  Ge- 
webe aus  Baumwolle  und  Seide  den  blauen  Bemus,  welchen 
ich  ihm  als  Geschenk  der  Königin  von  England  überreicht 
An  der  Seite  hatte  er  einen  stattlichen  krummen  Säbel  mit 
goldenem  Griff.  Ihm  zunächst  ritten  zwei  Ssdraki-n-*turaua; 
Boro,  der  frühere  Sserki-n-turaua,  an  seiner  Linken,  Aschu, 
welcher  dies  wichtige  Amt  gegenwärtig  innehatte,  an  seiner 
Rechten.  Ihnen  folgten  die  „fadaua-n*sserki",  hinter  welchen 
die  sämmtlichen  Häuptlinge  der  I-ti-ssan  und  Kel-geress 
einherzogen.  Diese  waren  sämmtlich  zu  Pferde  und  in  vol- 
ler Kleidung  und  Bewaffnung,  mit  Schwert,  Dolch,  langem 
Speer  und  ungeheurem  Schilde.  Darauf  kam  der  längere  Zug 
der  Kel-owl,  meist  zu  Mehära  —  Keitkameelen  — ,  mit  Astäfi- 
det,  ihrem  titulären  Sultan,  an  der  Spitze;  ganz  zuletzt  folgten 
endlich  die  Bewohner  der  Stadt,  theils  zu  Pferde,  die  grös- 
sere Anzahl  jedoch  zu  Fuss,  die  Einen  mit  dem  gewöhnlichen 
geraden  Schwert  und  Speer,  Viele  jedoch  auch  mit  Pfeil  und 
Bogen  bawaffnet.  Da  Alle  zu  dieser  Feierlichkeit  ihren  höch- 
sten Schmuck  angelegt  hatten,  so  gewährte  der  ganze  Auf- 
nig  ein  ausserordentliches  Interesse  und  wäre  wohl  der  Dar- 
stellung durch  einen  Künstler  werth  gewesen. 

Während  der  Zug  durch  die  Stadtquartiere  zog,  eilten 
Weiber  und  Kinder,  die  nicht  am  Zuge  selbst  Theil  nahmen, 
die  oben  erwähnten  Schutthügel  hinan,  um  einen  besseren 
Überblick  über  die  Festlichkeit  zu  gewinnen.  Das  Ganze  er- 
innerte in  der  That  an  die  ritterlichen  Prozessionen  des  Mit- 
telalters, um  so  mehr,  als  die  hohen  rothen  Mützen  **)  dieser 


*)  „Das  Boss  aus  Tauät"  ist  sprichwörtlich  bei  den  Berber -Bewohnern 
der  Wüste  ebenso  berühmt  als  ,,die  Frauen  der  ImanÄng'*  oder  „der  Beich- 
thnm  yon  Tunis".  ♦ 

**)  Ich  muss  jedoch  bemerken,   dass  diese  rothen,  „matt-ri"  genannten 
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Tuareg  von  einem  Überfluss  von  Quasten  und  kleinen,  an 
Schnüren  befestigten,  Zauberschriften  umschliessenden  Leder- 
täschchen rings  umgeben  und  mit  dem  schwarzen  Tessilge- 
mist  oder  Lith&m  umwunden  sind,  welcher  das  ganze  Ge- 
sicht bedeckt  und  nur  die  Augen  sehn  lässt;  da  hierüber 
nochmals  ein  roth-  und  weissgestreifter  Egyptischer  Shawl 
—  „aliäfu^* —  in  fantastischer  Weise  geschlungen  wird,  so  neh- 
men sie  fast  gänzlich  die  Gestalt  hoher,  schwerer  Helme  an. 
Ausserdem  haben  besonders  die  dunkelblauen,  fast  schwarzen 
Toben ,  wenn  sie  neu  sind,  in  ihrer  schönen  Glasur  von  Wei- 
tem ganz  das  Aussehn  von  Metall  und  vergegenwärtigen  sehr 
wohl  die  schwerere  Kleidung  der  Ritter  des  Mittelalters.  An 
solchen  Festtagen  jedoch  trägt  der  Targi,  wenn  er  es  haben 
kann,  zu  gern  seme  „Perlhuhntobe"  —  ,^tekÄtkat  tailelt",  die 
fast  denselben  Eindruck  macht,  und  über  diese  weite  Tobe, 
von  welcher  Farbe  nun  immer  sie  sein  mag,  wirft  er  in 
schönem  Faltenwurf  einen  feuen*othen  Bemus,  indem  er  wohl 
darauf  achtet,  dass  der  die  Ecken  im  Innern  verzierende 
bunte  Seidenschmuck  in  die  Augen  fällt  Auch  der  Sultan  trug, 
wie  schon  gesagt,  über  seiner  helleren  „riga"  einen  Becnus,  und 
zwar  denselben  schöned,  blauen  Bemus,  den  ich  ihm  geschenkt, 
und  diese  Thatsache,  dass  ihr  Oberherr  an  solch'  festlichem 
Tage  ein  ihm  von  einem  Fremden  und  zwar  einem  Christen 
überreichtes  Gewand  trug,  übte  einen  mächtigen  Einfluss  auf 
die  hier  versammelten  Stämme  und  verbreitete  einen  vor- 
theilhaften  Bericht  weit  nach  Westen  über  die.  Wüste. 

Kurz  nachdem  die  Prozession  vorüber  war,  besuchte  uns 
der  freundlich  gesinnte  Hadj  'Abdüa.  Nachdem  er  sich  in 
Eghelläl  von  uns  getrennt,  hatte  er  sich  der  Truppe  des 
Astäfidet  angeschlossen.     Er  war   gegenwärtig*  vom  Fieber 


Kappen  ein  der  nrsprüngUchen  Tracht  des  freien  Amoscharh  ganz  fremder 
Artikel  sind  und  das  Tragen  derselben  von  den  Stämmen  reinen  Geblütes  ge- 
missbilligt  wird. 
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ziemlich  frei,  bat  mich  aber,  ausser  um  etwas  Pulver,  auch 
um  einige  Dosen  Magnesia;  er  sagte  mir,  dass  eine  böse  Krank- 
heit in  der  Stadt  herrsche,  an  welcher  täglieh  zwei  bis  drei 
Leute  stürben,  und  dass  selbst  Astafidet  an  diesem  Übel 
litte.  Es  waren  die  Blattern,  eine  sehr  häufige  und  «chwere 
Krankheit  in  Central- Afrika,  gegen  welche  sich  aber  mehrere 
heidnische  Stämme  durch  Einimpfung  zu  schützen  wissen, 
während  die  Moslemin  von  dieser  Operation  durch  das  reli- 
giöse Vorurtheil  eiuier  Prädestination  zurückgehalten  werden. 
Dann  erhielt  ich  einen  Besuch  von  Boro's  Söhnen,  und  zwar 
in  ihrem  amtlichen  Charakter  als  „fadaua-n-sserki".  Sie 
fragten  mich,  wahrscheinlich  mit  Bezug  auf  mein  Abenteuer 
in  neulicher  Nacht,  ob  ich  mich  etwa  über  das  Benehmen 
der  Städter  gegen  mich  zu.  beklagen  habe,  und  ich  war  ver- 
ständig genug,  ihnen  zu  sagen,  dass  ich  mich  durchaus  über 
nichts  zu  beklagen  hätte.  Die  Stadtbewohner  benahmen  sich 
in  der  That  im  Ganzen  ausserordentlich  freundlich  gegen  mich, 
wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  ich  der  erste  Christ  war, 
welcher  die  Stadt  besuchte,  imd  zwar  eben  als  solcher.  Die 
kleinen  Ausbrüche  von  Fanatismus  von  Seiten  der  Weiber  und 
Kinder,  wenn  sie  mich  auf  unserer  Terrasse  sahen,  dienten' 
eher  dazu,  mich  zu  unterhalten,  als  zu  kränken;  denn  wäh- 
rend sie  in  den  ersten  Tagen  meines  Aufenthaltes'  in  Agades, 
als  sie  mich  höchst  wahrscheinlich  für  einen  Heiden  oder 
Polyiheisten  ansahen,  bei  dem  Rufe  ihrer  Glaubensformel  den 
Hauptton  auf  das  Wort  „Allah"  —  „der  Eine  Gott"  —  legten, 
fingen  sie  nachmals  an,  als  sie  erfahren  hatten,  dass  auch  ich 
nur  Eine  Gottheit  anbete,  die  ganze  Betonung  auf  den  Namen 
des  Propheten  zu  legen. 

Um  die  Zeit  des  Sonnenunterganges  wurde  ganz  in  unserer 
Nähe  ein  sehr  ernster  und  von  allen  Häuptlingen  besuchter 
Divan  abgehalten,  um  über  einen  „yäki"  oder  „egehen" — „eine 
Rhasia" —  zu  berathen,  welcher  gegen  die  Freibeuter  —  „me- 
härebin"  —  der  Auelimmiden  unternommen  werden  sollte.  In 
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der  That  hatte  sich,  während  wir  noch  in  Tintellust  waren, 
das  Gerücht  verbreitet,  dass  der  eben  erwähnte  Stamm  eine 
Expedition  gegen  Air  unternommen  habe,  und  die  ganze  Be- 
völkerung war  im  höchsten  Grade  aufgeregt.  Die  armen 
Kel-owf,  entartet,  wie  sie  sind,  und  durch  die  Mischung  mit  der 
schwarzen  einheimischen  Bevölkerung  und  durch  ihi*e  friedliche 
Beschäftigung  von  ihrem  ehemaligeHi  kräftigen  und  kriegeri- 
schen Geiste  herabgesunken,  sind  nicht  weniger  vor  den  Auelim- 
miden  als  vor  den  Kel-geress  in  beständiger  Furcht,  und  der 
alte  Annür  selbst  pflegte  uns  eine  schaudererregende  Beschrei- 
bung von  den  wilden  Sitten  jenes  Stammes  zu  machen,  worüber 
ich  nachmals  oft  herzlich  mit  demselben  Volke,  gegen  welches 
er  mich  so  einnehmen  wollte,  gelacht  habe.  Er  sagte  uns 
unter  Anderem,  um  uns  über  die  Verluste,  welche  wir  von 
den  Bewohnern  Aor's  erduldet,  zu  trösten,  dass  wir  unter 
den  Auelimmiden  noch  viel  schlimmere  Verluste  und  ungleich 
schlechtere  Behandlung  zu  erdulden  gehabt  haben  würden; 
denn  diese  würden  gar  nicht  angestanden  haben,  uns  die 
Zelte  über  unseren  Häuptern  in  Stücke  zu  schneiden,  um 
sich  daraus  Hemden  zu  machen.  Es  war  dies  um  so  lustiger, 
als  eben  mein  Zelt,  so  geflickt  und  mitgenommen,  wie  es 
war,  bei  den  Auelimmiden  später  stets  einen  Gegenstand  des 
lebhaftesten  wissenschaftlichen  Streites  abgab,  da  diese  Leute, 
die  niemals  Hanf  gesehn,  nicht  begreifen  konnten,  aus  welchem 
Stoflf  es  bestehe,  und  die  Hunderte  von  FUcken  aus  allen 
möglichen  Gegenden  A&ika's,  von  Bagirmi  bis  Timbuktu, 
setzten  sie  gänzlich  in  Verlegenheit.  Ich  hatte  aber  aller- 
dings unter  den  Eel-owi  keinen  so  treuen  Beschützer  und 
Vermittler  und  keinen  so  verständigen  Freund,  wie  ich  ihn  be- 
sass,  als  ich  drei  Jahre  später  unter  die  Auelimmiden  mich 
begab.  Gewiss  hätten  mich  aber  diese  kräftigen,  gewaltthäti- 
gen  Naturkinder  ganz  anders  behandelt,  wäre  ich  unbe- 
schützt  in  ihre  Hände  gefallen. 

Die  alte  und  stets  glimmende  Feindseligkeit  zwischen  den 
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Kel-owi  und  Kel-geress,  welche  eben  jetzt  einem  neuen  Aus- 
bruche nahe  gewesen,  war  durch  den  einflussreichen,  sehr 
intelligenten  Häuptling  Ssidi  Rhalli  el  Hadj  Annür  (eigent- 
lich E'-Nür),  einen  der  ersten  Männer  von  Agades,  gedämpft 
worden,  und  sie  hatten  geschworen,  als  engverwandte  Stämme 
ihre  besonderen  Streitigkeiten  zu  vergessen,  um  sich  ge- 
meinsam gegen  die  Auelimmiden  zu  vertheidigen  und  an 
diesem  gemeinschaftlichen  Feinde  Rache  zu  nehmen.  Hamma 
war  sehr  dringend,  von  mir  einen  guten  Vorrath  Pulver  für 
Ssidi  Rhalli,  welcher  Anführer  der  Expedition  sein  sollte,  zu 
erlangen;  aber  ich  hatte  selbst  fast  nichts  davon  bei  mir. 

Als  ich  am  Abend  etwas  trübselig  auf  meiner  Matte  ruhte, 
da  ich  während  dieser  Tage  gar  nicht  aus  dem  Hause  ge- 
wesen war,  kam  der  alte  freundliche  Schmied  imd  lud  mich 
zu  einem  Spaziergange  ein;  ich  folgte  mit  Freuden  seinem 
Anerbieten.  Der  Mond  schien  glänzend  und  warf  sein  unbe- 
stimmtes Licht  über  die  Ruinen  dieses  ehemals  wohlhabenden 
Sitzes  eines  ausgebreiteten  Handels.  Wir  wandten  uns  zu- 
erst auf  der  Ostseite  zur  Stadt  hinaus,  und  indem  wir  uns 
dann  etwas  südlich  hielten,  lenkten  wir  unsere  einsamen, 
widerhallenden  Schritte  über  die  steinige  Ebene,  bis  die 
Stimmen,  welche  vom  Lager  der  Kel-geress  herüberschallten, 
meinen  Gefährten  erschreckten  und  wir  mehr  nördlich  nach 
dem  Brunnen  in  Amelüli  abbogen.  Hier  ruhten  wir  eine 
Weile  imd  kehrten  dann  nach  unserer  Wohnung  zurück. 

[Donnerstag y  17^^  Oktober^  Annür  Karami,  unser  lie- 
benswürdiger, aber  energieloser  Beschützer,  ging  heute  mit 
einem  Briefchen  von  mir  nach  Tintellust  ab.  In  diesem 
Schreiben  benachrichtigte  ich  meine  Kollegen  von  meiner 
glücklichen  Ankunft,  meiner  gnädigen  Aufnahme  und  vom 
allgemeinen  Charakter  der  Stadt.  Die  ganze  Bewohnerschaft 
war  heute  in  einem  Zustande  von  Aufregung,  durch  eine 
jener  charakteristischen  Begebenheiten,  welche  in  Städten, 
die  eine  ähnliche  Lage  haben  wie  Agades,   das  Jahr  in  be^ 
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stimmte  Perioden  theilen ;  denn  in  solchen  Gegenden  vermag 
der  Einzelne  nichts  zu  thun,  Alle  müssen  zusammen  handeln. 
Die  Salzkarawane  der  I-tl-ssan  und  Kel-geress  hatte  sich 
nämlich  versammelt,  bereit  zum  Aufbruch  nach  den  Salzminen 
von  Bibna.  Nach  den  Angaben  der  Eingeborenen  nicht  we- 
niger als  10,000  Kameele  stark,  war  sie  in  Menneru  und 
Tesak-n-tallem  gelagert.  Wie  sehr  auch  diese  Schätzung  der 
Anzahl  der  Lastthiere  übertrieben  sein  mag,  es  war  ohne 
Zweifel  eine  sehr  grosse  Karawane,  und  eine  Menge  Bewoh- 
ner gingen  hinaus,  um  ihre  kleinen  Geschäfte  mit  den  Leuten 
zu  ordnen  und  von  Freunden  Abschied  zu  nehmen.  Sehr 
häufig  begleitet  Rhambelu,  der  Häuptling  der  I-tl-ssan,  selbst 
das  „Salz",  und  auch  viele  der  Tagäma  betheiligen  sich  da- 
bei. Diese  alljährigen  Wander-  und  Handelszüge  haben  in 
der  That  etwas  in  jeder  Art  Grossartiges,  und  sie  sind  es, 
die  über  die  zwischen  den  bevorzugteren  Örtlichkeiten  dieser 
Gegenden  liegenden  Wüsteneien  ein  gewisses  poetisches  Le- 
ben verbreiten. 

Ln  Laufe  des  Tages  hatte  ich  eine  höchst  merkwürdige 
Unterredung  mit  einem  Manne  aus  Täfidet,  dem  Wohnorte 
Hadj  'Abdüa's.  Nach  dem  gewöhnlichen  Austausch  von  Begrüs- 
simgen  richtete  er  plötzlich  ohne  Weiteres  die  Frage  an  mich, 
ob  ich  wisse,  wo  Wasser  zu  finden  sei.  Als  ich  ihm  darauf 
antwortete,  dass,  obwohl  ich  nicht  für  jeden  Fall  gewiss  sein 
könnte,  in  welcher  Tiefe  Wasser  an  einer  Stelle  gefunden 
werden  könne,  ich  doch  aus  der  Bildung  des  Terrains  wohl 
im  Stande  sein  würde  anzugeben,  wo  Wasser  leichter  als 
an  einer  anderen  Stelle  zu  finden  sei,  fragte  er  mich,  ob 
ich  Inschriften  an  den  Felsen  auf  dem  Wege  von  Rh&t  ge- 
sehn,  und  ich  sagte  ihm:  „Allerdings,  und  zwar  gewöhnlich  in 
der  Nähe  von  Wasserplätzen".  Darauf  gab  er  mir  zur  Ant- 
wort, ich  hätte  vollkommen  Recht,  es  seien  aber  in  Täfidet 
Inschriften  an  Felsen,  wo  kein  Wasser  in  der  Nähe  sei.  Ich 
entgegnete,  dass  vielleicht  in  friiheren  Zeiten  dort  Wasser  zu 
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finden  gewesen,  oder  dass  Hirten  diese  Inschriften  eingegra- 
ben hätten;  er  hielt  dies  aber  für  unwahrscheinKch  und  blieb 
fest  bei  seiner  Behauptung,  dass  diese  Inschriften  alte  Grab- 
mäler  anzeigten,  und  dass  in  letzteren  wahrscheinlich  Schätze 
vergraben  lägen.  Ich  war  in  der  That  über  die  philosophi- 
schen Schlüsse,  welche  dieser  Mann  gezogen,  ganz  erstaunt 
und  nahm  daraus  ab,  was  sich  auch  bewahrheitete,  dass  er 
Hädj  'Abdüa  auf  dessen  Wallfahrt  begleitet  und  auf  seiner 
Reise  durch  Egypten  einige  archäologische  Beobachtungen 
gemacht  habe.  Er  war  ganz  überzeugt,  dass  ich  die  In- 
schriften würde  lesen  imd  über  die  Schätze  Auskunft  geben 
können,  aber  ich  musste  ihm  sagen,  dass  er  zwar  nicht  ganz 
Unrecht  habe  in  Bezug  auf  das  Erstere,  aber  gänzlich  im 
Irrthum  sei  in  Bezug  auf  Schätze;  denn  so  weit  ich  diese 
Inschriften  verstehen  könne,  wären  es  nur  Namen.  Es  that 
mir  aber  dennoch  leid,  dass  ich  die  Inschriften,  welche  jener 
philosophische  Mann  erwähntie,  nicht  selbst  gesehn,  da  ich 
schon  vielfache  Berichte  darüber  gehört  hatte,  die  meine  Neu- 
gierde rege  machten.  Ich  hatte  selbst  den  kleinen  Fesäni  Fäki 
Machlük  ausdrücklich  mit  der  Anweisung  dahin  geschickt, 
dieselben  zu  kopiren;  er  hatte  mir  aber  nur  Gekritzel  zu- 
rückgebracht. Diese  Inschriften  stehn  bei  den  Eingebore- 
nen in  einem  gewissen  Ruf. 

[Freitag,  ISten  Oktober.]  Der  letzte  Tag  der  Ssälla-ledja 
war  ein  lustiger  Tag  für  die  niederen  Klassen  der  Bevöl- 
kerung und  wurde  von  ihnen  mit  Musik  und  Tanz  verbracht ; 
dagegen  für  Männer  von  Einfluss  war  er  ein  sehr  ernster, 
und  viele  geheime  Rathssitzungen  wurden  abgehalten,  eine  auf 
meinem  Zimmer.  Im  Verlaufe  des  Tages  besuchte  mich  ein 
Schwestersohn  des  Sultans,  dessen  Name  Alkali  war,  obgleich  er 
nie  ein  derartiges  Amt  verwaltet  hatte.  Er  war  ein  Mann  vdn 
hohem  Wuchs  imd  feinem  Benehmen.  Unter  Anderem  fragte 
er  mich,  warum  ich  noch  nicht  nach  Tintellust  zurückkehrte, 
indem  er  wahrscheinlich  vermuthete,  dass  ich  nur  hier  bliebe, 
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um  eiu  Gegengeschenk  vom  Sultan  abzuwarten,  wie  das  die 
Gewohnheit  der  Moslimischen  Fürstenbesucher  ist.  Ich  sagte 
ihm  aber,  dass  ich,  obwohl  ich  den  Wunsch  hegte,  'Abd  el 
Kadiii  möge  mir  noch  einen  Brief  an  meinen  Sultan  mit- 
geben, der  die  Sicherheit  eines  etwaigen  zukünftigen  Reisen- 
den meiner  Nation  garantiren  würde,  kein  Geschäft  weiter 
hier  habe,  sondern  nur  auf  Hamma  warte,  der  seine  Einkäufe 
von  Lebensmitteln  noch  nicht  beendigt  habe.  Er  hatte  ge- 
sehn, dass  ich  auf  der  Terrasse  zeichnete,  und  war  etwas 
zudringlich  mit  seinen  Fragen,  was  ich  da  gemacht  habe. 
Es  gelang  mir  jedoch,  seine  Aufmerksamkeit^  ganz  auf  die 
wunderbaren  Eigenschaften  des  Bleistifts  abzulenken,  und 
er  ward  so  entzückt  darüber,  dass  er  mich,  nachdem  ich  ihm 
^en  geschenkt,  um  einen  zweiten  bat,  damit  sie  ihm  für 
seine  Lebenszeit  ausreichen  möchten. 

Interessant  war  mii*  auch  der  Besuch  Hadj  Beschlr's,  des 
wohlhabenden  Mannes  von  I-ferüan,  den  ich  schon  einige  Male 
erwähnt  habe.  Er  ist  eine  wichtige  Persönlichkeit  in  Air, 
aber  unglücklichei*weise,  anstatt  unseren  Eintritt  in  das  Land 
zu  erleichtem,  war  sein  Sohn  einer  der  Anführer  der  Expe- 
dition gegen  uns  gewesen.  Obgleich  nicht  mehr  jung,  war  er 
doch  lebhaft  und  gesellig  und  fragte  mich,  ob  ich  nicht  eine 
der  Schönen  von  Agades  heirathen  wollte.  Nachdem  er  weg- 
gegangen war,  machte  ich  mit  Hamma,  der  heute  etwas 
mittheilender  war,  einen  laugen  Spaziergang  durch  die  Stadt. 
Im  Allgemeinen  scheute  sich  Hamma,  viel  Naclirichten  zu 
geben,  auch  war  seine  Intelligenz  nicht  ganz  mit  seiner  Ener- 
gie und  dem  persönlichen  Muthe,  welchen  er  in  vielen  Käm- 
pfen bewiesen  hatte,  zu  vergleichen.  Er  war  zu  wiederholten 
Malen  stark  verwundet  worden  und  im  letzten  Scharmützel 
hatte  er  eine  tiefe  Kopfwunde  erhalten.  Seitdem  hatte  er 
sich  einen  Talisman  von  gewaltiger  Grösse  fertigen  lassen, 
welcher  allgemein  im  Lande  im  Rufe  stand,  dass  er  ihn 
nun  gegen  alle  Wunden  schützen  würde,  und  allerdings,  wenn 
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der  Scjblag  gerade  in  dieser  Richtung  kommen  sollte,  war 
alle  Wahrscheinlichkeit  für  die  Annahme  da,  dass  der  Zau- 
ber nicht  nutzlos  sein  würde,  denn  er  bestand  aus  einem 
dicken  Buche.    Sein  Geschick  aber  war  schon  aufgezeichnet 

Zwischen  den  Ereignissen  dieses  Tages  war  ein  heiteres 
Intermezzo.  Der  frühere  Sultan  Hämed  e'  Rufäy  nämlich,  der 
eine  gute  Menge  Schulden  zurückgelassen,  schickte  zehn  Ka- 
meelladungen  Lebensmittel  und  Waaren,  um  unter  seine  Gläu- 
biger vertheilt  zu  werden.  Einige  Tuareg  nahmen  jedoch 
das  Ganze  in  Beschlag,  um  sich  selbst  bezahlt  zu  machen, 
so  dass  die  anderen  Unglücklichen  nicht  so  viel  als  eine  Mu- 
schel erhielten.  Die  grosse  Salzkarawane  der  I-ti-ssan  und 
Kel-geress  brach  heute  wirklich  auf. 

[Sonnabend,  19ten  Oktober,']  Hamma  und  seine  Gefährten 
wurden  zu  eiuer  Bathsversammlung  berufen,  um  zu  einem 
Endbeschluss  zu  kommen,  wohin  der  jetzt  erhobene  Arm  der 
Gerechtigkeit  seine  ei*ste  strafende  Gewalt  richten  solle.  Das 
Ergebniss  war,  dass  die  Expedition  zuerst  gegen  die  Imrhäd, 
die  Ikaskesan  und  gegen  Fade-angh  gerichtet  werden  sollte. 
Der  Ausruf  aber,  welcher  am  Abend  durch  die  Stadt  ging, 
dass  Niemand  sich  auf  die  Strasse  nach  Damerghü  begeben 
solle,  machte  die  Leute  glauben,  die  Expedition  sei  gegen 
Süden  gerichtet.  Vielleicht  geschah  dies,  imi  die  Leute  wäh- 
rend des  Sultans  Abwesenheit  davon  abzuhalten,  die  südliche 
Strasse  zu  besuchen ,  *  die  von  den  Auelimmiden  beunruhigt 
worden  war.  Denselben  Zweck  schien  der  Befehl  zu  haben, 
Vorrath  von  Lebensmitteln  einzulegen,  damit  kein  Mangel 
eintreten  möge,  wenn  die  Sti'asse  nach  Damerghü  geschlos- 
sen würde.  Der  Diener,  welcher  den  Ausruf  besorgte,  war 
mit  einer  rohen  Art  Trommel  versehen,  welche  aus  nichts 
als  einem  alten  Fasse  bestand,  über  welches  ein  Fell  gezogen 
war. 

[S&nntagy  208*en  Oktober.]  Das  wichtigste  Ereigniss  im 
Laufe  des  heutigen  Tages  war  ein  Besuch  von  unserem  frü- 
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heren  Reisegefährten  Mohammed  Boro  nebst  seinen  Söhnen, 
Es  war  gewiss  der  beste  Beweis -seines  geraden  Charakters, 
dass  er,  ehe  wir  schieden,  um  uns  vielleicht  nie  wieder  zu 
treffen,  zu  mii*  kam,  um  Abschied  zu  nehmen  und  unsere 
gegenseitigen  Beziehungen  ganz  aufeuklären.  Er  konnte  na- 
türlich nicht  leugnen,  dass  er  sehr  erzürnt  über  uns  gewe- 
sen war,  imd  ich  konnte  ihn  desshalb  nicht  verdammen;  je- 
der heftige  Mann  würde  höchst  wahrscheinlich  in  derselben 
Weise  gehandelt  haben.  Er  war  schimpflich  behandelt  wor- 
den ;  denn  während  Hr.  Gagliuffi  ihm  gesagt,  wir  seien  über- 
zeugt, dass  der  Erfolg  der  Expedition  gänzlich  in  seiner 
Hand  läge,  war  ihm  auf  der  anderen  Seite  deutlich  zu  ver- 
stehen gegeben  worden,  dass  wir  nicht  den  geringsten  Werth 
auf  seine  Dienste"  legten.  Ausserdem  hatte  er  auf  der  Reise 
manche  schwere  .Verluste  erlitten  und  durch  das  Warten  auf 
uns  hatte  er  seinen  Vorrath  von  Lebensmitteln,  welche  er  für 
die  Reise  in  Bereitschaft  gesetzt,  aufgezehrt.  Ich  benutze 
noch  einmal  diese  Gelegenheit,  meine  Überzeugimg  auszu- 
sprechen, dass  uns  im  Lande  Air  ein  ganz  anderer  Empfang 
zu  Theil  geworden  sein  würde,  wenn  dieser  angesehene  Mann 
mit  der  nöthigen  Berücksichtigung  behandelt  und  ihm  zur 
rechten  Zeit  ein  anständiges  Geschenk  gemacht  worden  wäre. 
Im  Übrigen,  glaube  ich,  war  er  nicht  fem  von  der  richtigen 
Ansicht,,  wenn  er  unsere  Unfälle  und  Verluste  der  verräthe- 
rischen  Handlimgsweise  von  Aued-el-Cher  zuschrieb,  der  sei- 
nes Alters  wegen  von  den  Tinylkum  und  Kel-owi  zum  Füh- 
rer der  Karawane  gemacht  worden  war.  Allerdings  spielte 
bei  dieser  Behauptung  aber  auch  der  Nationalhass  des 
Kel-owi  gegen  den  Asgar  eine  Rolle. 

Boro,  trotz  seines  Alters,  war  nun  im  Begriflf,  zuerst  mit 
der  Expedition  zu  gehn,  worauf  er  die  Karawane  der  Kel- 
gcress  auf  dem  Wege  nach  Sokoto  mit  seiner  ganzen  Fa- 
milie begleiten  wollte,  denn  Sokoto  war  seine  eigentliche 
Heimath. 
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Dies  war  in  der  That  eine  glänzende  Gelegenheit,  jene 
selbst  in  Europa  beriihmt  gewordene  Residenz  Sultan  Bello's 
in  Sicherheit  und  auf  dem  geradesten  Wege  zu  erreichen. 
Unsere  Mittel  jedoch  erlaubten  es  uns  nicht,  und  wie  es  sich 
zuletzt  herausstellte,  war  es,  wenigstens  in  Bezug  auf  mich, 
so  ¥iel  besser,  da  ich,  ehe  ich  mich  nach  Westen  wendete, 
den  oberen  schiffbaren  Lauf  des  östlichen  Zuflusses  des  soge- 
nannten Niger  auffinden  und  eine  Menge  anderer  wichtiger 
Entdeckungen  in  den  das  Tsädbecken  bildenden  Landschaf- 
ten machen  sollte. 

Nichtsdestoweniger  drückte  Boro  die  Hoffnung  aus,  mich 
in  Sokoto  wiederzusehn ,  und  sein  Wunsch  hätte  allerdings 
leicht  in  Erfüllung  gehn  können.  Boro  kann  als  eines  der 
hervorragendsten  Beispiele  eines  Sudaners  betrachtet  werden ; 
in  der  Blüthe  seiner  Jahre  muss  er  gewiss  ein  Mann  in  vollem 
Sinne  des  Worts  gewesen  sein  und  verdiente  wohl  das  Lob 
der  Emgedesier,  welche  ein  Volkslied  haben,  das  mit  den 
Worten  anfangt:  „Agades  hat  keine  Männer  ausser  Boro 
und  Dahämmi".  Ich  erfuhr  hier  auch,  wie  es  gekommen,  dass 
dieser  Mann  sich  so  viele  Feinde  in  Mursuk  zugezogen  habe, 
denen  es  leider  nur  zu  leicht  gelang,  den  Agenten  glauben 
zu  machen,  dass  Boro  keine  Autorität  in  seinem  Lande  habe. 
Als  sserki-n-turaua  nämlich  hatte  er  von  jeder  Eameelladung 
Waaren  10  Mithkäl  als  Steuer  zu  erheben,  und  dies  soll  er 
mit  besonderer  Strenge  gethan  haben.  —  Nach  einer  langen 
Unterredung  auf  den  Stufen  der  Terrasse  schieden  wir  als  die 
besten  Freunde. 

Nicht  so  erfreulich ,  obwohl  gleichfalls  in  seiner  Art  nicht 
ohne  Interesse  war  der  Besuch  eines  andern  angesehenen 
Mannes,  Namens  Bel-rodji,  des  Tämberi  —  Kriegshaupt- 
manns— der  Irhölär  Im-essärlar.  Meine  Kel-owi  nämlich,  die 
sich  immer  wie  Kinder  herumbalgten,  fingen  auch  mit 
ihm,  der  noch  ein  Mann  in  seinen  besten  Jahren  war,  in  der 
heissesten  Tageszeit  eine  hitzige  Balgerei  an,  und  bald  wurde 
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mein  Zimmer  von  Wolken  erstickenden  Staubes  erfüllt,  da 
der  Fussboden  ganz  aus  Erde  bestand.  Durch  die  Ankunft 
des  jungen  Slimän,  welcher  sich  ebenfalls  in  die  Schläge- 
rei mischte,  wurde  dieselbe  zu  einer  wirklich  bedenklichen 
Sache.  Meine  Freunde  benahmen  sich  durchaus  wie  Kinder; 
wenn  sie  ausgingen,  verfehlten  sie  nie,  allen  ihren  Schmuck 
anzulegen,  den  sie,  sobald  sie  zurückgekommen  und  eben 
eingetreten  waren,  von  sich  warfen  und  mit  ihren  alten  schmu- 
tzigen Kleidern  vertauschten. 

Die  Ungemüthhchkeit  unserer  Wohnung  war  bei  meinem 
Aufenthalt  in  Agades  eines  der  unangenehmsten  Verhältnisse. 
Gern  entzog  ich  mich  den  düsteren,  unfreundlichen  Mauern; 
besonders  pflegte  ich,  während  die  Sonne  hinter  den  gegen- 
überliegenden Häusern  unterging,  vor  unserem  Hause  auf- 
und  abzuspazieren.  Während  ich  auch  heute  meiner  Ge- 
wohnheit nachging,  machten  sich  zwei  Häuptlinge  der  I-ti-ssan 
an  mich  und  versicherten  mich  ihrer  Freundschaft  und  Ach- 
tung. Es  waren  schöne,  schlanke  Männer,  doch  ziendich 
schmächtig,  mit  edlen  Gesichtszügen  und  von  sehr  heller 
Farbe;  ihre  Gäide  waren  mager  wie  sie  selbst  und  von 
schwarzer  Farbe.  Ihre  Kleidung  war  einfach,  aber  geschmack- 
voll und  sorgfältig;  auch  sie  trugen  die  „Perlhuhn-"  oder 
„Pfeflfertobe"  („tekätkat  tailelt"  oder  „filfil"),  so  benannt  we- 
gen der  gesprenkelten  Farbe  des  aus  Seide  und  Baumwolle 
durchwobenen  Stoffes  ,  der  bei  allen  Tuareg,  von  Rhät  bis 
Haussa  und  von'Alakkos  bis  Timbuktu,  so  beliebt  ist*).  Die 
aus  demselben  Stoff  bestehenden  weiten  Hosen  haben  unten 
eine  etwa  zwei  Zoll  breite  Borde,  die  dicht  ansclüiesst  und 
in  verschiedenen  Farben  gestickt  ist.  Dass  Keiner  der  Tua- 
reg von  reinem  Geblüt  sich  herabwürdigen  würde,  auf  seinem 


*)  Ich  selbst  trug  wahrend  des  letzten  Thciles  meiner  Reise  fortwährend 
eine  Tobe  dieser  Art;  der  Uauptschmnck  derselben  wird  im  nächsten  Bande 
dargestellt  werden. 
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Kopf  die  rothe  Mütze  zu  tragen,  habe  ich  schon  oben  be- 
merkt. 

[Montag  j  21«^«n  Oktober i\  Zeitig  am  nächsten  Morgen 
machte  ich  mich  mit  Hamma  auf,  um  vom  Sultan  Abschied 
zu  nehmen,  der  während  dieser  Tage  zu  beschäftigt  gewesen 
war,  um  mir  eine  Audienz  zu  ertheilen.  Ich  drang  in  Hamma, 
dass  er  von  dem  Vertrage  sprechen  solle,  obwohl  ich  selbst 
vollständig  erkannte ,  welche  Schwierigkeit  es  habe,  den  Arg- 
wohn zu  überwinden,  welchen  ein  verwickeltes,  in  viele  Ab- 
schnitte eingetheiltes  und  verklausulirtes  Dokument,  in  einer 
den  Eingeborenen  gänzlich  unbekannten  Form  abgefasst,  her- 
vorbringen würde,  und  wie  wenig  Wahrscheinlichkeit  es  habe, 
dass  es  zu  einer  Zeit  unterzeichnet  werden  würde,  wo  der 
Sultan  mit  Geschäften  überhäuft  war.  Auf  dem  Wege  nach 
der  Fäda  begegneten  wir  Aschu,  dem  gegenwärtigen  Sserki- 
n-turaua,  einer  grossen,  kräftigen  Gestalt,  die  auffallend  mit 
der  einfachen  Kleidung  kontrastirte;  denn  er  war  ganz  in 
Weiss  gekleidet,  was  wohl  als  Abzeichen  seiner  Autorität 
über  „die  Weissen",  die  Turaua,  angesehn  werden  könnte. 
Er  soll  ein  sehr  wohlhabender  Mann  sein,  und  wir  werden 
weiter  unten  sehn,  wie  das  Amt,  das  er  bekleidet,  ihm  eine 
für  diese  Länder  sehr  ansehnliche  Einnahme  sichert.  Er 
beantwortete  meine  Höflichkeiten  mit  grosser  Freundlichkeit, 
liess  sich  in  eine  Unterhaltung  über  die  Verschiedenheit  un- 
seres und  seines  Landes  ein  und  befahl  einem  seiner  Beglei- 
ter, mich  nach  einem  kleinen  Garten  zu  führen,  welchen  er 
bei  seinem  städtischen  Hause  angelegt  hat;  iöh  sollte  nämlich 
sehn,  welche  Pflanzen  wir  mit  ihnen  gemein  hätten.  Natürli- 
cherweise war  nichts  unseren  Pflanzen  Ähnlichem  da,  und 
mein  Führer  fasste.  eine  sehr  niedrige  Ansicht  von  unserem 
Lande,  als  er  hörte,  dass  wir  nichts  von  allen  den  Gewächsen 
ihres  Landes  besässen,  weder  Senna,  noch  Bamia,  noch  In- 
digo, noch  Baumwolle,  noch  Negerkom,  noch  die  Dümpalme, 
endlich  nicht  den  herrlichsten  aller  Bäume  der  Schöpfung, 
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wie  er  meinte,  die  Talha.  Dagegen  schien  er  nicht  ganz 
gläubig  meine  Versicherung  hinzunehmen,  dass  wir  viel 
schönere  Sachen  als  sie  hätten. 

Nach  diesem  kleinen  Intermezzo  setzten  wir  unseren  Weg 
nach  der  Fäda  fort.  Der  Sultan  schien  ganz  zum  Aufbruch 
bereit;  er  sass  in  seinem  Hofraum,  von  vielen  Leuten  und 
einer  Menge  von  Kameelen  umgeben,  während  der  laute 
Lärm  einer  Anzahl  Schulknaben,  die  den  Kuran  auswendig 
lernten,  von  der  entgegengesetzten  Seite  des  Hofes  herschallte 
und  es  mir  unmöglich  machte,  zu  verstehen,  wovon  die  Leute 
sprachen.  Dieser  Haufe  Menschen  und  die  offene  Örtlichkeit 
waren  meiner  letzten  Audienz  beim  Sultan  sehr  ungünstig ;  sie 
konnte  nur  sehr  kalt  und  förmlich  sein.  Von  Hamma  unter- 
stützt, erklärte  ich  dem  Sultan,  dass  ich  von  ihm  noch  emen 
Brief  an  die  Regierung,  unter  deren  Auspicien  ich  reise,  er- 
warte; dies  Schreiben  möge  seine  Befriedigung  imd  sein 
Wohlgefallen  darüber  aussprechen,  dass  er  mit  einem  Besuche 
von  einem  Mitgliede  der  Mission  beehrt  worden  sei,  und  dass 
er  nicht  verfehlen  werde,  einem  künftigen  Reisenden,  welcher 
nach  seinem  Lande  kommen  sollte,  seinen  vollen  Schutz  an- 
gedeihen  zu  lassen.  Der  Sultan  versprach,  ulass  solch  ein 
Brief  geschrieben  Wferden  solle;  das  Ergebniss  jedoch  zeigt, 
dass  er  entweder  nicht  ganz  verstand,  was  ich  wollte,  oder, 
was  wahrscheinlicher  ist,  dass  er  sich  in  seiner  abhängigen 
Lage  nicht  für  berechtigt  hielt,  an  eine  Christliche  Regie- 
rung zu  schreiben,  um  so  weniger,  da  er  keinen  Brief  di- 
rekt von  ihr  erholten  hatte. 

Als  ich  in  meine  Wohnung  zurückgekehrt  war,  brachte 
mir  Hamma  drei  Briefe,  in  welchen  'Abd  el  KÄdiri  meine  Per- 
son, sowie  mein  Gepäck  den  Statthaltern  von  Kanö,  Katsena 
und  Daura  empfahl.  Sie  waren  alle  drei,  in  ziemlich  ungram- 
matischem Arabisch,  mit  fast  demselben  Wortlaut,  nur  mit 
Veränderung  •  der  Namen  und  Titel  der  Angeredeten,  folgen- 
dermassen  abgefasst: 
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„Im  Namen  Gottes  u.  s.  w. 

„Von  dem  Emir  von  Ahir*),  'Abd  el  Kadiri,  Sohn  des  Sul- 
tans Mohammed  el  Bakiri,  an  den  Emir  von  Daura,  Sohn  des 
früheren  Emir  von  Daura,  Is-hhäk.  Gnade  Gottes  sei  mit  den 
ältesten  Begleitern  des  Propheten  und  Sein  Segen  mit  den 
Chalifen.  Amen.  Ununterbrochener  Segen  und  höchste  Wohl- 
fahrt sei  mit  Euch,  ohne  Ende.  Ich  sende  diese  Botschaft 
an  Euch  mit  Bezug  auf  einen  Fremden  und  meinen  Gast 
mit  Namen  'Abd  el  Kerim**),  der  zu  mir  kam  und  zu  dem 
Emir  el  Mumenln  [dem  Sultan  von  Sokoto]  zu  gehn  beab- 
sichtigt, damit,  wenn  er  zu  Euch  kommt,  Ihr  ihn  beschützen 
und  wohl  behandeln  möget,  so  dass  keine  Freibeuter  und 
Übelthäter***)  ihm  selbst  oder  seinem  Gepäck  Nachtheil 
bringen  mögen,  bis  er  in  Sicherheit  den  Emir  el  Mumenln 
erreichen  möge. 

„Wir  schrieben  dies  (an  Euch)  ausdrücklich  wegen  der 
Freibeuter,  damit  Ihr  ihn  gegen  sie*  auf  die  geeignetste  Art 
beschützen  möget.    Lebt  wohl." 

Diese  Briefe  waren  mit  des  Sultans  Siegel  unterzeichnet. 

Ausserdem  zeigte  mir  Hamma  einen  anderen  Brief,  welchen 
er  selbst  vom  Sultan  empfangen  hatte.  Ich  glaube,  dass  er 
selbst  für  die  allgemeine  Leserwelt  interessant  genug  ist,  um 
ihn  hier  einzufügen,  da  er  ein  getreuer  Spiegel  des  unruhigen 
Zustandes  des  Landes  zu  jener  Zeit  ist  und  die  emstUchen  und 
gerechten  Bemühungen  des  Sultans  in  einfacher  Weise  aus- 
spricht. Der  Inhalt  war  der  folgende,  obwohl  die  Form  der 
.Ausdrucksweise,  in  der  er  geschrieben,  an  mehreren  Stel- 
len so  dunkel  ist,  dass  sie  verschiedene  Auslegungen  zulässt: 


*)  Anch  in  diesem  Briefe  igt  der  Name  des  Landes  mit  einem  h  geschrie- 
ben (  ^^^f),  wie  die  Araber  stets  thnn  (s.  S.  369). 

**)  Ben  Namen  „kbd  el  Kerün"  hatte  ich  von  Anfang  an  als  Reisenamen 
angenommen. 


[imen. 
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„Im  Namen  Gottes  u.  s.  w. 

„Von  dem  Befehlshaber,  dem  getreuen  Ausüber  der  Ge- 
rechtigkeit*), dem  Sultan  'Abd  el  Kadiri,  Sohn  des  Sultans 
Mohammed  el  Bakiii,  an  die  Häuptlinge  aller  Stämme  von 
E'-Nür  und  Hämed  und  Seis,  und  an  alle  diejenigen  unter 
Euch,  welche  grosse  Macht  besitzen.  Vollkommener  Friede 
sei  mit  Euch. 

„Eure  Beredsamkeit,  Eure  Grüsse  und  Eure  Botschaften 
verdienen  alles  Lob.  Wir  haben  die  Hülfsmannschaft,  die 
uns  von  Eurem  Stamme  gesandt  worden,  gesehn,  und  wir 
haben  gemeinsam  mit  ihnen  energische  Massregeln  gegen  die 
Freibeuter  ergriffen,  welche  die  Wege  der  Karawanen,  from- 
mer Wanderer  **)  und  den  Verkehr  der  Reisenden  sowohl 
wie  der  daheim  Zurückbleibenden  unterbrechen.  Desswegen 
wünschen  wir  Hülfe  von  Euch  gegen  ihre  Einfalle  zu  erhal- 
ten. Das  Volk  der  Kel-faday,  sie  sind  die  Räuber.  Wir 
würden  nicht  in  die  Ausübung  der  Gewalt  ihrer  Häuptlinge 
Eingriffe  gethan  haben,  wenn  nicht  drei  Gründe  uns  dazu 
bewögen:  erstens,  weil  ich, furchte,  sie  möchten  von  Anikel  [der 
Gemeinschaft  des  Volkes  von  Air]  zu  den  Auelimmiden  über- 
gehn;  zweitens,  damit  sie  keine  Bundesgenossenschaft  mit 
ihnen  gegen  uns  eingehn  können,  da  die  Einen  wie  die  An- 
deren Räuber  sind ;  drittens,  damit  Ihr  Eure  Zustimmung  dazu 
geben  möget,  dass  sie  uns  Tribut  bezahlen.  Kommt  denn 
schnell  zu  uns;  Ihr  wisst,  was  die  Hand  halt,  hält  sie  nur 


*)  Herr  Renoaard ,  dessen  Übersetsnng  im  Journal  of  the  Boyal  Oeogr. 
Soc.,  1852,  im  Ganzen  richtig  ist,  hat  hier  offenbar  einen  Fehler  begangen, 
indem  er  die  betreffende  Stelle  durch  die  Worte  „der  Minister  des  Sul* 
tans"  wiedergibt  und  in  der  beigefügten  Note  sagt,  ^^dass  Emir  hier  unver- 
kennbar ein  Titel,  dem  Emir  £'-Nur  gegeben  sei",  während  es  offenbar  auf 
den  Sultan  selbst  Bezug  hat. 

**)  Im  Briefe  steht  „el  foqarah",  ein  in  diesem  Falle  schwor  zu  übersetzen- 
der Ausdruck,  da  der  Sultan  offenbar  uns  damit  bezeichnete,  die  wir  nicht 
direkt  des  Handels  wegen,  sondern  mehr  in  gottwohlgefälliger  Absicht  und 
fast  in  mönchischem  Aufzuge  reizten. 
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mit  Hülfe  der  Finger ;  deDn  ohne  die  Finger  kann  die  Hand 
nichts  ergreifen. 

„Wir  erwarten  also  Eure  Entscheidung^,  das  heisst,  dass 
Ihr  zu  uns  kommen  möget  nach  der  Abreise  der  Salzkara- 
wane der  I-ti-ssan,  die  bei  Euch  auf  den  Ib^^  des  Monats 
festgesetzt  ist.  Gott!  Gott  ist  gnädig  und  erhört  Gebete I 
Kommt  also  zu  uns  und  wir  wollen  unsere  Ärmel  aufstrei- 
fein*) und  die  ßaubhorden  zurücktreiben  und  tapfer  gegen 
sie  kämpfen,  wie  Gott  (Er  sei  gepriesen)  anbefohlen  hat. 

„„Siehe,  Verderbniss  hat  sich  vermehrt  auf  Erden!"  Mag 
der  Herr  uns  nicht  befragen  wegen  der  Armen  und  Bedürf- 
tigen,, Waisen  und  Witwen,  nach  seinem  Wort :  „Ihr  seid  Alle 
Hirten  und  Ihr  werdet  Alle  nach  Euren  Heerden  gefragt 
werden ,  ob  Ihr  in  der  That  gute  Sorge  für  sie  getragen  habt, 
oder  ob  Ihr  sie  habt  verdursten  lassen." 

„Säumet  also  nicht,  sondern  eilet  nach  unserer  Residenz, 
wo  wir  Alle  versammelt  sind;  denn  „Eifer  in  der  Sache  der 
Religion  ist  die  Pflicht  Aller" ;  oder  sende  Deinen  Boten  schnell 
zu  uns  mit  einer  bestimmten  Antwort;  sende  Deinen  Boten 
so  bald  als  möglich.    Lebe  wohl!" 

Die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  war  in  Unruhe,  und  Je- 
der, der  waffenfähig  war,  bereitete  sich  zu  der  Expedition 
vor.  Um  Sonnenuntergang  verliess  der  „yäki"  die  Stadt;  er 
zählte-  ausser  dem  Fussvolk  etwa  400  Reiter,  theils  zu  Kameel, 
theils  zu  Pferde.  Boro  sowohl  als  Aschu  begleiteten  den 
Sultan,  der  diesmal  zu  Kameel  war.  Sie  lagerten  nahe  beim 
Lager  Astafidet's  in  Tagürast.  'Abd  el  Kadiri  schlug  ein  graues 
Zelt  von  der  Grösse  desjenigen  eines  Türkischen  *Aghä  mitten 
zwischen  den  Lagerstätten  der  Kel-geress,  Kel-feruän  und  der 
Emgedesier  auf;  Astafidet  dagegen,  welcher  kein  Zelt  hatte, 


*)  Alle  Stämme  in  Central- Afrika,  welche  grosse  Toben  oder  Hemden  tra- 
gen, streifein  ihre  Ärmel  auf,  wenn  sie  eine  Arbeit  Yomehmen  oder  ein  Ge- 
fecht zu  bestehen  haben. 


Digitized  by 


Google 


480  XYIL  Kapitel. 

war  von  den  Kel-owi  umgeben.  Der  Sultan  war  aufmerksam 
genug,  mich  selbst  jetzt,  imter  den  Sorgen  des  Lagers,  nicht  zu 
vergessen,  sondern  sandte  mir,  da  er  gehört,  dass  ich  noch 
einige  Zeit  bleiben  würde,  weil  Hamma  seine  Geschäfte  in 
der  Stadt  noch  nicht  beendigt,-  Vorrath  von  Waizen,  eine 
grosse  Lederbüchse  voll  Butter  und  Gemüse,  namentlich  Me- 
lonen und  Gurken,  und  liess  mir  melden,  dass  ich  am  fol- 
genden Tage  noch  ein  Schaaf  erhalten  sollte.  Mit  diesen  De- 
likatessen sandte  er  noch  viele  Grüsse.  Hanmia  schickte  für 
sich  dem  Sultan  ein  schwarzes,  weites  Gewand  und  einige 
andere  Sachen  als  Geschenk  und  erhielt  einen  gewöhnlichen 
rothen  Bemus  als  Gegengeschenk. 

Am  folgenden  Abend  machte  der  Trommler  nochmals  die 
Bunde  durch  die  Stadt  und  verkündete  den  strengen  Befehl 
des  Sultans,  dass  Jedermann  grossen  Vorrath  von  Lebens- 
mitteln einlegen .  solle. 

Obwohl  die  Stadt  im  Allgemeinen  sehr  still  geworden  war,^ 
nachdem  so  viele  Leute  sie  verlassen,  war  doch«  unser  Haus 
sehr  in  Aufruhr,  und  im  Laufe  der  Nacht  kamen  drei  Mehära 
aus  dem  Lager,  Leute,  die  dort  kein  Abendessen  gefunden 
hatten  und  es  nun  bei  uns  suchten.  Boro  sandte  früh  am 
nächsten  Morgen  einen  Boten  zu  mir,  mit  der  dringenden  Bitte 
um  ein  wenig  Pulver  und  liess  sagen,  dass  die  „meharebln"  der 
Imrhäd  ihre  Kameele  und  übriges  Eigenthum  fortgeschickt 
hätten  imd  entschlossen  wären,  der  Heeresmacht  des  Sultans 
Widerstand  zih  leisten.  Ich  konnte  ihm  indess  nur  sehr  wenig 
Pulver  schicken.  Mein  närrischer  Freund  Mohammed  blieb 
noch  den  ganzen  Tag  bei  uns,  dann  ging  er,  sich  der  Bhasia 
anzuschliessen,  in  deren  Folge  ihm  vier  Stück  Rindvieh  zum 
Antheil  wurden.  Die  begünstigteren  Thäler  Asbens  müssen 
in  der  That  sehr  beträchtliche  ßinderheerden  besitzen,  denn 
der  Heereszug  war  hinsichtlich  der  Lebensmittel  einzig  auf 
Rindvieh  angewiesen,  wie  mir  Mohammed  nachmals  erzählte, 
und  man  schlachtete  eine  ungeheuere  Anzahl. 
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Die  Unternehmung  war  im  Ganzen  erfolgreich  und  die 
Fade-angh  und  andere  Stämme  der  Imrhäd  verloren  all  ihr 
Eigenthum;  selbst  der  einflussreiche  Hadj  Beschir  ward  ge- 
straft, weil  sein  Sohn  an  dem  Raubzuge  gegen  uns  Theil  ge- 
nommen hatte.  Ich  hörte  auch  die  befriedigende  Nachricht, 
dass  'Abd  el  Kädiri  dem  Manne,  welcher  meinen  Meheri  zurück- 
hielt, neunKameele  abgenommen  habe;  ein  materieller Vortheil 
indess  erwuchs  mir  aus  dem  Erfolge  nicht,  da  weder  mein 
eignes  Kameel  mir  zurückgegeben,  noch  ein  anderes  an  dessen 
Stelle  erstattet  wurde.  Dasselbe  war  der  Fall  mit  allen  an- 
deren Sachen,  die  wir  eingebüsst.  Dennoch  hatte  der  Um- 
stand, dass  die  Leute  dafür  bestraft  wurden,  Christen  beraubt 
zu  haben,  eine  gute  Wirkung;  denn  dadurch  wurde  der 
Grundsatz  ausgesprochen,  dass  es  nicht  geringeres  Unrecht 
sei,  Christen  zu  berauben,  als  Moslemin,  und  somit  wurden 
wenigstens  in  dieser  Beziehung  beide  Glaubensparteien  auf 
gleichen  Fuss  gestellt. 
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Agades  während  der  Abwesenheit  des  Sultans. 

Den  ganzen  Tag  brachte  ich  in  meiner  Wohnung  zu,  haupt- 
sächlich damit  beschäftigt,  die  interessanten  Nachrichten, 
welche  mir  von  dem  mtelligenten  Ghadämsi- Kaufmann  Mo- 
hammed zu  Theil  wurden,  zusammenzustellen.  Er  hatte  seinen 
Geburtsort  aus  Furcht  vor  den  Türken  verlassen  und  lebte 
seit  sechs  Jahren  in  Agades.  So  koimte  er  als  ein  wohlun- 
terrichteter Maim  eine  grosse  Menge  lebendiger  Kenntnisse 
der  hiesigen  Verhältnisse  besitzen. 

[Mittwoch,  238ten  Oktober.']  Mein  alter  Freund,  der  Grob- 
schmied Hammeda,  und  „der  lange  Elias"  verliesseu'  uns  die- 
sen Morgen  mit  mehreren  mit  Lebensmitteln' beladenen  Ka- 
meelen. Hanmia  dagegen  blieb  noch  zurück,  imi  seine  Ein- 
käufe zu  beendigen;  denn  wegen  der  Kriegsuntemehmung, 
und  des  unsicheren  Zustandes  der  Strasse  nach  Damerghü 
war  es  schwierig,  Lebensmittel  in  erforderlicher  Menge  zu 
erlangen.  Unser  Haus  wurde  demnach  beinahe  ebenso  öde 
wie  die  Stadt  selbst;  jedoch  eben  dies  war  meinen  For- 
schungen sehr  günstig  und  es  war  mir  überaus  vortheilhaft, 
einige  Tage  länger  hier  zu  vei-weilen,  da  mein  ritterlichei: 
Freund  und  Beschützer,  der,  so  lange  der  Sultan  und  die 
Grossen  gegenwärtig  waren,  sehr  zurückhaltend  und  vorsich- 
tig gewesen,  weil  er  selbst  einer  der  ersten  Männer  des  Landes 
war,  nun  kein  Bedenken  mehr  trug,  mich  überall  mitliinzu- 
nehmen  und  mir  die  Stadt  von  innen  und  aussen  zu  zeigen. 
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Wir  besuchten  zuerst  das  Haus  Idder's.  Idder  ist  einer 
der  gewöhnlichsten  Eigennamen  der  Emgedesier;  dieser  Idder 
war  nicht  der  oben  erwähnte  Freund  oder  Konsul  der  Tauäter, 
sondern  ein  Makler,  der  in  geringer  Entfernung  südlich  von 
ims  wohnte,  xmd  bei  welchem  Hadj  'Abdüa  während  seiner  hie- 
sigen Anwesenheit  Quartier  gefunden  hatte.  Es  war  ein  gros- 
ses, geräumiges  Wohnhaus,  sehr  zweckmässig  zu  Bequem- 
lichkeit und  häuslicher  Behaglichkeit  eingerichtet,  insofern 
die  Sitten  der  Bewohner  in  Betracht  gezogen  werden.  Unser 
Haus  dagegen,  als  eine  nur  gelegentliche,  zeitweilige  Wohn- 
stälte  für  die  Leute  Annür's,  war  ein  schmutziger,  unbehag- 
licher Aufenthaltsort. 

"Wir  traten  zuerst  in  ein  Vorgemach,  etwa  25  Fuss  lang 
und  deren  neun  breit,  das  an  jeder  Seite  einen  durch  eine 
niedrige  Balustrade,  wie  solche  bei  der  Beschreibung  des 
Hauses  des  Sultans  erwähnt  wurde,  abgetrennten  Raum  hatte. 
Diesem  Vestibül  oder  Vorzimmer  folgte  ein  zweites  von  grös- 
serer Ausdehnung  und  unregelmässiger  Einrichtung.  Wäh- 
rend es  zur  Linken  in  ein  vereinzeltes  Gemach  führte,  öff- 
nete es  sich  dem  Eingange  gegenüber  in  ein  anderes  Vorzim- 
mer, aus  dem  man  durch  zwei  Thüren  in  den  geräumigen 
Hofraum  trat.  Dieser  war  sehr  unregelmässig,  da  mehrere 
Zimmer  und  Räumlichkeiten  in  denselben  vortraten.  An  der 
linken  Seite  stand  eine  enorme  Bettstelle  (1). 
Diese  Bettstellen,  fast  ganz  im  Europäischen 
Sinne  und  schwerfälliger  als  das  kolossalste 
Ehebett  in  einer  Provinzialstadt,  sind  ein  höchst 
charakteristisches  Möbel  in  den  meisten  Wohn- 
häusern der  Sonrhay,  die  eine  ganz  besondere  Sorgfalt  auf 
die  anständige  Einrichtung  ihres  Ehebettes  zu  verwenden 
scheinen  und  selbst  in  ihren  Hütten  das  Lager  der  Frau 
durch  Mattenwerk  zu  einem  ganz  verschlossenen  inneren 
Kämmerchen  umgestalten.  Dies  ist  dann  das  „Frauenge- 
mach" im  Kleinen.  Ich  werde  später  auf  den  überaus  eigen- 
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thümlichen  Charakter  der  Sonrhay  ausführlicher  zii  sprechen 
kommen;  hier  will  ich  nur  bemerken,  dass  sie  ein  höchst 
merkwürdiges  Verbindungsglied  der  Central -Afrikanischen 
Stämme  mit  dem  Osten  bilden. 

So  kolossale  Bettstellen  aber,  wie  diese  hier  in  Agades, 
habe  ich  sonst  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  Sonrhay-Reiches, 
von  Timbuktu  bis  Foga,  nicht  bemerkt  Sie  sind  überaus 
dauerhaft  gebaut,  von  dicken  Brettern  und  mit  einem  soliden 
Traghinmiel  versehen,  der  auf  vier  Pfosten  ruht,  welche  oben 
und  an  drei  Seiten,  anstatt  seidener  Vorhänge,  vermittelst 
Matten  verschlossen  sind,  während  die  vierte  Seite  einen 
solideren  Abschluss  von  Brettern  hat.  Solch  ein  kolossales, 
wohlverschlossenes  Gestell  hat  ganz  das  Aussehn  eines  kleinen 
Häuschens  für  sich  und  mag  wohl  einen  kühlen,  anziehen- 
den Platz  bilden,  um  sich  bei  Tage  wie  bei  Nacht  in  Heim- 
lichkeit zurückzuziehen.  An  der  Mauer  der  ersten  Kammer, 
die  an  der  rechten  Seite  in  den  Hofraum  hinausragte,  waren 
regelmässige  Reihen  grosser  Töpfe  eingemauert  (2),  in  hori- 
zontaler Lage,  mit  ihrer  Öffnung  nach  der  Hofseite,  die  warme 
Nester  für  eine  grosse  Anzahl  Bingeltauben  gewährten.  Zur 
Linken  waren  innerhalb  der  halbverfallenen  Mauern  zweier 
anderer  Gemächer  (3)  etwa  ein  Dutzend  Ziegen  angebunden, 
jede  an  einen  besondem  Pfahl.  Der  Hintergrund  des  Hofes 
enthielt  mehrere  Räume,  und  in  der  Fronte  des  Gremaches 
zur  Rechten  (4)  war  ein  grosser  schattiger  Platz  aus  Matten 
und  Pfosten  errichtet,  welcher  einen  sehr  angenehmen  und 
kühlen  Ruheplatz  darbot.  Eine  Menge  von  Kindern  spielte 
umher,  und  gab  dem  Ganzen  ein  heiteres  Ansehn;  dabei 
die  munteren  Tauben,  überall  ihr  loses,  ausgelassenes  Spiel 
treibend,  und  die  meckernden  Ziegen.  So  ungeordnet  das 
Ganze  aussah,  so  eigenthümlich  und  in  seiner  Weise  behag- 
lich erschien  es.  Überall  offenbarte  sich  ein  Hang  zur  Be- 
quemlichkeit und  zum  ruhigen  L^bensgenuss. 

ViTir  gingen  hierauf  weiter,  um  eine  Freundin  Hamma's  im 
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südlichen  Viertel  der  Stadt  zu  besuchen.  Auch  sie  wohnte  in 
einem  Hause,  das  einen  hohen  Grad  von  Bequemlichkeit 
bekundete;  hier  war  indess  wegen  der  Menge  der  Be- 
wohner die  Einrichtung  eine  verschiedene.  Das  zweite  Vor- 
gemach schon  war  auf  jeder  Seite,  anstatt  mit  Matten,  mit 
einer  grossen  Bettstelle  ausgestattet,  der  Hofraum  war  be- 
deutend kleiner,  aber  eine  immense  Bettstelle  stand  auch 
hier,  und  ein  langer  Korridor  führte  von  der  linken  Seite 
ab  nach  einem  inneren  Hofraum  —  „tsaka  -  n  -  gida"  — .  Die 
Herrin  des  Hauses  war  ein^  recht  hübsche,  gut  aussehende 
Person,  obwohl  sie  mehrere  Kinder  gehabt  hatte.  Sie  besass 
eine  angenehme  Figur,  eher  unter  mittlerer  Grösse,  eine  helle 
Gesichtsfarbe,  wie  viele  Frauen  in  Agades,  die  sehr  hell, 
durchaus  nicht  dunkler  als  die  Arabischen  Frauen  im  All- 
gemeinen sind;  ihre  Züge  waren  sehr  regelmässig  und  an- 
ziehend. Sie  trug  eine  Menge  Silberschmuck  und  war  gut 
gekleidet  in  ein  aus  Baumwolle  und  Seide  bestehendes  volles 
Gewand.  Hanmia  war  sehr  vertraut  mit  ihr  und  führte 
mich  als  seinen  Freund  und  Schützling,  den  sie  ganz  wie  ihn 
selbst  schätzen  müsse,  bei  ihr  ein.  Sie  war  verheirathet, 
aber  ihr  Gatte  lebte  in  Katsena  und  sie  schien  eben  nicht 
nach  Penelopeischer  Weise  seine  Rückkehr  zu  -erwarten.  Das 
Haus  beherbergte*  eine  grosse  Anzahl  Bewohner ,  wenigstens 
zwanzig;  von  nicht  weniger  als  sechs  Kindern  schien  keines 
älter  als  fünf  Jahre  zu  sein,  und  unter  ihnen  war  ein  sehr 
hübsches  kleines  Mädchen,  der  Liebling  der  Mutter.  Ausser- 
dem waren  noch  sechs  bis  sieben  ausgewachsene  .Sklaven 
da;  die  Eonder  waren  alle  nackt,  trugen  aber  ebenfalls 
Schmuck  von  Perlen  und  Silber. 

Nachdem  wir  von  dieser  Emgedesischen  Dame  Abschied 
genommen,  verfolgten  wir  die  Strasse  südwärts.  Es  gab  hier 
einige  sehr  gute  Häuser,  obwohl  im  Allgemeinen  das  Quar- 
tier in  Ruinen  lag.  Hier  sah  ich  unter  allen  Wohnungen 
der  Stadt  das  beste  und  am  behaglichsten  aussehende  Haus, 
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viel  schöner,  grösser  und  stattlicher  als  dasjenige  Boro's. 
Alle  Zinnenknöpfe  waren  hier  mit  Strausseneiem  vendert, 
deren  Anwendung,  so  allgemein  im  eigentlichen  Sudan,  ich 
sonst  in  dieser  Stadt  nicht  bemerkte. 

Der  Reisende  wird  bei  längerem  Aufenthalt  in  einer  Stadt 
des  Isslam  häufig  die  Erfahrung  machen,  wenn  der  erste 
Eindruck  des  Verfalls,  zu  welchem  das  leicht  zerstörbare  Bau- 
material selbst  einen  grossen  Theil  beiträgt,  verwischt  ist,  dass 
die  Zeit  des  vollständigen  Ruins  einer  solchen  Stadt  noch 
nicht  gekommen  sei  und  dass  mitten  in  der  Zerstörung 
immer  noch  eine  gewisse  Wohlhäbigkeit  und  Bequemlichkeit 
herrsche. 

Unter  den  Ruinen  des  südlichen  Quartieres,  ganz  am  Um- 
kreise der  Mauer,  in  welcher  es  einen  vorspringenden  Win- 
kel bildet,  sieht  man  die  mit  Zinnen  versehenen  Mauern 
eines  Gebäudes  von  ungeheuerem  Umfange  und  von  beträcht- 
licher Höhe.  Leider  konnte  mir  Hamma  nicht  sagen,  was 
die  Bestimmung  desselben  gewesen  sei,  und  hatte  den  ent- 
schiedensten Widerwillen,  sich  demselben  zu  nähern.  Jeden- 
falls war  es  ein  öffentliches  Gebäude  und  wohl  eher  ein  be- 
festigter grosser  Chan  oder  Karawanserai  als  die  Residenz 
des  Häuptlings**);  in  jedem  Falle  war  es  ein  stark  befestigtes, 
einst  sehr  stattliches  Gebäude  und  mit  seinen  noch  immer 
zu  ansehnlicher  Höhe  emporragenden  Mauern  bildet  es  noch 
ein  gewisses  Vorwerk  auf  der  Südseite,  während  im  Allge- 
meinen die  Stadtmauer  hier  gänzlich  zerstört  und  der  freie 
Durchgang  überall  offen  ist.  Ich  wünschte  sehr,  diese  Ruinen 
genauer  zu  untersuchen,  aber  Hamma  hatte  ein  starkes  Vor- 
urtheil  gegen  dieses  zerstörte  Quartier,  dessen  verfallene 
Mauern  ihm  von  bösen  Geistern  bewohnt  zu  sein  schienen. 


*)  Nach  Leo's  Beschreibung  Q..  VII,  c.  9 :  „un  bei  palazsso  in  mezzo  deUa 
eitth")  möchte  es  scheinen,  dass  der  Palast  des  Sultans  in  früheren  Zeiten  in 
der  Mitte  der  Stadt  war.  r—  Der  Herr  unterhielt  damals  eine  Menge  Soldaten. 
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^in  Vorurtheil,  das  man  selbst  bei*  sonst  aufgeklärten  Mosle- 
minen  findet,  die  verlassene  Wohnstätten  nur  mit  Widerstreben 
besuchen.  Mit  Gewalt  mich  von  hier  fortreissend,  führte  er 
mich  nach  einigen  anderen  bewohnten  Häusern,  alle  nach 
demselben  Grundsatz  gebaut,  den  ich  oben  beschrieben  habe, 
aber  sehr  verschieden  in  der  Tiefe  des  ganzen  Gebäudes  und 
in  der  Grösse  des  Hofraumes.  Die  Treppe,  welche  nach  dem 
oberen  Stockwerke  oder  vielmehr  dem  einzelnen  geräumigen 
Terrassenzimmer  führt,. ist  im  Hofraum  und  aus  Stein  und 
Lehm  ziemlich  unregelmässig  gebaut;  sie  entspricht  dem 
rohen  in  der  Haussa-Sprache  ausgedrückten  Begriff  der  „abi- 
n-haua"  —  „ein  Ding  zum  Steigen".  —  In  einigen  Hofräumen 
liefen  junge  Strausse  wie  Haushühnchen  umher.  Die  Bewoh- 
ner aller  Häuser  schienen  eine  heitere,  lebenslustige  Ge- 
müthsart  zu  haben,  und  es  freute  mich,  nicht  ein 


einziges  Beispiel  von  Elend  zu  finden.    Ich  fiige  hier 

nur  den  Grundpläii  eines  anderen  Hauses  bei,  als 

ein  Beispiel  des  gebräuchlichsten  häuslichen  Bausty-    Ct~j^ 

les  in  Agades.  "" 

Unser  „Maimölo"  von  neulich,  der  den  Braten  roch  — 
wir  hatten  nämlich  gerade  das  uns  vom  Sultan  geschenkte 
Schaaf  geschlachtet  —  kam  am  Abend,  um  uüs  einen  Besuch 
abzustatten,  und  unterhielt  mich  für  ein  Stück  Herz  und 
Leber  mit  einem  recht  leidlichen  Spiel  auf  seinem  Instru- 
ment, von  schwermüthigem  Gesang  begleitet.  Hamma  brachte 
den  Abend  bei  seiner  Freundin,  der  Emgedesischen  Dame,  zu 
und  war  freundlich  genug,  mich  einzuladen,  ihn  zu  begleiten, 
ich  indess  entzog  mich  der  Ehre,  gab  ihm  aber  ein  kleines 
Geschenk  für  sie  mit. 

Am  nächsten  Morgen  hatte  ich  einen  noch  auffallenderen 
Beweis  der  leichten  Sitten  von  Agades.  Fünf  oder  sechs 
Mädchen  oder  Frauen  kamen  in  unser  Haus,  um  mir  einen 
Besuch  abzustatten,  und  luden  mich  mit  grosser  Einfachheit 
ein,  mit  ihnen  lustig  zu  sein,  da  es  jetzt  bei  der  Abwesenheit 
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des  Sultans  nicht  mehr  nöthig  sei,  zurückhaltend  zu  sein. 
Es  war  in  der  That  unterhaltend,  zu  sehn,  welche  Schlüsse 
diese  Sünderinnen  aus  dem  Motto  „sserki  yätafi"  zogen  und 
mit  welcher  Frivolität  sie  mich  unter  vielem  Gelächter  um 
ein  zweideutiges  „magani-n-tschekl"  baten. 

Zwei  von  ihnen  waren  leidlich  hübsch  und  gut  gebaut, 
mit  schwarzem,  m  Flechten  herabhängendem  Haar,  ohne  Über- 
fluss  von  Fett,  mit  lebhaften  Augen,  heller  Gesichtsfarbe  und 
angenehmen  Zügen.  Die  stattlichste  imter  ihnen  war  ganz  in 
Weiss  gekleidet.  Sie  gehn  un verschleiert,  ziehen  aber  gele- 
gentlich, mehr  aus  Coquetterie  als  aus  Schamhaftigkeit,  ein 
Obergewand  über  den  Kopf;  die  Brust  ist  vollkommen  be- 
deckt*). Es  wäre  zu  gefahrlich  gewesen,  eine  genaue  Unter- 
suchung aller  Einzelheiten  ihres  Gewandes  vorzunehmen, 
aber,  so  viel  ich  bemerkte,  war  es  gegürtet  und  überhaupt 
sehr  verschieden  von  dem  bei  den  westlichen  Sonrhay  und 
in  Tümbutu  üblichen,  an  der  Brust  etwas  aufgeschlitzten 
weiblichen  Kleide  oder  Hemde. 

Diese  Emgedesier  Fräulein  oder  Frauen  gingen  in  ihrem 
Übermuthe  jedenfalls  etwas  zu  weit,  und  ich  war  zu  sehr 
überzeugt  von  der  Nothwendigkeit,  in  der  ein  Europäer  sich 
befindet,  der  unangetastet  und  angesehn  diese  Länder  durch- 
wandern will,  sich  mit  äusserster  Vorsicht  und  Zurückhaltung 
in  Bezug  auf  das  weibliche  Geschlecht  zu  benehmen,  als  dass 
diese  ausgelassenen,  keineswegs  abstossenden  Personen  mich 
hätten  wankend  machen  können.  Es  würde  ohne  Zweifel  für 
einen  Reisenden  in  diesen  Ländern  besser  sein,  wenn  er  eine 
Gefährtin  mit  sich  nehmen  könnte,  sowohl  hinsichtlich  seiner 
eigenen  Bequemlichkeit,  als  auch  wegen  der  Achtung,  in  der 
er  dann  bei  den  Eingeborenen  steht,  die  in  ihrer  Einfalt  nicht 


*)  Leider  erscheinen  in  der  Ansicht  von  Agades  die  auf  der  Terrasse  dar- 
gestellten Frauen  mit  unbedecktem  Busen ;  dies  ist  aber  nur  eine  Freiheit,  die 
sich  Herr  Bcmatz  bei  der  Ausführung  meiner  Skizze  genommen  hat. 
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begreifen,  wie  ein  Mann  möglicherweise  ohne  weibliche  Ge- 
nossenschaft leben  kann.  Die  westlichen  Tuareg,  besonders 
die  freien,  reinblütigen  Auelimmiden,  die  in  ihren  Sitten  un- 
gleich strenger  sind,  als  die  Kel-owT,  hatten  nichts  gegen 
mich  einzuwenden,  als  dass  ich  als  Junggesell  und  ohne  Ge- 
nossenschaft einer  Frau  lebte.  Da  es  aber  mit  einiger  Schwie- 
rigkeit verknüpft  sein  würde,  eine  Gefährtin,  wenigstens  eine 
einigermassen  liebenswürdige,  für  solche  Reisen  zu  finden, 
und  man  sich  durch  Heirath  nait  einer  Eingeborenen  vielfa- 
chen Unannehmlichkeiten,  besonders  in  Bezug  auf  die  Religion, 
aussetzen  würde,  so  wird  der  Europäische  Reisende  in  den 
Ländern  des  nördlichen  Central -Afrika's  —  ich  schliesse  na- 
türlich die  unter  Egyptische  Herrschaft  gefallenen  und  von 
dem  Auswurf  Europa's  täglich  durchzogenen  oberen  Nillän- 
der aus  —  gewiss  am  besten  thun,  so  streng  in  söinem  We- 
sen gegen  das  andere  Geschlecht  sich  zu  zeigen,  als  möglich, 
obwohl  er  sich  dadurch  mancherlei  Spötteleien  von  Seiten  der 
leichtsinnigeren  Eingeborenen  aussetzen  mag  —  wie  es  mir 
mit  meinen  Kel-owi  ging.  Dennoch  wird  mir  der  strenge 
Leser  erlauben,  zuweilen  einige  scherzhafte  Unterhaltungen 
mit  dem  zarteren  Geschlechte  einzuflechten,  die  man  dem  ver- 
lassenen Reisenden  schon  gönnen  muss. 

Die  übermüthigen  Emgedesierinnen  wurden  mir  indessen 
in  der  Abwesenheit  des  Landesherm  so  lästig,  dass  ich  es 
für  besser  hielt,  einige  Tage  zu  Hause  zu  bleiben,  wodurch 
ich  in  den  Stand  gesetzt  wurde,  den  mannichfaltigen  Stoff 
der  Belehrung,  den  ich  zu  sammeln  Gelegenheit  gehabt  hatte, 
zu  ordnen.  Während  dieser  Beschäftigung  erfreute  mich 
die  Gesellschaft  einer  kleinen,  niedlichen  Art  von  Finken, 
welche  in  grosser  Anzahl  alle  Zimmer  in  Agades  heimsuchen 
und  dort  ihre  Nester  bauen,  ganz  ebenso  wie  in  dem  in 
in  allen  Beziehungen  Agades  so  schwesterlich  zur  Seite  ste- 
henden Tümbutu.  Namentlich  ist  das  Männchen  mit  seinem 
rothen   Halse  überaus  niedlich.     Die  Jungen  wurden  jetzt 
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gerade  flügge;  ein  loser,  übermüthiger  Bursche,  der  sich  zu 
früh  der  mütterlichen  Sorge  entziehen  wollte,  ward  ein 
Opfer  seiner  jugendlichen  Unbesonnenheit. 

[Sonntag,  27»ten  Oktober.']  Bei  Allem,  was  ich  bis  jetzt 
von  dem  Charakter  der  Stadt  gesagt  habe,  mag  es  dem 
Leser  auffallend  erscheinen,  dass  ich  gerade  das  charakte- 
ristischste Gebäude,  das,  wie  ich  oben  bemerkte,  schon  von 
unserer  Terrasse  aus  einen  höchst  hervorragenden  Gegen- 
stand bildete,  doch  noch  nicht  mit  hinlänglicher  Genauigkeit 
untersucht  habe.  Ich  meine  die  Me-ssalladje,  das  Bethaus 
mit  dem  hohen,  es  überragenden  Thurm. 

Der  Grund,  warum  gerade  dies  Gebäude,  das  berühmteste 
und  bemerkenswertheste  in  der  Stadt,  von  mir  bis  jetzt  nur 
aus  einer  gewissen  Entfernung  und  bloss  im  Vorübergehn  be- 
obachtet worden  ist,  muss  jedoch  selbstverständlich  sein.  Der 
Unterschied  im  Religionsbekenntniss  musste  mich  davon  zu- 
rückhalten, imd  so  lange  die  Stadt  voll  Fremder  war,  un- 
ter denen  Manche,  ohne  je  mit  Andersgläubigen  in  Berüh- 
rung gekommen  zu  sein,  höchst  fanatisch  gesinnt  waren, 
schien  es  zu  gefährlich  für  mich,  diesem  Gebäude  zu  nahe 
zu  treten. 

Ich  hatte  mich  häufig  danach  erkundigt,  ob  es  nicht  mög- 
lich sein  würde,  den  Thurm  zu  besteigen,  ohne  die  eigent- 
liche Mesälla  —  das  Bethaus  —  selbst  zu  betreten,  aber  ich 
hatte  jedesmal  zur  Antwort  bekommen,  der  Eingang  sei  ver- 
schlossen. Sobald  aber  der  Sultan  abgezogen  war  und  die 
Stadt  ruhig  wurde,  drang  ich  fortwährend  in  Hamma,  mir  die 
Ersteigung  jenes  merkwürdigen  Gebäudes  möglich  zu  machen, 
da  dies  eine  Sache  von  höchster  Wichtigkeit  für  mich  sei. 
Und  es  war  auch  wirklich  so,  da  ich  von  der  Spitze  dieses 
Thurmes  herab  im  Stande  gewesen  wäre,  nicht  nur  die  von 
mir  verfolgte  Stiasse  von  Tintellust  an  durch  einige  Winkel  zu 
berichtigen,  welche  ich  von  den  hauptsächlichsten  Höhen  in 
der  Nähe   des  Thaies  Aüderas  hätte  nehmen  können,  son- 
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dßm  auch  eine  Femsicht  über  das  Land  gegen  West  und 
Süd,  das  ich  selbst  nicht  bereisen  sollte,  zu  gewinnen.  — 
Heute  nun  versprach  mir  Hamma,  Alles,  was  in  seiner  Macht 
stände,  zu  thun,  um  zu  meinem  Ziel  zu  kommen. 

Nachdem  wir  nochmals  das  belebte  Haus  Idder's  besucht 
hatten,  nahmen  wir  unseren  Weg  über  den  Marktplatz,  der 
recht  trübselig  aussah.  Die  Geier  schauten  schmerzlich  und 
gierig  von  den  Spitzen  der  verfallenen  Mauern  umher;  denn 
sie  litten  offenbar  Mangel,  weil,  nachdem  so  viele  der  städ- 
tischen Bewohner  mit  dem  Heere  ausgezogen  waren,  ihr  An- 
theil  am  Abfalle  der  täglichen  Kost  derselben  ziemlich  karg 
geworden  war.  Es  ist  übrigens  wahrscheinlich,  dass  auch 
nlanche  derselben  ihren  Mitbürgern  gefolgt  waren ;  denn  diese 
Thiere,  wenn  sie  einen  Zug  Bewaflfoeter  ausrücken  sehn,  pfle- 
gen die  Ahnung  zu  haben,  dass  dabei  auch  für  sie  etwas  zu 
naschen  sein  werde. 

Da  die  Strassen  von  so  wenig  Menschen  belebt  waren, 
sah  die  Stadt  verfallener  aus  als  je,  und  der  grosse  Schutt- 
haufen, welcher  an  der  Südseite  des  Schlächtermarktes  sich 
angehäuft  hatte,  machte  einen  abschreckenderen  Eindruck 
auf  mich  als  je  zuvor.  Wir  hielten  uns  dann  in  der  Haupt- 
strasse zwischen  Digi  und  Arraf  la  entlang,  liessen  den  tiefen 
Brunnen  Scheduanka  zur  Rechten  liegen  und  gegenüber  auf 
der  anderen  Seite  eine  Schule,  welche  durch  die  schrillen 
Stimmen  von  etwa  50  Schulknaben  den  Beweis  gab,  dass 
sie  nicht  verlassen  sei.  Mit  enthusiastischer  Energie  wieder- 
holten diese  Emgedesier  Schulknaben  die  Verse  des  Kuran, 
welche  ihr  Lehrer  auf  ihre  kleinen  Holztafeln  geschrieben 
hatte. 

So  erreichten  wir  den  Platz  vor  der  Moschee,  „särari-n- 
Me-ssaUadje".  Da  Niemand  zugegen  war,  der  mich  störte, 
so  konnte  ich  dies  einfache,  aber  merkwürdige  Gebäude,  das 
im  Verlauf  meiner  Reise  noch  erhöhteres  Interesse  erhielt,  in 
aller  Ruhe  betrachten.   Ich  fand  nämlich,  als  ich  im  Juli  1854 
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beinahe  2  Wochen  lang  unmittelbar  vor  der  grossen  Mosch^ 
in  Gögo  oder  Gäo,  der  früheren  berühmten  Hauptstadt  des 
Sonrhay-Reiches,  gelagert  war,  dass  dieser  Thorm  in  Agades 
ganz  nach  demselben  Prinzip  gebant  ist,  wie  der,  welcher 
sich  über  dem  Grabmal  des  berühmten  Eroberers  Hadj  Mo- 
hammed Askia,  des  „Ischia^^  Leo's,  erhebt 

Die  Me-ssalladje  steigt  von  der  niedrigen  Plattform  oder 
Terrasse,  die  das  Dach  der  Moschee  bildet,  zu  kühner  Höhe 
empor.  Eigentlich  könnte  der  Thurm  für  sich  bestehen; 
denn  die  Moschee  ist  nur  so  daran  gelehnt,  dass  das  Unter- 
theil  des  Thurmes,  der  auf  vier  massenhaften  Pfeilern  ruht, 
einen  integrirenden  Theil  der  Hallen  bildet,  aus  denen  das 
Bethaus  besteht  Diese  Hallen  aber  sind  ungemein  niedrig 
und  haben  ein  überaus  düsteres  Aussehn.  Der  Thurm  selbst 
misst  an  seiner  Basis  etwa  30  Fuss  in's  Gevierte  imd  hat 
an  der  Ostseite,  wo  höchst  wahrscheinlich  früher  der  Ein- 
gang gewesen  ist,  auf  der  Terrasse  der  Moschee  einen  klei- 
nen Anbau.  Von  hier  aus  steigt  der  Thurm  auf,  sich  all- 
mählich verjüngend,  hat  aber  in  der  Mitte  der  ganzen  Höhe 
eine  Anschwellung  oder  Entasis,  ganz  wie  das  schöne  Mei- 
sterwerk der  Natur,  die  grosse  Fächerpalme  Centräl-Airika's. 
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Der  Bau  erhebt  sich  bis  zu  etwa  90  oder  95  Fuss  Höhe, 
scheint  aber  an  seiner  Spitze  nicht  mehr  als  etwa  8  Fuss 
in's  Gevierte  zu  messen;  sein  Inneres  wird  durch  sieben  Öff- 
nungen*) an  jeder  Seite  erhellt.  Der  ganze  Thurm  ist,  wie 
die  meisten  Häuser  in  Agades,  ganz  aus  Lehm  erbaut,  und 
um  einem  so  hoh^n  Bau  aus  solchem  Material  hinreichende 
Stärke  zu  verleihen,  hat  man  die  vier  Wände  desselben 
durch  dreizehn  Schichten  kreuzweis  gelegter  Bretter  aus  Düm- 
stänmien  verbunden;  diese  ragen  an  jeder  Seite  noch  3  bis 
4  Fuss  hervor.  Zu  gleicher  Zeit  bieten  sie  so  ein,  wenn 
auch  sehr  rohes,  Mittel  dar,  um  auf  die  Spitze  zu  gelangen. 
Der  Thurm  wird  nämlich  nicht  dazu  benutzt,  um  zum  Ge- 
bete zu  rufen,  was  von  der  Terrasse  der  Moschee  aus  ge- 
schieht, sondern  seine  Bestimmung  ist  vielmehr,  als  Wacht- 
platz  zu  dienen.  Wenigstens  war  dies  sein  Zweck  zur  Zeit, 
als  die  Stadt,  von  einer  starken  Mauer  imigeben  und  mit 
Wasservorrath  versehen,  noch  im  Stande  war,  einem  Angriff 
von  aussen  her  Widerstand  zu  leisten,  wenn  zu  rechter  Zeit 
Nachricht  von  der  herannahenden  Gefahr  gegeben  worden 
war.  Jetzt  aber  scheint  dieser  hohe,  zum  Verfall  der  Stadt 
augenscheinlich  in  gar  keinem  Verhältnisse  stehende  Thurm 
mehr  der  Ehre  halber  in  Stand  gehalten  zu  werden,  gleich- 
sam als  ein  berühmtes  Wahrzeichen,  ähnlich  den  fünf  Thür- 
men  meines  Geburtsortes. 

Die  Me-ssälladje  —  der  Thurm,  als  der  merkwürdigste 
Theil  des  Gebäudes,  trägt  vorzugsweise  diesen  Namen  — 
war  in  ihrem  gegenwärtigen  Zustande  zur  Zeit  meines  Be- 
suches (1850)  erst  6  Jahre  alt  und  im  Innern  vielleicht 
selbst  noch  nicht  ganz  vollendet,  da  mir  gesagt  wurde,  dass 
die  Bretterschichten  ursprünglich  dazu  bestinmit  gewesen  wä- 
ren, eine  Treppe  aus  Lehm  zu  tragen. 


*)  Die  dritte  Öffnung  yon  nnten  im  Holzschnitt  ist  durch  ein  Venehen  hin- 
sugekommen,  was  von  mir  eu  spät  bemerkt  wurde. 
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Etwa  50  Schritt  von  der  Südwestecke  der  Moschee  sieht 
man  noch  den  Stumpf  eines  älteren  Thurmes,  welcher  immer 
noch  zu  einer  ansehnlichen  Höhe  sich  erhebt,  aber  eine  so 
schräge  Lage  hat,  dass  der  berühmte  Thurm  von  Bologna 
dagegen  zurücktritt;  es  ist  demnach  zu  erwarten,  dass  er  in 
wenigen  Jahren  den  Angriffen  des  Sturmes  und  Regens  un- 
terliegen wird.  Dieser  Thurm  scheint  ganz  getrennt  von 
der  Moschee  und  ohne  Verbindung  mit  derselben  gestanden 
zu  haben. 

Nachdem  ich  die  äussere  Erscheinung  des  Thurmes  genü- 
gend in  Augenschein  genommen  und  in  leichten  Umrissen  ge- 
zeichnet hatte,  begleitete  ich  meinen  ungeduldigen  Gefährten 
in  das  Innere  der  Moschee,  wohin  er  mich  zu  fuhren  durch- 
aus kein  Bedenken  trug.  Der  niedrige  Bau  des  Gebäudes 
hatte  mich  schon  Ton  aussen  in  Erstaunen  gesetzt,  aber  ich 
wurde  noch  mehr  betroffen,  als  ich  im  Innern  sah,  dass  es 
aus  niedrigen,  engen  Schiffen  bestand,  welche  durch  Pfeiler 
von  enormer  Dicke  getrennt  wurden.  Den  Grund  zu  dieser 
Bauart  kann  man  gegenwärtig  nicht  recht  einsehn,  da  die 
Pfeiler  nichts  als  ein  Dach  zu  tragen  haben,  welches  aus  Düm- 
brettem.  Matten  und  einer  Schicht  Lehm  besteht.  Ich  kann 
indess  kaum  daran  zweifeln,  dass  das  Gebäude  ursprüng- 
lich nur  das  Unterschoss  oder  die  Gewölbe  eines  grös- 
seren, entweder  gar  nicht  ausgeführten  oder  verfallenen  Ge- 
bäudes gewesen  ist,  da  dies  aus  Allem,  was  gegenwärtig 
noch  von  der  Moschee  erhalten  ist,  unverkennbar  hervor- 
geht. 

Diese  düsteren  Hallen  waren  in  eine  traurige  Stille  versenkt, 
welche  nur  durch  die  Stijnme  eines  einzigen  Menschen  unter- 
brochen wurde.  Er  sass  auf  einer  schmutzigen  Matte  an  der 
westlichen  Mauer  des  Thurmes  und  las  eifrig  in  den  zerris- 
senen Blättern  einer  Handschrift.  Wir  traten  an  ihn  heran 
und  b^grüssten  ihn  sehr  ehrerbietig.  Es  war  der  Kadhi. 
Er  erwiederte  unsere  Grüsse  nicht  eben  in  der  freundlich- 
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sten  Weise,  namentlich  den  meinigen  nicht;  auch-  las  er  da- 
bei ruhig  weiter  und  richtete  kaum  die  Augen  vom  Blatte 
auf.  Hamma  bat  ihn  hierauf  um  die  Erlaubniss,  den  Thurm  zu 
besteigen,  erhielt  aber  eine  einfach  und  entschieden  vernei- 
nende Antwort:  die  Sache  sei  unmöglich,  da  der  Thurm  kei- 
nen Eingang  habe;  der  frühere  Eingang  sei  der  Eel-geress 
wegen,  die  den  Thurm  in  grosser  Anzahl  bestiegen  hätten, 
verschlossen  worden.  Missvergn^  über  sein  unhöfliches  Be- 
neWen  und  einsehend,  dass  er  entschlossen  sei,  uns  die  Er- 
laubniss, selbst  wenn  es  möglich  wäre,  nicht  zu  geben,  gin- 
gen wir  fort  und  warteten  dem  Imam  auf,  welcher  in  einer 
Käumlichkeit  wohnt,  die  in  diese  Gewölbe  eingebaut  ist 
Augenblicklich  sah  dies  Kellergewölbe  ein  wenig  besser  aus, 
weil  es  vor  Kurzem  neu  geweisst  war.  Der  Imam  hatte  in- 
dess  keinen  Einfluss,  um  uns  bei  unserem  Vorhaben  zu  un- 
terstützen, imd  bestätigte  vielmehr  die  Angabe  des  Kadhi. 

Ich  habe  schon  oben  auf  die  mir  wenig-  geneigte  Gesin- 
nung des  Kadhi  angespielt.  Sie  war  leicht  erklärlich  bei 
einem  Manne,  der  seinem  Glauben  treu  ergeben  war  imd  mich 
für  einen  ketzerischen  Eindringling  betrachtete.  Jedoch  schien 
er  überhaupt  nicht  eben  ein  wohlwollender  Mann  zu  sein. 
Seine  Missgunst  war  jedenfalls  ein  höchst  unglücklicher  Um- 
stand für  mich,  da  er  gerade  der  Mann  gewesen  wäre,  mir 
die  Auskunft  zu  geben,  dei-en  ich  bedurfte.  Denn  er  besass  of- 
fenbar einen  gewissen  Grad  von  Kenntniss,  während  ich  sonst 
keinen  anderen  Eingeborenen  der  Stadt  traf,  der  in  der  Ara- 
bischen Literatur  auch  nur  leidlich  bewandert  gewesen  wäre; 
ja  nur  Wenige  waren  überhaupt  fähig,  etwas  Arabisch  zu 
sprechen.  'Abd- Allah  war,  wie  schon  erwähnt,  ein  Tauäter. 
Sonst'  verdanke  ich  den  kleinen  Grad  von  Einsicht ,  den  ich 
in  das  höhere  Leben  dieser  Gegenden  gewann,  der  Freund- 
schaft, die  ich  so  glücklich  war  mit  den  gelehrtesten  imd 
gerade  in  der  Religionsübung  selbst  am  höchsten  stehenden 
Männern  anzuknüpfen,  wie  dem  Fäki  Sambo  in  Mäsena,  *Abd 
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el  Kader -dan-Taffa  in  Sokoto  und  endlich  dem  Scheich  el 
Isslam  üämed  el  Bakay  in  Timbuktn. 

Die  Me-88411adje  ist  die  Hauptmoschee  der  Stadt  und  scheint 
stets  den  ersten  Rang  eingenommen  zu  haben,  obgleich  die 
Stadt  in  der  Zeit  ihrer  Blüthe  nicht  weniger  als  siebzig  Ge- 
betplätze gehabt  haben  soll.  Zehn  sind  selbst  jetzt  noch 
in  Gebrauch,  verdienen  jedoch  keine  Erwähnung,  mit  Aus- 
nahme dreier,  des  Mssld  Mlli,  des  Mssid  Eheni  und  des  MssTd 
el  Mekki.  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit,  da  ich  von  den 
Stätten  des  religiösen  Kultus  spreche,  hinzufügen,  dass  die 
Emgedesier,  so  weit  ihr  höchst  geringes  Maass  theologi- 
schen Wissens  überhaupt  berechtigt,  zu  irgend  einer  Sekte 
gezählt  zu  werden,  ebenso  wie  die  Kel-owi  und  die  Mohamme- 
danischen Bewohner  der  umliegenden  Länder,.  Maleklye  sind. 

Überzeugt,  dass  mir  die  weite  Aussicht  über  das  Laad 
umher,  die  sich  ofifenbar  von  der  Spitze  des  Thurmes  dem 
Auge  darbieten  muss,  nicht  zu  Theil  werden  würde,  fand 
ich  mich  mit  Ergebung  in  mein  Schicksal  und  beredete  mei- 
nen Grefährten,  einen  längeren  Spaziergang  um  das  nördliche 
Quartier  herum  zu  machen,  wo  „böse  Geister"  weniger  zahl- 
reich sind,  als  im  südlichen.  Ich  habe  jedoch  bisher  noch 
nicht  erwähnt,  dass  ich  auf  meinem  Spaziergange  ausser  von 
Hamma  noch  von  einem  anderen  Manne  sehr  verschiedenen 
Charakters  begleitet  wurde.  Es  war  dies  Summusuk,  ein 
Schurke  der  abgefeimtesten  Art,  dessen  Züge  den  unverkenn- 
barsten Ausdruck  der  wilden,  thierischen  Leidenschaften  an 
sich  trugen,  welche  diesen  Menschen  beherrschten.  Dessen  un- 
geachtet wurde  er  seiner  Gewandtheit  wegen,  und  weil  er 
als  das  Bastardkind  —  „da-n-nema"  —  einer  Emgedesie- 
rin  des  eigenthümlichen  Idioms  von  Agades  vollkommen 
mächtig  war,  nicht  allein  vom  alten  Häuptling  Annür,  son- 
dern auch  von  mir  selbst  als  Dolmetscher  benutzt.  Welche 
unverschämte  Streiche  er  aber  spielte,  werde  ich  weiter  un- 
ten Gelegenheit  haben  zu  erzählen. 
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Mit  diesem  Burschen  also  und  dem  gutmüthigen  Hamma 
setzte  ich  meinen  Weg  fort;  wir  passirten  die  „Köfa-n- Al- 
kali^' und  wendeten  uns  dann  Yon  den  Ruinen  des  Quartiers 
Ben-Gottära  nördlich.  Hier  war  die  Stadtmauer  in  leidlichem 
Zustande  der  Erhaltung,  aber  sehr  schwach  und  nur  unzu- 
länglichen Schutz  gew^ährend.  Der  Grund  jedoch,  wesshalb 
sie  hier  immer  noch  in  einem  gewissen  Grade  von  Ordnung 
gehalten  wird,  selbst  was  die  Zinnen  anbelangt,  besteht  darin, 
dass  sie  den  Palast  des  Sultans  umgibt.  Überall  steht  der 
nackte  Granit,  welcher  die  Grundlage  für  den  Sandstein  bil- 
det, zu  Tage,  indem  er  den  Boden  der  flachen  Einsenkung 
durchbricht,  welche,  reich  mit  Buschwerk  bewachsen,  ganz 
nahe  an  die  Nordwestecke  der  Mauer  herantritt.  An  der 
Mauer  selbst  hatten  die  Nordwestwinde  eine  ansehnliche  An- 
häufung von  Sand  zusammengetrieben. 

Unweit  von  hier  ist  ein  Platz  Namens  „Asarmad-arängh", 
d.  i.  „Rabenstein",  wo  gelegentlich  der  Kopf  eines  rebellischen 
Häuptlings  oder  eines  Mörders  von  der  Hand  des  Scharf- 
richters —  „döka"  —  fällt;  so  viel  ich  indess  erfahren  habe, 
geschehen  dergleichen  Dinge  in  Agades  nur  selten.  Auch  an 
der  Nordseite  sind  zwei  Thore  in  ziemlich  gutem  Zustande 
der  Erhaltung;  aber  ihre  Wichtigkeit  ist  so  in  den  Hinter- 
grund getreten,  dass  Niemand  ihre  Namen  genau  angeben 
kann;  denn  archäologische  Gesellschaften  gibt  es  hier  noch 
nicht 

Nachdem  wir  die  Stadt  von  dieser  Seite  betreten,  besuch- 
ten wir  das  Quartier  der  Lederarbeiter,  das  ursprünglich  ein 
wirklich  regelmässiges,  für  sich  abgeschlossenes  Viertel  bil- 
dete. Ich  war  erstaunt,  zu  finden,  dass  dieses  ganze  Hand- 
werk, mit  Ausnahme  der  Sattlerarbeit,  in  den  Händen  von 
Frauen  ist,  die  in  der  That  sehr  niedlich  arbeiten.  Sehr 
hübsche  Vorrathsschläuche  werden  hier  gemacht,  obwohl  die- 
jenigen, welche  ich  von  Timbuktu  zurückbrachte,  bei  weitem 
schöner  sind.    Auch  sahen  wir  sehr  schöne  Matten,  die  aus 
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einer  zarten  Art  Gras  gewebt  und  verschfedenartig  gefärbt 
werden.  Leider  hatte  ich  nur  wenig  bei  mir,  um  etwas  zu 
kaufen,  und  selbst  wenn  ich  im  Stande  gewesen  wäre,  Eini- 
ges zu  kaufen,  so  war  doch  die  Hoffnung,  es  sicher  nach 
Europa  zu  bringen,  bei  der  Ausdehnung  unserer  Reise  sehr 
ungewiss.  Auch  die  Feinschmiedarbeiten  in  Agades  sind 
höchst  interessant,  obgleich  sie  nach  Europäischen  Begriffen 
zu  sehr  in  die  Augen  stechen  und  roh  sind;  die  Metallver- 
zierungen sind  denjenigen,  mit  welchen  die  Spanier  im  Bin- 
nenlande noch  heute  ihre  langen  Dolche  schmücken,  nicht 
unähnlich. 

[Mont(Mg,  2 fixten  Oktober.]  Während  dieser  ganzen  Zeit 
verfolgte  ich  meine  Forschimgen  über  vei-schiedeno  Gegen- 
stände, welche  auf  Geographie  und  Ethnographie  dieses  Thei- 
les  der  Erde  Bezug  haben.  Die  Resultate  davon  sind  zum 
Theil  schon  gegeben  oder  sollen  in  einigen  der  aUgemeinen 
Kapitel,  durch  die  ich  die  Erzählung  meiner  Reise  zu  unter- 
brechen für  gut  finde,  mitgetheilt  werden.  Ich  erhielt  ausserdem 
manche  Besuche  von  Emgedesischen  Handelsleuten,  von  denen 
viele  in  den  nördlichen  Provinzen  von  Haussa,  namentlich  in 
Katsena  und  Tessaua,  angesessen  sind,  wo  das  Leben 
unendlich  viel  billiger  ist,  als  in  Agades.  Ich  fand  alle  diese 
Leute  von  aufgewecktem  Geiste,  da  sie  in  einem,  zwischen 
verschiedenen  Stämmen  und  Nationen  der  verschiedenartig- 
sten Organisation  gelegenen  und  durch  ein  hier  zusanmien- 
treffendes  Netz  von  Strassen  mit  den  entferntesten  Oegenden 
in  Verbindung  gesetzten,  Mittelpunkt  des  Verkehrs  erzogen 
und  gebildet  worden  waren.  Mehrere  von  ihnen  hatten  so- 
gar die  Pilgerfahrt  gemacht  und  waren  dadurch  mit  der  be- 
zugsweise höheren  Bildung  in  Egypten  und  an  der  Küste  in 
Berührung  gekommen.  Ich  erinnere  mich  mit  Freuden  der 
aufgeklärten  Ansichten,  welche  der  Mallem  Hadj  Mohammed 
'Omar,  der  mich  mehrere  Male  besuchte,  vom  Christenthum 
und  Isslam  hatte. 
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Am  letzten  Tage  meines  Aufenthaltes  nämlich,  nach- 
dem wir  uns  einige  Zeit  mit  einander  über  die  merkwürdige 
Geschichte  dieses  Platzes  unterhalten  und  ich  ihn  vergeblich 
um  Auskunft,  über  schriftliche  Urkunden  befragt  hatte,  von 
welchen  ich  bestimmt  wusste ,  dass  sie  zur  Zeit  von  Bakiri, 
*Abd  elKadiri's  Vater,  vorhanden  waren,  lenkte  er  das  Gespräch 
plötzlich  auf  Religion  und  fragte'  mich  in  einer  Weise,  welche 
sein  ganzes  Erstaimen  ausdrückte,  wie  es  komme,  dass  die  Chri- 
sten undMoslemm  sich  einander  so  feindlich  gegenüberständen, 
während  doch  die  Grundsätze  ihrer  Glaubensbekenntnisse  soeng 
sich  berührten.  Ich  sagte  ihm,  ich  glaubte  den  Grund  darin 
zu  finden,  dass  der  grössere  Theil  der  Christen  wie  der  Mos- 
lemin nicht  die  Principien  der  Religion,  welche  sie  in  der 
That  nicht  verständen,  sondern  Äusserlichkeiten  in  Betracht 
zöge,  welche  eigentlich  keine  Wichtigkeit  fiir  die  Religion 
selbst  hätten.  Auch  versuchte  ich  ihm  zu  erklären,  dass  in 
der  Zeit  Mohammed's  das  Christenthum  jene  Reinheit  verlo- 
ren gehabt  hätte,  die  sein  ursprünglicher  Charakter  gewesen 
sei  und  mit  götzendienerischen  Elementen  vermischt  gewesen 
wäre,  von  denen  sich  unser  Glaubensbekenntniss  erst  vor 
wenigen  Jahrhunderten  befreit  hätte.  Die  Grundsätze  der 
Protestanten  seien  den  Mohammedanern  unbekannt,  die  kaum 
mit  anderen  Christen-Sekten  bekannt  seien,  als  den  alten  der 
Jakobiten  und  Nestorianer. 

Wir  trennten  uns  mit  dem  aufrichtigsten  Bedauern. 

Am  Nachmittag  ward  ich  angenehm  von  der  Ankunft  des 
Tinylkum  Ibrahim  überrascht,  der,  nachdem  er  uns  in  Tin- 
tellust  verlassen,  bei  seinem  älteren  Bruder  Yussuf,  ^der  in 
Afa-ssäs  wohnte,  sich  aufgehalten  hatte.  Der  Letztere  in- 
dess  war  eben  nach  Damerghü  gegangen,  um  Korn  zu 
kaufen,  während  Ibrahim  nach  dem  näheren  Markt  von  Aga- 
des  kam,  um  für  die  Zwischenzeit  seines  Bniders  Haus  zu 
.  versorgen. 

Da  es  sein  fester  Entschluss  war,  nur  einen  Tag  in  Aga- 
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des  zu  bleiben,  so  empfing  er  mit  um  so  grösserem  Vergnü- 
gen die  Nachricht,  dass  wir  unseren  Bückweg  über  Afa-ssäs 
nehmen  würden.  Ich  selbst  hatte  diese  Hoffiiung  mit  gros- 
sem Vergnügen  genährt,  da  aUe  Welt  mir  das  Dorf  als 
eines  der  grössten  im  Lande  und  als  «ehr  freundlich  ge- 
legen darstellte.  Hamma  hatte  mir  versprochen,  diese  öst- 
lichere Strasse  auf  unserem  Rückwege  nach  Tintellust  einzu- 
schlagen; da  er  aber  nun  hier  einen  viel  längeren  Aufent- 
halt gehabt  hatte,  als  es  seine  Absicht  gewesen  war,  und 
da  er  fürchten  musste,  zu  spät  für  die  Salzkarawane  der 
Kel-owT  auf  ihrem  Wege  nach  Bilma  zu  kommen,  während 
er  sie  doch  zu  verproviantiren  hatte,  so  änderte  er  sei- 
nen Plan  und  beschloss,  auf  dem  geraden  Wege  zurückzu- 
kehren. Unterdess  versicherte  er  mich  schon  jetzt,  dass  der 
alte  Häuptling  gewiss  nicht  nach  Sinder  mit  uns  gehn 
würde,  bevor  der  Salzzug  —  „airi"  —  von  Bilma  zurück- 
gekehrt sei. 

Glücklicherweise  traf  ^am  29»*«»  eine  kleine  mit  Korn  be- 
ladene  Kafla  von  Damerghü  ein  und  Hamma  beendigte  seine 
Einkäufe;  er  hatte  indess  immer  noch  ein  unangenehmes 
Geschäft  in  Ordnung  zu  bringen.  Unser  Freund  Sümmusuk 
nämlich  hatte  mehrere  Sachen  unter  Hanuna's  Namen  gekauft, 
um  seine  Unregelmässigkeiten  damit  zu  vergüten,  und  nun 
ward  die  Bezahlung  von  Letzterem  verlangt.  Dieser  gerieth 
dadurch  in  eine  gewaltige  Wuth  und  hätte  fast  dem,  Burschen 
das  Garaus  gemacht,  wenn  es  nicht  seine  Bestimmung  ge- 
wesen wäre,  noch  unverschämter  von  ihm  hintergangen  zu 
werden. 

Meine  Arabischen  und  Tauäter  Freunde,  welche  hörten,  dass 
wir  am  folgenden  Tage  aufbrechen  wollten,  kamen,  obwohl 
sie  sehr  damit  beschäftigt  waren,  nach  Ankunft  der  Karawane 
so  viel  Korn  als  möglich  zu  kaufen,  um  Abschied  von  mir  zu 
nehmen,  und  ich  war  froh,  mich  von  ihnen  Allen  in  Freund- 
schaft trennen  zu  können. 


Digitized  by 


Google 


Der  Abiwhied.  501 

Ehe  ich  nun  aber  von  diesem  interessanten  Platze  Abschied 
nehme,  will  ich  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  seine 
Geschichte  zusammenstellen  und  besonders  sein  Verhältniss 
zu  der  in  Europa  so  berühmt  gewordenen  Stadt  des  Westens, 
Tümbutu  oder  Timbuktu,  au&uklären  suchen. 
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Wir  würden  wahrscheinlich,  wären  wir  im  Besitz  jenes  hi- 
storischen Werkes*),  auf  dessen  Autorität  hin  Mohammed  el 
Bukiri  den  Sultan  Belle  Yersicherte,  dass  das  Volk  von  Gö- 
ber,  das  früher  im  Besitz  des  Landes  Air  war,  zum  Stamme 
der  Kopten  gehörte,  eine  ununterbrochene  Geschichte  yon 
Agades  haben.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  dieses  Buch  einst 
an's  Licht  kommt,  wenn  anders  ein  zukünftiger  Reisender 
unter  ruhigeren  Verhältnissen  die  nöthigen  Forschungen  an- 
stellen will.  Bis  dahin  jedoch  sind  wir  genöthigt,  die  wenigen 
Lichtstrahlen,  welche  von  anderen  Seiten  dieses  geschichtliche 
Dunkel  durchbrechen,  zusammenzufassen,  um  eine  Art  leich- 
teii  Umrisses  der  Hauptzüge  der  Geschichte  dieser  bemer- 
kenswerthen  Stadt  zu  entwerfen. 

Ich  will  nur  mit  wenig  Worten  auf  die  durchaus  unkriti- 
sche Annahme  hinweisen,  nach  welcher  vor  Cooley's  ausge- 
zeichneten Untersuchungen  über  das  „Negerland  der  Araber" 
Agades  mit  Audaghost  identificirt  wurde,  imd  zwar  nur  wegen 
einer  vermeintlichen  Namensähnlichkeit,  die  nicht  einmal  be- 
steht.   Agades,  oder  vielmehr  Egedesh,  ist  ein  reines,  unab- 


•)  Sultan  Bello's  ^yErifak  el  Jfi-iutüri  Ji  tarich  beläd  e"  TekrüriT  in  Denham's 
und  Glapperton'B  Travels,  11^  Appendix,  p.  162.  Ich  selbst  habe  eine  Ko- 
pie einiger  Auszüge  von  Bello's  intoressantum  Werke,  worunter  auch  mehrere 
wichtige  Stellen  sind,  die  der  Herausgeber  in  seiner  Übersetisung  übergan- 
gen hat.  • 
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hängiges  Berber- Wort  und  hat  nicht  das  Geringste  mit  Aü- 
daghost  zu  thun;  es  ist  ein  gewöhnlicher  Ortsname,  nament- 
lich bei  den  Auelimmiden,  und  bedeutet  „Familie".  Ein  sol- 
cher Name  war  gewiss  für  eine  aus  so  verschiedenen  Elemen- 
ten zusammengesetzte  Stadt,  wie^Agades,  wie  wir  sogleich 
sehn  werden,  es  war,  passend  gewählt.  Es  genügt  schon, 
anzuführen,  dass,  während  wir  Aüdaghost  schon  im  zehnten 
Jahrhundert  im  fernen  Westen  finden,  wo  wir  seine  unge- 
fähre Lage  und  seine  ganze  Lebenssphäre  mit  der  grössten 
Gewissheit  nachweisen  werden,  wir  die  bestimmte  Angabe 
Marmol's*)  haben,  dass  Agades  160  Jahre  vor  der  Zeit,  wo 
er  schrieb,  gegründet  ward,  das  heisst  im  Jahre  1460.  Diese 
feste  Zeitbestimmung,  die  mit  Leo's  allgemeinerer  Angabe,  es 
sei  eine  neue  Stadt,  vollkommen  übereinstimmt**),  haben  wir 
keinen  Grund  zu  bezweifeln.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass 
weder  der  Eine  noch  der  Andere  dieser  beiden  Schriftsteller 
uns  sagt,  wer  die  Stadt  baute.  Da  wir  aber  wissen,  dass 
der  grosse  Sonrhay- Eroberer  Hadj  Mohammed  Askia,  der 
die  Stadt  Agades  im  Jahre  der  Hedjra  921  oder  1515  unserer 
Zeitrechnung  ***)  eroberte ,  die  fünf  Berber-Stämme  vertrieb, 
welche,  nach  den  Angaben  der  Einheimischen,  die  ich  im 
Stande  war  während  meines  Aufenthalts  in  Agades  zu  sam- 
meln und  die  ich  sogleich  meinen  Lesem  vorlegen  werde, 
zu  schliessen,  seit  langer  Zeit  in  der  Stadt  ansässig  gewesen 


•)  Marmol,  deacripcicm  deW  Aftica^  vol.  III,  fol.  XXIV  b :  „Agadez  es  una 

jßrovincia ay  en  eüa  una  cmdad  dd  proprio  nombre,  que  a  ndo  ecU- 

ficada  de  ctento  y  sesenta  anos  a  este  parte.^ 

•*)  Leo  AfricantM,  1.  VII,  c.  9:  „edißccUa  dai  modemi  re(lj  ne'  confini 
di  TAhia.'"    Das  Wort  „re"^  ist  sehr  verdächtig. 

•••)  Siehe  die  Auszüge  von  Baba  Ahmed's  „tariMi  ^  Ssudän^  in  der  Zeit- 
schrift der  Deutschen  Orientalischen  Gesellschaft,  1855.  Damit  stimmt  vollkom- 
men üherein  eine  interessante  Stelle  in  Sultan  Bello's  „ßnfäk  el  Mi-snLri^j  welche 
luiaufmorksamcrweise  vonSilime  in  dertJbersetKung  hinter  Denham*8  und  Clap- 
perton'q  Travel»,  vol.  11,  ausgelassen  worden  ist. 
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waren,  so  wird  es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sie  es  wa- 
ren, welche  dieselbe  gründeten. 

Nehmen  wir  dies  an,  so  wird  es  keine  Schwierigkeit  haben, 
zu  erklären,  wie  es  komme,  dass  die  Sprache  der  städtischen 
Bewokner  gegenwärtig  de»  Sonrhay-Sprache  angehört,  da  es 
höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  jener  grosse  und  aufgeklärte 
Eroberer,  nachdem  er  die  alten  Bewohner  vertrieben,  eine 
neue  Niederlassung  seines  eigenen  Stammes  an  diesem  höchst 
wichtigen  Platze  bildete ;  denn  wir  finden,  dass  die  Sonrhay- 
Nation,  deren  ursprüngliches  Gebiet  sich  nicht  weit  östlich 
von  Gä-rho  oder  Gögo  erstreckt  zu  haben  scheint,  gegenwär- 
tig bis  in  das  Herz  von  Kebbi  gedrungen  ist.  Auch  diese 
Erscheinung  werden  wir  geschichtlich  nachzuweisen  im  Stande 
sein.  Es  ist  jedoch  wohl  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  nicht 
allein  die  Bewohner  von  Agades  selbst  die  Sonrhay  -  Sprache 
reden,  sondern  auch  andere  Gemeinden  in  der  Nachbarschaft, 
wie  die  Bewohner  von  Tegidda  und  der  Stamm  der  Ighda- 
len.  Auch  werden  wir  im  Verlaufe  unserer  bewegten  Wan- 
derung finden,  dass  die  Sonrhay  in  vielleicht  nachweisbarem 
Zusammenhang  mit  dem  alten  Egypten  gestanden  haben. 

Es  ist  demnach  höchst  wahrscheinlich,  dass  jene  fünf  Ber- 
ber-Stämme diese  Niederlassung  gegründet  haben,  und  zwar 
als  einen  Zwischenort  und  als  befestigte  Niederlage  für  ihren 
Handel  mit  dem  Negerlande.  Die  Gründung  einer  so  gross- 
artigen Niederlassung  an  der  Grenze  der  Wüste  setzt  aller- 
dings voraus,  dass  diese  Stämme  zu  jener  Zeit  einen  unge- 
heuren Einfluss  in  diesen  Gegenden  besassen ;  und  die  ganze 
Angelegenheit  ist  so  eigenthümlich  und  merkwürdig,  dass  es 
sehr  wünschenswerth  wäre,  etwas  mehr  davon  zu  wissen. 
Nach  Bello's  Angaben  möchte  es  scheinen,  dass  diese  Stämme, 
oder  wenigstens  Einer  derselben,   die  Audjila*),   das  ganze 


*)  Bello  hat  sich  su  dem  Irrthum,  dass  alle  fünf  Stämme  von  Audjila  gekom- 
men, wahrend  nnr  Einer  derselben  dorther  stammte,  wahrscheinlich  durch  die 
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Aü*  eroberten,  und  man  sollte  voraussetzen,  dass  sie  des  Lan- 
des Herren  sein  mussten,  ehe  sie  an  ein  solches  Unternehmen 
schritten. 

Es  ist  gewiss  ein  höchst  merkwürdiger  Umstaiid,  Leute 
aus  fünf  durch  ungeheure  Länderstrecken  von  einander  ge- 
trennten Landschaften,  und  nur  durch  die  Bande  des  Han- 
dels und  Vortheils  vereinigt,  eine  ansehnliche  Kolonie  in 
grosser  Entfernung  von  ihrer  Qeimath  und  an  der  Grenze 
der  Wüste  gründen  zu  selm.  Nach  Allem,  was  ich  durch 
die  sorgfältigste  Nachforschung  in  Agades  erfahren  konnte, 
gehören  nämlich  diese  Stämme  den  Gurära  von  Tauät,  den 
Tafimäta,  den  in  Ghadames  angesiedelten  und  in  die  beiden 
Unterabtheilungen  der  Beni  Wasit  und  der  Tesko  getheilten 
Berbern,  dem  einst  mächtigen  und  zahlreichen  Stamme  der 
Masräta  und  endlich  dem  Stamme  der  Audjila  an.  Da  nun 
auch  die  Namen  fast  aller  dieser  verschiedenen  Stämme  und 
ihrer  Abtheilungen  noch  jetzt  an  Lokalitäten  der  Stadt  haf- 
ten, so  können  wir  kaum  die  Richtigkeit  dieser  Angabe  be- 
zweifeln und  müssen  glauben,  dass  Sultan  Bello  im  Irrthum 
war,  wenn  er  die  fünf  Stämme  nur  von  Aujijila*)  herleitete. 


grosse  Bedeutung  verleiten  lassen,  welche  die  Oase  Audjila  in  der  mythischen 
Wanderung  der  Berber  aus  Vorder>Asien  nach  Nord- Afrika  stets  bei  den  Ara- 
bern besass.     S.  die  folgende  Note. 

*)  Bello  im  Appendix  hinter  Denham's  und  Clapperton^s  Travels,  vol.  1£, 
p.  160.  In  dieser  Stelle  erwähnt  er  Agades  nicht  bestimmt,  sondern  spricht 
im  Allgemeinen  von  der  Provinz  Ahlr  (Air) ;  es  ist  jedoch  klar,  dass  die  fünf 
Stämme,  hier  als  die  Eroberer  des  ganzen  Landes  aus  den  Händen  derOobe- 
raua  erwähnt,  mit  denen  identisch  sind,  welche  in  Agades  ansässig  waren. 
Bello  war  in  dieser  Hinsicht  jedenfalls  schlecht  unterrichtet;  denn  Amikitan 
scheint  nicht  der  Name  eines  Stammes,  sondern  der  eines  Mannes  zu  sein,  und 
Adjdaranln  sind  augenscheinlich  dieselben  mit  der  oben  erwähnten  Abtheilung 
der  £el-ger6ss ;  die  Agdalar  scheinen  mit  den  IghdallS^n  identisch  zu  sein.  Die 
Audjila  waren  in  der  That  ein  höchst  berühmter  Stamm,  und  es  geht  aus 
£drisi's  Bericht  (Jaubert,  I,  p.  238)  hervor«  dass  sie  schon  in  der  Mitte  des 
zwölften  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  Verkehr  mitKauir  und  Gögo  über 
Ghadämos  hatten.     In  Betreff  einer  Vereinigung  der  Audjila  und  der  in  Gha- 
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Von  der  Niederlassung  der  Gur&ra  haben  wir  mehrfache 
Spuren;  befremdend  erscheinen  die  Tafimäta,  von  denen  wir 
sonst  nichts  wissen.  Der  Stamm  von  Ghadämes  zerfiel  in 
die  beiden  erwähnten  Abtheilungen  und  die  Stadt  selbst  war 
in  zwei  getrennte  Quartiere  oder  vielmehr  abgesonderte  Städte 
getheilt,  bis  endlich — ich  glaube,  im  Laufe  des  16.  Jahrhun- 
derts —  die  Tesko  unterlagen  und  in  die  Nachbarschaft  von 
Beni  Ulld  auswanderten.  Die  Tesko  zerfielen  wiederum  in 
zwei  Unterabtheilungen,  die  Beni  Darfir  und  die  Beni  Masiär. 
während  die  Beni  Wasit  vier  Unterabtheilimgen  hatten,  die 
Tin-gasän,  die  Tefärfara,  die  Djere-ssän  und  die  Aueläd  Belli. 
Die  Letztgenannten  bezeugen  in  ihrem  Namen  den  Einfluss, 
welchen  Arabische  Civilisation  auf  sie  geübt,  was,  wie  ich 
glaube,  mehr  oder  weniger  mit  allen  diesen  Stämmen  der 
Fall  war. 

Leider  haben  wir  gar  keine  Nachrichten  über  die  Art,  wie 
der  grosse  Sonrhay-Eroberer  sich  der  Stadt  bemächtigte.  Das 
Einzige,  was  wir  ausser  dem  bestimmt  angegebenen  Umstände 
wissen,  dass  er  die  fünf  Berber -Stämme  austrieb,  ist  die 
noch  jetzt  In  Ag(jLdes  umlaufende  Tradition,  dass  eine  be- 
trächtliche Anzahl  Berber  mit  500  Djachfa's  die  Stadt  ver- 
liess.  Die  Djachfa  aber  ist  der  zum  Transport  der  Frau  be- 
stimmte, auf  dem  Kameelrücken  befestigte  Käfig,  wie  sie  nur 
wohlhabendere  Araber  oder  Berber  zu  besitzen  pflegen,  so 
dass  man  schliessen  kann,  dass  die  Gesammtzahl  der  die 
Stadt  vor  dem  siegreichen  Arm  des  Eroberers  verlassenden 
fiüheren  Bewohner  ansehnlich  war.  Unter  welchen  Umstän- 
den sie  jedoch  die  Stadt  verliessen,  kann  ich  nicht  sagen; 
gleichviel  aber,  ob  sie  hoflFten,  als  Verzweifelte  sich  durch 
das  feindliche  Heer  durchzuschlagen,  oder  ob  sie  einem  Ver- 


dämee  aogesicdclten  Staminverwaiidtv&   sur  Stiftung  einer  gemeinsamon  Kolo-  ' 

nie  auf  dieser  Uandeltwtrawe  nach  Uögo  konnte  dahvr  keine  grosse  Schwierig-  j 

keit  obwalten.  1 
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sprechen  sicheren  Abzuges  vertrauten,  genug,  der  Tradition  zu- 
folge sollen  sie  insgesammt  niedergemetzelt  worden  sein.  Wel- 
cher Art  aber  auch  die  näheren  Umstände  dieser  Begebenheit 
gewesen  sein  mögen,  Niemand,  der  den  Charakter  der  gegen- 
wärtigen Bevölkerung  der  Stadt  auch  nur  mit  der  geringsten 
Aufmerksamkeit  beachtet^  kann  einen  Augenblick  zweifeb,  dass 
eine  beträchtliche  Anzahl  der  früheren  Berber  -  Bevölkerung, 
wahrscheinlich  der  ärmere  Theil,  zurückblieb  und  sich  im  Laufe 
der  Zeit  mit  den  Sonrhay-Kolomsten  vermischte.  Denn  selbst 
wenn  wir  von  der  Sprache,  die  mit  Berber- Wörtern  stark  un- 
termischt ist,  absehn, '80  ist  doch  unverkennbar  noch  heutigen 
Tages  sehr  viel  Berbet-Blut  in  der  Bevölkerung  von  Agades  ent- 
halten, «eine  Thatsache,  die  allerdings  viel  auffälliger  beim 
weiblichen  Geschlecht  als  beim  männlichen  hervoiiiitt  Der 
Typus  der  Sonrhay-Nation  ist,  wie  wir  im  Verlaufe  unserer 
Reise  fbiden  werden,  allerdings  sehr  nmmiichfaltig,  aber  seine 
hervortretend^ten  Züge  scheinen,  bei  etwas  über  mittlerer 
Grösse  und  nicht  sehr  muskulösem  Körperbau,  im  ADgemeinen 
breit  offene  Nasenlöcher,  hohe  Stirn,  massig  dicke  Lippen  und 
eine  hellschwarze  Hautfarbe  zu  sein.  Diesen  Typus  finden 
wir  allerdings  sehr  gewöhnlich  in  Agades  unter  der  schwar- 
zen Bevölkerung,  namentlich  der  männlichen,  aber  er  ist 
meist  mit  einer  hohen,  schlankeren  Figur  vereint,  wie  ich 
sie  fast  nie  an  einem  Manne  von  reinem  Sonrhay-Blute  be- 
merkte, imd  ich  schreibe  diesen  Umstand  der  Vermischung 
mit  den  Berbern  zu.  Auch  vermisst  man  in  Agades  das  ei- 
genthümliche  Glänzende  der  Haut,  welches  man  in  vielen 
Gegenden  des.  mittleren  sogenannten  Niger  bemerkt. 

Es  ist  Schaid^?  dass  Leo  über  die  zu  seiner  Zeit  in  Agades 
geredete  Sprache  nichts  angibt*);  eine  solche  Angabe  würde 


*)  In  dem  Bericht,  welchen  ich  auf  meiner  Reise  an  die  Englische  Regie- 
rung sandte  und  welcher  in  dem  Journal  der  JCönigl.  Qeogr.  Gesellschaft  Tom 
Jahre  1851   abgedruckt  und  in   der  Zeitschrift  der  Berliner  Geographischen 
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von  der  höchsten  Wichtigkeit  sein,  da  er  gerade  zu  der  Zeit 
lebte,  als  sich  die  Stadt  ans  einer  Berber -Kolonie  in  eine 
Negerstadt  venrandelte.  Sein  Ausdruck*)  zeigt  sicher  an, 
dass  er  es  als  Negerstadt  ansah;  aber  während  er  im  All- 
gemeinen sehr  gut  von  den  grossen  Eroberungen  Mohammed 
Askia^s  (Iskia's,  wie  er  ihn  nennt),  den  er  irrthümlich  als 
König  von  Tümbutu  oder  Timbuktu  anfuhrt,  unterrichtet  ist, 
enrähnt  er  nicht  einmal  seines  Kriegsznges  g^en  Agades, 
von  dem  er  ebenso  gut  Kenntniss  gehabt  haben  könnte,  als 
von  jenem  gegen^  Katsena  und  Kanö,  welcher  dem  ersteren 
nur  um  2  Jahre  vorausging.  Seine  Angaben  scheinen^  anzu- 
deuten, dass  die  Stadt  damals  in  sehr  blühenden  Verhält- 
nissen war,  voll  fremder  Kauf  leute  und  im  Besitz  einer  gros- 
sen Anzahl  Sklaven,  und  dass  der  König,  obwohl  er  einen 
Tribut  von  150,000  Dukaten  an  den  König  von  Tiimbutu 
(Gao  oder  Gögo)  bezahlte,  einen  hohen  Grad  von  Unabhän- 
gigkeit genoss,  wenigstens  von  dieser  Seite;  denn  ein  Spiel- 
ball  der  Bei1[>er-Häuptlinge  war  er  schon  damak.  Er  hatte 
sogar  eine  eigne  Kriegsmacht  und  gehörte  nach  Leo's  An- 
gabe**) der  Berber-Rasse  an.  Es  dürfte  indess  scheinen,  als 
ob  dieser  seiner  Zeit  höchst  verdiente  Schriftsteller  die  Zu- 
stände so  beschrieben  habe,  wie  sie  statthatten  ^r  Zeit,  als 
er  selbst  die  Stadt  besuchte,  d.  L  vor  Askia's  Zeit,  und  nicht, 
wie  sie  waren,  als  er  schrieb,  obwohl  er  die  Angabe  über 
den  Tribut  nach  später  ihm  zugekommenen  Berichten  ge- 
macht haben  kann.  Es  ist  im  Allgemeinen  an  Leo's  Be- 
schreibung der  grosse  Fehler,  dass  der  Leser  kein  genaues 


GeseÜBchaft  übersetzt  ist,  sa^^  ich,  dass  nach  Leo's  Bericht  zu.  jener  Zeit  in 
Agades  die  Uanssa- Sprache  geredet  worden  wäre;  dies  war  aber  ein  Oe- 
dichtnissfehler.  Aus  keiner  Stelle  seiner  Schrift  kann  Über  diesen  (Gegenstand 
ein  Schluss  gezogen  werden. 

*)  f,  e  questa  citih  k  qwui  ricina  ttile  ciitii  dei  ßiancM  piu  che  alcwi' 
ailra  de"  Negri."" 

♦♦)  Leo,  1.  Vll,  c.  9,  et  1.  1,  c.  10  gegen  Ende. 
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Djitum  hat,  an  welches  er  die  einzelnen  Angaben  knüpfen 
könnte,  und  dass  er  nicht  gewiss  ist,  was  der  Beschreiber 
als  Augenzeuge  und  was  er  nur  nach  den  Angaben  Anderer 
erzählt*). 

Trotzdem,  dass  es,  wie  ich  gesagt  habe,  nach  den  weni- 
gen historischen  Andeutungen,  die  uns  überkommen  sind, 
wahrscheinlich  ist,  dass  die  Stadt  erst  durch  die  Eroberung 
des  Hadj  Askia  zu  einem  Sonrhay-Orte  wurde,  ist  es  mög- 
lich, dass  die  Berber  hier,  wenn  auch  nicht  in  dem  Orte 
selbst,  der  wahrscheinlich  vor  ihrer  Zeit  gar  nicht  existirte, 
so  doch  in  der  umliegenden  Landschaft  Sonrhay  -  Bevölke- 
rung vojfanden,  und  es  scheint,  dass  in  alten  Zeiten  in  dem 
berühmten  Thale  Irin -allem,  welches  ich  leider  keine  Gele- 
genheit fand  zu  besuchen,  eine  kleine  Stadt  gelegen  habe. 
Es  sollen  noch  gegenwärtig  einige  Spuren  von  derselben  er- 
halten sein,  sowie  auch  zwei  oder  drei  Dattelpalmen  als  ein- 
ziger Rest  einer  grösseren  Pflanzung.  Es  geht  die  Sage, 
dass  die  Bewohner  dieser  Stadt  nach  Agades  übergesiedelt 
seien.  Wie  dem  auch  sei,  gewiss  ist,  dass  derselbe  Dia- 
lekt der  Sonrhay -Sprache,  den  man  in  Agades  spricht, 
auch  an  einigen  Plätzen  der  Nachbarschaft  noch  gegenwär- 
tig heimisch  ist,  sowie  auch  bei  dem  Stanmie  der  Ighdalen 
oder  Ighedälen,  welche  sich  durch  ihre  ganze  Erscheinung 
und  namentlich  durch  das  lange  Haar  als  eine  Mischlmgs- 
rasse  der  Sonrhay  und  Berber  erweisen.  Auf  die  Mischung 
der  Sonrhay  selbst  mit  den  Ssanhädja,  einem  merkwürdigen. 


*)  Die  Angabe  Leo's  (1.  VII,  c.  1)  von  Abubakr  Iskia  (d.  h.  Mohammed 
ben  Abubakr  el  Hadj  Askia):  „(tequistando  in  anni  quindici  appresso  moUi 
regni  e  poichk  ebbe  reso  pacifico  e  quieto  il  suo  gli  venne  disio  di  andar  come 
peUegrino  a  Mecca^j  ist  sehr  Terwirrt;  denn  Mohammed  Askia  bestieg  den 
Thron  am  14ten  Djumäd  II  898  und  trat  seine  Pilgerfahrt  im  Ssafer  902 
an,  also  im  fünlten  Jahre  seiner  Regierung.  Aber  Leo  hatte  noch  Kenntniss 
Ton  seinem  Zuge  gegen  Katsena  und  die  benachbarten  Länder,  der  im  J.  919 
unternommen  wurde. 
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nicht* rein  berberischen  Stamme,  werde  ich  im  Verlaufe  mei- 
ner Reise  zu  sprechen  kommen. 

Die  Ighdalen  leben  in  und  um  Ingal^  einer  kleinen,  4  Tage- 
reisen von  Agades,  auf  der  Strasse  nach  Sokoto  *),  gelegenen 
Stadt,  und  in  und  um  Tegidda,  einem  3  Tagereisen  von  Ingal 
und  etwa  5  Tagereisen  westsüdwestlich  von  Agades  befindlichen 
Orta  Dieser  letztere  Platz  ist  in  der  That  von  hohem  Interesse, 
da  er  ohne  Zweifel  identisch  ist  mit  dem  Orte  gleichen  Namens, 
welchen  Ebn  Chaldün  **)  und  Ebn  Batüta***)  .als  einen  wohl- 
habenden, aus  roth^m  Stein  erbauten  Platz  darstellen,  ösüich 
vonGögo,  an  der  von  dieser  Stadt  nach  Egypten  führenden 
Strasse  liegend  und  in  inniger  Verbindung  und  freundschaft- 
lichem Verkehr  mit  den  nördlichen  Oasen  Msäb  und  Wai^ 
gela  stehend.  Tegidda  ward  früher  von  einem  Berber-Häupt- 
ling mit  dem  Titel  „Ssültan''  regiert  Es  ist  eigenthümlich, 
dass  beide  Schriftsteller,  Ebn  Chaldün  sowohl  wie  Ebn  Ba- 
tüta, seine .  Entfernung  von  Büda  in  Tauät  und  von  Wär- 
gela  jede  genau  zu  70  Tagemärschen  angeben,  aber  die  Ent- 
fernung von  Gögo  anzuführen  unterlassen.  Auch  Tegidda  war 
einige  Zeit  Gögo  unterthau,  oder  vielmehr  dem  Reiche  Melle, 
welches  damals  (im  letzten  Abschnitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts) Sonrhay  in  sich  begriff.  Der  Umstand,  dass  auch 
hier  die  Sonrhay  -  Sprache  noch  gesprochen  wird,  darf  da- 
her wohl  auf  eine  Kolonisirung  bezogen  werden,  entweder 
aus  dieser  älteren  Zeit,  oder  aus  der  Askia's,  während  es 
keinem  Zweifel  unterworfen  sein  kann,  dass  Askia,  als  er 
Agades  in  Besitz  nahm,  auch  Tegidda  innegehabt  haben 
muss,  da  es  auf  der  Strasse  von  Gögo  nach  jenem  Orte  liegt 


*)  S.  das  Itinerar  weiter  unten. 

**)  Ebn  ChaldtEn,  ed.  de  Slane  (Arab.  Text),  tome  I,  p.  267^.  £r  sagt  un- 
verkennbar, dass  der  Häuptling  Ton  Tegidda  freundschaftlichen  Verkehr  mit 
WÄrgela  und  Msab  hatte,  obwohl  Cooley  (NegroUmd,  p.  55)  diese  Ausdräcke 
auf  MüBsa,  König  Ton  Sonrhay,  bezieht. 

***)  S.  in  Bezug  auf  Ebn  Batüta's  Reise  das,  was  ich  früher  gesagt  habe. 
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Ich  will  mich  indess  nicht  auf  Muthmassungen  einlassen, 
sondern  auf  historische  Fragen  nur  in  soweit  eingehn,  als 
sie  dazu  dienen,  ein  lebhaftes  und  vollständiges  Bild  der 
Stämme  und  Länder  zu  geben,  mit  welchen  mich  meine 
Beise  in  Berührung  gebracht  hat.  Ich  will  nur  noch  hinzu- 
fügen, dass  Tegidda  oder,  wie  dieser  Platz  gewöhnlich  ge- 
schrieben wird,  Tekädda  zur  Zeit  Ebn  Batüta's  berühmt  war 
wegen  seiner  Kupferminen,  deren  Ertrag  bis  nach  Göber 
und  Bomo  ausgeführt  wurde,  während  man  gegenwärtig  von 
der  Existenz  solcher  Minen  hier  umher  nichts  weiss,  wenig- 
stens so  weit  meine  Forschungen  reichen*);  es  war  mir  je- 
doch auffallend,  dass  die  Steigbügel  bei  den  Reitern,  sowie 
ein  grosser  Theil  des  Schmuckes  an  den  Pferden,  wie  ich 
schon  oben  angeführt  habe,  aus  Kupfer  bestanden.  Dagegen 
wird  Salz  von  sehr  guter  Qualität  und  rother  Farbe  —  „dja- 
n-gischerl"  — ,  welches  dasjenige  von  Bilma  bei  weitem  über- 
trifft, in  Tegidda  sowohl  wie  in  Ingal  gewonnen.  Ich  em- 
pfehle jedoch  die  nähere  Erforschung  dieses  höchst  bedeu- 
tenden Umstandes  nachfolgenden  Reisenden.  — 

Nachdem  ich  so  versucht  habe,  einigermassen  die  so  in- 
teressante und  bemerkenswerthe  Thatsache,  dass  das  Idiom 
von  Agades  der  Sonrhay  -  Sprache  angehört,  zu  beleuchten 
und  aufzuklären,  —  eine  Thatsache,  die  weit  überraschender 
ei*schien,  ehe  ich  im  Jahre  1853  die  Entdeckung  machte, 
dass  diese  Sprache  sich  östlich  weit  jenseits  des  sogenannten 
Niger  erstreckt,  —  kehre  ich  nochmals  zu  der  Berber -Nie- 
derlassung in  Agades  zurück.  Es  ist  augenscheinlich,  dass 
diese  Niederlassung,  wenn  sie  von  der  Art  war,  wie  ich  oben 
beschrieben,  .mit  dem  bestimmten    Zweck   angelegt  wurde. 


*)  Auch  von  Alaun  haben  wir  auf  dieser  weetlichen  Strasse  nichts  gehört, 
obgleich  derselbe  in  vielen  Gegenden  der  Wüste  und  auch  in  einiger  Entfer- 
nung nordwestlich  Ton  Rhät  gefunden  wird.  —  Magneteisenstein  habe  ich  auf 
unserer  Beise  nach  Alfr  angeführt. 
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als  ein  grosser  kommerzieller  Zwischenplatz  fiir  den  Handel 
mit  einem  anderen  Lande  zu  dienen.  Wenn  wir  dann  die 
gehörige  Rücksicht  auf  das  nehmen,  was  £1  Bekri''').  Ebn 
Batüta  **X  Leo  ***),  Ca  da  Mosto  f)  und  Ahmed  Baba  (der 
Verfasser  der  Geschichte  Sudans  oder  vielmehi'  des  Sonrhay- 
Reiches)  in  Bezug  auf  die  Wichtigkeit  des  Marktes  von  Gögo 
sagen,  und  wenn  wir  die  nöthige  Aufmerksamkeit  auf  den 
Umweg  richten,  auf  welchem  die  Strasse  von  Gögo  über  Te- 
gidda  nicht  allein  nach  Egypten,  sondern  auch  nach  Tauät 
führte  tt)i  so  kann  nicht  der  geringste  Zweifel  obwalten,  dass 
Agades,  5  Tagereisen  ostnordöstlich  von  Tegidda,  durch  jene 
Berber-Stämme  gegründet  wurde,  um  ihnen  als  ein  sicherer 
Rastpunkt  imd  als  ein  befestigter  Rückhalt  in  ihrem  kom- 
merziellen Verkehr  mit  jener  glänzenden  Hauptstadt  des 
Sonrhay-Reiches  zu  dienen. 

Gold  war  der  Haupthandelsartikel  von  Gögo  und  dies  edle 
Metall  war  auch  der  vorzüglichste  Gegenstand  des  früheren 
Handels  von  Agades.  Denn  Agades  hatte  sein  eigenes  Ge- 
wicht für  dieses  kostbare  Metall,  den  Mithkäl,  welcher  noch 
jetzt,  wo  die  ganze  Handelswichtigkeit  gesunken  ist  und  nicht 
ein  Gran  Gold  hier  mehr  auf  den  Markt  kommt,  als  Einheit 
bei  jeder  Preisbestimmung  dient  Dieser  Emgedesische  Mith- 
käl ist  durchaus  verschieden  von  dem  gleichnamigen  Gewicht, 
das  in  Tümbutu  üblich  ist;   in  Bezug    auf  den  Spanischen 


•)  El  Bekrif  notices  et  extraits,  tome  XU,  p.  649. 

**)  Ebn  Bat&ta  nennt  es  di6  schönste,  grösste  und  stärkste  aller  Städte 
im  Negerland.    Journal  Anatique  1.  c.  p.  230. 

•♦•)  Leo,  Vn,  c.  7. 

t)  Naviga&ione  di  Aloise  Ca  da  Mosto,  c.  13 :  „la  primä  parte  (de^  oroj 
va  con  la  carovana  che  Hene  il  cammino  diMelli  ad  un  luogo  che  »i  chiama 
Cochia^ 

tt)  Wir  werden  im  ferneren  Verlauf  der  Reise  finden,  dass  eine  andere  di- 
rekte Strasse  ron  Gögo  nach  Tauit  führt,  sie  scheint  aber  in  früheren  Zeiten 
nicht  benutzt  worden  zu  sein,  entweder  der  Schwierigkeiten  der  Strasse  selbst, 
oder  des  gefährlichen  Charakters  der  Eingeborenen  wegen. 
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Dollar  als  Einheit  verhält  sich  der  Emgedesische  zum  Tüm- 
butu'schen  wie  Vs  zu  li-  Für  das  Gros  -  Geschäft  ist  ein 
grösseres  Gewicht  in  Gebrauch,  Namens  Karrue;  der  klei- 
nere Kärrue  enthält  33^  Mithäkel  oder  Mithkäl  und  ist 
gleich  2^  Rottl,  während  der  grössere  Kärrue  100  Mithksl 
enthält  und  gleich  6^  Rottl  ist. 

Die  Wichtigkeit  des  Handels  von  Agades  imd  der  ßeich- 
thum  des  Platzes  im  Allgemeinen  gibt  sich  deutlich  durch  die 
Höhe  des  Tributs  von  150,000  Dukaten  zu  erkennen,  welchen 
der  König  seinem  Lehnsherrn,  dem  König  von  Sonrhay,  zu 
zahlen  im  Stande  war.  Diese  Summe  erscheint  aber  um  so 
bedeutender,  wenn  wir  uns  erinnern,  dass  Leo,  um  einen 
Begriff  von  dem  grossen  Aufwand  zu  geben ,  welchen  eben 
dieser  sein  Lehnsherr,  der  König  von  Gögo,  auf  seiner 'Wall- 
fahrt nach  Mekka  machte,  an  einer  anderen  Stelle*)  erzählt, 
dass  dieser,  nachdem  er  Alles,  was  er  mit  sich  genommen, 
verausgabt  hatte ,  ein  Anlehen  machen  musste ,  das  ebendie- 
selbe grosse  Summe  erreichte.  Was  die  übrige  Stellung  des 
Königs  von  Agades  anlangt,  so  war  sie  damals  genau  die- 
selbe, welche  sie  jetzt  ist,  und  wir  können,  um  sie  zu  beschrei- 
ben, nicht  besser  thun,  als  Leo's  eigene  Worte  zu  gebrauchen  : 
„allevolte  scacciano  il  re  e  pongono  qualche  suo  parente  in 
luogo  di  lui,  ne  usano  ammazzar  alcuno  e  quel  che  piu  con- 
tenta  gli  abitatori  del  diserto  e  fatto  re  in  Agadez." 

Leider  können  wir  nicht  angeben,  aus  welcher  Zeit  jene 
höchst  eigenthümliche  Übereinkunft  zwischen  den  verschie- 
denen Stämmen  herstammt,  welche  das  Ceremoniell  der  Ein- 
setzung des  Sultans  von  Agades  feststellt,  und  ebenso  das 
Prinzip,  dass  er  zu  einer  Familie  gehören  muss,  welche  als 
von  Scherif-Adel  angesehn  wird  und  nicht  in  Agades,  noch 
im  Lande  Air,  sondern  in  Göber  lebt.    Ich  war  zuerst  ge- 


•)  LeOf  1.  YII,  c.  ir  „c  riiruue  debitore  di  cento  cinguanta  mila  du- 
coli:' 
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neigt  zu  glauben,  dass  es  eine  Anordnung  sei,  welche  der 
Emir  von  Sokoto  sich  angemasst  habe;  ich  bezweifle  dies 
jedoch  jetzt,  wenn  ich  erwäge,  dass  selbst  der  Grossvater 
'Abd  el  Kadiri's  Sultan  war,  also  lange  vor  der  Zeit  der  re- 
ligiösen und  politischen  Erhebung  der  Fulbe.  Aber  selbst 
jetzt  noch,  obgleich  das  östliche  Pullo-  od^r  Fellani-König- 
reich  als  Gesammtmacht  seinem  Untergange  entgegenzugehn 
scheint,  hat  der  Emir  von  Sokoto  einen  gewissen  Einfluss 
auf  die  Wahl  des  Sultans  von  Agades.  Hiervon  war  ich 
selbst  Zeuge,  als  im  April  1853,  während  meines  Aufenthal- 
tes in  jener  Stadt,  Hämed  e'  Rufay  wieder  ausgesandt  ward, 
um  'Abd  el  Kädiri  zu  entsetzen.  Ja,  Ittegäma,  der  Bruder 
des  Letzteren,  der  glaubte,  dass  ich  in  grosser  Gunst  beim 
Emir  stände,  kam  ausdrücklich  zu  mir,  wie  ich  seiner  Zeit 
erzählen  werde,  um  mich  höchst  dringend  zu  ersuchen,  mei- 
nen Einfluss  zu  gebrauchen,  um  meinen  ehemaligen  Wirth 
in  seine  Autorität  wieder  einzusetzen. 

Ich  habe  schon  erwähnt,  auf  welche  Weise  die  Einheit 
oder  Vereinbarung  der  Stämme  der  I-ti-ssan,  Kel-geress  und 
der  Kel-owi  bei  der  Einsetzung  des  Sultans  ausgedrückt  wird ; 
aber  während  der  neue  Prinz  ohne  die  Vermittelung  der  I-tT- 
Bsan  imd  Kel-geress,  welche  die  Strasse  nach  Göber  beherr- 
schen, nicht  im  Stande  sein  würde,  seine  Residenz  zu  erreichen, 
verbleibt  doch  die  Schlussbestimmimg  dem  alten  Häuptling 
Annür;  die  Bewohner  der  Stadt  aber  haben  gar  nichts 
dabei  zu  sagen.  In  der  That,  dieser  Fürst  ist  eigentlich 
mehr  Häuptling  der  Tuareg-Stämme,  der  nur  seinen  Sitz  in 
Agades  hat,  als  Oberhaupt  von  Agades.  Wie  ungemein  schwie- 
rig und  ungewiss  seine  Lage  sein  muss,  wird  namentlich 
recht  klar,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  dass  jene  Stänmie 
gewöhnlich  im  Streit  imd  offenen  Kampf  mit  einander  be- 
griffen sind.  Der  Vater  Hämed  e'  Rufay's  ward  sogar  von 
den  Kel-geress  getödtet.  Nichtsdestoweniger  muss  der  Ein- 
fluss des  Fürsten,  wenn  er  ein  intelligenter  und  energischer 
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Mann  ist,  auf  dieses  wilde  Zusammenstossen  yerschiedener 
Interessen  und  Neigungen  höchst  segensreich  wirken. 

Wie  hoch  sich  gegenwärtig  die  Einnahme  des  Sultans  be- 
laufen möge,  ist  schwierig  zu  sagen.  Seine  hauptsächliche 
Einnahme  besteht  in  den  Geschenken,  welche  er  empfängt, 
wenn  er  seine  Würde  antritt;  ausserdem  in  dem  Tribut  einer 
Ochsenhaut  —  „kuläba"  —  von  etwa  dem  Werthe  eines  halben 
Spanischen  Dollars  von  jeder  Familie;  in  einem  bedeuten- 
deren, aber  auch  weniger  sicheren  Tribut,  der  den  Imrhäd 
auferlegt  ist;  femer  in  der  Steuer  von  zehn  Mithkäl  oder 
vier  Spanischen  Dollars  von  jeder  Kameeiladung  Waare, 
die  nach  Agades  hineingebracht  wird*),  während  Lebens- 
mittel steuerfrei  sind;  in  einem  kleinen  auf  das  von  Bilma 
in  so  ungeheuerer  Menge  durchgeführte  Salz  sowie  auf  alle 
das  Land  passirenden  Waaren  gelegten  Transitzoll;  end- 
lich in  den  Geldstrafen,  welche  von  Raubzüglem  und  Ruhe- 
störern, oft  sogar  von  ganzen  Stämmen,  eingetrieben  werden. 
So  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Kriegszug,  welchen 
'Abd  elKadiri  sofort  nach  seiner  Einsetzung  gegen  jene  Stämme 
imtemahm,  welche  uns  geplündert  hatten,  ihn  ansehnlich  be- 
reicherte. Die  Bewohner  von  Agades  bezahlen  ihm,  wie 
mir  versichert  wurde,  gar  keine  Abgabe,  sind  aber  dagegen 
verpflichtet,  ihn  auf  seinen  Heereszügen  zu  begleiten. 

Gewiss  übertraf  in  früheren  Zeiten,  als  der  Handel  der 
Stadt  so  viel  bedeutender  war,  und  als  die  Imrhäd,  welche 
ihn  mit  Rindvieh,  Korn,  Früchten  und  Gemüse  zu  versehen 
hatten,  in  strengerem  Gehorsam  gehalten  wurden,  seine  Ein- 
nahme bei  weitem  die  gegenwärtige,  die.  Alles  berücksichtigt, 
sicherlich  nicht  die  Simime  von  20,000  Spanischen  Thalem 
erreicht.  Sein  Titel  ist  „amanokal"  oder  „amanokal  imakö- 


*)  Der  Tribut  der  Kaufl«iite  soheint  auch  zu  Leo's  Zeit  den  bedeutendsten 
Theil  der  Einnahme  gebildet  zu  haben:  ffVieeve  ü  re  gran  rendita  deüe  ga- 
heüe  ehe  pagcmo  le  robe  de'  foreaÜerL" 
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ren"  in  Temä-schirht ,  „ko-keu*)  bere"  in  der  Emgedesi-  und 
„bäba-n-Bserki"  in  der  Haussa- Sprache. 

Der  Nächste  an  Autorität  in  der  Stadt  und  in  gewisser 
Beziehung  der  Vezier  oder  Minister  ist,  und  war  allem  An- 
scheine nach  auch  in  alten  Zeiten,  der  „ko-keu  geregere"  **), 
wörtlich  „der  Hofmeister"  oder  „Minister  des  Innern"  (des 
Palastes).  Dies  ist  sein  einheimischer  Titel  und  von  diesem 
müssen  wir  ausgehn,  wenn  wir  seinen  wahren  Charakter  er- 
kennen wollen.  Die  Ausländer  dagegen  betrachten  seine  Würde 
von  einem  ganz  anderen  Gesichtspunkt,  nämlich  insoweit  er 
mit  ihnen  in  Beziehung  trat.  Die  Araber  nennen  ihn  daher 
„Scheich  el 'Arab",  die  Haussa- Leute  „sserki-n-turaua"***), 
„Häuptling  der  Weissen".  Dies  letztere  ist  denn  auch  der 
Titel,  unter  welchem  er  gewöhnlich  bekannt  ist  Er  war  es 
nämlich,  der  die  Steuern  von  den  aus  dem  Norden  in  die 
Stadt  eingeführten  Waaren  zu  erheben  hatte,  —  ein  Amt,  das 
in  früheren  Zeiten,  als  ein  beträchtlicher  Handel  getrieben 
wurde,  natürlicherweise  von  grosser  Bedeutung  war,  und  das 
ihn  also  vorzugsweise  mit  den  Arabern  in  Berührung  brin- 


*)  In  der  Sonrhay-Spnche  bedeutet  „koi"  oder  „keu"  Meister,  Herr,  und 
wird  nicht  nur  in  anderen  Zueammensetzungen,  wie  „kut-keu*',  Schaafhirt,  „bir- 
ken'', ein  Meister  im  Schiessen,  n.  dgl.  m. ,  sondern  auch  als  Titel  für  einen 
Statthalter,  wie  „T&mbutu-ken",  GouTemeur  von  TimbQktu>  „Djfnni-keu", 
Gouyemeur  Ton  Bjinni,  gebraucht.  Ich  schliesse  daraus,  dass  „ko-keu"  K6- 
nig  der  Könige-,  grösster  König,  bedeutet. 

^  Ein  kühner  Muthmasser  könnte  wohl  auf  den  Gedanken  kommen,  dass 
dieses  Wort  mit  dem  G^rgeri  bei  £bn  Batuta  in  Zusammenhang  stehe,  aber 
ich  glaube  nicht  daran. 

•**)  „turaua"  ist  der  Plural  von  „ba-ture".  „Tflre"  oder  „türi"  ist  ein 
altes,  schon  von  Ebn  Batüta  (Journal  Asiatique,  1843,  tome  I,  p.  201)  er- 
wähntes Wort:  „les  homraes  hlanu  qta  pro/esseni  les  doctrines  sormites  -ei 
itUvent  le  rite  de  MaUk ,  $orU  dUignia  tei  (dans  le  royaume  de  MeUe)  par 
le  fwm  de  (^  %^^^'  ^^  ^ort  scheint  also  in  späterer  Zeit  in  die  Haussa- 
Sprache  eingebürgert  zu  sein,  und  zwar  als  die  Weissen  bezeichnend.  Ich 
glaube,  es  hat  Verwandtschaft  mit  „türa",  sich  im  Gebet  niederwerfen,  in  Tnl- 
fulde,  d.  h.  der  Sprache  der  Fulbe.  Ich  habe  nur  noch  zu  erwähnen,  dass  es 
nie  auf  andere  Stämme  als  Europäer  und  Araber  angewendet  wird. 
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gen  musste,  jetzt  dagegen  ist  es  zu  einem  ganz  kleinen 
Posten  herabgesunken!  In  der  That,  das  hauptsächlichste 
Amt  des  sserki-n-turaua  besteht  unter  den  gegenwärtigen 
Verhältnissen  darin,  jährlich  die  Salzkarawane  der  Kel-ge- 
ress,  welche  den  westlichen  Theil  des  mittleren  Sudan  mit 
dem  Salze  von  Bilma  versieht,  von  Agades  nach  Sökoto 
zu  begleiten  und  sie  sowohl  auf  der  Strasse  zu  beschü- 
tzen, als  auch  gegen  übertriebene  Erpressungen  der  Be- 
wohner jener  Residenz  zu  sichern.  Für  diese  Bemühung 
erhält  er  im  Durchschnitt  einen  „käntü",  das  heisst  so 
viel  als  den  achten  Theil  von  jeder  Kameelladung  (acht 
Käntü  nämlich  sind  gleich  drei  Türkischen  Kantaren).  Dies 
bildet  eine  für  dieses  Land  beträchtliche  Einnahme,  im  All- 
gemeinen wohl  von  8-  bis  10,000  Spanischen  Thalem.  Die 
Karawane  besteht  nämlich  immer  aus  einigen  1000  Kameelen 
und  gewiss  nie  in  weniger  als  etwa  3000,  worin  jedoch  auch 
die Reservethiere  eingerechnet  sind;  auch  sind  nicht  alleThiere 
gleich  schwer  beladen.  Der  „kantü"  Salz  bringt  im  Sudan 
5-  bis  7000  und  8000  Muscheln  —  „kurdl"  —  ein,  was  dem 
Werthe  von  zwei  bis  drei  Spanischen  Thalern  gleicht  kommt. 
.Unter  diesen  Umständen  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
diese  Beamten,  welche  zu  gleicher  Zeit  auf  ihre  eigene  Rech- 
nung Handel  treiben,  bedeutenden  Reichthum  ansammeln,  und 
Mohammed  Boro  sowohl,  der  frühere,  als  Aschu,  der  gegen- 
wärtige „sserki-n-turaua",  sind  in  Beziehung  zu  den  gan- 
zen Verhältnissen  des  Landes  sehr  reiche  Leute. 

Wenn  der  sserki-n-turaua  die  Salzkarawane  nach  Sö- 
koto gebracht  und  ihre  Angelegenheit  mit  dem  Emir  die- 
ses Platzes  geordnet  hatte,  musste  er  ehedem  nach  Kanö 
gehn,  wo  er  einen  kleinen  Theil  der  600  „kurdi"  erhielt, 
einer  Steuer,  welche  von  jedem  auf  den  Sklavenmarkt  ge- 
brachten Sklaven  erhoben  wird.  Danach  kehrte  er  mit  den 
Kel-geress,  welche  den  Markt  zu  Kanö  besucht  hatten,  nach 
Agades  zurück.    Ich  habe  aber  im  ferneren  Verlauf  meiner 


Digitized  by 


Google 


518  XIX.  Kapitel. 

Heise  oft  Gelegenheit  gehabt,  mich  zu  überzeugen,  dass 
dies  jetzt  nicht  mehr  der  Fall  ist.  Den  Grund,  wesshalb 
dieser  Grebrauch  abgekommen  ist,  kann  ich  nicht  angeben; 
möglich,  dass  er  in  dem  gefährdeten  und  unsicheren  Zu- 
stande der  Strasse  zwischen  Sokoto  und  Eanö  liegt.  Moham- 
med Boro,  der  frühere  sserki-n-turaua,  besitzt  noch  jetzt  je  ein 
Haus  in  Kanö  und  in  Sinder  sowohl,  als  in  Sokoto  und  Agades. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  der  sserki-n-turaua 
gegenwärtig  mehr  mit  den  Tuareg  und  den  Fulbe,  als  mit 
den  Arabern  zu  thun  hat  und  zu  gleicher  Zeit  eine  Art  ron 
Vermittler  zwischen  Agades  und  Sokoto  ist. 

Von  den  übrigen  Personen,  welche  mit  dem  Sultan  in  Be- 
ziehung stehn,  dem  „ko-keu  keina"  oder  „bäba-n-sserki", 
dem  ersten  Eunuchen,  gegenwärtig  Amagei  oder  Mdggi,  und 
Yon  den  „fadaua-n-sserki"',  den  Adjutanten  des  Sultans,  so- 
wie von  dem  Eadhi  oder  Alk&li  und  dem  Eriegshäuptling 
Ssidi  Rhalli,  habe  ich  schon  im  Tagebuch  meines  Aufenthalts 
in  Agades  gesprochen.  Ich  will  nun  noch  wenige  Worte  über 
die  Quartiere  der  Stadt,  die  Bevölkerung  und  die  Markt- 
preise sagen  und  werde  dann  mit  einer  allgemeinen  Bemer- 
kung über  die  Lage  der  Stadt  diesen  Abschnitt  schliessen. 

Ich  habe  schon  angeführt,  dass  der  südliche  Theil  der 
Stadt,  der  jetzt  fast  ganz  verlassen  ist,  das  älteste  Viertel 
bildet,  während  Katanga  —  „baki-n-bimi"  —  die  nördliche 
Grenze  der  Altstadt  gewesen  zu  sein  scheint.  In  dieser  üm- 
grenzimg  hatte  die  Stadt  etwa  2  Meilen  im  Umfange  und 
konnte,  wenn  sie  dicht  bewohnt  war,  Jeicht  30,000  Einwoh- 
ner umfassen;  nachdem  aber  das  nördliche  Viertel  hinzuge- 
kommen war,  hatte  die  ganze  Stadt  einen  Umkreis  von  etwa 
3^  Meilen,  und  kann  leicht  50,000  Bewohner  gehabt  haben 
oder  selbst  eine  grössere  Anzahl.  Ihre  höchste  Blüthe  scheint 
die  Stadt  vor  der  Eroberung  durch  Mohammed  Askia  im 
Jahre  1515  erreicht  zu  haben;  trotzdem  soll  sie  noch  bis 
vor  60  Jahren  ein  bedeutender  und  wohlhabe»der  Ort  ge- 
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weeen  sein,  wenn  man  yom  Jahre  1850  zurückzählt  Damals 
aber,  heisst  es,  habe  sich  der  grösste  Theil  der  Bewohner  nach 
den  Nachbarstädten  von  Hanssa,  namentlich  nach  Katsena, 
Tessaua,  Marädi  und  Kanö,  übergesiedelt.  Die  genauen 
Umstände,  welche  zu  dieser  bedauerlichen  Auswanderung  und 
zur  Verödung  der  Stadt  führten,  sind  jetzt  nicht  mehr  zu 
erforschen;  die  Epoche  dieser  Begebenheit  kann  nicht  mit 
der  Zeit  der  grossen  Revolution,  welche  im  mittleren  Sudan 
durch  das  Auftreten  des  Djihädi  oder  des  Reformators  Oth- 
m&n  da-n-Födie  hervorgerufen  wurde,  in  Einklang  gebracht 
werden.  Sie  geht  dieser  Begebenheit  um  den  Zeitraum  von 
fün&ehn  Jahren  vorher,  aber  sie  trifPt  zusammen  mit  einer 
anderen  wichtigen  Begebenheit  oder  folgt  ihr  in  kurzem  Zwi- 
schenraum. Dies  Ereigniss,  das  ich  ausfuhrlicher  im  weite- 
ren Verlauf  meiner  forschenden  Wanderung  darzustellen  habe, 
ist  die  Eroberung  Grio's  oder  Gögo's  durch  die  westlichen 
Imoscharh  oder  die  sogenannten  Tuareg.  Die  alte  blühende 
Hauptstadt  des  Sonrhay- Reiches  war  schon  im  Jahre  1591, 
nach  der  Einnahme  durch  den  Baschft  Djödar,  zu  einer  Pro- 
vinzialstadt  des  Kaiserreiches  des  Westens  (Marokko)  herab- 
gesunken und  der  Goldhandel  musste  damals  nothwendig 
seinen  Weg  direkt  vom  Issa  nach  dem  Westen  nehmen.  Dies 
eben  war  die  wunderbare  Quelle  des  plötzlichen  Reichthums 
Mulay  Hämed's,  des  mächtigen  Herrschers  des  Westens,  über 
den  man  selbst  in  Europa  erstaunte.  Da,  wie  wir  ge- 
sehn haben,  Agades  entschieden  als  eine  Niederlage  des 
ausgedehnten  Handels  mit  diesem  blühenden  Markte  am 
grossen  westlichen  Strome  gegründet  wurde,  so  musste  schon 
diese  Begebenheit  die  nachtheiligsten  Folgen  für  das  r^e 
Leben  und  den  Wohlstand  von  Agades  haben.  G&o  aber, 
obgleich  zur  Provinzialstadt  herabgewürdigt,  lebte  fort  und 
unterhielt  gewiss  auch  seinen  Verkehr  mit  Ghadämes  und 
Egypten.  Die  gänzliche  Zerstörung  der  Stadt  aber  durch 
die  Tuar^  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  musste  auch 
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Agades  einen  gewaltigen  Stoss  geben,  indem  so  die  Wurzeln 
selbst,  durch  welche  diese  Gemeinde  Leben  eingesogen,  ab- 
geschnitten wurden.  Jetzt  ist  Gögo  ein  yerschollener  Name 
in  Agades,  der  kaum  noch  in  den  Ohren  der  ältesten  und 
weisesten  Männer  klingt.    • 

Die  jetzige  Stadt  ist  nur  das  Gerippe  dessen,  was  sie  früher 
war;  dennoch  aber  glaube  ich  auch  jetzt  noch,  dass  ich  nicht 
sehr  weit  von  der  Wahrheit  abweiche,  wenn  ich  die  Zahl  der 
noch  bewohnten  Häuser  auf  600  bis  700  und  die  Bevölke- 
rung auf  etwa  7000  schätze.  Allerdings  muss  in  Erinnerung 
behalten  werden,  dass  die  Bewohner  noch  immer  ihren  kauf- 
männischen Charakter  bewahrt  haben,  und  dass  daher  eine 
bedeutende  Anzahl  der  männlichen  Bewohner  stets  vom  Hause 
abwesend  ist.  Dieser  Umstand  verursacht  die  Beschränkung 
der  bewaffiieten  Macht  des  Platzes  auf  etwa  600  Mann;  eine 
gute  Kontrole  aber  über  die  Stärke  der  Bevölkerung  dürfte 
die  Anzahl  wohlerzogener  Knaben  darbieten,  welche  zur 
Zeit  meiner  Anwesenheit  in  fünf  oder  sechs  Schulen,  die  in 
der  Stadt  zerstreut  lagen,  etwas  Lesen  und  Schreiben  lernten ; 
denn  nicht  jeder  Knabe  wird  dahin  gesandt,  sondern  nur 
diejenigen,  welche  Familien  in  leidlichen  Umständen  ange* 
hören.  Es  waren  dieser  Schulknaben,  die  fast  alle  von  dem- 
selben Alter  waren,  von  sieben  bis  zehn  Jahren  250  bis  300. 

Ich  gebe  hier  den  Grundriss  der  Stadt,  wie  ich  ihn  bei 
meinem  Berichte  über  Agades  einsandte,  mit  nur  wenigen 
Veränderungen. 

Was  die  Namen  der  Quartiere  betrifit,  welche  vom  histo- 
rischen Standpunkte  aus  nicht  ohne  Interesse  sind,  so  war 
ich  nicht  im  Stande,  die  genaue  Beziehung  eines  jeden  der- 
selben zu  erforschen,  und  ich  bin  überzeugt,  dass  selbst  nur 
wenige  der  gegenwärtigen  Bewohner  wegen  des  verfallenen 
Zustandes  vieler  dieser  Viertel  ihre  genauen  Grenzen  anzuge- 
ben vermögen.  Die  hauptsächlichsten,  welche  mit  Sicherheit 
im  Plane  angegeben  werden  konnten,  sind :  Masräta,  Gobetä- 
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ren,  Gaua-Ngirssu,  Digi  oder  Degi,  Katanga,  Terdjeman  und 
Arrafia;  alle  diese  liegen  im  südwestlichen  Viertel  der  Stadt. 


1  Haus  Annur'g,  wo  ich  einquartiert  war. 

2  Die  Me-884Iladje  oder  Tamisglda  berc,  die  grosse  Moschee  mit  dem  hohen 
Wachtthurm. 

3  Die  f&da  oder  der  Palast  des  Amanökal. 

i  Die  k&-Bsna-n-del^lti  oder  tÄman-lokoi,  der  Gemüsemarkt. 

5  Die  k&-88ua-n-räkoma,  ursprünglich  Kameelmarkt,  jetzt  Fleisch-  und  Vieh- 
markt. 

6  KatÄnga,  ursprünglich  der  Haupteingang  in  das  alte  südliche  Viertel,  jetzt 
Krammarkt. 

7  ErSrar-n-ssSkan,  der  jetzige  Kameelmarkt. 

8  Mohammed  Boro's  Haus. 

9  Haus  des  Klchters. 

10  Brunnen  Namens  Scheduänka. 

Die  Namen  der  anderen  Quartiere,  welche  ich  versuchsweise  auf 
dem  firüheren  Plan  eingetragen  hatte,  ziehe  ich  jetzt,  es  so  für 
rathsam  haltend,  zurück.  Ich  fand  nämlich  nachmals,  dass 
einige  üngewissheit  in  Bezug  auf  dieselben  herrsche,  und  na- 
mentlich erfuhr  ich,  dass  der  Name  Uerseren  mit  Gaua- 
Ngirssu  identisch  sei.  Ich  stelle  daher  hier  die  Namen  der  übri- 
gen Quartiere  der  Stadt,  welche  oben  nicht  erwähnt  und 
nicht  im  Plane  aufgezeichnet  worden  sind,  zur  Belehrung  eines 
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etwaigen  künftigen  Reisenden  zusanunen:  Larelög,  Tschnräd, 
Hassena,  Amarewuel,  Imurdfin,  welcher  Name,  wie  mir  spä- 
ter gesagt  wurde,  nichts  mit  dem  des  Stammes  der  Imrhäd 
gemein  hat;  Tafimäta,  Yobimme  —  eigentlich  yobu-me  —  „der 
Mund  (Zugang)  des  Marktes"  — ,  Degi-n-bene  —  „der  obere 
Degi"  — ,  und  Bossenrära.  Katschiu  (nicht  Katschin)  scheint 
ursprünglich  der  Name  eines  Teiches  gewesen  zu  sein,  da  mir 
versichert  ward,  dass  ausser  den  drei  noch  sichtbaren  Tei- 
chen früher  noch  sieben  andere  in  der  Stadt  waren,  nämlich: 
Kudüru,  Katschiu,  Tschikinewan ,  Längussu^  Gäfiarä,  Kunm- 
güssu  und  Raba-ftida.  Dieser  letztere  Teich  befand  sich  in 
dem  Hofe  des  Palastes. 

Agades  liegt  am  Rande  einer  Hochfläche*),  wo  der  Granit 
zum  Sandstein  übergeht,  und  der  ganze  Boden,  auf  welchem 
die  Stadt  gebaut  ist,  scheint  in  einer  gewissen  Tiefe  stark 
mit  Salz  geschwängert  zu  sein.  Hiervon  geben  nicht  nur  die 
Teiche,  sondern  auch  die  Brunnen  Zeugniss;  zwei  der  noch 
gegenwärtig  benutzten  Brunnen  haben  salziges  Wasser,  und 
nur  das  Wasser  des  Schedu&nka  hat  keinen  solchen  Bei- 
.  geschmack;  dennoch  wird  aber  auch  dies  für  ungesund  ge- 
halten. Alles  zum  Trinken  benutzte  Wasser  wird,  wie  ich 
schon  frtiher  angegeben,  von  den  ausserhalb  der  Mauern  ge- 
legenen Brunnen  geholt;  in  der  Stadt  sollen  früher  neun 
Brunnen  gewesen  sein. 

Ich  schliesse  diesen  allgemeinen  Bericht  über  Agades  mit 
einigen  Bemerkungen  über  seinen  Handel  Schon  aus  den 
früher  entwickelten  Verhältnissen  kann  geschlossen  werden, 
dass  derselbe  gegenwärtig  unbedeutend  ist.  In  der  That,  das 
Charakteristischste  dieses  Handels  ist,  dass  durchaus  keine  Art 
von  Geld  auf  dem  Markte  Umlauf  hat,  weder  Gold,  noch 


*)  Die  Erhebung  dieser  Hochfläche  kann,  wenn  man  die  ganxe  Entwickelong 
des  Weges  von  Tint^Ilost  berücksichtigt,  wohl  nicht  geringer  als  zu  2500  Foss 
angenommen  werden. 
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Sflber,  noch  Eurdi,  d.  i.  Muscheln,  und  dass  Baumwoll- 
streifen— „gäbagä" — sehr  selten  sind  und  einen  fast  ebenso 
imaginären  Münzfiiss  als  der  Mithkäl  bilden.  Eigenthümlich 
ist,  dass  für  diese  Baumwollstreifen  der  Kanöri-  und  nicht 
der  Haussa-Name  in  Gebrauch  ist;  aber  es  erklärt  sich  dies 
daraus,  dass  das  Wenige,  was  von  diesem  Stoffe  im  Umlauf 
ist,  nicht  aus  Haussa,  sondern  aus  der  nordwestlichen  Pro- 
vinz Bomo's  eingeführt  wird.  Ungeachtet  dieser  Seltenheit 
der  BaumwoUstreifen  wird  der  Mithkäl  in  zehn  Ridjälen  — 
„redjer  —  eingetheilt;  ridjäl  nämlich  ist  einMaass  von  acht 
Dhirä  oder  kurzen  Ellen  von  gäbagä.  Der  eigentliche  Münz- 
fiiss des  Marktes  —  ich  muss  es  wiederholen  —  ist  Neger- 
hirse („gero"  auf  Haussa,  „eneli"  auf  Temä-schirht,  —  Pennt- 
setum  typhoideum) ;  Indisches  Korn  dagegen  („daua'\  HoIcils 
Sorghum)  kommt  fast  nie  auf  den  Markt.  Jedoch  habe  ich 
früher  bemerkt,  dass  wir  in  A-ssödi  etwas  Eom  dieser  letz- 
teren Art  einkauften.  Höchst  auffallend  ist,  dass  man  mit 
diesem  Korn  —  wenn  ich  Negerhirse  mit  dem  allgemeinen 
Ausdruck  „Korn"  bezeichnen  darf — Alles  zu  einem  ungemein 
viel  billigeren  Preise  kauft,  als  mit  Waaren,  welche  im  All- 
gemeinen am  hiesigen  Platze  einen  geringen  Werth  haben. 
Wenigstens  war  dies  während  meines  Aufenthalts  der  Fall; 
allerdings  war  damals  der  Markt  durch  die  mit  uns  von 
ßhät  und  Mursuk  gekommenen  kleinen  Handelsleute  seit 
längerer  Zeit  gut  mit  Allem  versehen  worden.  Englischen 
Kalliko  von  sehr  guter  Qualität  musste  ich  20  Prozent 
billiger  verkaufen,  als  er  mich  in  Mursuk  gekostet;  aber  al- 
lerdings hatten  wir  dort  hohe  Preise  bezahlen  müssen.  An- 
dere Gegenstände  brachten  noch  grösseren  Verlust.  Senna 
(Cassia  Senna)  bildete  in  früheren  Zeiten  einen  Ausfuhr- 
artikel von  einiger  Bedeutung;  aber  der  Preis,  den  es  an 
der  Küste  hat,  ist  jetzt  so  gesunken,  dass  es  kaum  die 
Fracht  lohnt;  denn  die  Fracht  ist  bei  der  ungeheueren  Ent- 
fernung natürlich  gross.    Es  schien  jetzt  kaum  einen    ge- 
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suchten  Artikel  hier  zu  bilden,  und  vor  begegneten  auf  unse- 
rer ganzen  Heise  nicht  einer  einzigen  Eameelladung ;  dennoch 
nächst  es  in  den  Thälem  hier  umher  in  ansehnlicher  Menge. 
In  derThat  ist  Agades  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnis- 
sen in  keiner  Weise  ein  Platz  für  die  Unternehmungen  eines 
wohlhabenden  Kaufionanns,  nicht  einmal  eines  Arabischen. 
Die  Wichtigkeit,  die  es  für  Europa  haben  mag,  abgesehn 
von  einer  vielleicht  mit  der  Zeit  wieder  neu  sich  eröfihenden 
Verbindung  mit  dem  mittleren  sogenannten  Niger,  besteht 
darin,  dass  es  an  der  nächsten  geraden  Strasse  nach  Sökoto 
und  jenem  Theil  des  Sudan  liegt.  Ich  glaube  aber,  dass  es 
ein  sehr  guter  und  gesunder  Platz  für  einen  Europäischen 
Agenten  sein  würde,  um  von  hier  aus  Verbindimgen  mit  Cen- 
tral-Afrika  anzuknüpfen.  Die  eingeborenen  Kaufleute  scheinen 
nur  die  Märkte  von  Eatsena,  Tessaua,  Marädi,  Kanö  und  Sö- 
koto zu  besuchen,  und  gehn,  so  viel  ich  habe  erfahren  kön- 
nen, nie  nach  den  nördlichen  Märkten  Rhst  oder  Mursuk, 
ausser  auf  einer  Reise  nach  Mekka,  welche  mehrere  von  ih- 
nen gemacht  haben.  Weder  mit  Gä-rho  oder  Gögo,  noch  mit 
Tümbutu  oder  Timbuktu  scheint  gegenwärtig  irgend  welcher 
Verkehr  getrieben  zu  werden,  aber  die  Araber  von  Assauad 
und  der  Gibla  nehmen,  wenn  sie  eine  Wallfahrt  antreten, 
ihren  Weg  gewöhnlich  über  Agades. 

Ich  füge  hier  die  Preise  verschiedener  Gegenstände  hinzu, 
wie  dieselben  während  meiner  Anwesenheit  auf  dem  Markte 
von  Agades  verkauft  wurden. 

Mlttik.*)  B^eL 

Negerhirse  —  „gero"  —  (Pennisetum  typhoideum) 
oder  Indisches  Korn  —  „daua"  —  (Sorghum), 
20  Sekka,  die  gleich  40  des  kleineren  in  Tintel- 
lust  üblichen  Maasses  sind  ....         1     — 


*)  Der  Mithkfil  Ton  Agades  ist  an  Werth  gleich  1000  Muscheln  (knrdi); 
2^  Mithkal  oder  2500  Muscheln  sind  gleich  1  Spanischen  oder  1  Maria-The> 
resia-Thaler. 
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Mlthk.  B^el. 

Reis,  10  Sekka 1    — 

Kameel,  ein  zweijähriges,  noch  nicht  tragfahig      .       18    — 

Kameel,  ein  ausgewachsenes 25    — 

Pferd,  ein  starkes,  gutes 100    — 

Pferd,  ein  schönes,  von  Tauäter  Zucht  .        .        .  1000    — 

Esel 6-8    — 

Rind 8    — 

Kalb 4    — 

Widder 15 

Sandalen,  ein  Paar  gewöhnliche  .  .  .  .  —  1 
Sandalen,  ein  Paar  schöne  .....  —  5 
Kameelsattel  —  „rachla"  auf  Arabisch,  „kigi"  auf 

Temä-schirht  — 10    — 

Kameelsattel,  ein  gewöhnlicher       .        .        .        .        5    — 
Ledersack  von  gefärbtem  Leder,  um  Kleidungs- 
stücke zu  bewahren 1    — 

Matte,  eine  schön  gefärbte  .  .  .  .  .  —  6 
Englischer  Kalliko,  10  DhirÄ  oder  km-ze  Ellen  .  1  — 
Subaeta  oder  „aliäfu"  —  ein  weisser  Egyptischer 

Shawl  mit  rother  Borde  —  ....  1  — 
Komu,  feines  gefärbtes  Egyptisches  Schaafleder, 

das  Stück 1    — 

Turkedi,    dunkel    gefärbtes  Baumwollenzeug    als 
Frauengewand,  von  gewöhnlicher  Arbeit    .        .        2    — 

Turkedi,  feinere  Arbeit 3-5    — 

Ich  muss  hier  hinzufügen,  dass  ich  nicht  bemerkte,  dass 
die  Bewohner  von  Agades  Manna  zu  ihrer  Nahrung  gebrau- 
chen, oder  dass  es  in  der  Nachbarschaft  der  Stadt  gesammelt 
wird;  aber  ich  gestehe  offen,  dass  ich  keine  direkten  Nach- 
fragen nach  diesem  Umstand  an  Ort  und  Stelle  anstellte,  da 
ich  die  betreffende  Stelle  Leo's  *)  nicht  gehörig  beachtet  hatte. 

*)  Leo,  1.  VI,  c.  .56.  In  dieser  merkwürdigen  Stelle  erscheint  Maana  als  ein 
bedeutender  Bestandtheil  der  täglichen  Kost  der  Bewohner  yon  Agades.     To- 
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Icli  will  das  kurze  Gemälde  dieses  höchst  interessanten 
Platzes  mit  der  Bemerkung  schliessen,  dass  mein  Aufenthalt 
zu  kurz  war,  um  in  Betreff  des  Privatlebens  des  Volkes  in's 
Einzelne  einzugehn.  Jedoch  Alles,  was  ich  sah,  überzeugte 
mich,  dass  es,  obgleich  ernsthafter  Rüge  von  Seiten  des  Sit- 
tenrichters ausgesetzt,  viele  auffällige  Züge  eines  behaglichen 
Lebensgenusses  und  glücklichen  Daseins  darbietet  Fast  nicht 
eine  Spur  von  Elend  zeigte  sich,  wie  man  es  in  Städten,  die 
von  ihrem  früheren  Ruhme  herabgesunken  sind,  so  oft  findet 
Besonders  vortheilhaft  aber  ist  der  Eindruck  im  Vergleich 
zu  dem  dumpfen,  sklavenartigen  und  widerlichen  Dasein  in 
den  meisten  Städten  Fesäns.  In  der  That,  ich  bin  überzeugt, 
dass  diese  so  eigenthümlich  gelegene  Stadt  trotzdem,  dass 
ihre  gesündesten  Lebenswurzeln  abgeschnitten  sind,  doch 
noch  manchen  firischen  Keim  nationalen  Lebens  besitzt.  Was 
die  Lage  anbetrifft,  so  kann  sie  kaum  anders  als  gesund  sein, 
da  auf  dieser  Hochebene  die  Winde  von  allen  Seiten  Zugang 
haben.  Die  Wasserpfuhle  in  der  Stadt  sind  von  zu  kleinem 
Umfange,  um  Einfluss  auf  die  Atmosphäre  zu  haben.  Wie 
gesagt,  herrschten  während  meiner  Anwesenheit  die  Pocken 
in  der  Stadt;  das  war  aber  bloss  augenblicklich,  und  man 
muss  wohl  bedenken,  dass  gerade  das  Ende  der  Regenzeit 
überall  in  den  Tropengegenden  die  ungesündeste  Jahreszeit 
ist  Besonders  scheint  die  Stadt  ganz  frei  von  Augenkrank- 
heiten zu  sein,  die  sonst  so  allgemein  herrschend  sind. 

Ich  lasse  nun  im  folgenden  Abschnitt  die  Beschreibung 
einiger  Strassen  folgen,  welche  Agades  mit  anderen  Plätzen 
verbinden,  und  indem  sie  als  Strahlen  von  diesem  Mittel- 
punkte ausgehn,  dazu  dienen,  ein  schwaches  Licht  über  Ge- 
genden zu  verbreiten,  die  bis  jetzt  noch  von  keinem  Euro- 
päer besucht  worden  sind. 


marix  GaUica,    welche  dieses  Produkt  besonders  liefert,    habe  ich  in   der 
Kachbanchaft  gar  nicht  bemerkt. 


Digitized  by 


Google 


XX.  KAPITEL. 

Agades,  mit  anderen  bekannten  Punkten  in  Verbindung  gesetzt. 


L   Strasse  von  Agades  nach  Sökoto. 

l8ter  Tag :  Man  lagert,  nachdem  man  Agades  am  Nachmittag 
verlassen,  in  dem  „Uleye"  genannten  Thale,  wo  ein  Brun- 
nen ist. 

2ter  Tag:  Kerbüb,  ein  Thal  mit  Wasser  im  Sande;  man  bricht 
bei  Tagesanbruch  auf  und  kommt  nach  Sonnenuntergang 
daselbst  an. 

3ter  Tag:  Aäseru.  Man  kommt  nach  Sonnenuntergang  an, 
nachdem  maii  vor  Tagesanbruch  aufgebrochen.  Der  ganze 
Weg  ist  mit  kleinen  Steinen  und  hin  und  wieder  mit 
Sand  bedeckt. 

4ter  Tag:  Teberkurt;  Ankunft  nach  Sonnenuntergang.  Man 
passirt  einen  Wasserplatz  Namens'  Arüthes.  Der  Boden 
besteht  nur  aus  Gestein,  Kieseln  und  Blöcken. 

5ter  Tag:  Ingal,  eine  kleine  Stadt,  wo  eine  gute  Qualität 
Steinsalzes  von  rother  Farbe,  doch  nur  in  geringer  Menge, 
gewonnen  wird*).  Die  Bewohner  sprechen,  da  sie  meist 
dem  Stamme  der  Ighdalen  angehören,  einen  Sonrhay- 
Dialekt  Sie  besitzen  viel  Hausvieh,  womit  sie  den  Markt 
von  Agades  versorgen ;  daher  ward  das  südwestliche  Thor 


*)  leb  kostete  dieses  Salz  in  S6koto  und  fand  es  vortrefflich;  die  rotbe 
Farbe  ist  natfirliche  Folge  des  Bodens;  die  StUcke  sind  insgesammt  sehr 
klein. 
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jener  Stadt  früher  ,,Köfa-n-Ingal*'  genannt  Ankunft  bei 
Sonnenuntergang.  Boden  kleines  Gestein,  sehr  wenig 
Blöcke. 

6^  Tag:  Ein  Brunnen,  auf  dessen  Namen  sich  mein  Bericht- 
erstatter nicht  besinnen  konnte.  Ankunft  etwa  4  Uhr  Nach- 
mittags. 

7*«  Tag:  Afayen,  ein  Thal.  Ankunft  etwa  um  dieselbe  Zeit 
wie  gestern.    Boden  Kiesel  und  Sand. 

8*«  Tag:  Man  lagert  kurz  vor  Sonnenuntergang  auf  der  stei- 
nigen Ebene. 

9t«r  Tag:  Dieselbe  Ebene,  welche  hier  mit  etwas  Gramineen 
bewachsen  ist. 

IQter  Tag:  Ein  Platz  Namens  Semyetaien.  Ankunft  bei  Son- 
nenuntergang. 

llter  Tag:  Djöbeli,  ein  bedeutender  Platz;  er  gehört  zu  der 
Provinz  Adar,  deren  Gebiet  hier  anfangt  *).  Djöbeli  ist 
der  Markt  der  Kel-geress  und  die  Sprache  der  Bewoh- 
ner soll  ein  Dialekt  des  Sonrhay  sein.  Ankunft  etwa 
3  Uhr  Nachmittags,  nachdem  man  am  Wege  „Tesak", 
eine  wahrscheinlich  nach  der  Gapparis  sodata  benannte 
Örtlichkeit,  passirt  hat. 

12ter  Tag:  Auelimmiden,  eine  Niederlassung  der  Abtheilung 
dieses  grossen  Tuareg- Stammes,  welche  „Auelimmiden- 
wuen-Bodhäl"  genannt  wird.  Ankunft  um  Sonnenunter- 
gang. 

ister  Tag:  Ersarhür,  ein  Dorf.  Ankunft  um  1  Uhr  Nach- 
mittags.   Strasse  sehr  rauh. 

14ter  Tag:  TinfSf,  ein  Dorf**).    Strasse  felsig. 

15*«'  Tag:  Dukrausu,  ein  Dorf.  Ankunft  etwa  um  1  Uhr 
Nachmittags. 


*)  Ich  werde  im  yierten  Theile  meiner  Reise  mehr  über  Adar  sagen. 
**)  Ich  yeraaumte  leider,   meinen  Berichterstatter  nach  dem  Stamme  der 
Bewohner  der  beiden  letztgenannten  Ortschaften  su  fragen. 
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16ter  Tag:  Muski,  ein  Dorf.  Ankunft  mit  Sonnenuntergang. 
Strasse  steinig. 

17ter  Tag:  Konni,  ein  bedeutendes  Dorf  oder  Städtchen;  es 
ist  die  Residenz  eines  Häuptlings  Namens  Adam,  der  eine 
beträchtliche  Anzahl  Reiterei  hat.  Ankunft  kurz  nach 
Mittag.    Strasse  sehr  felsig. 

18t«r  Tag:  Djäni,  ein  Dorf.    Ankunft  mit  Sonnenuntergang. 

19ter  Tag:  Wumo,  ein  bedeutender  Ort,  gegenwärtig  die  Re- 
sidenz des  Enür  el  Mumenin,  Aliu,  des  Sohnes  Bello's. 
Ankunft  um  1  Uhr  Nachmittags,  nachdem  man  Ssalame 
und  andere  Dörfer  passirt  hat. 

208ter  Tag:  Sokoto,  welches  nach  einem  etwa  neunstündigen 
Marsche  erreicht  wird. 

II.   Strasse  von  Agades  nach  Marädi. 

(Nach  Berichten  des  Kel-geress  Oodj^ri  und  seines  Begleiters  Bhässer.) 

Ister  Tag:  Erhäsar,  ein  Thal.  Man  kommt,  nachdem  man  am 
Morgen  aufgebrochen  ist,  etwa  um  3  Uhr  Nachmittags  an. 

2ter  Tag:  Em-rendel,  ein  Thal.  Ankunft  um  dieselbe  Zeit 
wie  gestern. 

3ter  Tag:  Ursedem,  ein  Thal.  Ankunft  mit  Sonnenuntergang. 
Der  Weg  führt  über  eine  sandige  Landschaft. 

4t«r  Tag:  Ein  Thal  mit  Wasser,  welches  nach  Godjeri's  An- 
gabe „Temie",  aber  Rhässer  zufolge  „Afenkuk"  genannt 
wird;  es  sind  wahrscheinlich  benachbarte  Thäler.  An- 
kunft etwa  um  4  Uhr  Nachmittags. 

5ter  Tag:  Ein  Thal  Namens  Tewuilu  oder  ein  benachbartes 
Thal  Namens  Begem.    Ankunft  bei  Sonnenuntergang. 

6ter  Tag:  Aküku.  Ankunft  daselbst  etwa  um  4  Uhr  Nach- 
mittags, nachdem  man  ein  Thal  Namens  Seilten,  wo  die 
Wasserschläuche  gefüllt  werden,  passirt  hat  Der  ganze 
Weg  steinig. 

7ter  Tag:  Terharaderes ,  ein  Thal.  Ankunft  etwa  um  4  Uhr 
Nachmittags. 
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8ter  Tag:  Etiddul^  hohe  Sandhügel.  Ankunft  etwa  um  Mittag. 

9^r  Tag:  Djenkeb,  ein  ThaL  Ankunft  etwa  um  2  Uhr  Nach- 
mittags. 

10t«r  Tag:  Yamimma,  ein  Thal  mit  Wasser.  Ankunft  etwa 
um  4  Uhr  Nachmittags. 

llter  Tag:  Sermenetta,  ein  Dorf.    Ankunft  wie  gestern. 

12ter  Tag:  Auelimmid,  ein  bedeutender  Ort,  nach  einer  Nie- 
derlassung der  Auelimniiden  benannt.  Ankunft  um  1  Uhr 
Nachmittags. 

ister  Tag:  Lademmau  oder  Elademmau,  das  nördlichste  Dorf 
der  Provinz  Göber  und  Residenz  Ittegäma's,  des  Bruders 
von  'Abd  el  Kadiri,  dem  Sultan  von  Agades. 

14ter  Tag:  Gudunnesna,  ein  Dorf.  Ankunft  etwa  um  1  Uhr 
Nachmittags. 

15ter  Tag :  Akerüf,  ein  Dorf.  Ankunft  etwa  um  4  Uhr  Nach- 
mittags*). 

16*«'  bis  18*««*  Tag :  Man  zieht  über  die  nackte  Hochebene 
„sarari"  oder  „tenere",  der  Arabischen  „Hammäda"  ent- 
sprechend. 

19t«r  Tag:  Ankunft  in  Marädi  oder,  wie  es  die  Emgedesier 
mit  dem  Berber- Anschlag  häufig  nennen,  Amrädi.  —  Ich 
werde  im  Verlaufe  meiner  Reise  mehr  über  dies  Land 
zu  sagen  haben  und  lasse  darum  ein  Verzeichniss  der 
Plätze  in  Göber,  das  ich  in  Agades  zusammensteUte, 
hier  aus. 

in.    Strasse  von  Agades  nach  Damerghü. 

Ister  Tag:  Man  verlässt  die  Stadt  Nachmittags  und  lagert 
in  der  Einsenkung  von  Tesak-n-tallem. 

2t«r  Tag:  Thal  Eriän,  mit  Wasser.  Ankunft  am  Nach- 
mittag. 


*)   Diese  Zeit  werde  ich  im  Folgenden  mit  dem  blossen  Ausdnick  ,,Nach- 
mittag"  beseichnen. 
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3ter  Tag :  Ssöfo-n-bimi,  ein  gegenwärtig  verlassener  Platz  mit 
einem  verfallenen  Brunnen,  unverkennbar  aber  der  ehe- 
malige Sitz  einer  Regierung,  wie  sein  Name  („die  alte 
Hauptstadt")  bezeugt.  Die  ganze  Gegend  ist  flach.  An- 
kunft um  3  Uhr  Nachmittags. 

4ter  Tag :  Faifai,  eine  an  Krautwuchs  reiclie  Örtlichkeit.  Kein 
Wasser  zur  Seite  der  Strasse,  ausser  in  Felslöchem. 

5ter  Tag :  Lägato,  ein  Teich  —  „tebki"  —  von  sehr  beträcht- 
licher Ausdehnung  und  reich  mit  Graswuchs  umgeben. 

ßtcr  Tag:  Riän-  oder  Brian  -  embisge ,  mit  viel  Graswuchs. 
Ankunft  um  Sonnenuntergang.  —  Eine  andere  Strasse 
von  Lägato  nach  Taetaeni  scheint  das  Dorf  Taköko  zu 
berühren. 

7ter  Tag :  Taetaeni,  mit  viel  Graswuchs ;  kein  Wasser.  Ankunft 
zwischen  4  und  5  Uhr  Nachmittags. 

8t«r  Tag:  Gagaua,  ein  Dorf,  das  zum  Distrikte  Damerghü 
gehört,  mit  einem  Teiche,  der  in  der  Regenzeit  mit 
dem  von  Lägato  verbunden  sein  soll.  Ankunft  Nach- 
mittags. 

9t«r  Tag:  Täghelel,  das  Dorf,  welches  dem  Häuptling  Annür 
gehört.    Ankunft  Mittags. 

IV.    Strasse  von  Agades  nach  Bilma. 

(Nach  Angaben  des  Emgidesi  Idder.) 

later  Tag:  Man  verlässt  Agades  am  Abend  und  schläft  die 
erste  Nacht  in  der  etwa  ^ji  Stunde  von  der  Stadt  ent- 
fernten Einsenkung  Namens  Efiggi-n-tarha-lamt. 

2ter  Tag:  Tin-tabörak,  ein  Thal  mit  Wasser,  wo  man  Nach- 
mittags ankommt,  nachdem  man  früh  am  Morgen  das 
Thal  Amelüli  passirt  hat. 

3ter  Tag:  Binebbu,  ein  mit  Dümpalmen  geschmücktes  Thal. 
Ankunft  kurz  vor  Sonnenuntergang.  —  Am  Morgen  hält 
man  sich  eine  Zeit  lang  im  Thale  von  Tin-tabörak  ent- 
lang; darauf  führt  der  Weg  über  die  Felsen  und  durch- 
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schneidet,  ehe  er  in  das  Thal  Binebbu  eintritt,  drei  ver- 
schiedene Thäler:  Eraeller,  Arätah  und  Amdegeini. 

4*«'  Tag:  Tin-dauen,  ein  Thal  mit  Wasser.  Ankunft  etwa 
um  1  Uhr  Nachmittags. 

5ter  Tag:  Ateserket.  Ankunft  Nachmittags.  Alles  felsiger 
Boden. 

6tep  Tag:  Man  lagert  Nachmittags  auf  der  steinigen  Ham- 
mäda  oder  Hochebene. 

7ter  Tag:  Fasel,  ein  Ort  zwischen  Felsen.  Ankunft  etwa  zu 
derselben  Zeit  wie  gestern. 

gter  Tag:  Efigagen,  eine  der  vorigen  ähnliche  Stätte.  An- 
kunft um  Sonnenuntergang. 

9tep  Tag:  Debradu  Esäkker,  ein  zwischen  Felsen  gelegener 
Kessel.  Man  macht  2  Stunden  nach  Sonnenuntergang 
Halt,  rastet  eine  kurze  Zeit  und  bricht  dann  wieder 
auf. 

lOr  bis  14ter  Tag :  Man  reist  Tag  und  Nacht  über  die  kahle 
Fläche.  Nur  ein  kurzer  Halt  wird  vom  *Ascha  bis  Mit- 
temacht gemacht.  Auf  der  Hanmiäda  sind  weder  Steine, 
noch  Bäume,  und  kaum  etwas  Gras. 

15ter  Tag:  Fäschi,  die  westlichste  Oase  des  „henderi  Tede"' 
oder  Wadi  Kauär,  wie  es  die  Araber  nennen.  Hier  sind 
viele  Dattelbäume  und  zwei  Kastelle,  von  denen  das  eine 
in  Ruinen  liegt,  während  das  andere  gut  erhalten  ist. 

16ter  Tag:  Man  lagert  etwa  2  Stunden  nach  Sonnenuntergang 
auf  der  Hammäda.  Nach  3  bis  4  Stunden  aber  wird  wie- 
der aufgebrochen  und  erst  am 

17teii  Tag  spät  Abends  gelagert.  Man  bricht,  wie  am  gestri- 
gen Tage,  bald  wieder  auf. 

18t«r  Tag:  Bilma,  die  wohlbekannte  Stadt  in  Kauär  mit  den 
Salzgruben.  Die  Tuareg  nennen  alle  Teda  oder  Tebu  „Be- 
rauni",  was  ich  im  nächsten  Bande  aus  der  ursprünglichen 
Verbindung  dieses  Volkes  mit  dem  Kanöri-  oder  Bomo- 
Stamme  zu  erklären  suchen  werde. 
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V.   Strasse  von  Agades  nach  Tau&t. 

(Nach  den  Angaben  ^bd-Allah's.) 

Obwohl  der  erste  Theil  dieser  Eoute,  bis  nach  Ne-ssua,  an 

vielen  Stellen  mit   der  von   mir  selbst  durchzogenen  Strasse 

zusammenfällt,  will  ich  ihn  doch  nicht  übergehn,  da  er  einen 

Beweis  für  des  Berichterstatters  Genauigkeit  und  Kenntniss 

abgibt. 

Ister  Tag:  Man  verlässt  die  Stadt  am  Nachmittag  und  lagert 
die  erste  Nacht  in  der  Nähe  des  Dorfes  El  Cha-ssäss 
oder  Hachssäss  in  dem  fruchtbaren  gleichnamigen  Thale, 
etwa  8  Meilen  von  Agades  entfernt. 

2ter  Tag:  Tellua,  ein  Thal,  wo  man  Nachmittags  ankommt, 
nachdem  man  auf  dem  Tagesmarsche  mehrere  Thäler 
durchschnitten  hat,  die  durch  mehr  oder  weniger  aufstei- 
gendes Felsterrain  getrennt  werden.  Früh  am  Morgen 
überschreitet  man  das  Thal  Asal,  dann  ein  anderes,  Na- 
mens Tufätekm;  um  Mittag  passirt  man  das  berühmte 
Thal  Ai'rin-  oder  Irin -allem,  mit  Ruinen  alter  Woh- 
nungen und  zwei  vereinzelten  fruchttragenden  Dattelbäu- 
men; hierauf  ist,  ehe  man  in  Tellua  ankommt,  noch  das 
Isser-sseren  genannte  Thal  zu  durchschneiden. 

3ter  Tag:  Uklef,  ein  Thal  mit  Wasser,  wie  Tellua.  Ankunft 
Nachmittags,  nachdem  man  Wadi  A-ssa  durchschnitten 
hat  und  hierauf  über  eine  kiesige  Ebene  Namens  Tinin 
gezogen  ist. 

4ter  Tag:  Makäm  e'  Scheich  ben  Abd  el  Kerim,  eine  Art 
Moschee,  auch  unter  dem  Namen  „Mssid  Ssidi  Baghdädi" 
bekannt.  Ankunft  etwa  eine  Stunde  vor  Sonnenuntergang, 
nachdem  man  die  grösste  Hitze  während  einer  Rast  in 
Aüderas  hat  vorübergehn  lassen.  Am  Morgen  geht  der 
Weg  einige  Zeit  im  Thale  Uklef  entlang. 

5ter  Tag:  Tiggeda,  das  mehrfach  erwähnte  Thal,  wo  man 
Nachmittags  anlangt. 

6ter  Tag :  Man  lagert  um  Sonnenuntergang  auf  felsigem  Bo- 
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den,  nachdem  man  am  Morgen  ein  Thal  Namens  Tefär- 
roet  passirt  hat,  darauf  einige  Stunden  lang  über  sandi- 
gen Boden,  aus  welchem  einige  weisse  Blöcke  au&prin- 
gen,  gezogen  und  dann  in  das  Thal  A'gaten  hinabgestiegen 
ist,  wo  man  in  der  Nähe  eines  Brunnens  die  Stunden  der 
grössten  Hitze  zubringt. 

^Ur  Tag:  Ten-ssif.    Ankunft  etwa  um  3  Uhr  Nachmittags. 

gter  Tag :  I-feruän,  eines  der  schönsten  Thäler  Airs  mit  einem 
Dorfe  gleichen  Namens  und  reich  an  Dattelbäumen,  welche 
ausgezeichnete  Früchte  tragen.  Ankunft  nach  Sonnenun- 
tergang,, nachdem  man  eine  Menge  kleiner  Thäler,  „Arhi- 
tan"  genannt,  passirt  hat. 

9*«'  Tag:  Tidik,  ein  Thal  mit  gleichnamigem  Dorfe,  wo  man 
am  Nachmittag  ankommt.  Auf  dem  Wege  passirt  man 
den  Brunnen  Neggaru. 

10«r  Tag:  Ssüfmellel  —  „der  weisse  Sand" — ,  ein  Platz  auf 
kiesigem  Boden,  über  welchen  der  Weg  den  ganzen  Tag 
hinfuhrt.    Ankunft  Nachmittags. 

llter  Tag:  Selil,  ein  bewohnter  Flecken,  wo  man  um  1  Uhr 
Nachmittags  ankommt,  nachdem  man  ein  Thal  Namens 
Agelendi  durchzogen  hat,  dann  ein  anderes,  dem  vorzüg- 
lich der  im  weiteren  Sinne  auf  den  ganzen  Gau  übertra- 
gene Name  „Fade"  zukommt,  und  noch  ein  anderes,  das 
von  den  Arabern,  weil  es  von  Imrhäd  bewohnt  ist,  „Me- 
rätha"  genannt  wird. 

12t«r  Tag:  Ifine-makeder*),  von  Anderen  „Ifine-bäkka"  ge- 
nannt. Man  kommt  um  Sonnenuntergang  an,  nachdem 
man  den  ganzen  Tag  über  eine  kiesige,  von  den  Arabern 
„schöbet  el  Ahlr"  genannte  Ebene  gezogen  ist. 


*)  Der  Orund  dieses  eigentliüinUch  bezeichnenden  Namens  ist  offenbar,  weil 
in  dieser  Gegend,  die  in  die  Nähe  des  historisch  merkwürdigen  M&ket-n-ikelin- 
Hügels  fallt  y  die  Entscheidung  über  den  Besitz  des  Landes  Asben  stattfand, 
das  eben  durch  dieses  Ereigniss  zum  Lande  Air  oder,  wie  die  Araber  es  nen- 
nen, Ahir  wurde. 
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13*«'  Tag:  Man  lagert,  nachdem  man  ein  felsiges,  mit  klei- 
nem Gestein  bedecktes  Terrain  überschritten  und  ein 
Thal  Namens  Tiüten  passirt  hat,  auf  der  Hochfläche,  wo 
ein  wenig  Krautwuchs  ist 

14ter  Tag:  Man  lagert  um  1  Uhr  Nachmittags  an  einer  Stelle, 
wo  etwas  von  der  den  Kameelen  so  beliebten,  „el  hhäd" 
genannten  Kräuterart  wächst,  nachdem  man  ein  steini- 
ges, von  den  Leuten  „Tfm-asgaren"  genanntes  Terrain  über- 
schritten hat. 

I5*«r  Tag:  Ne-ssua,  ein  Brunnen,  unweit  westlich  von  dem 
Brunnen  As'iu.  Ankunft  nach  4  Uhr  Nachmittags,  nach- 
dem man  ein  Thal  Namens  Tafssässtan  passirt  hat. 

leter  Tag:  Teraf,  ein  Platz  auf  der  Hammäda,  wo  man  am 
Nachmittag  ankommt. 

17ter  Tag:  Tin-terambe,  ein  Thal  mit  einer  berühmten  Höhle 
Namens  Aägidet  e'  Nib,  wo  man  um  Nachmittag  ankonmit. 
Der  Weg  führt  stets  über  die  Hammäda. 

18*«  Tag:  Man  lagert  bei  Sonnenuntergang  zwischen  Sand- 
hügeln, welche  von  den  Arabern  „ark"  oder  „irk"  -—  „die 
Hügel"  —  genannt  werden. 

igter  Tag:  Tagerera,  ein  Tlial.  Ankunft  um  1  Uhr  Nach- 
mittags. Man  ist  in  eine  Gebirgsgegend  Namens  Aghil 
eingetreten. 

20ter  Tag:  El  Arh-ssul,  ein  Thal  mit  Wasser,  wo  man  kurz 
nach  Mittag  ankommt,  nachdem  man  über  ein  unwegsa- 
mes Terrain  Namens  Essfa-melle-ssa  gegangen  ist. 

2 leter  Tag:  Tekderen,  ein  Thal.    Ankunft  Nachmittags. 

228ter  Tag:  Eniraren,  ein  Thal.  Ankunft  Nachmittags.  Man 
hat  eine  steinige,  mit  Kieseln  bedeckte  Fläche  über- 
schritten. 

238ter  Tag:  Serser,  ein  Thal  mit  Wasser.  Ankunft  Nachmit- 
tags.  Das  Terrain  hat  denselben  Charakter  wie  gestern. 

248ter  Tag:  Ifaek,  ein  Thal.  Ankunft  Nachmittags.  Gegend 
wie  am  vorigen  Tage. 
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25»ter  Tag:  El  Imkäm*),  ein  Thal.  Ankunft  um  1  Uhr  Nach- 
mittags.   Steiniger  Boden. 

26>ter  Tag:  Agnar,  eine  von  Erhebungen  eingeschlossene  Ebene. 
Ankunft  Nachmittags.  Man  hält  sich  zuerst  im  Thale  Im- 
käm  entlang,  welches  in  ein  anderes  Thal  Namens  Tema- 
rhaset  führt,  und  dann  betritt  man  die  Ebene. 

27»te'  Tag:  Turarhen,  ein  Thal  Man  lagert  nach 'Asser,  nach- 
dem man  das  Thal  Utül,  in  welches  man  von  der  kiesi- 
gen Ebene  hinabgestiegen  ist,  durchzogen  hat. 

28»ter  Tag:  Tilak,  ein  Thal,  wo  man  nach  dem 'Asser  an- 
kommt, nachdem  man  das  Thal  Eheri  durchschnitten  hat 

29«*«'  Tag:  Temä-ssaneggeti,  ein  Thal.  Ankunft  zum  'Asser, 
nachdem  man  das  Thal  Ten-arh-äkeli  überschritten  hat 

SOster  Tag:  En-emmegel,  ein  Thal.  Man  lagert  um  Sonnen- 
untergang an  einer  Stelle,  wo  das  Thal  sehr  baumreich 
ist,  nachdem  man  zwei  Thäler,  Namens  Eresnuren  und 
Tin-täheli,  passirt  hat.  Alle  diese  Thäler  sind  von  ein- 
ander durch  eine  Hammäda  von  ebener,  steinloser  Ober- 
fläche getrennt. 

Slster  Tag:  Tehärraket**),  ein  Thal,  das  von  einem  Berge  Na- 
mens Turaeret  beherrscht  ist.  Ankunft  Nachmittags.  Steinig. 

328ter  Tag :  Hägara,  ein  Thal  mit  einem  Brunnen  Namens  Te- 
hele-höhet    Ankunft  Nachmittags. 


*)  Der  Name  ImkSm  scheint  bemerkenswerth ;  er  scheint  eine  religiöse 
Station  (,ymakäm")  zu  bezeichnen  und  ist  interessant,  da  er  genau  mit  der 
Station  Dschsr  zusammenfallt,  welche  der  berühmte  Beisende  Ebn  Batüta 
als  10  Tagereisen  von  dorn  auf  der  Strasse  nach  Tault  liegenden  Brunnen  ent- 
fernt erwähnt,  wo  sich  diese  Strasse  von  derjenigen  nach  Egypten  trennte. 
Jener  Brunnen  muss  mit  Ne-ssua  oder  mit  Aseu  identisch  sein  und  die  alte 
Strasse  nach  Tauät  konnte  nur  die  Ton  der  Natur  vorgeschriebene  Richtung 
der  heutigen  verfolgen. 

••)  Tehärraket  ist  ein  sehr  wichtiger  Punkt  auf  dieser  Strasse,  indem  man 
hier  die  hohe  Gebirgsgegend  der  Wüste  der  Hogir  oder  Hägara ,  von  deren 
höchstem  Gipfel  ich  bald  zu  sprechen  haben  werde,  zur  Rechten  umgangen 
hat  und  sich  nun,  die  Richtung  ändernd,  nordwärts  wendet. 
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338ter  Tag:  Ssüf  mellel,  eine  andere  Örtlichkeit  gleichen 
Namens,  als  die  oben  erwähnte.  Man  kommt  Nachmittags 
an,  nachdem  man  zwei  Thäler,  deren  erstes  Akdhau  und 
das  zweite  Emmudjädj  heisst,  passirt  hat. 

348ter  Tag:  Scheich  Ssalah*)  mit  dem  Zunamen  „Melä  el 
achsen"  —  „der  beste  der  Männer"  — ;  nahe  bei  dessen 
Kapelle,  welche  in  dem  bergigen  Landstrich  Tessenun  ge- 
legen ist,  findet  sich  Wasser.  Ankunft  kurz*nach  Sonnen- 
untergang.    Der  Weg  führt  über  eine  steinige  Ebene. 

35ster  Tag:  Terhasart,  „das  kleine  Thal"  oder  „die  kleine 
Schlucht".  Ankunft  kurz  vor  Sonnenuntergang.   Hammäda. 

gßster  Tag:  Em-mes8ir,  ein  Thal.  Ankunft  nach  dem 'Asser. 
Am  Morgen  hat  man  sich  in  einem  Thale  Namens  Me- 
niyet,  das  einen  Brunnen  besitzt,  entlang  zu  halten;  dar- 
nach durchschneidet  man  ein  anderes  Thal  Namens  Afiss- 
fess.  Der  letzte  Theil  des  Weges  führt  über  die  Hammäda, 
die  hier  kiesig  ist. 

378tcr  Tag:  Etgülgulet.  Ankunft  Nachmittags.  Man  hat  am 
Morgen  eine  Zeit  lang  im  Thale  Em-messir  entlang  zu  gehn, 
bis  man  das  Aräk  genannte  Thal  erreicht'  Indem  man 
dies  verfolgt,  passirt  man  zwei  Wasserplätze,  deren  einer 
(von  den  Arabern)  „Ssakia"  und  der  andere  „el  Hadjar" 
genannt  wii'd. 

38«ter  Tag:   Tadjemüt,  ein  Thal;  man  lagert  hier  vor  'Asser. 

398ter  Tag:  Keukeuät,  eine  Gruppe  kleiner  Thäler;  man  lagert 
hier  etwa  1  Uhr  Nachmittags. 

408ter  Tag:  Gurdi,  ein  Thal,  wo  man  kurz  vor  Sonnenunter- 
gang ankommt,  nachdem  man  ein  anderes  Thal,  Namens 
Terättimln,  durchschnitten,  wo  sich  Wasser  findet. 

4l8ter  Tag:  Der  Brunnen  in  dem  langen  Thale  Agmemär. 
Ankunft  Nachmittags. 


*)  Ich  bin  nicht  im  Stande  zu  bestimmen ,  ob  dieser  Scheich  Ssalah  mit 
dem  berühmten  Scheich  gleiches  Namens  identisch  ist,  der  dem  wohlbekann- 
ten Wadi  e'  Scheich  in  der  SinaStischen  Halbinsel  den  Namen  gegeben  hat. 
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42iter  Tag:  Man  lagert  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  wie  gestern 

und  noch  in  dem  Thale  Agmemar. 
43ster  Tag :  En-ssem'idh.  Ankunft  nach  'Asser.  Man  hat  sich 
am  Morgan  noch  in  dem  genannten  Thale  zu  halten,  bis 
man  eine  Anhöhe  ersteigt,  von  welcher  man  in  ein  an- 
deres Thal  hinabzieht,  das  wahrscheinlich  seiner  hohlen 
Gestalt  wegen  von  den  Arabeni  „el  botta'\  „die  Büchse", 
genannt  wird.  Hier  ist  ein  Brunnen  Namens  „Tin-e'  Ssli- 
män"  oder  „Tin-ssliman".  Im  Thale  hinziehend,  erreicht 
man  den  Lagerplatz  für  die  Nacht 
44iter  Tag :  El  Rhabah,  ,,der  Wald",  welcher  von  grosser  Aus- 
dehnung und  voll  Unterholz  ist.  Ankunft  Nachmittags,  nach- 
dem man  auf  dem  Wege  die  Einsenkung  oder  den  Kessel 
Namens  „e'  Scha&b"  passirt,  von  wo  aus  man  über  ein 
ansteigendes  Terrain  den  Wald  erreicht. 
45ster  Tag:  Inssala,  der  grosse  Marktplatz  des  südlichsten 
Distrikts  von  Tauät,  wo  man  Nachmittags  ankommt.  Man 
hat  sich  zuerst  im  Walde  gehalten  und  nachmals  ein 
wenig  anzusteigen  gehabt. 

Längs  dieser  Strasse  liegen,  wie  ich  später  erfuhr,  mehrere 
Plätze,  wo  Salz  gefunden  wird.  Diese  will  ich  hier  des  In- 
teresses wegen  zusanmienstellen ,  obgleich  ich  unglücklicher- 
weise nicht  im  Stande  bin,  die  ersten  Plätze,  welche  ich  zu 
erwähnen  habe,  mit  den  entsprechenden  Punkten  des  Itine- 
rai-s  zu  verbinden.  Es  sind  folgende:  Em-eddarör,  das  6 
Tageniäi^che  von  Aseu  entfernt  sein  soll ;  weiterhin  Ahören 
und  1  Tagereise  südlich  vom  Brunnen  Tin-ssliman :  En-mellel. 

Ich  füge  hier  auch  die  Nachrichten  bei,  welche  ich  über 
die  an  oder  nahe  bei  der  Strasse  lebenden  Stämme  habe 
sammeln  können.  Bis  Ne-ssua  sind  sie  uns  von  den  oben  an- 
geführten Plätzen  bekannt;  aber  auch  der  erste  Theil  der 
Strasse  von  hier  weiter  wird  von  Abtheüungen  der  Imrliäd 
bewohnt,  z.  B.  von  den  Kel-ahenet,  während  die  Idjrän  ihre 


Digitized  by 


Google 


Strasse  von  Agades  nach  Tauat.  539 

Niederlassungen  westlich  sogar  bis  zu  dem  Thale  Tadjemüt 
ausgedehnt  haben. 

a.  Die  Sakomären. 

Nächst  den  Imrhäd  auf  der  Nordseite  der  Strasse  sitzen  die 
Sakomären,  ein  Stamm,  welcher  im  Mittelalter  der  Araber 
die  nordöstlich  von  dem  mittleren  Laufe  des  sogenannten 
Niger  gelegenen  Landschaften  bewohnte,  und  von  welchem 
wir  im  Verlaufe  unserer  Wanderung  einigen  Resten  in  der 
Nachbarschaft  jenes  Flusses  bei  Timbuktu  begegnen  werden. 
Es  kann  kein  Zweifel  über  die  Identität  dieser  Stämme  herr- 
schen*). Durch  was  für  Revolutionen  dieser  Stamm  von 
seinen  alten  Sitzen  vertrieben  worden  ist,  kann  man  noch 
nicht  sagen.  Schon  Ebn  Batüta  fand  die  Berdäma,  wo  fiiiher 
die  Sakomären  gewohnt  hatten.  Ihre  gegenwärtigen  Sitze 
scheinen  nicht  so  sehr  öde  und  sollen  sehr  reich  an  Weide- 
grund sein,  so  dass  sie  eine  beträchtliche  Menge  Rindvieh 
halten  können.  Mit  der  dadurch  gewonnenen  Butter  versehen 
sie  die  weniger  begünstigten  Gaue  Asbens.  Sie  scheinen  indess 
nur  geringe  Macht  zu  besitzen  und  stehn  anscheinend  ganz  un- 
ter dem  Einfluss  enger  Freundschaft  mit  den  Tauätem.  Ein 
Theil  von  ihnen  lebt  sogar  in  der  letztem  Oase,  namentlich 
die  Abtheilung,  welche  Ueläd  wuen  Tauat  genannt  wird, 
ein  Name,  der  eine  merkwürdige  Mischung  von  Arabisch  und 
Temä-schirht  zeigt.  Die  grösste  Menge  von  ihnen  soll  indess 
im  Gaue  Amgld  leben.  Ausser  dem  Namen  des  erwähnten 
Stammes  erfulir  ich  noch  die  Namen  der  folgenden: 

die  Kel-tegettuft,  welche  den  Gau  Ahohorhen  bewohnen; 


*)  Die  ArabiBchen  Autoren  schreiben  stets  ^  X4JUO ;  es  herrscht  aber 
in  Afrikanischen  Kamen  die  grösste  Ungewissheit  in  Bezug  auf  d,  (^* 
und  Vö):  So  schreiben  Einige  Ä>0^,  Andere  Ä^-3.  Göber  wird 
geschrieben    ^^J    und  von  Anderen  ^%C;    Tagant  bald  v,.^lx»J>,    bald 
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die  Kel-ühet,  deren  Zelte  gewöhnlich  in  Ahellegen  auf- 
geschlagen sind; 

die  Ueläd  Temenit,  welche  in  Tasölet  leben ; 

der  Stamm  des  Hadj  'Ali,  der  in  einem  Thale  Namens 
Rhäris  lebt,  und 

die  Ihiauen-hada,  ein  Stamm,  welcher  in  ImShir  lebt  und 
wahrscheinlich  mit  dem  bloss  Ihiauen  genannten  Stamm 
verwandt  ist. 

b.  Die  Hogär  oder  Hägara. 

Ich  glaubte  früher,  dass  die  Hogär  zahlreicher  als  ihre 
östUchen  Verwandten,  die  Asgar,  seien,  und  dass  sie  bis  ge- 
gen 3000  Mann  in's  Feld  stellen  könnten ;  ich  habe  indess  im 
Verlauf  meiner  Reise  gefunden,  dass  die  freien  Männer  unter 
ihnen  —  die  wirklichen  „Hharär"  oder  „Imöscharh"  —  kaum 
mehr  als  5(X)  Waflfenfähige  zählen,  während  natürlich  ihre 
Imrhäd  und  Sklaven  eine  ungleich  zahlreichere  Schaar  aus- 
machen. Trotz  ihrer  geringen  Anzahl  aber  sind  die  Hogär 
ihrer  gewaltigen  Körpergrösse  und  Stärke  wegen,  und  weil  sie 
stark  bewaffnet  und  im  Gebrauch  der  Feuerwaffe  nicht  ganz 
ungeübt  sind,  von  den  übrigen  Stämmen  sehr  gefurchtet.  Sie 
leben  fast  ausschüesslich  von  Fleisch  und  Milch  und  haben 
ausser  ihren  Heerden  nur  wenig  Lebensunterhalt,  da  sie 
keinen  Tribut  von  Karawane\i  erheben.  Dennoch  treiben 
sie  alljährlich  kleine  Summen  von  den  Kunta,  den  Berabiisch 
und  selbst  eine  kleine  Steuer  von  den  Bewohnern  Arauans 
ein.  Ihre  eigene  sehi*  beschränkte  Anzahl  jedoch  imd  die 
grosse  Entiemung  erlaubt  ihnen  nicht,  von  den  Salzminen 
von  Täodenni,  die  ziemlich  fem  von  ihren  Wohnsitzen  sind, 
weiteren  Vortheil  zu  ziehen,  obgleich  sie  einen  kleinen  Tribut 
von  dem  Häuptling  von  Täodemri  erheben.  Ihre  Beziehungen 
zu  dem  westlichen  Theile  der  Wüste  werden  jedoch  erst  durch 
das,  was  ich  später  zu  berichten  habe,  deutlicher  werden. 

Die  Hogär  werden  in  folgende  sechs  Zweige  getheilt: 
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die  Kel-rhalla,  welche  das  Thal  Erärar  (der  allgemeine 
Ausdruck  für  eine  grosse  Thalebene)  bewohnen; 

die  Bu-ghelän,  welche  in  dem  Thale  Jefedist  leben; 

die  Tai-tük,  bewohnen   das  schöne  Thal  Arak; 

die  Tegehin-u-ssidi,  die  ihren  Sitz  in  dem  Thale  Terha- 
sart  haben; 

die  Inemba,  welche  ihre  Zelte  in  dem  Thale  Tifi-n-akeli 
aufschlagen ; 

die  Ikdeyen,  welche  Animmegel  bewohnen. 

Ich  will  nun  einige  Bemerkungen  über  deii  Mittelpunkt  des 
Gaues,  den  der  Stamm  der  Hogär  inne  hat,  hinzufugen ;  denn 
dieser  scheint  Züge  von  ganz  besonderem  Interesse  darzu- 
bieten. Gewöhnlich  wird  er  von  den  Arabern  „Djebel  Hägar" 
genannt,  dies  ist  aber  natürlicherweise  nicht  die  ursprüng- 
liche Benennung.  Der  wirklich  einheimische  Name  des 
Alpenlandes  der  Hogär  scheint  „Atakör"  zu  sein.  Diese  Berg- 
masse, die  unverkennbar  in  dem  Winkel  liegt,  welcher  durch 
die  Strasse  von  Aseu  nach  Tauät  gebildet  wird,  ei-streckt 
sich  drei  bis  vier  Tagereisen  in  der  Länge  und  eine  Tage- 
reise in  der  Breite  von  Süd  nach  Nord,  in  der  Entfernung 
von  sieben  Tagereisen  südöstlich  von  Tauät.  Mein  intelli- 
genter Freund,  der  Scheich  Ssidi  Ahmed  el  Bakay  in  Tim- 
buktu,  welcher  lange  Zeit  unter  den  Hogär  sowohl  als  unter 
den  Stämmen  von  Air  gelebt  hat,  und  namentlich  unter  den 
Kel-fade,  versicherte  mich  auf  das  Bestimmteste,  dass  diese 
Berggruppe,  und  namentlich  eine  lange  Kette  derselben,  bei 
weitem  höher  sei,  als  die  Berge  von  Air;  die  Felsenwände 
seien  sehr  steil  und  von  rother  Farbe.  Er  bezeichnete  mir  als 
sehr  bemerkenswerth  und  als  die  wahrscheinlich  höchste 
Spitze  der  Gruppe  den  isolirten  und  steilen  Kegel  Ilimän 
oder  Elimän.  Sehr  schöne  Thäler  und  Schluchten  sollen  von 
diesen  Bergen  gebildet  werden,  deren  einige  von  lebendigen 
Wasserquellen  befruchtet  werden  und  Feigen  und  Trauben 
hervorbringen. 
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Es  wird  hier  am  passendsten  sein,  diejenigen  Tuaregstämme 
zu  nennen,  welche  innerhalb  der  eigentlichen  Grenzen  von 
Tauät  leben.  Dies  sind:  die  Kel-hemellel  oder  Ueläd  Fakld, 
wie  die  Bevölkerung  von  Tauät  sie  nennt ;  ihre  Ver- 
wandten, die  Tigge-n-sakkel,  und  die  Tigge-n-gäli.  Diese 
Stämme  werden  als  zu  den  Tuareg  gehörig  angesehn, 
während  die  üurära  nie  als  solche,  sondern  als  Senate  be- 
trachtet werden,  und  es  ist  irrthümlich,  wie  es  bisher  ge- 
wöhnlich geschehen,  Tauät  beinahe  als  ein  Tuareg-Land  an- 
zusprechen —  wenn  wir  den  Namen  Tuareg  in  der  früher  ge- 
wöhnlichen   Bedeutung  überhaupt  noch   gebrauchen   wollen. 

VI.    Strasse  von  Agades  nach  der  „killet  e'  Scheich 
Ssidi  el  Muchtar"  in  Assauad. 

(Nach  dem  Kel-ferain  Baina.)  * 

Diese  Strasse  ist  gegenwärtig  der  Weg,  welchen  alljährlich 
die  Raubzüge  der  Kel-feruän  nehmen,  um  die  Karawanen  auf 
ihrem  Wege  von  Tauät  nach  Timbuktu  zu  plündern.  Es  ist 
nicht,  wie  ich  nachmals  erfuhr,  eine  gerade  Strasse;  aber  un- 
glücklicherweise konnte  mir  Niemand  von  den  Bewohnern  von 
Assauad,  die,  wie  ich  schon  oben  erwähnt,  wenn  sie  nicht  von 
Timbuktu  selbst  aufbrechen,  ihren  Weg  nach  Mekka  gewöhn- 
lich über  Agades  nehmen,  die  Einzelheiten  der  direkten 
Strasse  angeben.  Sie  führt  durch  die  Wohnsitze  der  Auelim- 
miden. 

Ister  Tag:  Enu&gged,  ein  Thal,  wo  man  zum  'Asser  (Nach- 
mittags) ankommt,  nachdem  man  Agades  am  Morgen  ver- 
lassen hat. 
2*«r  Tag:  Imintedent  (oder  Em-n-tedent).  Ankunft  zur  näm- 
lichen Stunde  wie  gestern.  Ehe  man  ankommt,  hat  man 
viele  Einsenkungen  oder  Kessel  in  dem  felsigen  Boden 
zu  passiren. 
3ter  Tag:  Ssakeret,  ein  Thal.  Ankunft  nach  Sonnenunter- 
gang. 
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4ter  Tag:  Etmet  Taderret,  ein  Thal.    Ankunft  zwei  Stunden 

*  nach  Sonnenuntergang. 
5ter  Tag:  Agredem,  Ankunft  Nachmittags.    Die  ganze  Tage- 
reise führt  über  eine  Hammäda  von  rothem  Boden,  —  ein 
Umstand,    der  die  Ähnüchkeit  sämmtlicher  Hochebenen 
Central-Afrika's  vergegenwärtigt,  da  die  rothe  Farbe  auf 
der  Beichhaltigkeit  an  Eisenoxyd  zu  benihen  scheint. 
6ter  Tag:  Itssä-n-eliman.    Ankunft  Nachmittags.    Hammäda. 
7ter  Tag:  Timmia.     Ankunftszeit  und  Charakter  des  Weges 

sind  dieselben  wie  gestern. 
SterTag:  Ebelärh-larhen.  Ungefähr  zur  selben  Zeit.  Hammäda. 
9ter  Tag:   Issakeriyen.     Etwa  zur    selben   Stunde.     Hier  ist 
die    Hammäda     mit     wenig    Graswuchs    bedeckt.      Die 
Richtimg  der  Strasse  scheint  bis  zu  diesem  Platze  etwa 
WNW.  gewesen  zu    sein,  von  hier  an  aber  wendet  sie 
sich  mehr  nördlich. 
IQtcr  Tag:  Itssä-n-hebbi.     Um 'die  Zeit  des  'Asser. 
11*«'  Tag:  Igediän.    Etwa  1  Uhr  Nachmittags. 
12ter  Tag:  Akör.    Um  'Asser. 
13ter  Tag:  Kelidjit.    Kurz  nach  Mittag. 
14ter  Tag:  Akalü,  ein  bedeutendes  Thal  mit  Wasser,  welches 

man  etwa  um  1  Uhr  Nachmittags  erreicht. 
15*6'  Tag:  Akerlr,  ein  bewohntes   Thal.    Man   kommt  etwa 
zum  'Asser  an,    nachdem  man  bis  nach  Mittag  im  Thale 
Akalü  hingegangen. 
I6ter  Tag:  Kidal.     Nach  dem  *Asser. 

Dieser  Name  bezeichnet,  wie  ich  später  erfuhr,  nicht  eine 
einzelne  Lokalität,  sondern  begreift  einen  ganzen  Gau  mit 
fruchtbaren  Thälem  in  sich,  welche  von  den  Debäkal,  die 
eine  ausgezeichnete  Pferdezucht  haben,  bewohnt  werden.  Die 
Debäkal  sind  ein  friedfertiger,  herabgekommener  Stamm, 
dessen  Mitglieder  viel  umherwandem  und  mit  ihrem  geringen 
Wissen  sich  ihren  Unterhalt  verdienen.  Sie  werden  gewöhn- 
lich Ben-u-Ssekki  genannt. 
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17*«^  Tag:  Tim-aklali.    Etwa  um  Xsser. 

ister  Tag:  Asahirh.  Um  Sonnenuntergang.  Man  hat  mehrere 
Einsenkungen  in  dem  felsigen  Terrain  zu  passiren  gehabt. 
Hier  findet  man  als  Bewohner  theilweis  Araber  aus  dem 
Stamme  der  Kunta,  theilweis  Tuareg  aus  dem  weitverbrei- 
teten "Stamme  der  Ifogas. 

igter  Tag:  Arhäschar  (Erhäsar),  ein  schönes  Thal  mit  Dat- 
telpalmen; in  einiger  Entfernung  davon  ist  ein  anderes 
fruchtbares  Thal,  Namens  Te-ssilllt^,  gleichfalls  reich  an 
Dattebi. 

20ter  Tag:  Tirhaurhauen.    Um  die  Zeit  des  'Asser. 

21»ter  Tag:  Hillet  e'  Scheich  Ssidi  el  Muchtar,  ein  berühm- 
ter Ort  religiöser  Verehrung.  Ankunft  etwa  um  1  Uhr 
Nachmittags.  Dies  ist  das  „beläd  Ssidi  Mohammed",  wo 
der  unglückliche  Major  Laing  unter  dem  Schutze  Ssidi  Mo- 
hammed's,  des  Vaters  meines  edlen  Freundes,  des  Scheich 
el  Bakay,  im  Sommer  1826  von  den  fürchterlichen  Wunden 
sich  wieder  erholte,  die  er  in  jenem  nächtlichen  Überfalle 
von  den  Tuareg  im  Wadi  Ahennet  erhalten  hatte.  Jedoch 
hiervon  mehr  im  ferneren  Verlauf  meiner  Reise,  wenn  wir 
selbst  in  Berührung  mit  jenen  unruhigen  Gegenden  treten. 
Da  werden  wir  auch  diesen  Ort  mit  Timbuktu  in  Verbin- 
dung bringen.  Wir  kehren  jetzt  zu  den  Ereignissen  un- 
serer Reise  zurück. 
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Neue  Zögenmg.    Stillleben  in  Tln-t^ggana. 

[Mittwoch  j  Sofien  Oktober.]  Endlich  verliessen  wir  Agades. 
Es  schien  mir,  als  ob  ich  einen  Blick  in  eine  völlig  an- 
dere Welt  gethan,  in  eine  neue  Lebenssphäre,  von  welcher 
viele  Beziehungen  noch  ganz  dunkel  für  mich  waren.  Tim- 
buktu  bildete  den  Hintergrund  dieses  in  schwachen  Umris- 
sen sich  darstellenden  Bildes,  und  sowie  Bekanntschaft  mit 
ihm  unfehlbar  Licht  auf  diesen  Vorposten  einer  eigenthüm- 
liehen  Nationalität  und  den  Zustand  ihrer  Givilisation  wer- 
fen, würde,  so  schien  es  damals  ein  fast  unerreichbarer  Ge- 
genstand. Denn  damals  dachte  ich  wenig  daran ,  dass  es 
meine  Bestimmimg  sein  sollte,  fast  ein  Jahr  lang  in  und  um 
Timbuktu  zu  hausen,  ja,  ich  hatte  sogar  Grund,  die  Möglich- 
keit zu  bezweifeln,  es  von  dieser  Gegend  aus  zu  erreichen. 
Alle  meine  Gedanken  richteten  sich  damals  nach  dem  Süden, 
und  obwohl  ich  augenblicklich  meine  Schritte  wieder  rück- 
wärts nach  Norden  wandte,  betrachtete  ich  doch  selbst  die- 
sen Rückgang,  der  mich  wieder  nach  unserem  Hauptquartier 
führte,  von  wo  aus  ich  bald  in  die  südlicheren  Regionen  vor- 
zudringen erwarten  konnte,  als  einen  Fortschritt. 

Unser  erster  Tagemarsch  war  indess  ein  höchst  misslun- 
gener  und  ich  bedauerte,  diesen  Tag  nicht  in  der  Stadt  zuge- 
bracht zu  haben.  Hamma  konnte  einige  zu  seinem  Trupp  ge- 
hörige Esel  nicht  finden,  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil 
sie  unser  Freund  Sunmiusuk  verkauft  hatte,  und  der  ganze 

Barth*!  B^Mn.    1.  35 
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Tag  ging  so  verloren.  Wir  lagerten  denn,  nachdem  ¥rir  kauni 
2\  Meilen  gezogen  waren.  Hier  schlössen  sich  uns  der  Tinyl- 
kum  Ibrahim  und  ein  Kel-owi  Namens  Rabbot  an.  Der  Letz- 
tere, ein  sehr  liebenswürdiger  und  intelligenter  Mann,  belehrte 
mich  unter  Anderem,  dass  im  Osten  des  Thaies  Tefarrakad 
mehrere  andere  Thaler  seien,  die  an  Beichthum  und  Fülle 
des  Pflanzenwuchses  jenem  keineswegs  nachständen.  Er  nannte 
als  die  bemerkenswerthesten  dieser  Thäler:  Amdegra,  Edob, 
Tewami,  Tin-dauen  und  Assägatay. 

Als  wir  dann  endlich  am  Donnerstag  Morgen  unsere  Reise 
wirklich  antraten,  folgten  wir  ganz  unserer  alten  Strasse,  da 
Hamma  dringend  wünschte,  so  schnell  wie  möglich  nach  Hause 
zu  kommen.  Doch  boten  die  Berge  und  Erhebungen,  welche 
diese  Gegend  charakterisiren,  indem  wir  sie  nun  von  der  an- 
deren Seite  sahen,  noch  immer  eine  reiche  Abwechselung  in  der 
Scenerie  dar,  imd  ich  hatte  vielfache  Gelegenheit,  meine  Auf- 
nahme dieser  Gegend  zu  vervollständigen.  Ausserdem  wähl- 
ten wir  unsere  Lagerstätten  an  ganz  anderen  Plätzen,  und 
manche  kleine  Vorfälle  gaben  unserer  Reise  ein  neues  Ge- 
präge. Das  interessanteste  dieser  kleinen  Reiseabenteuer 
ereignete  sich  im  Thale  Budde.  Während  wir  nämlich  sorg- 
los und  in  nachlässiger  Weise  dahinzogen ,  rief  uns  plötzlich 
Hamma  mit  schallendem  Ruf  zu  den  Waffen.  Ein  Trupp 
von  fünf  Löwen  näherte  sich  nämlich  auf  der  östlichen  Seite, 
wo  das  Land  glücklicherweise  ganz  offen  und  nur  von  nie- 
drigeren Felsaufsprüngen  durchzogen  war.  Wir  griffen  also 
schnell  zu  unseren  Waffen  und  Hamma,  Mohammed,  Rabbot 
und  ich  gingen  ihnen  entgegen.  Sobald  sie  uns  aber  her- 
ankommen sahen,  kehrten  sie  den  Rücken  und  sprangen  über 
das  felsige  Terrain  ihrem  Zufluchtsort  in  den  Bergen  wie- 
der zu.  Der  Löwe  von  Air  scheint  in  der  That  kein  sehr 
grimmmuthiges  Thier  zu  sein;  er  hat,  wie  diese  ganze  Gat- 
tung, die  an  der  Grenzregion  der  Wüste  lebt,  keine  oder  eine 
sehr  kurze  Mähne  —  wenigstens  so  weit  ich  im  Stande  war, 
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aus  der  Feme  zu  erkennen  oder  zu  erforschen;  denn  weder 
hier,  noch  später  am  Niger  könnte  ich  das  Fell  eines  Löwen 
zu  Gesicht  bekommen.  Aber  die  Eingeborenen  behaupteten 
sehr  bestimmt,  dass  die  Löwen  bei  Urnen  zu  Lande  nie  eine 
Mähne  hätten;  ich  hatte  nämlich  auf  meiner  Reise  nach 
Timbuktu  ein  sehr  schönes  Fell  eines  gewaltigen  Löwen  aus 
Logone  bei  mir. 

Das  Thal  Tiggeda  entwickelte  jetzt  einen  sehr  verschiede- 
nen Charakter  von  demjenigen,  den  es  bei  unserer  Hinreise 
nach  Agades  hatte.  Damals  war  es  bei  aller  seiner  Schön- 
heit nicht  durch  die  Anwesenheit  eines  einzigen  menschlichen 
Wesens  belebt;  jetzt  begegneten  wir  schon  an  seinem  Eingange 
einer  beträchtlichen  Karawane  Kel-owi,  die  Salz  geladen 
hatte;  sie  war  von  einer  Heerde  junger  Kameele,  welche  in 
Agades  gegen  Korn  verkauft  werden  sollten,  begleitet.  Wei- 
terhin trafen  wir  auf  eine  Heerde  von  60  bis  70  Stück  Rind- 
vieh und  zahlreiche  Ziegenheerden ,  die  sich  des  reichen 
Krautwuchses  erfreuten,  welcher  schon  auf  der  Hinreise  mein 
Erstaunen  erregt  hatte. 

Wir  wurden  hier  auch  durch  die  wichtige  Nachricht  er- 
schreckt, dass  der  alte  Häuptling  von  Tintellust  nicht  allein 
mit  meinen  Gefährte^,  sondern  mit  der  ganzen  Karawane 
schon  nach  dem  Sudan  aufgebrochen  sei.  Während  nun  der 
hitzige  und  leichtfertige  Mohammed  Pläne  auf  Pläne  schmie- 
dete, berechnend,  wie  wir  im  Stande  sein  könnten,  sie  einzu- 
holen, blieb  Hamma,  der  seinen  Schwiegervater  besser 
kannte,  ungläubig;  er  war  sich  seiner  eigenen  Bedeutung  zu 
wohl  bewusst,  als  dass  er  geglaubt  hätte,  der  alte  Häupt- 
ling könne  vor  seiner  Ankunft  das  Land  verlassen;  auch 
hatte  er  noch  die  nach  Bilma  ziehende  Salzkarawane  zu  ver- 
sorgen. 

Wir  hatten  von  dieser  Seite  einige  sehr  hübsche  Bergan 
sichten,  namentlich  als  wir  uns  dem  Eghelläl  näherten,  hinter 
welchem  der  Bonday  und  andere  Berge  hervortauchten. 

.35  ♦ 
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Am  Morgen  des  5*«">  November,  des  Tages  unserer  Ankunft 
in  Tintellust,  war  es  so  kalt,  dass  wir  erst  zu  später  Stunde 
aufbrachen,  indem  Hamma  ganz  einfach  erklärte,  die  Kälte 
yerbiete  die  Heise:  „däri  yahanna  fataut8chi'\  Nachdem  wir 
uns  endlich  aufgerafft,  legten  wir  eine  starke  Tagereise  zu- 
rück und  erreichten  nach  einem  Unständigen  Marsch  unse- 
ren heimathlichen  Sandhiigel,  Tintellust  gegenüber,  wo  unser 
Lager  so  viele  Tage  gestanden  hatte.  Jedoch  erreichten 
wir  ihn  nicht  auf  dem  geraden  Wege,  sondern  auf  „dem 
Diebsteig'',  um  ungesehn  selbst  zuerst  beobachten  zu  können. 
Aber  die  Residenz  des  grossen  Häuptlings  Annur  war  in  die 
tiefste  Ruhe  versenkt;  Höflinge,  Schmiede,  alle  grossen  Man- 
ier und  grossen  Frauen  waren  abgezogen.  Hamma  schlich 
sich  hinein,  um  zu  sehn,  ob  Niemand  zurückgeblieben  sei, 
während  wir  unseren  Reis  kochten  und  ims  für  das  Nacht- 
lager einrichteten.  Ruhe  und  Rast  jedoch  kam  ganz  ausser 
Frage;  denn  als  Hamma  zurückkehrte,  rief  er  uns  zum  Auf- 
bruch. Nichts  ist  schrecklicher  als  ein  nächtlicher  Marsch, 
vorzüglich  wenn  er  auf  eine  starke  Tagereise  folgt  Aber  in 
der  Begeisterung,  südwärts  vorzudringen,  stimmte  ich  aus  vol- 
lem Herzen  in  den  Ausruf  mit  ein:  „se  fatautschi  se  Eanö'^, 
„keine  Rast  vor  Kanö"*). 

Es  war  um  10  Uhr  Abends,  als  wir  wieder  aufbrachen. 
Während  die  rüstigen,  in  ihre  Lederschurze  gekleideten  Skla- 
ven Abärschi  und  Didi  mit  Hamma  eifrigst  Eameele  und 
Esel  beluden  imd  auch  mein  hitziger  Schuschän  mit  Feuereifer 
zur  Weiterreise  trieb,  streifte  ich  zwischen  Büschen,  Bäumen 
und  Felsklippen  umher,  um  alte  liebe  Plätze  aufeusuchen  und 
Abschied  von  dieser  Stätte  zu  nehmen,  wo  wir  zuerst  in  ganz 
neue  Anschauungen  und  in  eine  ganz  neue  Welt  uns  einge- 
lebt hatten.  Ungeachtet  manchen  kleinen  Ungemaches  war 
mir  dies  Bergland  voll  ungeahnten  neuen  Interesses  unend- 


*)  Wörtlich :    „nur  Reise,  nur  Kanö !" 
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lieh  lieb  geworden  und  mit  tiefem  Gefühl  nahm  ich  Abschied 
von  Hügel,  Thal  und  Klippe. 

Mit  Eifer  brachen  wir  auf,  im  breiten  Thale  dahinziehend; 
bald  aber  begann  ich  die  Qual  der  Übermüdung  zu  fühlen. 
Um  nicht  im  schläfrigen  Zustande  vom  Eameele  zu  fallen, 
war  ich  genöthigt,  einen  grossen  Theil  der  Nacht  hindurch 
mich  zu  Fusse  hinzuschleppen,  was  eben  nicht  angenehm  war, 
da  die  Thalsohle  einen  sehr  rauhen  Boden  hatte  und  an 
vielen  Stellen  dicht  mit  hohem  Gras  überwachsen  war.  Nach- 
dem wir  eine  felsige  Fläclje  überechritten,  erreichten  wir 
etwa  um  4  Uhr  Morgens  die  grosse,  mit  dem  Thale  von  Tin- 
tellust  in  engem  Zusammenhange  stehende  Thalebene  Tin- 
teggana  *).  Wir  stolperten  auf  unserem  Weg  über  dichte 
Bü-rekkeba- Knollen  und  andere  Kräuterarten,  bis  der  Tag 
mit  ziemlich  kalter  Luft  anbrach  und  unseren  von  Schläfrig- 
keit umnebelten  Blicken  das  Lager  der  Karawane  enthüllte. 
Da  machten  wir  mehrmals  Halt,  um  uns  den  Leuten  zu  er- 
kennen zu  geben;  denn  unser  Hauptmann  Hamma  war  zu- 
rückgeblieben imd  hatte  sich  gemächlich  am  Wege  schlafen 
gelegt.  Dann  hielten  wir  uns  gerade  auf  die  beiden  Europäi- 
schen Zelte  zu,   welche  sicher  die  Wohnstätte  meiner  beiden 


•)  Der  Umstand,  dass  wir  bei  Nacht  zogen,  ist  natürlich  der  Grund,  dass 
diese  Strecke  nur  in  allgemeinen  Zügen  auf  der  Karte  angegeben  werden 
kann;  denn  Herr  Overweg  hat  leider  gar  nichts  darüber.  Ich  will  hier  be- 
merken, dass  derselbe  während  der  Zeit  meiner  Abwesenheit  sehr  bedeutend 
an  Beinausbrüchen  gelitten  hatte  und  fast  einen  Monat  kränkelte:  Dies  ist 
ein  höchst  merkwürdiger  Umstand,  auf  den  ich  anderswo  wieder  zurückkom- 
men werde.  Offenbar  war  dies  der  Einfluss  der  Regenzeit ,  aber  weder  Herr 
Richardson,  noch  ich  litten  irgendwie  davon.  Aber  während  ich  später  jedes 
Jahr  ausserordentlich  an  diesen  Beinaasbrüchen  zu  leiden  hatte  ,  bekam  Herr 
Overweg  dieses  Übel  nicht  wieder;  —  allerdings  starb  er  schon  am  Ende  der 
zweitfolgenden  Regenzeit.  Auch  Dr.  Vogel  litt  später  ausserordentlich  an  die- 
sem Übel.  In  der  That  äusserte  er  in  seiner  aufgeweckten  Laune  das  Beden- 
ken, dass  die  auf  der  Haut  zurückgebliebenen  Narben  in  späteren  Combinatio- 
nen  des  Lebens  einen  Eheschcidungsprozess  zur  Folge  haben  könnten.  —  Möge 
ihm  glückliche  Heimkehr  zu  den  Seinen  beschieden  sein! 
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Reisegefährten  anzeigten.  Der  alte  Häuptling  Annür  war 
schon  munter  und  empfing  mich  mit  grosser  Freundlichkeit, 
freundlicher  —  ich  muss  es  gestehen  —  als  meine  beiden  Eu- 
ropäischen Freunde,  welche  nicht  ganz  ohne  Eifersucht  über 
den  Erfolg  meines  Unternehmens  waren. 

Nachdem  ich  mich  wieder  in  unserem  kleinen  Zelte  hei* 
misch  gemacht,  zog  ich  es  vor,  anstatt  mich  niederzulegen, 
umherzuschauen,  um  mich  mit  dem  Charakter  der  Gegend 
bekannt  zu  machen;  denn  am  Morgen  zu  schlafen,  ist  für 
mich  eben  keine  angenelmie  Sache. 

Das  Thal  Tin-teggana,  wo  Annür  mit  seinen  Lßuten  gela- 
gert war,  ist  hier  etwa  drei  Meilen  breit.  Gegen  Osten 
wird  es  von  einer  niedrigen  Kette,  über  welche  sich  der 
kleine  Kegel  Adode  zu  grösserer  Höhe  erhebt,  begrenzt  Ge- 
gen Westen  deckt  es  der  Bonday  und  einige  kleinere  Berg- 
massen, und  gegen  Süden  ein  ansteigendes  Terrain,  das  von 
mehr  isolirten  Kegeln  überragt  wird ;  nordwärts  aber  breitet 
sich  ein  offener  Blick  über  das  breite,  flache  Thal  nieder- 
wärts aus,  bis  er  von  der  grossen  Bergmasse,  welche  das 
Thal  von  Tintellust  an  der  Nordseite  deckt,  abgeschlossen 
wird.  Obgleich  nichts  weniger  als  malerisch,  war  es  eine 
schöne  offene  Landschaft.  Sie  bildet  den  ,Kem  des  Besitz- 
thumes  des  alten  Häuptlings;  seine  Kameele  weiden  hier 
das  ganze  Jahr  hindurch  und  er  selbst  kommt  gewöhnlich 
um  diese  Jahreszeit  hierher,  um  die  Landluft  zu  gemessen, 
während  die  Natur  in  ihrer  Blüthe  ist  und  das  Wetter  kühl 
wird.  So  hat  auch  Tintellust,  wie  London  und  Paris,  seine 
Saison. 

Ohne  Arg,  dass  wir  hier  einen  längeren  Aufenthalt  machen 
würden,  gaben  wir  uns  der  Hoffnung  hin,  dass  wir  fun  fol- 
genden Tage  aufbrechen  würden.  Aber  etwa  um  Mittag  kam 
der  alte  Häuptling  plötzlich  mit  der  feierlichen  Erklärung 
zu  uns,  dass  er  selbst  -jetzt  nicht  im  Stande  sei,  mit  uns 
weiter  zu  ziehen,  sondern  dass  er  die  Rückkehr  der  Salzka- 


Digitized  by 


Google 


SülUeben  in  Tln-Uggana.  ööl 

rawane  abwarten  müsse;  Singhina  jedoch  bräche  morgen 
nach  Süden  auf;  wenn  wir  wollten,  könnten  wir  mit  diesem 
gehn.  Er  dachte  offenbar,  dass  Keiner  von  uns  dies  wagen 
würde ;  als  ich  aber  darauf  bestand ,  erklärte  er  sowohl  als 
Singhina,  es  sei  zu  gefährlich.  Es  würde  unverständig  ge- 
wesen sein,  noch  länger  daran  zu  denken,  sich  unter  den 
Schutz  jenes  Sklaven  zu  stellen. 

Es  war  gewiss  für  mich,  nachdem  ich  mit  der  schönsten 
Hofhung,  meine  Gefährten  erst  auf  dem  halben  Wege  nach 
dem  Sudan  einzuholen,  hinter  denselben  hergeeilt  war,  im  er- 
sten Augenblick  eine  höchst  empfindliche  Enttäuschung,  hier 
nun  plötzlich  zu  langem  Warten  verdammt  zu  sein.  Später 
erkannte  ich  vollkommen,  dass  wir,  obgleich  uns  durch  die- 
sen Umstand  mehr  als  ein  Monat  der  günstigsten  Reisezeit 
verloren  ging,  jede  mögliche  Gewährleistung  erlangten,  den 
Ort  unserer  Bestimmung  unangefochten  zu  erreichen.  Denn 
wir  hatten  nun  die  Gelegenheit,  oder  vielmehr,  wir  waren 
genöthigt,  unser  ganzes  Gepäck  mit  Singhina  vorauszu- 
schicken, und  konnten  uns  vollkommen  der  Erwartung  hin- 
geben ,  mit  einem  grösseren  Grade  von  Ruhe  und  Frieden  zu 
reisen,  da  wir  nicht  von  unserer  Habe  belästigt  waren;  denn 
obwohl  von  äusserst  geringem  und  wahrhaft  verächtlichem 
Werthe,  erregte  sie  demungeachtet  noch  immer  die  Habgier 
der  Leute.  Für  den  Augenblick  jedoch  war  es  keineswegs 
angenehm.  HerrOverweg  imd  ich  hatten  uns  fast  aller  un- 
serer Sachen  zu  entäussem  und  mussten  sie  nach  Kanö  sen^ 
den,  um  sie  dort  der  Sorgfalt  eines  Mannes  zu  überlassen, 
dessen  Charakter  wir  durchaus  nicht  kannten. 

[Freitag,  8^en  November.]  Beinahe  alle  Araber  und  viele  von 
den  Kel-owl  brachen  auf.  Es  war  ein  peinigendes  Gefühl,  sie 
gehn  sehn  und  selbst  zurückbleiben  zu  müssen.  Unser  Freund 
Müssa,  der  einer  der  treuesten  unserer  Tinyltum-Kameel- 
führer  gewesen  war,  welcher  uns  fast  täglich  in  unserem 
Zelte  besucht  und  uns  so  viele  schätzbare  Nachrichten  gege- 
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ben  hatte  *),  war  der  Letzte,  der  sich  Ton  uns  verabschie- 
dete, —  um  in  Kanö  wieder  mit  uns  zusammenzutreffen. 

'  Lange  schaute  ich  sehnsüchtig  den  Abziehenden  nach ;  so- 
bald sich  aber  die  Beisegesellschaft  unseren  Blicken  entzogen 
hatte,  beschloss  ich,  den  möglichst  besten  Gebrauch  von  die- 
ser unfreiwilligen  Musezeit  zu  machen,  um  die  yielfachen 
wichtigen  Erfahrungen  und  Nachrichten,  welche  ich  in  Aga- 
des  gesammelt,  durchzuarbeiten  und  einen  möglichst  vollstän- 
digen Bericht  nach  Europa  zu  senden.  Denn  es  war  mein 
eifriges  Bemühen,  das  Interesse  des  wissenschaftlichen  Publi- 
kums für  unsere  Expedition  zu  erregen,  damit  die  Englische 
Begierung  sich  berechtigt  fühlen  könne,  uns  neue  Mittel  zu 
gewähren.  Ohne  diese  wären  wir  nach  unseren  schweren  Ver- 
lusten genöthigt  gewesen,  sofort  zurückzukehren,  ohne  die 
Hauptzwecke  unserer  Sendung  erreicht  zu  haben.  Von  die- 
sem Gesichtspunkte  aus  glaube  ich,  dass  unser  ruhiges  Leben 
in  Asben  nicht  ohne  gute  Folgen  geblieben  ist 

Da  wir  nun  auf  längere  Zeit  ein  Standlager  beziehen  soll- 
ten, so  war  unser  alter  Freund  darauf  bedacht,  einen  freund- 
lichen Platz  zu  wählen,  und  das  Lager  gewann  unendlich  an 
Gemüthlichkeit  und  Behaglichkeit,  als  wir  am  folgenden  Tage 
nach  der  kleinen  Eorämma  „Ofayef'  übersiedelten.  Dies  ist 
ein  kleiner,  lieblicher  Arm  des  ausgedehnten  und  unregelmäs- 
sig umgrenzten  Thaies  Tin-teggana,  der  sich  von  den  westlichen 
Felshöhen  aus  einem  Passe  —  „Kögo-n-dütsi"  —  herabzieht, 
welcher  durch  den  Bonday  mit  einem  niedrigeren  Berge  im 
Süden,  an  welchem  entlang  der  Weg  nach  A-ssödi  führt,  ge- 
bildet wird.  Die  grüne,  das  eigentliche  zeitweilige  Strombett 
umgebende  Einsenkung  war  dicht  mit  Mimosen  angefüllt  und 
hohes  Bü-rekkeba-Gras  und  die  AUuot  genannte  blaue  Cruci- 


*)  Ich  drücke  nochmals  mein  Bedauern  aus,  dass  ein  langer  Brief  über  die 
Topographie  des  Landes  A¥r,  zum  grössten  Thcil  nach  llQssa's  Berichten  nie- 
dergeschrieben, den  ich  nach  Europa  gesandt,  nie  angekommen  zu  sein  scheint. 
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fere  bedeckten  den  Boden.  Das  Ganze  bildete  ein  behagli- 
ches Dickicht,  das  erst  allmählich  lichter  wurde,  indem  täg- 
lich ungeheuere  Äste,  ja  selbst  ganze  Bäume  niedergeschla- 
gen wurden,  um  die  Feuerstätten  während  der  Nacht  zu  un- 
terhalten. Es  war  nämlich  nicht  nur  kühl,  sondern  mitunter 
sogar  ausserordentlich  kalt,  wie  es  uns  wenigstens  schien, 
und  wir  fühlten  uns  am  Abend  nicht  behaglich,  wenn  wir 
uns  nicht  vor  unseren  Zelten  rings  um  ein  ungeheueres  Feuer 
ausstreckten.  Auch  die  hohen  Gräser  verschwanden  allmäh- 
lich, da  sie  nicht  nur  von  den  Kameelen  gefressen  wurden, 
sondern  auch  zum  Bau  kleiner  konischer  und  viereckiger  Hüt- 
ten dienten,  aus  denen  sich  nach  und  nach  in  dieser  wilden 
Stätte  ein  kleines  Dorf  bildete.  Von  diesem  Lagerplatz  mit 
der  Kuppe  Adode  im  Hintergrunde  gibt  die  folgende  An- 
sicht eine  Vorstellung. 


Die  Zeit,  welche  wir  hier  zubrachten,  würde  in  jeder  Hin- 
sicht nur  höchst  angenehm  ausgefüllt  worden  sein,  hätten 
nicht  Overweg  imd  ich  die  grösste  Belästigung  durch  unseren 
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unverschämten  Tunesischen  Freigelassenen  erleiden  müssen. 
Er  hatte  uns  auf  der  ersten  Hälfte  unserer  Reise  mitunter 
seine  Ruchlosigkeit  imd  Leichtfertigkeit  durch  Gewandtheit 
und  aufgeweckten  Geist  vergessen  machen;  aber  jetzt,  nach 
unserem  Aufenthalt  in  Agades,  wo  er,  anstatt  mir  in  meiner 
schwierigen  Stellung  beizustehn,  die  Zeit  nur  in  Ausgelas- 
senheit zugebracht  hatte,  wurde  er  vollständig  ekelhaft  und 
unerträglich.  Unglücklicherweise  fanden  wir  keine  Gelegen- 
heit, ihn  zurückzusenden,  und  ich  hielt  es  für^s  Beste,  ihn  mit 
mir  nach  Kanö  zu  nehmen,  wo  ich  gewiss  war,  ihn  los  zu  wer- 
den. Auch  unser  Diener  Ibrahim,  obwohl  bei  weitem  verstän- 
diger, war  durchaus  nicht  liebenswürdig  und  keineswegs  unse- 
res Vertrauens  in  jeder  Beziehung  würdig.  Das  war  um  so  mehr 
zu  bedauern,  als  sich  seine  früheren  Reisen  fast  über  ganz 
Haussa,  ja  selbst  bis  Gondja  erstreckten  und  er  desshalb  von 
unberechenbarem  Nutzen  hätte  sein  können.  Ich  hatte  aber 
.glücklicherweise  noch  einen  anderen  Diener.  Er  war  ein  ha- 
gerer junger  Bursche  —  freilich  schon  Familienvater  —  von 
wenig  einnehmendem  Äusseren,  ein  halber  Tebu,  aber  doch 
der  nützlichste  aUer  Diener,  die  ich  je  hatte,  der  mir  mit 
grosser  Treue  zur  Seite  gestanden.  Er  war.  trotz  seines  ju- 
gendlichen Alters  schon  weit  umher  gekommen,  über  die  ganze 
östliche  Hälfte  der  Wüste,  und  hatte  an  mancherlei  Aben- 
teuern der  furchtbarsten  Art  Theil  genommen;  dabei  hatte 
er  ein  starkes  Ehrgefühl  und  war  durchaus  redlich.  Dieser 
junge  Mensch,  der  mit  kurzer  Unterbrechung,  als  ich  ihn  näm- 
lich im  Jahre  1851  mit  des  verstorbenen  Herrn  Richardson 
Papieren  und  Sachen  nach  Mursuk  sandte,  mein  Diener  blieb, 
bis  ich  im  Sommer  1855  nach  Fesän  zurückkehrte,  ist  Moham- 
med  el  Gatröni  (Einwohner  von  Gatrön  im  südlichen  Fesän), 
den  ich  im  Verlaufe  meiner  Reiseschicksale  wiederholt  zu  er- 
wähnen haben  werde. 

Der  Eifer,  mit  welchem  ich  meinen  Bericht  angefangen, 
wurde   schön  belohnt;  denn  am  14^i^  kam  der  Ghadämser 
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Kaufmann  Abubekr  el  Wachschi,  ein  Mann,  den  ich  im 
Laufe  meiner  Erzählung  wiederholt  zu  erwähnen  haben  werde, 
zu  Ännür.  Er  hatte  sich  über  eine  Räuberei  zu  beklagen, 
die  an  einem  Theile  seiner  Waaren  in  Tessaua  verübt  worden. 
Ohne  diesen  Vorfall  würde  er  nicht  hergekommen  sein,  und 
seine  Leute,  die  er  nach  Ghadämes  sendete,  würden  den  Weg 
über  A-ssödi  genommen  haben,  ohne  dass  wir  Kenntniss  von 
ihnen  gehabt  hätten.  Hierdurch  wurde  mir  die  beste  Gele- 
genhißit  zu  Theil,  den  ersten  Abschnitt  meines  Berichtes  ab- 
zusenden. Der  alte  biedere  Mann  versicherte  mich,  dass 
das  Packet  Ghadämes  in  zwei  Monaten  erreichen  würde, 
aber  unglücklicherweise  kam  es  an  jenem  Platze  an,  als  der 
Agent  Herr  Charles  Dickson,  an  welchen  es  adressirt  war, 
sich  in  Tripoli  aufhielt,  so  dass  es  mehrere  Monate  ganz 
ruhig  dort  liegen  blieb. 

Dieser  achtungswerthe  Kaufmann  war  ein  interessantes 
Beispiel  des  Gefühls,  mit  dem  die  einheimischen  Kaufleute 
die  Bestrebungen  der  Engländer  in  Bezug  auf  den  Sklaven- 
handel betrachten.  Er  hatte  in  früherer  Zeit  selbst  mehr- 
mals Tunis  und  Tripoli  besucht  und  durch  die  Abschaffung 
des  Sklavenhandels  an  dem  ersteren  dieser  beiden  Plätze  be- 
deutende Einbusse  erlitten.  Dennoch  konnte  er  die  Rechtmäs- 
sigkeit dieses  Verfahrens  und  das  edle  Bestreben  desselben 
nicht  läugnen,  aber  er  liess  seinen  ganzen  Ingrimm  auf  den 
Umstand  fallen,  dass  die  Amerikaner  nun  auf  dem  Flusse 
nach  Nuffi  kämen  und  dort  Sklaven  kauften,  während  doch 
die  Engländer  als  Herren  der  See  dies  verhüten  könnten.  Ich 
werde  später  auf  diesen  Umstand  zurückkommen.  Merkwürdig 
war  es,  dass  der  alte  Mann  diesen  weiten,  beschwerlichen 
Weg  von  Tessaua  nur  der  erwähnten  Räuberei  wegen  ge- 
macht hatte,  und  zwar  bloss  in  Gesellschaft  von  zwei  Tuareg. 
Im  Laufe  des  löten  d.M.,  während  ich  ruhig  in  meinem  Zelte 
sass,  hörte  ich  plötzlich  meinen  Namen  „'Abd  el  Kerfin"  von 
einer  wohlbekannten  Stimme   rufen.    Ich  sah  hinaus  und  zu 
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meinem  grossen  Erstannen  erblickte  ich  die  kleine,  untersetzte 
Figur  meines  Freundes  Hamma,  in  abgemessenem  Schritte, 
seine  Rechte  hoch  oben  auf  seinen  eisernen  Speer  gestützt, 
einherwandelnd.  Ich  hatte  geglaubt,  er  sei  nach  Bilma  gegan- 
gen ,  wie  uns  gesagt  worden  war ;  er  erzählte  mir  jedoch, 
dass  er,  nachdem  er  die  Salzkarawane  am  Anfange  der 
Hammida  erreicht,  dieselbe  nur  mit  einem  grösseren  Vor- 
rath  von  Korn  versehen  habe  und,  nachdem  er  sich  mit  ihnen 
berathen,  zurückgekommen  sei,  um  seinen  alten  Schwie- 
gervater in  dem.  mühevollen  Unternehmen,  die  unruhigen 
Stämme  einigermassen  in  Ordnung  zu  halten,  zu  unterstützen. 
Wie  streng  geheim  Alles  bleibt,  was  in  diesem  halbbarba- 
rischen Lande  geschieht,  ist  in  der  That  bemerkenswerth, 
und  es  trägt  ohne  Zweifel  einen  grossen  Theil  zu  dem*Einilu8s 
und  der  Macht  des  weisen  Häuptlings  von  Tintellust  beL 

Vier  Tage  später  kam  mein  anderer  Freund,  Mohammed 
der  Einfaltige,  welcher  die  Expedition  des  Sultans  von  Aga- 
des  begleitet  hatte,  und  war  voll  von  den  einzelnen  Vorfallen 
dieses  kleinen  Feldzuges.  Weder  Astafidet,  der  Prinz  der 
Kel-owi,  noch  Abd  el  Kadiri,  der  in  Agades  residirende  Sul- 
tan, nahm  thätlichen  Antheil  an  dem  AngriflF  —  der  „ssük- 
kua"  — ,  sondern  hielten  sich  in  einiger  Entfernung.  Dies 
zeigt  hinreichend,  dass  ihre  Macht  eine  mehr  nominelle  als 
wirkliche  ist;  denn  unter  solchen  Stämmen,  wie  diese,, 
kann  wirkliche  Macht  nur  von  einem  kriegerischen  Manne, 
der  seine  Leute  selbst  in  den  Kampf  führt,  gehandhabt  wer- 
den. Aber  ungeachtet  aller  ihrer  heroischen  Thaten  rief 
mein  lustiger  Freund,  als  ich  ihn  nach  dem  Ergebniss  des 
Ganzen  fragte,  ob  der  Zustand  des  Landes  im  Norden  nun 
geordnet  und  die  Strasse  sicher  sei,  mit  einer  bezeichnenden 
Grimasse  aus:  „babu  dädi",  „nicht  eben  heiter".  In  welchem 
Grade  dieser  Ausdruck  euphonistisch  war,  hatten  wir  bald  Ge- 
legenheit zu  erfahren ;  denn  am  nächsten  Tage  kam  die  „Ma- 
keria", die  Frau  des  „Makeri"  Elias,  um  uns  mitzutheilen,  ein 
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Raubzug  der  E-faday  hätte  plötzlich  Tiii-tarh-od§  überfallen, 
und  nachdem  die  zurückgebliebenen  Bewohner,  welche  nicht 
mit  der  Salzkarawane  oder  nach  dem  Sudan  gegangen  seien, 
sich  in  die  Berge  geflüchtet,  hätten  sie  zwei  grosse  Heerden 
(„gerki")  Kameele  und  alles  bewegliche  Eigenthum  fortge- 
schleppt. So  ungeordnet  ist  der  Zustand  dieses  Landes,  wo 
die  Häuptlinge,  anstatt  systematisch  Bebellen  und  Raubzügler 
zu  bestrafen,  dergleichen  Vorfälle  von  Verbrechen  nur  als  Ge- 
legenheiten benutzen,  sich  selbst  mit  dem  Raube  zu  bereichem. 
Die  E-faday  zählen  nicht  mehr  als  zweihundert  bis  drei- 
hundert Speere,  aber  sie  werden  gewöhnlich  von  den  Igam- 
men  und  Edelen,  zwei  Stämmen  der  Imrhäd,  welche  oben 
erwähnt  sind,  unterstützt  Die  Zustände  waren  zu  bedrohlich, 
als  dass  sie  langen  Verzug  erlaubten.  Am  nächsten  Tage 
machte  sich  der  alte  Häuptling,  von  Hamma  und  sieben 
anderen  treuen  Gefährten  begleitet,  auf  seinem  schnellen 
Meheri  nach  Tin-teyyat  auf,  um  dort  den  alten  MÄllem  Asori 
—  „den  Weisen  Airs"  — .unter  diesen  bedrohlichen  Umständen 
um  Rath  zu  fragen;  denn  die  Gefahr,  die  dem  Lande  aus  so 
beunruhigtem  Zustande  drohete,  war  nicht  gering,  da  der 
Häuptling  selbst  gerade  im  Begriffe  stand,  nach  dem  Sudan 
abzureisen.  Die  E-faday  nämlich,  sich  wohlbewusst,  dass 
die  Strafe  sie  bald  erreichen  würde,  wenn  sie  blieben,  wo 
sie  wären,  hatten  ihre  Familien  und  das  geringe  Besitzthum, 
das  ihnen  geblieben,  zusammen  mit  dem  Raube,  den  sie  von 
den  Anisslimen  gemacht,  zusammengerafft  und  ihre  Heimath 
in  Fade-angh  verlassen,  ^ie  hatten  sich  zu  ihren  Freimden, 
den  Haddnara,  begeben  und  konnten  von  hier  aus  den  Kel-owl 
grossen  Schaden  zufügen  und  ihre  Verbindung  mit  Rhät 
abschneiden.  Der  „Weise"  nun,  eifrig  für  die  Wohlfahrt 
seines  Vaterlandes  bedacht,  hatte,  sobald  er  von  diesen  Um- 
ständen Nachricht  bekommen,  diesem  gesetzlosen  Volke  Leute 
nachgesandt,  um  sie  zu  überreden,  die  geraubten  Kameele 
wieder  auszuliefern  und  selbst  wieder  in  ihren  heimathlichen 
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(iau  zurückzukehren.  Ich  erfuhr  jetzt  auch,  dass  mein  Meheri, 
welcher  nach  früheren  Angaben  im  Besitze  von  Mohammed 
L'hölar  Ikäskesan  sein  sollte,  unter  den  von  den  £-faday 
zurückgehaltenen  war,  die  ihn  wahrscheinlich  den  Anisslimen 
abgenonunen  hatten. 

Der  alte  Häuptling,  rüstig,  wie  er  noch  war,  kehrte  von 
seiner  wichtigen  Berathung  schon  am  Abend  des  23«*«»  d.  M. 
zurück  und  gab  uns  am  folgenden  Morgen,  während  er  seinen 
Kaffee  trank,  einige  interessante  Notizen  über  den  „Löwen 
von  Tin-teyyat"  (den  Mallem  Asöri).  Er  war  immer  heiter 
und  mittheilend  und  verplauderte  mit  uns  ganze  Stunden. 
Asöri,  sagte  er,  habe  den  höchsten  Grad  von  Weisheit  und 
Gelehrsamkeit  erlangt,  so  dass  er  alle  göttlichen  und  mensch* 
liehen  Dinge  umfasse,  ohne  je  das  Land  Air  zu  verlassen; 
er  sei  nun  fast  blind,  obwohl  an  Jahren  jünger  als  er 
(Annür)  selbst;  nur  mit  einem  Auge  könne  er  ein  wenig 
sehn.  Sein  Vater  sei  auch  ein  grosser  Weiser  gewesen. 
Früher,  erzählte  Annür,  war  ein  anderer  grosser  Mallem  im 
Lande,  Namens  Hämi,  aus  Tin-tarh>ode  gebürtig;  so  lange 
er  lebte,  wären  die  Anisslimen,  seine  Mitbürger,  ein  gutes 
Volk  gewesen  und  wären  die  Wege  der  Gerechtigkeit  ge- 
wandelt; gegenwärtig  dagegen  wäre  ihr  Name  „Anisslimen" 
zur  blossen  Ironie  geworden,  denn  sie  seien  die  Gesetzlose- 
sten der  Gesetzlosen  und  ohne  alle  Gottesfurcht;  fast  alle 
Unruhen,  in  welche  das  Land  gestürzt  würde,  wären  ihrem 
Anstiften  und  ihren  Intriguen  zuzuschreiben.  Hiermit  war 
Annür  auf  ein  Lieblingsthema  gekommen  und  er  wurde  in 
seinem  Ärger  und  Zorn  gegen  die  heiligen  Leute,  die  seine 
Autorität  nicht  anerkannten,  ganz  beredt. 

Mit  uns  war  der  alte  Mann  auf  dem  freundschaftlichsten 
Fusse,  und  anstatt'  argwöhnisch  darüber  zu  sein ,  dass  „wir 
sein  Land  niederschrieben",  war  er  vielmehr  bemüht,  eine 
irrthümliche  Ansicht,  die  wir  haben  könnten,  zu  verbessern.  Ich 
werde  nicht  leicht  vergessen,    mit   wie  viel  Vergnügen    er 
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meine  Skizze  von  der  Strasse  von  TinteUust  nach  Agades 
betrachtete,  während  ich  ihm  ihre  Hauptzüge  erklärte.  Er 
fand  eine  stolze  Genugthuung  darin ,  dass  ein  Fremder  aus 
so  weit  entferntem  Lande  den  eigenthümlichen  Reiz  der  Berge 
und  Schluchten  seiner  Heimath  zu  schätzen  wisse.  Er  war 
von  unserer  Lebensart  und  von  unserem  Betragen  so  einge- 
nommen, dass  er  eines  Tags,  nachdem  er  in  meinem  Zelte 
einige  Zeit  ruhig  mit  mir  geplaudert,  nach  Yussuf  sandte 
und  ihm  offen  sagte,  er  furchte,  unsere  Religion  möchte 
besser  als  ihre  eigene  sein.  Der  Araber  aber  gab  ihm  zur 
Antwort,  dass  unsere  Sitten  allerdings  ausgezeichnet  seien, 
aber  dass  unser  Religionsbekenntniss  einige  grosse  Mängel 
habe,  indem  es  die  Einheit  des  allmächtigen  Gottes  beein- 
trächtige und  einen  seiner  Propheten  von  dem  wirklichen 
Range  eines  Sklaven  Gottes  zu  dem  seines  Sohnes  erhöbe. 
Annür,  der  sich  ein  wenig  von  seinem  Lager  erhob,  schaute 
Yussuf  fest  in's  Gesicht  und  sagte :  „h&kkananne",  „ist  es  so  ?". 
Für  den  Augenblick  schwieg  ich,  aber  ich  gab  dem  Häupt- 
ling gelegentlich  Winke  über  den  wahren  Charakter  unserer 
Religion;  der  alte  Mann  liebte  es  jedoch  nicht  sehr,  über 
diesen  Gegenstand  zu  sprechen,  obwohl  er,  so  viel  wir  beob- 
achten konnten,  streng  in  seinen  Gebeten  war.  Er  war  ganz 
ein  Geschäftsmann,  der  in  einem  Lande,  wo  von  Natur  Alles 
zur  Unordnung  und  zur  Unruhe  sich  neigt,  einen  gewissen 
Grad  von  Ordnung  aufrecht  zu  erhalten  strebte;  in  anderer 
Beziehung  erlaubte  er  Jedem,  zu  handeln,  wie  ihm  beliebte. 
Ungeachtet  seiner  praktischen  Strenge  war  er  eigentlich  von 
milder  Gemüthsart,  wie  er  denn  die  Europäer  für  abscheu- 
liche Barbaren  hielt,  weil  sie  in  ihren  Kriegen  schonungslos 
so  ungeheuere  Schaaren  von  Menschen  tödten  könnten  und 
Kanonen  anstatt  Speer  und  Schwert  gebrauchten;  denn  die 
letzteren  hielt  er  für  die  einzigen  erlaubten  und  eines  Man- 
nes würdigen  Waffen,  welche  der  Mensch  gegen  den  Men- 
schen gebrauchen  dürfe.  —  Was  würde  er  gesagt  haben,  wäre 
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er  Augenzeuge  einiger  unserer  blutigsten  Schlachtfelder,  wie 
der  von  Leipzig  und  Waterloo,  gewesen!  Er  würde  sich  mit 
Abscheu  und  Verachtung  von  der  gepriesenen  Ciiolisation 
Europa's  abgewendet  und  mit  Genugthuung  der  Räubereien 
und  kleinen  Gefechte  seines  wilden  Heimathlandes  gedacht 
hab^L 

[Montagf  2ö'ien  November.]  Der  heutige  Tag  war  für  un- 
sere kleine  Niederlassung  ein  bedeutender  Markttag;  denn 
gestern  war  die  lange  erwartete  Karawane  von  Damerghü 
mit  Lebensmitteln  angekommen  und  alle  Leute  legten  ihre 
nöthigen  Vorräthe  ein.  Wir  jedoch  hatten  einige  Mühe,  un- 
sere Bedürfhisse  zu  befriedigen,  da  alle  unsere  Sachen,  selbst 
die  wenigen  Thaler,  welche  wir  noch  besassen,  sehr  entwer- 
thet  waren  und  zu  mehr  als  30  Prozent  unter  ihrem  eigent- 
lichen Werthe  weggegeben  werden  mussten.  —  Nachdem  ich 
in  Agades  die  Schwäche  meines  Magens  durch  Hülfe  der 
„fürstlichen  Gerichte",  welche  mir  von  'Abd  el  Kadiri  ge- 
sandt wurden,  einigermassen  beseitigt,  hatte  ich  ungeach- 
tet des  schönen,  kühlen  Wetters  nochmals  von  der  Wir- 
kung unserer  beinahe  rohen,  bitteren  Gerichte  aus  Neger- 
hirse zu  leiden,  namentlich  da  ich  keinen  Thee  mehr  besass, 
um  diesen  unschmackhaften  und  schwer  verdaulichen  Teig 
hinunterzuspülen. 

Ich  fühlte  denn  ungewöhnliches  Behagen,  als  wir  am  27^^^ 
mit  einer  kräftigen  Suppe  bewirthet  wurden;  sie  war  von 
dem  Fleische  eines  Ochsen  gekocht,  den  wir  von  Annür  für 
12,000  Kurdi  gekauft  hatten.  —  Es  war  ein  Tag  der  Freude 
und  eine  neue  Epoche  in  unserem  einförmigen  Dasein,  und 
ich  fühlte  meine  Gesundheit  wieder  zurückkehren.  — 

Unsere  Geduld  wurde  wirklich  auf  die  härteste  Probe  ge- 
stellt und  ich  schaute  einige  Augenblicke  mit  einer  Art  Ver- 
zweiflung in  Hanuna's  Antlitz,  der  eben  (28*(en  November) 
von  seiner  Sendschaft  zu  den  E-faday,  welche  nicht  ganz  er- 
folgreich gewesen  zu  sein  schien,  zurückgekehrt  war.     Er 
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erklärte  mir  nämlich,  dass  wir  immer  noch  einen  Aufenthalt 
von  25  Tagen  hier  haben  würden ;  glücklicherweise  pflegte  er 
aber  die  Dinge  von  ihrer  schlimmsten  Seite  darzustellen,  und 
ich  war  froh,  dass  der  alte  Häuptling  selbst,  als  ich  ihn 
nachmals  fragte,  mich  versicherte,  unser  Aufenthalt  würde 
bestimmt  nicht  15  Tage  überschreiten.  Ich  überzeugte  mich- 
indess  in  der  Folge  durch  die  ersten  Tage  unseres  Schein- 
reisens,  dass  die  Angabe  des  wahrheitsliebenden  Hamma, 
der  mich  nie  betrogen  hatte,  vollkommen  begründet  sei. 

Mein  Freund  kam,  um  zeitweiligen  Abschied  von  mir  zu 
nehmen,  da  er  für  wenige  Tage  sich  entfernen  wollte,  um 
eine  seiner  älteren  Schwestern,  welche  in  Telischiet  wohnte 
(einem  Orte  weiter  oberhalb  im  Thale  von  Ttn-teggana),  zu 
besuchen,  und  natürlicherweise  hatte  ich  ihn  mit  einem  klei- 
nen Erzeugniss  Europäischer  Industrie  als  Geschenk  für  sie 
zu  versehen. 

Wir  hatten  alle  Ursache,  die  Energie  des  alten  Häuptlings 
zu  bewundem.  Am  SO'tei^  November  nämlich  ging  er  zu 
einer  „geheimen  Rathssitzung"  mit  Mallem  Asöri  und  Sul- 
tan Astafidet,  die  in  einer  einsamen  Schlucht  halben  Weges 
zwischen  Tm-teggana  und  A-ssödi  stattfand,  und  obgleich  er 
am  laten  Dezember  erst  spät  am  Abend  von  da  zurückge- 
kehrt war,  sahen  wir  »ihn  doch  schon  früh  am  Morgen  des  2*«» 
im  Galop  durch  das  Lager  reiten,  um  den  neuen  Wasser- 
platz weiter  unten  im  Hauptthale  zu  besuchen.  Der  ehema- 
lige Brunnen  fing  nämlich  an  auszutrocknen,  oder  es  war 
vielmehr  nöthig  geworden,  ihn  zu  grösserer  Tiefe  auszugra- 
ben, da  die  Feuchtigkeit,  welche  sich  in  der  Regenzeit  an- 
gesammelt hatte,  allmählich  zurückwich.  Dies  war  auch 
die  erste  Gelegenheit,  wo  wir  unseren  Freund  zu  Pferde  sa- 
hen, und  obwohl  76  Jahre  alt,  sass  er  doch  sehr  gut  und 
gerade  im  Sattel;  man  bemerkte  jedoch,  dass  er  sich  zeigen 
wollte. 

Herr  Overweg  brach  an  einem  der  folgenden  Tage  auf,  um 
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den  Bruimon  zu  sehn,  der  in  weHtnordwestlicher  Richtung  etwa 
4  Meilen  von  unserem  Lager  entfernt  lag,  hinter  einem  klei- 
nen Dorfe  Namens  ObrÄssen,  an  den  Vorhöhen  des  Bonday, 
und  er  fand,  dass  es  vielmehr  ein  kleiner  Kessel  sei,  welcher 
in  einiger  Höhe  zwischen  den  Felsriffen  gebildet  war  und 
den  Angaben  der  Anwohner  zufolge  sein  Wasser  von  einem 
Quellboni  erhielt.  Überhaupt  streifte  Dr.  Overweg,  der  jetzt 
wieder  vollkommen  hergestellt  war,  während  der  letzten 
Zeit  unseres  Aufenthaltes  in  Tin-teggana  vielfach  umher  und 
würde,  wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wäre,  die  Heimath 
wiederzusehn ,  mit  seinem  gewandten  geologischen  Blick  viel 
zu  richtigerer  Kenntniss  dieser  Gegend  beigetragen  haben. 
So  fand  er  auf  der  östlichen  Seite  des  Thaies,  unweit  der 
Kuppe  des  Adode,  kleine  Basaltkuppen,  und  man  sollte  mei- 
nen, dass  jene  Kuppe  selbst  aus  dem  nämlichen  Gestein  be- 
stände. 

Ich  war  nicht  wenig  überrascht,  als  ich  an  einem  dieser 
Tage  von  Mohammed  Byrdji,  Annür's  Enkel,  der  nach  Hadj 
'Abdüa  die  nächste  Anwartschaft  auf  das  Häuptlingsthum 
hat,  hörte',  dass  der  Letztere  mit  el  U-ssu  oder  Lü-ssu, 
dem  einflussreichen  Häuptling  von  Asaneres  und  el  Hossen 
schon  vor  6  Tagen  nach  Süden  aufgebrochen  wäre,  um 
die  nöthigen  Lebensmittel  für  die  Salzkarawane  einzukau- 
fen. —  In  der  That,  in  diesem  kleinen  Lande  geht  immer 
etwas  vor  sich,  und  alle  Welt  scheint  ein  sehr  bewegtes  und 
ruheloses  Leben  zu  führen.  Es  ist  daher  keineswegs  zu  ver- 
wimdem,  wenn  die  Leute  selbst,  wenigstens  die  Mehrzahl 
derselben,  auch  ihrem  Ursprünge  nach  die  Kjnder  leicht 
geknüpfter,  vorübergehender  Verbindungen  sind.  Vielleicht 
nirgends  gibt  es  weniger  ein  Familienleben  und  sind  die 
Bande  des  ehelichen  Lebens  loser,  als  unter  diesen  eigent- 
lichen Kel-owT;  aber  man  würde  sehr  irren,  wenn  man  hierin 
die  freieren,  unvermischten  Stämme  mit  einschliessen  wollte, 
die  in  einiger  Entfernung  von  diesem  Mittelpunkt  des  Salz- 
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handels  leben.  Und  doch  ist  selbst  in  Tintellust,  und  sogar 
im  Hause  d^s  Häuptlings,  ein  kleiner  Familienkreis,  der  sich 
wenigstens  gelegentlich  zusammenfindet. 

[Donnerstag,  5*^  Dezember.']  Endlich  traf  der  erste  Trupp 
der  Salzkarawane  von  Bilma  ein,  und  damit  eröfifnete  sich  die 
Aussicht  unseres  baldigen  Abzuges  aus  Asben,  das  uns  jetzt 
schon  ganz  heimathlich  an  sich  schloss.  Das  Verhältniss 
dieses  Landes  zu  Bilma  war  so  wichtig,  dass  wir,  sobald  wir 
von  unserem  längeren  hiesigen  Aufenthalte  überzeugt  waren, 
erstrebt  hatten,  uns  selbst  mit  jenem  wichtigen  Punkte  in  Ver- 
bindung zu  setzen,  und  Herr  Overweg  hatte  mit  lobenswer- 
them  Eifer  versucht,  den  Häuptling  zu  bewegen,  dass  er  ihm 
erla.uben  möchte,  die  Salzleute  zu  begleiten.  Aber  während 
es  Annür's  eigenes  Interesse  war,  dass  Einer  von  uns  nach 
Agades  gehn  möchte,  um  uns  den  titulären  Oberherrn  des 
Landes  zu  befieunden,  so  konnte  ihm  doch  nichts  daran 
liegen,  dass  wir  Bilma  von  hier  aus  besuchten ;  im  Gegentheil 
mochte  er  ein  solches  Unternehmen  in  Rücksicht  auf  unser  en- 
ges Verhältniss  zu  den  Türken  mit  einigem  Argwohn  betrach- 
ten. Bekannt  mit  der  überaus  wüsten  Natur  der  zu  durchzie- 
henden Landschaft  und  mit  der  Schwierigkeit  und  Eilfertig- 
keit der  Arbeit  des  Salzladens  selbst,  wünschten  wir  sehnlich, 
mit  den  von  so  schwierigem  Werke  Heimkehrenden  in  Berüh- 
rung zu  kommen;  aber  sie  wurden  nicht  sichtbar,  sondern 
hielten  sich  zu  weit  westlich  von  unserem  Lager,  nach  dem 
Brunnen  zu. 

Am  folgenden  Abend  jedoch  kamen  einige  Freunde  und 
Parteigänger  des  alten  Häuptlings,  zu  Mehära  beritten,  und 
wurden  von  den  Frauen  mit  einem  lauten,  schrillen  Ruf 
des  Willkommens  —  „tirleläk"  (Plur.  von  „tarlillik"),  sehr 
ähnlich  dem  Freudenruf  „tehlil"*),  der  Araber  —  be- 
grüsst. 


*)  Es  ist  dasselbe  Wort. 
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Allmählich  wurden  denn  auch  Vorbereitungen  zu  unserem 
Aufbruch  getroflfen ;  zuvor  aber  war  es  nothwendig,  für  Was- 
servorrath  zu  sorgen,  nicht  allein  für  das  augenblickliche 
Bedürfniss  der  zahlreichen  Salzkarawane,  sondern  auch  für 
den  beständigen  Gebrauch  derjenigen,  welche  während  der 
Abwesenheit  ihres  Häuptlings  und  Herrn  im  Lande  zurück- 
blieben. 

Demgemäss  verliess  der  alte  Häuptling  am  7*«°  Dezember 
mit  allen  seinen  Leuten  in  feierlicher  Prozession  unser  La- 
ger, um  einen  neuen  Brunnen  zu  graben.  Nachdem  sie  lange 
mit  Hülfe  eines  Speeres  nach  dem  günstigsten  Flecke  gesucht 
hatten,  begannen  sie  ihre  Arbeit  unmittelbar  am  Eingange 
eines  kleinen  Seitenarmes,  welcher  auf  der  Ostseite,  unweit 
Adode,  in  das  Hauptthal  einmündet.  Da  sie  einen  genügenden 
Wasservorrath  fanden,  dämmten  sie  den  Brunnen  mit  Ästen 
und  Steinen  ein,  so  dass  er  sich  wenigstens  bis  zur  nächsten 
Regenzeit  halten  konnte;  dann  aber  war  es  wahrscheinlich, 
dass  ihn  die  Wasserfluthen  zerstören  würden.  Es  gibt  in 
der  That  in  diesen  Ländern  sehr  wenige  Unternehmungen 
dieser  Art,  welche  auf  längere  Dauer  als  die  eines  Jahres 
berechnet  sind.  Jede  Regenzeit  beginnt  eine  neue  Schöpfung, 
wie  in  der  Natur,  so  auch  im  Leben  des  Menschen.  — 

Während  unseres  langen,  trägen  Aufenthaltes  in  diesem 
ruhigen  Zufluchtsorte  der  Wildniss  hatte  ich,  nachdem  mein 
Bericht  über  Agades  vollendet  war,  angefangen,  in  einer  um- 
fassenderen Weise  die  in  jener  Stadt  geredete  Sprache  zu 
studiren,  und  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  war  ich  genö- 
thigt  gewesen,  eine  Art  Vertrag  mit  dem  verächtlichen  Schur- 
ken Sümmusuk  zu  schliessen.  Er  hatte  nach  seinen  Umtrie- 
ben in  Agades,  hauptsächlich  aber  weil  er  sich  nicht  entblö- 
dete, die  Esel  seines  Herrn  zu  verkaufen,  von  Letzterem 
höchst  derbe  Bestrafung  erduldet.  Die  hauptsächlichsten 
Punkte  unseres  Vertrags  waren,  dass  er  täghch  einen  ge- 
wissen Lohn  von   mir  erhalten  sollte,   aber  während  seiner 
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Anwesenheit  in  meinem  Zelte  nicht  von  seinem  Platze  lücken 
durfte.  Auch  wurden  die  Grenzen  des  letzteren  genau  bezeich- 
net, natürlicherweise  in  gehöriger  Entfernung  von  meinem  Ge- 
päck, und  wenn  er  etwas  berührte,  so  war  mir  von  Annur  of- 
fiziell die  Erlaubniss  gegeben,  ihn  auf  der  Stelle  zu  erschies- 
sen.  Trotz  dieser  sehr  wenig  freundschaftlichen  Weise  in  mei- 
nem Verkehr  mit  diesem  Menschen,  zu  welcher  ich  genöthigt 
war,  habe  ich  mich  doch  seiner  vollständigen  Wahrhaftigkeit 
versichern  können,  und  ich  habe  im  Verfolg  meiner  Beisen 
und  Forschungen  nicht  ein  einziges  Beispiel  gefunden,  wo  er 
mich  falsch  berichtet  hätte. 

Auf  solche  Weise  hatte  ich  am  8*«»  d.  M.  ein  ziemlich  reich- 
haltiges Wörterverzeichniss  der  Emgedesi- Sprache  vollendet 
und  konnte  mich  nun  mit  mehr  Muse  der  Unterhaltung  mit 
meinem  Freunde  Amagei,  dem  Eunuchen  und  vertrauten  Die- 
ner des  Sultans  von  Agades,  überlassen,  als  er  mich  besuchte 
und  mir  die  neuesten  Nachrichten  aus  der  Hauptstadt  brachte. 
Alle  Verhältnisse  daselbst  waren  in  bester  Ordnung,  und  er 
hatte  augenblicklich  nur  einige  Angelegenheiten  mit  Annür 
zu  besprechen,  ehe  dieser  nach  dem  Sudan  abging.  Er  theilte 
mir  auch  die  Nachricht  mit,  dass  die  Salzkarawane  der  Kel- 
geress  und  I-ti-ssan  schon  vor  längerer  Zeit  von  Bilma  zu- 
rückgekehrt sei  und  unseren  Brief  an  den  Sultan  von  S6- 
koto  mitgenommen  habe;  mit  ihr  sei  auch  Mohammed  Boro 
gegangen  und  habe  alle  seine  Kinder  ausser  denen,  welche 
noch  die  Schule  besuchten,  mit  sich  genommen.  Amagei 
brachte  auch  jenen  merkwürdigen  Brief  Mustapha's,  des  Gou- 
verneurs von  Fesän,  mit,  von  welchem  Herr  Bichardson 
spricht.  Ich  bewirthete  ihn  mit  etwas  Kaffee,  der  nun  eine 
kostbare  Sache  für  mich  gewoirden  war,  da  ich  nur  noch 
einen  kleinen  Vorrath  dieses  edlen  und  für  den  Beisenden  in 
diesen  Gegenden  überaus  wichtigen  Artikels  besass;  ausser- 
dem machte  ich  ihm  noch  ein  kleines  Geschenk. 
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Die  endliche  Weiterreige.     Das  Wanderleben  einer  Nation. 

[Donnerstag,  12ten  Dezember  1860  (7ten  Ssafer  1266)].  Dies 
war  der  Tag,  an  welchem  wir  endlich  unsere  Weiterreise  an- 
treten und  dem  ersehnten  Ziele  unseres  Unternehmens  näher 
rücken  sollten;  ynr  wussten  jedoch  schon  im  Voraus,  dass 
unser  Fortschritt  anfänglich  nur  sehr  langsam  sein  würde. 
Ehe  wir  diese  Gegend,  die  uns  so  heimisch  geworden,  ver- 
Hessen,  wünschte  ich,  einen  letzten  Blick  über  das  Thal  von 
Tintellust  zu  werfen.  Während  also  alle  Welt  mit  dem  Auf- 
bruch beschäftigt  war,  machte  ich  mich  auf  und  wandelte 
den  Yorhöhen  des  Berges  Bonday  zu.  Die  Hügel  welche  ich 
hinanstieg,  bestanden  aus  Basalt;  sie  bildeten  eine  niedrigere 
Erhebung,  abgesonderte  Vorhöhen,  welche  von  der  Haupt- 
bergmasse durch  eine  aus  Sandstein  bestehende  Einsenkung 
gänzlich  getrennt  waren.  Von  dieser  Höhe  aus  entwickelte  sich 
mir  eine  umfassende  Aussicht  über  das  ganze  Thal,  bis  zu 
der  imposanten  Bergmasse  hinauf,  welche  diese  ganze  Thal- 
landschaft so  malerisch  abschliesst.  Das  ganze  Thal  lag  da, 
in  Ruhe  und  Stille  gebettet,  in  der  klaren,  massigen  Beleuch- 
tung eines  schönen  Wintermorgöns.  Kein  Luftzug  rührte  das 
Laub  der  Bäume,  kein  lebendes  Wesen  war  zu  sehn;  nur 
in  der  Feme  hörte  ich  das  Schreien  der  ihrer  Beladung  wi- 
derstrebenden Kameele,  die  im  Begriff  waren,  die  Behausun- 
gen und  die  Habe  ihrer  wandernden  Besitzer  in  andere  Ge- 
genden zu  tragen  und  diese  Landschaft  für  eine  Weile  der 
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Stille  und  Verlassenheit  zu  übergeben.  Ich  kehrte  dann 
nach  unserem  abbrechenden  Lager  zurück  und  nahm  Ab- 
schied von  dem  reizenden  kleinen  Thale  Ofayet,  das,  kurz 
zuvor  so  reich  geschmückt  mit  Pflanzenwuchs  und  so  belebt 
durch  die  geschäftigen  Scenen  aus  dem  Leben  seiner  zeit- 
weiligen ;^ewohner,  nun,  seines  Schmuckes  beraubt,  in  Stille 
und  Einsamkeit  versinken  sollte. 

Spät  am  Morgen  fingen  wir  an,  uns  in  Bewegung  zu  setzen, 
aber  sehr  langsam  und  mit  wiederholtem  Aufenthalt.  End- 
lich kam  der  alte  Häuptling  dem  Zuge  nach,  wie  ein  junger 
Mann  rüstig  vor  seinem  Kameele,  das  er  beim  Nasenzaum 
führte,  einherschreitend,  und  die  verschiedenen  Gruppen  und 
Reihen,  aus  denen  die  Karawane  zusammengesetzt  war,  fin- 
gen an,  sich  stetiger  fortzubewegen. 

Es  war  ein  ganzer  Volksstamm  in  Bewegung,  die  Männer 
zu  Fuss  oder  zu  Kameel,  die  Frauen  auf  Rindern  oder  Eseln, 
mit  allem  Hausbedarf,  ja  selbst  den  leichten  Wohnungen, 
Matten  und  Stangen,  Töpfen  und  Mörsern,  Schüsseln  und 
Trinkschalen,  —  Alles  in  buntem  Gewirre  umherhängend. 
Eine  Rinderheerde,  sowie  eine  Heerde  Milch  gebender  Ziegen 
und  eine  Menge  junger  Kameele  liefen  nebenher;  die  letzte- 
ren, in  ihrer  spielenden,  unstäten  Weise,  unterbrachen  oft 
störend  die  Reihen  der  an  einander  gebundenen  Lastkameele. 
Alles  war  Leben  und  Rüstigkeit  und  gewährte  einen  überaus 
anregenden  Anblick. 

Der  Boden,  über  den  wir  dahinzogen,  war  sehr  rauh  und 
felsig;  anfänglich  jedoch  zeigte  sich  Graswuchs,  bis  der  Sand- 
stein vom  Basalt  unterbrochen  wurde  und  nun  die  ganze 
Landschaft  ein  überaus  kahles  und  verlassenes  Ansehn  erhielt. 
Hier  war  die  breite  Thalebene,  ähnlich  derjenigen  von  Ta-rhist, 
eine  Strecke  weit  nüt  grossen  losen  Basaltstücken  bestreut. 
Mehrere  hohe,  stark  markirte  Kegel  charakterisiren  diese 
eigenthümliche  vulkanische  Gegend.  Nachdem  wir  zu  un- 
serer Rechten  die  Kuppe  Ebärrasa  passirt  hatten,  lagerten 
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wir  kurz  vor  Mittag  am  nordöstlichen  Fasse  einer  sehr  aus- 
gezeichneten, zuckerhutähnlichen  Kuppe  Namens  Teleschera, 
welche  meine  Aufmerksamkeit  schon  länger  auf  sich  gezogen 
hatte  und  mich  unwiderstehlich  zum  Ersteigen  einlud. 

Wir  hatten  uns  daher  kaum  gelagert,  als  ich  mich  zu 
Fusse  aufmachte,  um  diesen  hohen  Berg  zu  besteigen ;  denn  er 
versprach  mir  einen  Blick  über  die  östliche  Seite  der  maleri- 
schen Bergmasse  des  Eghelläl  und  überhaupt  einen  weiten 
Überblick  über  das  ganze  Land.  Die  Besteigung  erwies  sich 
aber  als  eine  überaus  mühsame,  namentlich  da  ich  meine  Kraft 
während  unseres  langen  Aufenthalts  in  diesem  Lande  so  wenig 
geübt  hatte  und  vom  Klima,  vor  Allem  aber  von  unserer 
schlechten  Kost  bedeutend  geschwächt  war.  Die  Flanken  des 
steilen  Kegels  selbst ,  die  ich  erreichte,  nachdem  ich  die  aus 
Sandstein  bestehenden  Yorhügel  erstiegen,  waren  höchst  ab« 
schüssig  und  jäh  und  mit  losem  Gestein  bedeckt,  das  mir 
unter  den  Füssen  wegrollte  und  mich  häufig  eine  weite  Strecke 
wieder  mit  sich  hinabzog,  so  dass  ich  die  eben  höchst  müh- 
sam erklommene  Strecke  nochmals  zu  ersteigen  hatte.  Der 
höchste  Gipfel  bestand  aus  perpendikulären ,  viereckigen  und 
fast  regelmässig  gebildeten  trachytischen  Säulen,  etwa  von 
2^  Fuss  Durchmesser;  sie  waren  von  grösster  ßegel- 
mässigkeit,  wie  von  Menschenhänden  gearbeitet  ^  einige  bis 
zu  hundert  Fuss  Höhe,  andere  dagegen  in  höherer  oder 
geringerer  Erhebung  abgebrochen.  Ich  klomm  an  diesen  hin- 
an und  erreichte  nach  einer  und  einer  halben  Stunde  höchst 
energischer  Arbeit  und  gänzlich  erschöpft  die  höchste  Spitze 
des  Kegels;  sie  ist  mindestens  1500  Fuss  über  der  Thal- 
sohle. Die  Aussicht  war  sehr  eigenthümlich,  aber  die  Atmo- 
sphäre war  höchst  unrein  geworden  und  beschränkte  den  Bliek 
auf  eine  viel  grössere  Nähe,  als  es  sonst  der  Fall  gewesen  sein 
würde.  Ich  nahm  mehrere  Winkel,  die  westliche  Flanke  des 
Eghelläl  aber,  über  die  ich  besonders  begierig  war  einen 
Überblick  zu  gewinnen,  war  durch  andere  Höhen  verdeckt. 
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Hinter  dem  Zweigthale,  welches  diesen  vereinzelten  Kegel 
an  seiner  Südseite  umgibt,  ist  ein  niedrigerer  Berg,  der  sich 
zu  grösserer  Länge  erstreckt  und  vom  Boden  mit  einer 
gänzlich  abschüssigen  Wand  steil  aufsteigt.  Hierher  wandte 
sich  Herr  Overweg  und  fand,  dass  er  ebenfalls  aus  Trachyt 
bestand,  mit  Krystallen  von  glasigem  Feldspath  und  zwischen 
den  Trachytsäulen  andere  aus  einem  schwarzen,  feinkörnigen 
Gestein  in  dünnen  Platten,  das  er  für  Basalt  hielt  Als  ich 
meinen  Zweck  erreicht  und  mich  einigermassen  erholt  hatte, 
fing  ich  an,  abwärts  zu  steigen,  fand  dies  ^ber  fast  beschwer- 
licher, als  hinauf  zu  klimmen;  meine  Fussbekleidung  ward 
dabei  von  dem  scharfen  Gestein  gänzlich  zerrissen,  und  da 
das  GeröUe  und  die  einzelnen  Blöcke  unter  meinen  Füssen 
wichen,  so  fiel  ich  wiederholt.  Ich  war  vollkommen  erschöpft, 
als  ich  im  Zelte  ankam,  doch  erholte  ich  mich  schnell  wieder 
durch  eine  Tasse  starken  Kaffee's,  bin  aber  auf  dieser  gan- 
zen Reise  nachher  nie  wieder  im  Stande  gewesen,  auch  nur 
eine  mittlere  Berghöhe  zu  ersteigen,  wovon  ich  mich  in  üba 
sowohl  als  bei  Wasa  überzeugte. 

[Freücbg,  13tm  Dezember.']  Zu  später  Stunde  brachen  wir 
auf  und  setzten  unseren  Weg  durch  die  Berggegend,  im 
Ganzen  ansteigend,  fort.  Ein  kalter  Wind  machte  unseren 
alten  Freund,  den  Häuptling,  frösteln,  und  mit  neidischen 
Blicken  betrachtete  er  meinen  dicken,  schwarzen  Bemus, 
obwohl  er  Bemuse  genug  von  uns  bekommen  hatte,  nicht 
nur  um  sich  gegen  jede  Kälte,  sondern  auch  vor  jedem  nei- 
dischen Gefühle  gegen  das  Wenige,  das  uns  blieb,  zu  be- 
wahren. 

Weiterhin  war  der  Granit,  der  im  Thalboden  stets  mit 
dem  Sandstein  abwechselte,  an  mehreren  Stellen  gänzlich 
verwittert  und  zu  Mehl  geworden.  Die  Passage  verengte 
sich  hier  etwa  eine  Stunde  lang,  worauf  wir  einen  Blick  über 
eine  lange  Erhebungskette  (oder  vielmehr  den  Abfall  eines 
Plateau's),  die  sich  vor  uns  ausdehnte,  gewannen;   vor  ihr 
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erhob  sich  ein  bedeutender  Kegel.  Bald  führte  unser  Weg 
über  steiniges  Terrain,  bald  lag  er  in  dem  Grunde  des  Thaies 
Tänegat,  das  etwa  eine  halbe  Meile  breit  ist  und  in  dem 
wir  zur  Rechten  einen  Brunnen  passirten.  So  erreichten  wir 
einen  Bergspom,  welcher  vor  der  Kette  zur  Rechten  vor- 
sprang, und  betraten  mm  eine  breite,  reich  mit  Kraut  und 
Baum  bewachsene  Ebene,  die  sich  bis  zum  Fusse  einer  be- 
deutenden Berggruppe  ausdehnte.  Diese  Masse  ward  über- 
ragt von  einem  ausgezeichnet  malerisch  ausgezackten  Kegel 
Namens  MSri.  Hier  wurden  wir  der  zahlreichen  Kameele 
der  Salzkarawane  ansichtig,  die  weit  zerstreut  in  einiger 
Entfernung  zur  Linken  grasten.  Nachdem  wir  dann  eine 
kleine  felsige  Ebene  überschritten,  lagerten  wir  im  Bette 
eines  Regenstromes,  ganz  sicher,  dass  zu  dieser  Zeit  keine 
solche  Gefahr,  wie  wir  sie  im  Thale  Erhäsar  bei  Tm-tarh-ode 
erlebt,  zu  befürchten  sei.  itmagei,  der  noch  immer  bei  uns 
war,  besuchte  mich  am  Nachmittag  und  holte  sich,  wie  auch 
am  nächsten  Morgen,  eine  Tasse  KafiFee.  Nahe  an  unserem 
Lagerplatz  waren  einige  schöne  „gauo",  eine  wahrscheinlich 
mit  dem  Giraffenbaum  identische  Akazienart,  die  ich  noch 
vielfach  zu  erwähnen  haben  werde,  Raubvögel,  durch  die 
Schaaren  von  Menschen  und  Thieren  angelockt,  Hessen  sich 
hier  in  Menge  sehn,  zumal  der  Aasgeier  (Neophron)  und  der 
schwarze  Wüstenrabe  (Corvus  umbrintis) ;  denn  diese  so  ver- 
schiedenen Gattungen  von  Vögeln  theilen  sich  meist  höchst 
brüderlich  in  den  Abfall. 

[Sonnahend  y  W^  Dezember,^  Zeitig  brachen  wfr  auf, 
lagerten  uns  aber  schon  nach  einem  Marsch  von  etwa  6 
Meilen  auf  unebenem  Terrain,  welches  von  vielen  kleinen 
Graniterhebungen  durchzogen  ward.  Der  ganze  „Ai'ri"  näm- 
lich sollte  herankommen  und  sich  hier  versammeln.  Um 
seiner  Würde  als  Führer  einer  solchen  friedlichen,  mit  dem 
Reichthume  des  Landes  beladenen  Heerschaar  zu  entspre- 
chen, legte  der  alte  Häuptling  nun  sein  Amtskleid  an,  einen 
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stAttlichen  gelben  Bemus,  und  empfing  die  Begrüssungen  und 
Huldigungen  der  einzelnen  Häuptlinge. 

Es  ist  wohl  ein  bemerkenswerther  Umstand,  dass  ein  ein- 
ziger Artikel,  das  Salz,  den  Gegenstand  dieser  ganzen  gros- 
sen Bewegung  bildete.  An  den  nacktesten,  unfruchtbarsten 
Stätten  der  Wüste  hat  die  schöpferische  Natur  jene  uner- 
schöpflichen Salzlager  ausgebreitet,  während  sie  weiten  Land- 
schaften des  fruchtbaren  Innern  dieses  den  Menschen  zum 
nothwendigen  Bedarf  gewordene  Mineral  gänzlich  versagt  hat. 
So  tief  eingegraben  in  den  Gesetzen  der  Natur  liegt  das 
Prinzip  des  Völkerverkehrs,  des  Austausches  der  Bedürfnisse. 
Aus  weiter  Feme  zieht  der  Bewohner  jener  ungastlichen  Zo- 
nen zu  den  .Salzlagern,  beladet  seine  Hunderte  und  Tausende 
von  Thieren  und  zieht  in  Monate  langem  Marsch  anderen 
fruchtbaren  Zonen  zu,  deren  Bewohner  gern  mit  ihrem  Korn 
und  den  Produkten  ihrer  Industrie  ihm  sein  Salz  abkaufen. 

Jedoch  meine  Bemerkungen  über  die  Salzminen  von  Bilma 
behalte  ich  mir  für  die  Beschreibung  meines  Besuchs  dersel- 
ben auf  meiner  Heimreise  im  Jahre  1855  vor.  Hier  will  ich 
nur  einige  wenige  Bemerkungen  über  die  Formen,  in  denen  die- 
ses Salz  ausgeführt  wird,  einschalten.  Die  grösste  derselben 
ist  in  der  That  sehr  eigenthümlich,  aber  man  muss  bedenken, 
dass  das  Salz  in  Bilma  im  flüssigen  Zustande  gefunden  wird 
und  dass  die  Masse  diese  sonderbare  Gestalt  erhält,  weil 
man  sie  in  jenem  flüssigen  Zustande  in  Holzformen  giesst. 
Ein  solcher  Säulenfuss  oder  Hut  —  „käntü"  —  von  Salz  ent- 
hält fünf  der  kleineren  Kuchen,  welche  „asserim"  genannt  wer- 
den, und  jeder  „asserim"  entspricht  vier  der  kleinsten  Kuchen, 
welche  „fotu"  heissen.  Ein  „kantü"  also  enthält  20  „fotu".  Die 
aus  den  Blättern  der  Dümpalme  —  den  „käbba" —  gemachten 
Säcke,  in  welchen  diese  Brode  verpackt  werden,  heissen  „tak- 
rufa",  aber  das  schönste  Salz  wird  gewöhnlich  lose  als  Pulver 
fortgeschafiPt,  und  dies  ist  das  für  Europäer  einzig  geniessbare. 
Das  gewöhnliche  Salz  von  Bilma  ist  sehr  bitter  und  verdirbt 
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dem  Geschmack  eines  Europäers  nach  alle  Gerichte;  das 
erstere  aber  ist  mehr  als  dreimal  so  theuer  als  das  letz- 
tere. In  Bezug  auf  den  Preis,  welcher  in  Bilma  bezahlt 
wird,  hat  Herr  Richardson  *)  eine  leichte  Verwechselung  be- 
gangen; anstatt  nämlich,  dass  in  Bilma  3  Sekka  Negerkom 
für  2  Käntü  Salz  bezahlt  würden,  bezahlt  man  2  Sekka  für 
3  Kantü. 

Am  Abend  war  „urgi"  oder  „eddil"  und  „adellul"  —  Spiel 
und  Tanz  —  in  der  ganzen  Ausdehnung  des  grossen  Lagers 
der  Salzkarawane.  Die  Trommler  —  „ma-ssu-ganga"  —  wett- 
eiferten mit  einander,  wer  den  anderen  übertreffen  könne ;  da- 
bei fand  ich  denn,  dass  unser  eingebildeter  Trommler  Has- 
san, der  als  lustiger  Musikant  mitunter  seine  Pflicht  als  Ka- 
meelhüter  zu  vergessen  pflegte,  aber  doch  dann  und  wann 
um  ein  kleines  Geschenk  bat,  an  Fähigkeit  weit  hinter  sei- 
nem Kollegen  von  der  uns  nächsten  Abtheilung  zurückblieb. 
Dieser  trommelte  wirklich  mit  vielem  Geschick  und  erregte 
allgemeinen  Enthusiasmus  unter  den  Tanzenden.  Die  vielen 
lebhaften  und  munteren  Scenen,  die  sich  über  eine  weite, 
malerische,  von  wild  aus  Steinblöcken  aufgethürmten  Fels- 
massen unterbrochene  Landschaft  ausbreiteten  und  von  gros- 
sen Feuern  beleuchtet  wurden,  gaben  in  der  That  ein  heite- 
res Bild  eines  regen  Volkslebens  ab,  über  welchem  der  Rei- 
sende leicht  die  schwachen  Seiten,  welche  dieses  Wüsten- 
leben sonst  haben  mag,  vergessen  kann. 

[Sonntag,  13*«n  Dezember.]  Der  allgemeine  Aufbruch  des 
vereinigten  Am  geschah  mit  grosser  Rüstigkeit.  Ein  wilder, 
enthusiastischer  Ruf,  der  vom  ganzen  Lager  widerhallte,  ant- 
wortete dem  Schlagen  der  Tronmieln.  Denn  die  Kel-owi  sind, 
obwohl  durch  den  Einfluss  der  schwarzen  Bevölkerung  in  ho- 
hem Grade  civilisirt,  doch  noch  immer  halbe  Dämonen  oder, 
wenn  ich  mich   eines  volksthümlichen  Ausdruckes  bedienen 


*)  Richardson's  Narrative,  vol:  II,  p.  117  (der  Bnglischen  Ausgiibe). 
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darf,  halb  besessen,  während  der  reinblütige,  freigeborene 
Amö-scharh  als  Tärki,  ba  Asbentshi,  Kindln,  Tschapäto,  oder 
mit  welchem  Namen  er  immer  bezeichnet  sein  mag,  von  aUen 
Nachbarstämmen,  Arabern  wie  Afrikanern,  als  ein  ganzer  Dä- 
mon oder  Besessener  —  „djin"  7-  betrachtet  wird. 

Ungeachtet  des  Lärmens  waren  wir  über  die  kleine  Anzahl 
sakbeladener  Kameele,  welche  Annür's  Karawane  ausmach- 
ten, erstamit;  denn  ihrer  waren  sicherlich  nicht  mehr  als  200, 
und  ihre  Ladung  konnte  in  Kanö  nicht  mehr  als  höchstens 
3000  Dollar  einbringen,  was,  wenn  es  die  bedeutendste  Ein- 
nahme des  Häuptlings  bildet,  sehr  wenig  scheint.  Die  ganze 
Karawane,  will  ich  hier  nur  beiläufig  erwähnen,  umfasste  an 
Kameelen  gewiss  nicht  mehr  als  2000;  ich  werde  aber  auf 
diesen  Gegenstand  weiterhin  zurückkommen,  nachdem  ich 
Gelegenheit  gehabt  hatte,  alle  Abtheilungen,  welche  den  „air" 
oder  „airi"  bildeten,  zu  Gesicht  zu  bekonunen.  „Air"  oder 
„airi"  ist  der  einheimische,  ich  möchte  sagen,  offizielle  Name 
der  Salzkarawane,  und  selbst  die  Haussaua,  die  den  Berbern 
in  so  mancher  Beziehung  nahe  verwandt  sind  und  noch  gegen- 
wärtig einen  sehr  lebhaften  Verkehr  mit  ihnen  unterhalten,  ge- 
brauchen dies  Wort  ganz  allgemein.  So  sagen  sie :  „airi  yasö", 
„die  Salzkarawane  ist  angekommen" ;  „airi  yatafi",  „die  Salz- 
karawane ist  abgegangen".  Ob  aber  dies  die  ursprüngliche 
Bedeutung  des  Namens  „air"  ist,  oder  ob  dieser  Name  von 
dem  Lande  genommen  und  nur  auf  die  Salzkarawane  über- 
tragen wurde,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Es  ist  mir  indessen 
wahrscheinlich,  dass  dieser  Name  zuerst  dem  Heereszuge  der 
Berber  gegeben  wurde,  welche  das  Göber-Land  Asben  erober- 
ten, und  hernach  auf  das  Land  selbst  übertragen  wurde. 

Wie  enthusiastisch  nun  auch  die  Leute  dem  Trommelschlag 
geantwortet  hatten,  nahm  doch  das  Beladen  der  Kameele 
eine  lange  Zeit  in  Anspruch;  namentlich  fiel  es  auf,  dass 
der  alte  Häuptling  so  wenig  Leute  hatte,  um  seine  Abtheilung 
marschfertig  zu  machen.     Der  Grund  davon  aber  war  wahr- 
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scheinlich,  dass  er  die  meisten  seiner  Untergebenen  zui*  Siche- 
rung des  Landes  zurücklassen  musste.  Als  wir  endlich  auf- 
brachen, war  die  Scene,  welche  sich  vor  unseren  Augen  ent- 
wickelte, in  der  That  höchst  anregender  Art  für  Jeder- 
mann, der  Interesse  für  das  Leben  eines  Volkes  hat  Eine 
ganze  Nation  war  hier  in  Bewegung,  ihrem  grossartigen  Be- 
rufe nachzugehn,  die  Bedürfnisse  anderer  Stämme  zu  befrie- 
digen und  dagegen  dasjenige  einzutauschen,  dessen  sie  selbst 
bedurfte.  ADe  Trommeln  wurden  gerührt  und  in  kriegeri- 
scher Ordnung  rückte  ein  Zug  nach  dem  anderen  heran,  von 
seinem  jedesmaligen  Madogu,  das  heisst  dem  erfahrensten 
und  zuverlässigsten  unter  den  Dienern  und  Anhängern  jedes 
Häuptlings,  angeführt. 

Gleich  beim  Aufbruche  zeigte  sich  deutlich,  dass  unser  La- 
ger in  letzter  Nacht  nur  gewählt  worden  sei,  weil  es  rings- 
um von  Felserhebungen  geschützt  war;  denn  heute  hatten 
wir  anfangs  einer  ganz  westlichen  Richtung  ^u  folgen,   um 

auf  unsere  Hauptstrasse 
im  Thale  entlang  zuriick- 
zukehren.  Das  Thal  war 
hier  reich  mit  dem  üppig- 
sten Pflanzenwuchse  be- 
deckt. Allmählich  fingen 
wir  an,  den  Berg  Mari 
zu  umgehn,  der  die  hier 
nebenanstehende  Gestalt 
hat. 

Wüstenei  und  Fruchtboden  schienen  wunderbar  mit  einander 
zu  kämpfen ;  bald  erfüllte  uns  der  Anblick  der  uns  imigeben- 
den  Natur  mit  der  Hoffnung,  dass  wir  die  fruchtbare  Zone 
schon  erreicht  hätten;  zu  anderen  Zeiten  wieder  hatte  die 
Landschaft  einen  überaus  wüsten  Charakter.  Aber  welch  nack- 
ten Gürtel  wir  noch  zu  durchziehen  haben  sollten,  davon  hatten 
wir  keine  Vorstellung.   Schon  vor  2  Tagen  hatten  wir  das  erste 
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Exemplar  der  Indigofera  endecaphylla  —  „nlle"  oder  „bäba"  — 
gesehn,  unscheinbar  zwischen  dem  übrigiBn  Krautwuchs  auf- 
schiessend;  heute  bemerkte  ich,  wie  unsere  Kel-owi  einen 
essbaren  Knollen,  den  sie  „adillewan"  nannten,  ausgruben. 

Die  Richtung  unseres  Weges  war  in  diesen  Tagen  eine  sehr 
gewundene,  und  zwar  wohl  nicht  allein  durch  die  Beschaffen- 
heit des  Bodens  bedingt.  OflFenbar  war  es  die  Absicht  unserer 
Begleiter,  ihre  ermatteten  Thiere  auf  der  reichen  Weide  der 
schlangenartigen  Thäler  Unän  und  Bargöt  neue  Kräfte  sam- 
meln zu  lassen ;  vielleicht  auch  gaben  wir  diesen  Vormittag  un- 
serem Marsch  eine  südwestliche  Richtung,  um  die  direkt  von 
Ä-ssödi  kommende  Strasse  zu  eri'eichen.  In  diese  traten  wir 
etwa  um  Mittag  ein.  Natürlich  ist  sie,  wie  alle  Strassen  in  die- 
sen Ländern,  ein  kleiner,  enger  Pfad.  Ihm  folgend,  schlängel- 
ten wir  uns  durch  ein  _—  __^^ 
Labyrinth  grosser,  isolirt        -~^^e: 

aufspringender    Blöcke,  ^^fc  ^ 

während  der  Berg  Märi, 
der  nun  seine  breite  Seite 
mit  den  ünterhöhen  frei 
entwickelte ,  eine  ganz 
andere  Gestalt  anzuneh-  ^3«.— ^ 

men  schien.  ^^^gf!?^>??^^'^ 

Allmählich  wurde  der  Thalgrund  freier  von  Blöcken  und 
wir  kreuzten  zu  wiederholten  Malen  das  Bett  des  zeitweiligen 
Regenstromes,  als  wir  einer  kleinen  Karawane  begegneten, 
die  meinem  Freunde,  dem  Emgedesi  Idder,  zugehörte,  wel- 
cher in  Damerghü  gewesen  war,  um  Negerkom  zu  kaufen. 
Wir  lagerten  kurz  danach  ander  Seite  des  Wasserlaufes,  der 
Adöral  genannt  wird  und  sich  weiter  unterhalb  mit  einem 
anderen,  nahe  an  der  westlichen  Kette  sich  hinziehenden 
Rinnsal  Namens  UeUek  vereinigt.  Hier  hatten  wir^die  Freude, 
die  ersten  Exemplare  der  schwebenden  Nester  des  Webervo- 
gels, überaus  künstlich  aus  trockenem  Grase  gewunden  und 
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mit  einem  langen  einzelnen  Grase  an  einem  Baumzweig  auf- 
gehängt, zu  gewahren. 

Während  ich  am  Nachmittag  mein  Tagebuch  ausfüllte,  er- 
hielt ich  einen  Besuch  von  Mohammed  Byrdji,  der  Tm-teg- 
gana  an  demselben  Morgen  verlassen  hatte.  Er  erzählte  min 
dass  alle  alten  Männer  und  die  Frauen,  welche  wir  dort  ge- 
lassen hätten,  nicht  nach  Tintellust  zurückgekehrt,  sondern 
nach  einem  südlicheren  Dorfe,  Namens  Tin-tarhalen,  gezogen 
seien.  Ebenso,  sagte  er,  zöge  sich  die  Bevölkerung  aller  an- 
deren Dörfer  im  nördlichen  Bezirke  A'ir's  während  der  Ab- 
wesenheit der  Salzkarawane  nach  Süden  zurück.  So  ist  hier 
eine  feste  Siedelung  mit  einer  regelmässigen  alljährlichen 
Wanderung  verknüpft. 

[Montag  y  itf^n  Dezember.]  Bei  unserem  Aufbruch  diesen 
Morgen  waren  wir  nicht  wenig  erfreut,  einige  Abwechselung 
in  der  Vegetation  zu  finden.  Anstatt  mit  der  einförmigen 
Talha,  welche  nicht  ohne  gewisses  Recht  eine  „vegetabilische 
Mumie"  *)  genannt  worden  ist,  war  die  Thalebene  mit  pracht- 
vollen, sich  weit  ausbreitenden  Addua-  oder  Tabörakbäumen 
—  Balanites  Aegyptiacus  —  geschmückt.  Ihre  Laubkronen 
reichten  oft  bis  auf  den  Boden  herab  und  bildeten  ein  dich- 
tes Dach  des  frischesten  Grüns.  Nachdem  wir  uns  eine  Zeit 
lang  in  der  Thalebene  hingewunden  hatten,  zu  wiederholten 
Malen  das  kleine  Rinnsal  übei-schreitend,  führte  ims  der  Pfad 
auf  felsiges  Terrain  hinauf  und  wir  erhielten  bald  eine  An- 
sicht des  Gebirges  Baghsen,  welches  hinter  der  vorderen  Berg- 
kette hervortauchte.  Von  seinem  südlichen  Ende  steigt  ein 
Kegel,  Anfissek  genannt,  zu  bedeutender  Höhe  an.  Die  hö- 
here Ebene,  die  wir  so  betraten,  war  jedoch  nicht  kahl 
und  nackt,  sondern  mit  Bü-rekkeba-,  Addua-  und  Gauo- 
bäumen  bewachsen;  zur  Linken  .hatten  wir  den  breiten  und 


*)  £8  ist  bezeiclinend,  dass  der  Am^scharh  oder  Targ^  einen  und  denselben 
Namen,  nämlich  ,,68Bar?Fr*%  für  Talha  und  Brennholz  hat. 
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dabei  doch  scharf  markirten  Kegel  des  Berges  Mari,  der  das 
Ganze  überragte  tmd  der  Landschaft  einen  eigenthümlichen 
Charakter  verlieh.  Wir  lagerten  zu  früher  Stunde  zwischen 
vereinzelten,  von  Quarz  gezeichneten  Granitmassen,  die  aus 
der  Ebene  emporstiegen  und  die  einzige  Unterbrechung  der 
bis  an  den  Fuss  des  Baghsen  sich  hinanziehenden  Fläche 
bildeten;  sie  wird  daher  auch  emphatisch  mit  dem  Namen 
„die  Ebene"  oder  vielmehr  „Thalebene",  „Erärar",  bezeichnet. 
Am  Nachmittag  machte  ich  einen  ansehnlich  weiten 
Spaziergang,  zuerst  nach  einem  Hügel,  südwestlich  von  un- 
serem Zelte,  von  wo  aus  ich  mehrere  Winkel  nehmen  konnte, 
dann  zum  Brunnen.  Dieser  war  etwa  1^  Meile  von  unserem 
Zelte  entfernt  und  sorgfältig  mit  Steinen  ummauert.  Die 
Tiefe  betrug  3^  Klafter  bis  zur  Oberfläche  des  Wassers,  wäh- 
rend die  Tiefe  des  Wassers  selbst  gegenwärtig  nur  um  ein 
Geringes  weniger  als  3  Klaftern  betrug,  so  dass  es  ganz 
ausser  Zweifel  ist,  dass  hier  zu  jeder  Zeit  Wasser  gefunden 
wird.  Der  Brunnen  wird  Albes  genannt.  Da  wir  in  Folge 
unserer  langsamen  Marschweise  4  Tage  lang  ohne  Wasser 
gewesen  waren,  so  war  es  recht  erfreulich,  einmal  wieder 
einen  Brunnen  zu  erreichen.  Zwischen  dem  Brunnen  und  dem 
Fusse  des  Berges  war  ein  zeitweiliges  Lager  von  Schaafhir- 
ten,  die  ein  Schaaf  und  eine  ziemliche  Menge  Käse  für  den 
alten  Häuptling  brachten. 

Wir  blieben  hier  die  beiden  folgenden  Tage  gelagert,  um 
von  den  Ermüdungen  unseres  Scheinreisens  auszuruhen.  Ich 
machte  heute  sämmtlichen  Dienern  unserer  Gesellschaft  ein 
Geschenk  mit  22  Sekka  Bilma- Datteln,  welche  ich  von  den 
Leuten  der  Salzkarawane  kaufte.  Diese  schlechten  Datteln 
waren  für  uns  ein  grosser  Luxus  in  diesen  Gegenden  und 
bei  diesem  kühlen  Wetter;  denn  Datteln  gewähren  im  Winter 
doppelt  so  viel  Genuss  als  im  Sonmier.  Die  Leute  waren  alle 
dankbar  für  dies  kleine  Geschenk,  und  ich  war  ausseror- 
dentlich erfreut,  dass  selbst  der  Tunesische  Mulatte,  nachdem 
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er  nur  Befehle  von  mir  erhalten  hatte,  sich  bedeutend 
besser  benahm  als  zuvor.  Ich  schrieb  nach  seiner  Erzählung 
eine  Göber-Geschichte  nieder,  welche,  als  charakteristisch 
für  die  Einbildungskraft  der  Eingeborenen  und  alte  heidni- 
sche Vorstellungen  vertretend,  selbst  für  den  allgemeinen 
Leser  vielleicht  Interesse  haben  dürfte.  Während  unseres 
hiesigen  Aufenthalts  kamen  die  verschiedenen  Abtheilungen 
des  Air  langsam  heran;  wir  bemerkten  unter  ihnen  die 
Kel-asaneres,  Lü-ssu's  Leute,  deren  Häuptling,  wie  ich  oben 
schon  bemerkt,  nach  dem  Sudan  vorausgegangen  war. 

[Donnerstag,  19t«n  Dezember^  Unsere  schwerfallige  Ka- 
rawane brach  endlich  wieder  auf,  da  sich  die  Kameele  von 
dem  angreifenden  Marsche  über  die  nackte,  wüste  Hochfläche, 
welche  das  Alpenland  Asben  von  der  fruchtbaren  Einsen- 
kung  des  Tebu-Landes  trennt,  erholt  hatten.  Es  erregte 
meine  Aufmerksamkeit,  dass  das  buschige,  dickblättrige 
AUuot,  die  schon  wiederholt  erwähnte  blaue  Crucifere,  gänzlich 
aufgehört  hatte;  selbst  die  Bü-rekkeba  genamite  Graminee 
wuräe  seltener,  und  nur  einzelne  Bäume  waren  umher  verstreut. 
Auf  unserem  Marsche  über  diese  traurige  Ebene  bemerkten 
wir  einige  Tebu-  oder  Teda-Kaufleute,  aus  Dirki  gebürtig, 
mit  nur  drei  Kameelen;  sie  waren  mit  der  Salzkarawane 
von  Bilma  gekommen  und  gingen  nach  Kanö.  Wir  hörten 
von  ihnen,  dass  eine  Tebu-Karawane  vom  Tebu-Lande  zur 
Zeit  des  'Aid  el  Kebir  aufgebrochen  sei,  um  nach  Bomo  zu 
gehn.  Dies  Beispiel  dürfte  selbst  von  Europäern  vielleicht 
mit  Yortheil  nachgeahmt  werden,  um  das  Land  der  Asgar 
und  die  unsicheren  Grenzgaue  der  Kel-owi  zu  umgehn, 
wenn  überhaupt  je  diese  von  Wüsteneien  abgeschlossenen 
Gegenden  in  lebhaften  Verkehr  mit  Europa  treten  sollten. 

Eine  kurze  Strecke  lang  war  die  Ebene  mit  Talha's  ge- 
schmückt, aber  dann  wurde  sie  sehr  unwegsam,  eine  rauhe 
Fläche  schwarzen  Basalts,  durch  welche  sich  der  schmale 
Pfad  hinwand  und  die  Karawane  in  eine  lange  Reihe  presste. 
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Ungefähr  um  2^  Uhr  Nachmittags  fingen  wir  an,  von  dieser 
breiten  basaltischen  Ebene  aufwärts  zu  steigen,  nachdem  wir 
ein    höchst   rauhes  Terrain  überschritten  hatten. 

Nachdem  wir  das  trockene  Bett  eines  Winterregenstroms 
durchschnitten,  traten  wir  in  das  wirkliche  Thal  Tellua  ein, 
das  eine  leidliche  Menge  Bäume,  aber  sehr  wenig  Krautwuchs 
hat.  Ein  Begräbnissplatz  gab  den  Beweis,  dass  es  der  gele- 
gentliche oder  zeitweilige  Wohnsitz  umherschweifender  An- 
wohner ist.  Als  wir  vom  Grunde  des  Thaies  wieder  auf- 
wärts stiegen  und  von  der  höheren  Fläche  zurücksahen,  er- 
hielten wir  einen  schönen  Blick  auf  den  Berg  Adjüri,  an 
dessen  Fusse  Tschemia  oder  Tschimmia  liegt,  ein  Dorf  und 
Thal,  das  wegen  seiner  Dattelpalmen  berühmt  ist  und  von 
mir  schon  auf  der  Strasse  nach  Agades  erwähnt  wurde. 

Es  ist  eigenthümlich,  dass  wir  nicht  das  Glück  hatten, 
auch  nur  eine  einzige  der  Stätten  in  Asben,  welche  durch 
die  Anwesenheit  dieses  stattlichen  Baumes  ausgezeichnet  sind, 
zu  besuchen  —  weder  den  oben  genannten  Ort,  noch  I-feruän, 
noch  Irin -allem.  Ein  Besuch  dieser  Orte  würde  für  einen- 
künftigen  Reisenden  jedenfalls  einen  der  interessantesten 
Gegenstände  seines  Unternehmens  bilden. 

Nachdem  wir  xms  etwa  eine  Stunde  lang  auf  der  Ebene 
gehalten  hatten,  lagerten  wir  in  geringer  Entfernung  westlich 
an  dem  jetzt  trockenen  Bette  eines  Binnsales,  das  von  Nord 
nach  Süd  am  östlichen  Fusse  niedriger  Basalterhebungen 
sich  hinzieht  und  vielen  schönen  Bäumen,  aber  nur  späilichem 
Krautwuchse  Nahrung  gibt;  es  war  voll  von  Gazellenspuren. 
Ich  ging,  um  jene  Erhebung  zu  besteigen,  in  der  Annahme, 
dass  es  eine  Vorhöhe  des  Baghsen  sei,  fand  aber,  dass  sie  von 
diesem  durch  eine  ganz  nackte,  kahle  Einsenkung  getrennt 
war.  — 

Dies  war  der  schönste  Punkt,  wo  ein  Blick  auf  die 
östliche  Seite  des  Baghsen  mit  seinen  tiefen  Thalgründen 
oder  Schluchten,    welche    die  Bergmasse    in    mehrere    ein- 
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xelue   (jru)))MMi   zu   theilen   scheinen,   sich   darbot,    und   ich 
zeichnete  am  Abend  die  folgende  treue  Skizze  derselben. 

Wir  hatten  inde8s  voll- 
kommen Müsse,  diese  an- 
sehnliche Bei^gruppe  zu 
betrachten,  ja  sogar  mehr, 
als  wir  wünschten,  da  wir 
keine  Gelegenheit  fanden, 
in  die  in  ihrem  Innern 
gebildeten  Schluchten  ein- 
zudringen. Diese  schienen 
von  hier  aus  überaus  kahl 
zu  sein,  sollen  aber  den- 
noch begünstigtere  Stätten 
enthalten,  die  bewohnt  sind 
und  wo  man  selbst  Korn, 
d.  h.  Negerhirse,  baut.  Ein 
Dorf  Baghsen,  dessen  Lage 
auf  der  höchsten  Spitze  der 
Berggruppe  vorausgesetzt 
wurde,  ist  nicht  vorhanden. 
Unsere  Gefährten  sprachen 
in  Ausdrücken  der  Furcht 
von  der  grossen  Anzahl 
Löwen,  welche  in  diesen 
einsamen  Bergpässen  hau- 
sen sollten,  und  Keiner 
wollte  sich  als  Begleiter 
melden.  — 

Die  Ursache  vom  hiesi- 
gen längeren  Aufenthalt 
war,  dass  imsere  Kameele 
sich  bis  auf  grosse  Ent- 
feiTiung    südwärts    verlau- 
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fen  hatten,  so  dass  sie  nicht  in  der  ersten  Hälfte  des  fol- 
genden Tages  aufgefunden  werden  konnten.  Die  Schuld  dieses 
Verlaufens  ward  demselben  Hassan  zugeschrieben,  dessen  un- 
genügende Fähigkeit  als  Trommler  ich  schon  oben  erwähnt 
habe.  Die  spasshafte  Weise,  wie  er  bestraft  wurde,  hat  Herr 
Richardson  beschrieben,  und  ich  will  hier  nur  noch  hinzu- 
fügen, dass  das  Taschentuch,  welches  er  selbst  zu  entrichten 
hatte,  dem  „sserki-n-kärfi"  —  dem  „Zuchtmeister"  oder  wört- 
lich dem  „Herrn  des  Eisens"  oder  „der  Gewalt"*)  —  als 
sein  Antheil  zufiel.* 

Im  Laufe  des  Morgens  zog  Mrhäs,  der  Häuptling  von  Tel- 
lua,  ein  stattlicher,  untersetzter  Mann,  auf  einem  starken 
weissen  Pferde  reitend,  nach- Süden  vorbei;  ilim  folgte  ein 
langer  Zug  Kameele.  Kurz  darauf  passirte  eine  kleine  Ka- 
rawane von  Leuten  aus  Selüfiet,  welche  in  Damerghü  Korn 
gekauft  hatten,  in  entgegengesetzter  Richtung;  —  so  zeigte 
sich  auch  hier  Leben,  und  die  Zeit  verstrich.  Ich  hatte  ein 
langes  Gespräch  mit  meinen  Kel-owi-Freunden  Hamma,  Byr- 
dji  und  Midi,  von  denen  ich  mich  bald  trennen  sollte. 

[Sonntag  f  22«ten  Dezember^  Das  Wetter  war  klar  und 
heiter  und  die  Sonne  schien  wärmer  als  an  den  vorherge- 
henden Tagen.  Wir  setzten  unseren  Marsch  fort  und  näher- 
ten uns  einer  Gegend,  die  von  der  Natur  mehr  begünstigt  war, 
als  diejenige,  welche  wir  eben  verlassen  hatten.  Nachdem 
wir  eine  unregelmässige  Granitformation  im  Zustande  gänz- 
licher Verwitterung  passirt  hatten,  erreichten  wir  etwa  um 
10  Uhr  das  Thal  Unän  oder  vielmehr  einen  Zweig  des  so 
benannten  Hauptthaies.  Hier  traten  Dümpalmen  auf,  an- 
fangs ziemlich  vereinzelt  xmd  zerstreut,  allmählich  aber  ein 
freundliches  Wäldchen  bildend;  namentlich  nachdem  dieser 
Seitenarm  sich  mit  dem  Hauptthale  vereinigt  hatte,  wurde 

*)  „kärfl"  oder  „kärefi'*  hat  durch  eine  leicht  verständliche  Übertragung 
beide  Bedeutungen,      „da-kärfi"  heisst:  „mit  Gewalt",  „wider  Willen". 
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das  Auge  von  emein  üppigen  Dickicht  verschiedener  Grattun- 
gen Bäume  begrüsst  Es  gibt  auch  ein  Dorf  Namens  Unän, 
das  etwas  weiter  aufwärts  an  dem  Rande  des  Hauptthaies 
liegt;  auch  Brunnen  sind  an  mehreren  Stellen  vorhanden. 

Das  Thal  war  aber  nicht  allein  mit  Pflanzenwuchs  ge- 
schmückt, dem  reichsten,  welchem  wir  noch  auf  dieser  Strasse 
begegnet  waren  —  ich  schliesse  die  Thäler  auf  dem  Wege 
nach  Agades  aus  — ,  sondern  es  war  auch  durch  Menschen 
belebt  Nachdem  wir  einem  Paar  Ighdalen  begegnet  waren, 
die  ich  schon  in  Agades  gesehü  hatte,  kaxaen  wir  an  einem 
grossen  Trupp  Ikadmauen  vorüber,  welche  gerade  ihre  Ka- 
meele,  Rinder  und  Ziegen  an  einem  der  Brunnen  tränkten. 
Wir  sahen  hier  auch  die  ersten  Steinhäuser,  welche  diesen 
Gau,  zu  welchem  das  Thal  Unän  gleichsam  die  Eintrittshalle 
bildet,  eigenthümlich  auszeichnen.  —  An  seiner  Westseite 
läuft  das  Thal  in  eine  unregelmässige  Ebene  aus,  und  dort 
war  eine  Abtheilung  der  Salzkarawane  gelagert. 

Das  Thal  gewann  aber  noch  an  Schönheit,  nachdem  wir 
am  Nachmittag  einen  niedrigen  weissen  Kegel  zu  unserer 
Linken  gelassen  hatten;  hier  machte  es  mit  seiner  reichen 
Vegetation,  und  von  zahlreichen  Ziegenheerden  belebt,  einen 
überaus  erheiternden  Eindruck.  Auch  die  Reste  von  Stein- 
häusern wurden  hier  zahlreicher,  -und  weiterhin  passirten 
wir  ein  ganzes  aus  solchen  Häusern  bestehendes  Dorf.  Man 
versicherte  mich  bestimmt,  dass  es  in  früheren  Zeiten  eine 
der  hauptsächlichsten  Wohnstätten  der  Kel-geress  gebildet 
habe,  die  damals  Herren  des  ganzen  Gebietes  bis  an  die 
Strasse  nach  Agades  gewesen  seien.  Das  ganze  Thal  bildete 
einen  dichten  Wald  von  Dümpalmen;  Steinhäuser  oder  deren 
Überreste  waren  überall  auf  dem  höheren  Boden  verstreut 
Gegen  3  Uhr  Nachmittags  verliessen  wir  es  für  etwa  eine 
Stunde,  indem  wir  eine  felsige  Fläche  mit  einer  niedrigen 
Basalterhebung,  die  sich  zu  unserer  Rechten  hinzog,  über- 
schritten.    Nach    dieser    kurzen  Unterbrechung  stiegen  wir 
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wieder  in  das  Dümthal  hinab,  das  sich  auf  derselben  Seite 
in  einer  Bogenwindung  hingeschlängelt  hatte,  und  lagerten 
um  4J  Uhr  Nachmittags  unter  sehr  wild-kräftigem  Pflanzen- 
wuchs. Ein  mächtiger  Begenstrom,  der  gelegentlich  seine 
Fluthen  in  dem  Rinnsal  hinrollt  und  an  den  Stämmen  der 
Baggariia,  einer  Art  Akazien,  welche  seinen  Band  umsäumen, 
unverkennbare  Spuren  davon  zurückgelassen  hat,  zu  welcher 
Bedeutung  er  mitunter  gelangen  könne,  verleiht  dieser  Fülle 
von  Vegetation  das  Leben.  Der  Thalboden  zur  Seite  des 
Strombettes  war  dicht  mit  wilden  Melonen  bewachsen. 

Obwohl  hier  kein  Brunnen  ist,  sollten  wir  doch,  um  den 
Kameelen  eine  gute  Gelegenheit  zum  Weiden  zu  geben,  die 
beiden  nächstfolgenden  Tage  daselbst  verweilen.  Weiter  un- 
terhalb im  Thale  ist  ein  Brunnen  Namens  Tänis-n-Tänode*), 
aber  die  Entfernung  ist  ansehnlich.  Das  ThaJ  selbst  zieht 
sich  südwärts  oder  vielmehr  südwestwärts  hin;  nach  Einigen 
soll  es  in's  Erhäsar-n-Bargöt  einmünden,  aber  dies  ist  kaum 
mögUch. 

Zahlreiche  Schwärme  wilder  Tauben,  die  Wasser  suchten, 
flogen  am  folgenden  Morgen  über  unsere  Häupter  hin.  Die 
Einförmigkeit  des  Tages  ward  durch  die  Ankunft  Hamma's, 
der  in  Afa-ssäs  gewesen  war,  unterbrochen;  auch  Astafidet, 
der  junge  Titularhäuptling  der  Kel-owi,  welcher  in  A-ssödi 
wohnt,  stellte  sich  hier  ein.  In  dem  Gefolge  des  Letzteren 
war  ein  sehr  verständiger  und  gesprächiger  Mann  Namens 
el  Hassär,  von  dem  mir  eine  Menge  interessanter  Nachrich- 
ten zukamen.  —  Die  Höhen  hier  umher  sind  alle  von  basal- 
tischer Formation. 

[Dienstag  y  24^ten  Dezember,']  Wir  zogen  wiederum  ein 
wenig  weiter  in  dem  reichen  Thale,    das    mich  an  einigen 


*)  Das  Wort  „tan",  „tane",  haben  wir  schon  in  mehrfachen  Zusammen- 
Setzungen  gehabt,  wie  z.  B.  in  den  Namen  Täne-ssOf,  TSne-gat.  —  „ode"  be- 
deutet, wie  ich  schon  mehrmals  angegeben  habe,  „Thal". 
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Stellen  lebhaft  an  dieScenerie  des  oberen  Nil  erinnerte;  der 
Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  hier  das  breite  sandige 
Bett  des  zeitweiligen  Stromsales  den  Platz  des  herrlichen 
Flusses  in  jener  begünstigteren  Landschaft  eioninimt;  sonst 
herrscht  grosse  Übereinstimmung:  hier  wie  dort  ein  dichter 
Wald  von  Fächerpalmen,  zu  beiden  Seiten  von  aufsteigenden 
Höhen  begrenzt,  und  dieselbe  warme,  lebendige  Himmelsdecke. 

Auf  dem  Marsche  machten  wir  einen  kurzen  Halt,  um  uns 
mit  Wasser  aus  dem  Brunnen  zu  versehen,  dessen  ich  oben 
Erwähnung  that.  Etwa  um  Mittag  zeigte  sich  wieder  die 
frische,  fleischige  Alluotpflanze,  die  seit  mehreren  Tagen  nicht 
vorgekommen  war,  zu  grosser  Labung  der  Kameele;  denn  die 
letzteren  lieben  dieselbe  mehr  als  alle  übrigen  Gewächse  dieser 
Landschaft,  und  da  sie  diesen  Leckerbissen  längere  Zeit  hatten 
entbehren  müssen,  fielen  sie  mit  der  grössten  Begierde  dar- 
über her.  —  Das  Thal  gestaltete  sich  2i  Meilen  weiterhin 
zu  einer  Art  unregelmässiger  Ebene  mit  mehreren  kleinen 
Rinnsalen.  Wir  lagerten  hier,  mit  einem  Überfluss  von  Gras- 
wuchs rund  umher. 

Es  war  Christabend,  aber  wir  hatten  nichts,  um  ihn  ir- 
gendwie zu  feiern;  das  einzige  Ungewöhnliche,  was  diesen 
Tag  auszeichnete,  war  vielmehr  beunruhigender  Art,  nämlich 
wir  hatten  die  Nachricht  erhalten,  dass  sich  in  Tripoli  die 
Cholera  gezeigt  Eine  Kafla,  welche  jenen  Platz  vor  3  Mo- 
naten verlassen  zu  haben  vorgab,  brachte  uns  diese  Bot- 
schaft, aber  sonst  nicht  einen  Gruss,  geschweige  denn  eine 
Zeile.  Auch  mussten  wir  darduf  verzichten,  den  Tag  mit 
einer  feierlichen  Mahlzeit  zu  begehn,  und  daher  in  Erman- 
gelung etwas  Besseren  unseren  ewigen  bitteren  Basin  ver- 
zehren. 

Wir  blieben  die  beiden  folgenden  Tage  hier  gelagert  und 
wurden  am  Weihnachtstag  von  Astafidet's  Musikanten  mit 
einer  musikalischen  Unterhaltung  ergötzt.  Dies  war  eine  er- 
freuliche Auszeichnung  des  Feiertages,    obwohl  unsere  Be- 
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Sucher  diesen  Zweck  nicht  im  Auge  gehabt  hatten,  son- 
dern vielmehr  gekommen  waren,  um  ein  Geschenk  zu  erhal- 
ten. Es  waren  der  Künstler  nur  zwei,  ein  Trommler  und 
ein  Flötist,  und  obgleich  sie  nicht  eben  die  anderen  Virtuo- 
sen des  Landes,  deren  Fähigkeit  wir  schon  zu  prüfen  Gele- 
genheit gehabt  hatten,  übertrafen,  so  machte  uns  doch  die 
Feier  des  Tages  mehr  aufgelegt,  daran  Gefallen  zu  finden. 

Ich  musste  hier  von  meinem  besten  Kel-owi-FreundeHamma 
Abschied  nehmen.  Er  war  ein  in  jeder  Hinsicht  zuverlässiger 
Mann,  ausgenommen  vielleicht  in  Bezug  auf  das  schöne  Ge- 
schlecht, imd  ein  aufgeweckter  Gefährte,  dem  unsere  ganze 
Gesellschaft,  und  ich  insbesondere,  nicht  wenig  verpflichtet 
war.  Hamma  sowohl  als  Mohammed  Byrdji,  der  jugendliche 
Enkel  Annür's,  der  jenen  bei  dieser  Gelegenheit  begleitete, 
kehrten  hier  mit  Astafidet  zurück,  um  diesen  jungen  Fürsten 
in  seinem  mühseligen  Werke,  während  der  Abwesenheit  des 
alten  Häuptlings  und  des  grössten  Theils  der  männlichen 
Bevölkerung  der  nordöstlichen  Bezirke  eine  Art  von  Ord- 
nung im  Lande  aufrecht  zu  erhalten,  zu  unterstützen.  Beide 
waren  froh  und  munter,  ohne  Ahnung  der  Zukunft,  aber  sie 
zeigten  beim  Abschiede  grosse  Theilnahme,  trösteten  sich  je- 
doch, mich  gewiss  einmal  irgendwo  wiederzusehn.  —  Die 
Armen!  —  Beiden  war  es  bestimmt,  in  dem  blutigen  Kam- 
pfe, der  im  Jahre  1854  zwischen  den  Kel-geress  und  Kel- 
owi  ausbrach,  zu  fallen.  Welche  tiefe  Wunden  jener  Kampf 
diesem  Ländchen  geschlagen  haben  muss,  wo  600  der  Ta- 
pfersten auf  dem  Platze  blieben,  ist  überhaupt  schwer  zu 
denken. 
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Die  Landschaft  Air.     Übergang  Über  das  Plateau  Abadirdjen. 


[Freitag  279ten  Dezember.]  Endlich  sollte  unser  Scheinreisen 
ein  Ende  nehmen  und  der  wirkliche  Marsch  angetreten  wer- 
den. Früh  am  Morgen  hatte  eine  sehr  ernste  Berathung  mit 
den  Älterleuten  der  Kel-t4fidet  statt,  die  von  ihren  Dörfern 
zur  Begrüssung  „des  Alten"  von  Tintellust  herbeigekommen 
waren.  Dann  brachen  wir  auf,  nahmen  Abschied  von  die- 
sem Ländchen,  wo  wir  länger  verweilt,  als  wir  gewünscht, 
und  schauten  voll  Vertrauen  und  Hoffnung  den  unbekannten 
oder  nur  halbgekannten  Landschaften  vor  uns  entgegen. 

Ehe  ich  jedoch  vom  Lande  Asben  Abschied  nehme,  das  in 
Wirklichkeit,  hier  aufhört,  wenn  auch  seine  Grenze  häufig 
bis  an  den  Brunnen  Tergulauen  ausgedehnt  wird,  will  ich  in 
wenigen  Worten  die  Hauptzüge  dieses  kleinen  Gebii^sländ- 
chens  mitten  in  der  Wüste  zusammenfassen. 

Erst  als  wir  die  wüste,  kahle  Hochfläche  betraten,  welche 
dieses  Land  im  Süden  begrenzt,  erkannten  wir  seine  wahre 
Natur,  indem  wir  uns  überzeugten,  dass  nicht  seine  südlichere, 
schon  in  den  Bereich  der  tropischen  Regen  fallende  Lage, 
sondern  nur  die  mannichfaltige  Konfiguration  seiner  Ober- 
fläche es  vor  dem  übrigen  Theile  der  Wüste  auszeichnet. 
Von  Tidik  an  gerechnet,  erstreckt  sich  das  eigentliche  Land 
Air  in  einer  Länge  von  zwei  Grad  und  in  einer  durchschnitt- 
lichen Preite  von  40  bis  60  geogr.  Meilen,  im  Ganzen  genom- 
men, zwischen  dem  19ten  und  17ten  Grade  nördl.  Breite  und 
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dem  8*««^  und  9^«»  Grade  östl.  Länge  (von  Greenwich).  Sein 
eigentlicher  Kern  wird  gebildet  von  einer  Erhebung,  die,  in 
verschiedenen  höheren  Berggruppen  aufsteigend,  zu  beiden 
Seiten  tiefe  Furchen  bildet,  in  denen  das  in  den  Berghöhen 
bei  den  tropischen  Regen  besonders  im  September  und  Oktober 
gesanmielte  Wasser  seinen  Abfluss  findet  und  durch  die  in 
diesen  engen  Thälem  zusammengepresste  Hitze  einen  grossen 
Reichthum  von  Pflanzenwuchs  erzeugt.  Die  Fruchtbarkeit  wird 
dadurch  bedeutend  erhöht,  dass  Basalt  in  starkem  Yerhältniss 
mit  Granit  gemischt  ist;  wo  Sandstein  vorwaltet,  ist  die  Natur 
am  ärmsten.  Die  durchschnittliche  Erhebung  der  Thaler  kön- 
nen wir  auf  1800  Fuss ,  die  der  bedeutenderen  Berggruppen 
auf  4000 — 5000  Fuss  angeben,  und  die  höchsten  Gipfel,  be- 
sonders der  Tengik  oder  Timge,  werden  wohl  jedenfalls  über 
5500  Fuss  emporsteigen.  Der  noch  unausgebildete  Charakter 
des  Landes  zeigt  sich  darin,  dass  diese  zahllosen  grösseren 
und  kleineren  Thaler  kein  gemeinsames  Flussbett  bilden.  Li 
der  That  ist  es  fast  unbegreiflich,  wo  die  zu  Zeiten  in  den 
breiten  Strombetten  hinabgewälzte  Wassermasse  bleibt,  und 
es  kann  kaum  ein  Zweifel  sein,  dass  sich  gelegentlich  kleine 
Seebecken  bilden  müssen. 

Im  Ganzen  senkt  sich  die  Abdachung  des  Landes  auf  der 
westlichen  Seite  der  höchsten  Berggruppen  allerdings  nach 
Westen;  aber  selbst  hier  finden  wir  Ausnahmen,  und  alle 
jene  nach  Westen  abziehenden  Thaler  erweitem,  sobald  sie 
aus  den  höheren  Bergmassen  heraustreten,  und  verlaufen 
sich  allmählich,  ohne  sich  zu  vereinigen.  Ganz  dasselbe  soll 
in  der  ähnlich  organisirten  Landschaft  Wadjanga  in  Borgu 
und  in  anderen  bevorzugten  Landschaften  der  östlichen  Hälfte 
der  sogenannten  Wüste  der  Fall  sein.  Auf  der  östlichen  Seite 
der  Hauptberggruppen  scheint  der  BergMäri  eine  Art  Was- 
serscheide zu  bilden.  Sehr  nahe  liegende  Thaler  aber  ziehen 
in  ganz  entgegengesetzten  Richtungen,  da  ihr  Gefalle  im  All- 
gemeinen gering  ist,  so  dass  das  Ganze   für  den  aufinerk- 
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samen  Wanderer,  der  diese  Landschaft  durchzieht,  ohne  je- 
doch Anfang  und  Ende  jeder  Thabninne  zu  kennen,  als  ein 
wunderbar  wildes  Labyrinth  erscheint.  Viele  dieser  Thäler 
sind  so  reich,  dass  sie  nicht  aUein  die  ausgedehnteste  Ka- 
meelzucht,  sondern  selbst  Bindviehzacht  erlauben;  Ziegen  fin- 
den wir  in  grosser  Menge,  aber  keine  Schaafe.  Pferde  wer- 
den im  eigentlichen  Lande  Air  nur  in  sehr  geringer  Menge 
gehalten.  Ausser  mannichfaltigen  Species  der  Mimosa  aber 
erzeugen  diese  Thäler  dichte  Waldungen  der  Fäclierpalme 
(Cucifera  Thebaica)  und  eine  Fülle  der  Capjjaris  sodata,  ja 
viele  derselben  sind  sogar  des  Kombaues  fähig,  und  wo  die 
Betriebsamkeit  des  Menschen  hinzugekommen  ist,  finden  wir 
selbst  Dattelpalmen;  denn  die  lokale  Beschränkung  der  letz- 
teren haben  wir  wahrscheinlich  mehr  dem  Zufall,  je  nachdem 
ein  betriebsamer  Einwohner  diesen  Baum  anpflanzte,  als  einer 
ausschliesslichen  Bevorzugung  der  jedesmaUgen  Oitlichkeit, 
wo  sich  die  Palme  findet,  zuzuschreiben.  Kom  oder  vielmehr 
Negerhirse  —  Pennüetum  typhoideum  —  könnte  offenbar  in 
viel  grösserer  Ausdehnung  gebaut  werden,  obgleich  nie  in 
hinreichender  Menge,  um  den  Bedürfnissen  der  Bevölkerung 
des  Landes  zu  genügen,  da  der  Anbau  auf  die  im  Ganzen 
schmalen  Thalfurchen  beschränkt  bleiben  muss. 

Leider  war  es  uns  nicht  vergönnt,  in  das  Innere  der  Berg- 
gruppen einzudringen  imd  einige  der  bevorzugtesten  Örtlich- 
keiten zu  besuchen.  Li  den  unzugänglicheren  Theilen  dieses 
Landes,  besonders  aber  südlich  vom  18ten  Grad,  in  der  vom 
Baghsen,  Dögem  und  den  Höhen  von  Aüderas  gebildeten 
Bergmasse,  ist  der  mähnenlose  Löwe*),  der  eine  vom  Leo  Se- 
negalensis  verschiedene  Species  zu  sein  scheint,  überaus  zahl- 
reich und  neben  ihm  der  Leopard  —  Felis  Leopardtts  — ,  von 
den  Asbenauem  ,,enaer"  genannt,  die  viel  von  ihm  zu  erzälilen 

*)  Der  Name,  womit  die  Auräghen  den  Löwen  bezeichnen,  ist  merkwürdig ; 
sie  nennen  ihn  nämlich  ,,anrharübc",  was  augenscheinlich  einen  Zusammenhang 
mit  dem  Alt- £g\i) tischen  Worte  „rabu"  hat. 
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wissen  und  ihn  sehr  fürchten,  obwohl  wir  nie  einen  zu  Gesicht 
bekamen.  Hyänen  (Hyaena  striata)  scheinen  selten  zu  sein; 
Schakale  (Ganis  aureus)  aber  finden  sich  in  grosser  Menge. 
Die  niederen  Ausläufer  der  Gebirge  scheinen  vornehmlich  von 
Affen  bewohnt  zu  sein,  besonders  von  der  Gattung  Gercopithe- 
CU8  griseO'viridis,  Von  Antilopenarten  sind  die  Dorcas  und 
der  Mohor  (Antilope  So&mmeringii)  in  allen  Thälem  häufig, 
die  A.  Leucoryx  aber  scheint  sich 'kaum  in  die  bewohnten 
Landschaften  hineinzuwagen.  Die  A.  Oryx  geht  wohl  "kaum 
so  weit  nördlich,  um  die  Südgrenze  Asbens  zu  erreichen,  wäh- 
rend der  Wadan  nicht  so  weit  südlich  herabzugehn  scheint, 
um  die  Nordgrenze  Asbens  zu  überschreiten.  Das  Geflügel  ist 
allerdings  in  den  Species  beschränkt,  aber  doch  zahlreich;  ich 
will  hier  ausser  dem  Strauss,  der  die  offenen  Thäler,  wie  das 
von  Tin-teggana,  in  grossen  Schaaren  bewohnt,  nur  die 
Schwärme  verschiedener  Species  von  Tauben  und  das  Perlhuhn 
(Numida  ptiloryncha)  erwähnen.  Aus  diesem  Wenigen  schon 
geht  hervor,  dass  dieser  Gebirgsknoten  dem  Menschen  eine 
nicht  so  ungünstige  Wohnstätte  bietet  und  dem  Reisenden  einen 
erfreulichen  Ruhepunkt  auf  der  öderen  Strasse  von  Nord- 
nach  Central-Afrika  gewährt.  — 

Das  Thal  war  ununterbrochen  mit  einem  Überfluss  von 
Gräsern  bedeckt,  aber  eng  begrenzt.  Nach  einer  Strecke  von 
4^  Meilen  erweiterte  es  sich  wiederum  zu  mehr  als  1  Meile 
Breite  und  verlor  allmählich  gänzlich  den  Charakter  eines 
Thaies.  Die  blaue  Crucifere,  AUuot,  liess  sich  aber  auch  hier 
noch  bisweilen  sehn,  obgleich  von  kleinem  und  verkümmer- 
tem Wuchs.  Wir  verliessen  dann  die  grüne  Einsenkung, 
welche  das  Thal  Bargöt  bildet,  und  ich  glaubte  schon,  dass 
wir  nun  auf  die  Hammäda  steigen  würden,  aber  nach  eini- 
ger Zeit  nahte  sich  die  flache  Thalsenkung  wieder  auf  unse- 
rer linken  Seite.  Sehr  zu  meinem  Leidwesen  lagerten  wir 
uns  schon  vor  Mittag  an  dem  sanft  abfallenden  nördlichen 
Abhänge  des  felsigen  Bodens,   wo  ein  Wasserplatz  Namens 
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A-rh&lle  ist  Der  Nachmittag  verging  mir  indess  recht  ange- 
nehm, da  ich  ein  sehr  anziehendes  Gespräch  mit  dem  alten 
Häuptling  hatte,  der  mich  mit  einem  Besuche  beehrte  und 
manche  Punkte  von  grösster  Bedeutsamkeit  berührte. 

[Sonnabend,  28**^  Dezember.]  Zu  ziemlich  früher  Stunde 
brachen  wir  auf  und  erstiegen  den  leichten  Abhang ;  sobald 
wir  aber  die  höhere  Fläche  erreicht  hatten,  machten  wir 
plötzlich  Halt.  Die  Trommeln  wurden  gerührt,  bis  alle  einzel- 
nen Züge  der  Kameele  heraufgekommen  waren,  und  dann  erst 
setzten  wir  unseren  Marsch  fort  Dieses  ganze  Verhalten  ver- 
fehlte nicht,  einen  tiefen,  ernsten  Eindruck  zu  machen;  man 
sah,  ein  schwieriger  und  gefahrvoller  Marsch  stand  bevor. 

Anfangs  bestand  die  Ebene  fast  ausschliesslich  aus  Eies- 
boden,  mit  Gräsern  imd  der  AUuot  genannten  Crucifere  be- 
wachsen. Nur  vereinzelt  sprang  hier  und  dort  ein  Fels  auf; 
nach  und  nach  aber  wurde  der  Boden  steiniger.  Zahlreiche 
niedrige  Felsrifife,  .meist  aus  Gneiss  bestehend,  setzten  hin- 
durch. Wir  fühlten  uns  zurückversetzt  in  die  einförmigen, 
endlosen  Kiesflächen,  die  wir  bei  Mariau  betreten  hatten. 
Unsere  lebendige  Hofihung,  endlich  die  Wüste  hinter  uns  zu 
haben,  schien  vereitelt  und  ein  abermaliger  breiter  Wüsten- 
gürtel sich  vor  uns  auszubreiten. 

So  dahinziehend,  stiegen  wir  allmählich  nach  einer  keines- 
wegs hohen,  aber  doch  höchst  bemerkenswerihen  Erhebung, 
Namens  Abadärdjen,  anwärts.  Denn,  wenn  auch  klein,  bildet 
doch  dieser  Itamm  die  Nordgrenze  einer  eigenthümUchen  Zone, 
einer  hohen,  sandigen,  mit  wenig  Kraut  und  kümmerlichen 
Talhabäumen  bekleideten  Ebene,  welche  sich  durch  einen 
grossen  Theil  des  Kontinents  zu  erstrecken  scheint  und  eine 
Übergangsregion  von  der  felsigen  -Wildniss  der  Wüste  nach 
der  fruchtbaren  Zone  des  Innern  Afrika's  bildet.  Diese  weite, 
unbegrenzte  und  doch  nicht  vegetationsleere  Ebene  ist  zu- 
gleich die  wahre  Heimath  der  Giraffe  und  der  Leucoryx  ge- 
nannten langgehömten  Antilope. 
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Es  war  gerade  Mittag,  als  wir  den  Kamm  dieses  Gürtels 
erreichten  und  einen  überraschenden  nngemessenen  Blick  ge- 
wannen. Der  tiefsandige  Boden  war  dicht  mit  der  Bü-rek- 
keba  genannten  Graminee  und  in  weiten  Zwischenräumen  mit 
kleinen  Talhabäumen  bewachsen.  Nur  vereinzelt  brach  hier 
und  da  ein  Granitblock  von  der  Oberfläche  hervor ;  die  Fels- 
erhebung selbst  blieb  uns  etwas  weniger  als  eine  Meile  zur 
Linken«  Zwei  Meilen  weiterhin  lagerten  wir  uns.  Eine  sehr 
lange  Ähre  des  Pennisetum  typhoideum^  die  heute  von  einer 
Pflanze,  welche  am  Rande  unseres  Pfades  wild  wuchs,  abge- 
brochen wurde,  bot  den  interessantesten  Gegenstand  dieses 
Marschtages  dar.  Ganz  zufällig  gelangten  wir  auch  heute 
in  den  Besitz  des  ersten  Strausseneies.  Das  Thal  von  Tin- 
teggana  war  voll  von  diesen  Vögeln.  Nur  die  Jahreszeit  scheint 
bemerkenswerth,  da  in  den  entsprechenden  Nil-Ländern  Fe- 
bruar und  März  als  die  Monate  gelten,  wo  der  Strauss  brü- 
tet, und  wir  erhielten  in  der  Folge  mehrere  Eier,  deren  Be- 
wohner schon  fast  zum  Auskriechen  reif  waren.  Um  jedoch 
auf  dies  erste  Straussenei  zurückzukommen,  so  verschaflFte  es 
uns  als  schmackhafte  Abwechselung  in  unserer  einfachen  Kost 
grosses  Vergnügen,  vielleicht  mehr,  als  wissenschaftliche  Rei- 
sende an  so  materiellem  Genüsse  empfinden  sollten.  Der  heu- 
tige Tag  war  auch  bemerkenswerth,  weil  Gadjere,  „der  Kurze", 
ein  treuer  Diener  Annur's,  zu  unserer  Karawane  stiess.  Er 
kam  von  Agades  und  war  mir  damals  allerdings  ganz  gleich- 
gültig, trat  mir  jedoch  in  kurzer  Zeit  sehr  nahe  und  nimmt 
jetzt  einen  hervorragenden  Platz  unter  den  Gegenständen  er- 
freulicher Rückerinnerung  meinet  Reise  ein. 

Ißonntagy  29«^^  Dezember.]  Wir  waren  beim  Aufbruch  er- 
staunt über  die  grosse  Menge  des  vortrefflichen,  von  den  Ara- 
bern „hhäd"  genannten  Futterkrautes,  welches  die  Ebene  be- 
deckte, während  diese  Pflanze,  welche  von  den  Arabern  als 
das  nährendste  aller  Wüstenkräuter  für  das  Kameel  betrach- 
tet wird,  bisher  auf  unserem  Wege  noch  gar  nicht  von  uns 
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bemerkt  worden  war;  im  westlichen  Theile  der  Wüste  aber 
scheint  sie  allgemeinere  Verbreitung  zu  haben.  Zahlreiche 
Fusstapfen  der  Giraffe  wurden  neben  denen  von  Gazellen  und 
Straussen  bemerkt;  ebenso  gegen  das  Ende  dieses  Marsch- 
tages auch  Spuren  der  Antilope  Leucoryx,  der  grossen  An- 
tilopenart, aus  deren  Fell  die  Tuareg  ihre  Schilde  verfertigen- 
Weiterhin  zeigte  die  Ebene  Steigungen  und  Senkungen,  war 
stellenweise  ganz  nackt,  dann  wieder  gut  beholzt  und  mit 
Kraut  bewachsen.  Nach  einem  guten  Tagesmarsche  lagerten 
wir  uns. 

Wir  hatten  heute  auch  mit  einem  anderen  ^pwohner  von 
Binnen -Afrika  Bekanntschaft  gemacht;  sein  Name  spielt  in 
dem  Verzeichniss  der  Artikel  des  täglichen  Marktes  in  allen 
Städten  und  Dörfern  des  Binnenlandes  eine  wichtige  Rolle.  Es 
war  die  „magäriä"  oder,  wie  die  Kanöri  sie  nennen,  „kussulu", 
ein  mittelgrosser  Baum  mit  kleinen,  olivengrünen  Blättern 
und  Früchten,  welche  an  Gestalt  einer  kleinen  Kirsche  gleich 
kommen,  von  hellbrauner  Farbe  sind  und  in  ihrer  trockenen, 
holzartigen  Beschaffenheit  sich  mehr  der  Frucht  der  Koma 
nähern.  Diese  Frucht  wird,  nachdem  sie  getrocknet  wor- 
den, im  Mörser  zerstampft  und  in  kleine  Kuchen  geformt, 
die  überall  in  Haussa  als  „tüo-n-magäriä"  verkauft  werden. 
Sie  können  in  Ermangelung  nahrhafterer  Lebensmittel  selbst- 
von  Europäern  wohl  in  kleinen  Quantitäten  genossen  wer- 
den, um  eben  den  Hunger  zu  beruhigen;  denn  nahrhaft  ist 
dieses  Brod  aUerdings  nicht,  und  in  grösserer  Menge  genos- 
sen, erhält  es  einen  faden  Geschmack 

Während  das  Rindvieh  und  die  Packesel  schon  in  der  Dun- 
kelheit weiter  zogen,  wurden  die  Kameele  für  die  Nacht  auf 
der  Weide  gelassen,  um  so  viel  Futter  wie  möglich  zu  sich 
zu  nehmen.  Am  frühen  Morgen  aber,  als  sie  zurückgebracht 
werden  sollten,  konnten  viele  von  Annür's  Kameelen  nicht 
gefunden  werden.  Der  alte  Häuptling  indess  gab  seinen 
Leuten  ein  Beispiel,  eilte  selbst  nach  der  Stelle,  wo  die  Spu- 
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ren  verloren  worden  waren,  und  brachte  die  Thiere  zu  guter - 
Zeit  zurück.  Unterdess  bestimmte  ich  mit  Herrn  Overweg, 
da  wir  von  der  Schwierigkeit  gehört  hatten,  im  Gedränge 
einer  solchen  Heei*schaar  Wassei'vorrath  aus  dem  vor  uns 
liegenden  Brunnen  einzunehmen,  dass  er  mit  dem  Gatröner 
und  Ibrahim  vorausgehn  solle,  um  die  Schläuche  zu  füllen, 
während  ich  mit  Mohammed  und  sämmtlichem  Gepäck  zu- 
rückbliebe. Wir  hatten  in  der  Folge  aUe  Ursache,  mit  die- 
sem Übereinkommen  zufrieden  zu  sein;  denn  der  Brunnen, 
obwohl  geräumig  und  im  Innern  mit  Holz  ausgebaut,  enthielt 
zur  Zeit  für  eine  so  grosse  Menge  Menschen  und  Thiere  nur 
einen  sehi*  massigen  Vorrath  schmutzigen  Wassers.  Dies  ist 
der  berühmte  Brunnen  Tergulauen.  Die  Stätte  ist  im  höch- 
sten Grade  einsam  und  kahl  und  wird  als  überaus  gefahr- 
lich betrachtet  wegen  der  häufigen  Rhasia^s  der  Auelimmi- 
den  und  Kel-geress;  denn  die  Raubhorden  können  fast  im- 
mer gewiss  sein,  an  dieser  Lebensstätte  einzelne  Reisende, 
die  nothwendigerweise  hierher  kommen  müssen,  zu  über- 
raschen. 

Der  ganze  Weg  von  unserem  letzten  Nachtlager  an  führte 
länger  als  7^  Stunden  über  kahle  Sandhügel.  Der  Lager- 
platz wurde  unweit  des  Brunnens  in  einem  flachen  Thale 
oder  einer  Einsenkung  gewählt,  die  sich  von  0.  nach  W.  zieht 
und  an  der  Südseite  von  Sandhügeln  mit  etwas  Graswuchs 
abgeschlossen  wird.  Ein  kalter  Nordostwind  wehte  mit  sol- 
cher Heftigkeit,  dass  wir  unsere  Zelte  nur  mit  Mühe  auf- 
schlagen konnten. 

[Dienstag j  3P^^  Dezember.]  Es  war  ein  kalter,  unbehag- 
licher Tag,  mit  dem  das  Jahr  1850  von  uns  schied;  die 
Landschaft,  in  der  wir  ihn  zubrachten,  wai*  überaus  einför- 
mig. Nachdem  wir  die  Sandhügel  überschritten  hatten,  lag 
eine  grosse,  unermessliche  Sandfläche  vor  uns,  die  nur  an 
wenigen  begünstigten  Stellen  mit  Bäumen  bewachsen  war. 
Der  bemerkenswertheste  Gegenstand  war  hier  die  Erschei- 

Barth'i  B«lMn.   L  38 


Digitized  by 


Google 


594  XXUI.  Kapitel 

nung  der  eigenthümlichen  Sudanklelte  oder  vielmehr  des  Pen- 
nisetum  distichumy  das  an  der  Strasse  nach  Agades  so  viel 
nördlicher  gedeiht,  von  dem  wir  aber  selbst  im  pflanzenrei- 
chen  Thale  Unäu  verschont  geblieben  waren.  Als  wir  uns  la- 
gern wollten,  hatten  wir  nicht  wenig  Schwierigkeit,  eine  Stelle 
zu  finden,  welche  von  dieser  Plage  des  Afrikanischen  Reisen- 
den leidlich  frei  gewesen  wäre.  Aber  selbst  das  nützte  we- 
nig; denn  der  starke  Wind  führte  die  stachelige  Samen- 
kapsel selbst  aus  weiter  Entfernung  herbei. —  Unsere  ganze 
Feier  des  Sylvesterabends  beschränkte  sich  auf  ein  Gericht 
von  zwei  Strausseneiem,  und  nüchternen  Sinnes  legten  wir 
uns  früiizeitig  nieder. 

[Mittwoch,  U^^  Januar  ISöl,]  Der  Zustand,  in  welchem 
die  verschiedenen  Mitglieder  der  Karawane,  Berber,  Haussa- 
Leute,  Tebu,  Araber,  Mischlinge,  Engländer  und  Deutsche^ 
am  Morgen  von  ihrem  Nachtlager  sich  erhoben,  war  ein  in 
hohem  Grade  kläglicher  und  bedauerlicher  und  zeigte  das 
menschliche  Dasein  in  aller  seiner  Schwäche  und  Hinfälligkeit 
Jeder  dachte  nur  an  sich,  wie  er  sich  zusammengekauert  vor 
der  schneidenden  Kälte  schützen  möge.  Niemand  dachte  an 
zeitigen  Aufl)ruch;  mehrere  Kameele  hatten  sich  verloren.  Als 
endlich  die  durchdringende  Kälte  nachzulassen  begann  und 
die  Thiere  wiedergefunden  worden  waren,  suchte  ein  Jeder 
sich  selbst  und  seine  Decken  von  den  Kletten  zu  reinigen,  die 
wie  Nadeln  jeden  weicheren  Stoflf  fest  zusammenhielten.  Was 
der  Eine  eben  mit  grosser  Mühe  von  seinen  Gewändern  ab- 
gelöst, wurde  vom  heftigen  Winde  alsbald  einem  Anderen 
zugetragen.  In,  unbehaglichster  Stimmung  brachen  wir  end- 
lich um  9^  Uhr  auf.  Für  mich  indess  war  es  ein  wichtiger 
Tag,  an  welchem  mir  füi-stliche  Gunst  in  auffallender  Weise 
erzeigt  werden  sollte. 

Ich  bemerkte  oben,  dass  an  dem  Tage,  als  ich  nach  Aga- 
des abreiste,  der  alte  Häuptling  den  zurückbleibenden  Mit- 
gliedern   unserer    Gesellschaft    einen    Bullen    zum    Gastge- 
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schenk  gemacht  hatte.  Von  diesem  Geschenke  nun,  obwohl 
ich  die  Hauptursache  dazu  gewesen  war,  hatte  ich  nichts 
geniessen  köimen,  und  da  es  das  einzige  Zeichen  von  Gast- 
freundschaft und  Freigebigkeit  war,  das  Annür  uns  gegeben 
hatte,  war  mir  von  ihm  noch  kein  Geschenk  irgend  einer 
Art  zu  Theil  geworden.  Vielleicht  war  unser  freigebiger 
Freund  sich  dessen  selbst  bewusst  und  wollte  mir  eben- 
faUs  einen  wohlgefälligen  Beweis  seiner  fürstlichen  Huld 
geben.  Ich  fürchte  indess,  dass  er  zu  gleicher  Zeit  noch 
einen  ganz  anderen  Beweggrund  zu  dieser  grossmüthigenHand- 
hmg  hatte.  Er  hatte  nämlich  mehr  als  einmal  meine  Tür- 
kische Jacke  gelobt,  und  ich  hatte  ihn  mit  einem  Rasirmesser 
oder  sonst  einer  Kleinigkeit  getröstet;  er  hatte  unverholen 
meinen  warmen,  schwarzen  Bemus  begehrt  und  auf  seine 
verständlichen  Anspielungen  nichts  zur  Antwort  erhalten,  als 
dass  ich  meine  warme  Kleidung  enger  an  mich  zog. 

Um  die  Ermüdungen  der  Reise  leichter  ertragen  zu  können, 
hatte  er  schon  längst  den  kleinen,  engen  Kigi,  d.  i.  Meheri- 
sattel,  mit  dem  breiten  Packsattel  —  „elakef "  —  vertauscht, 
mit  einer  Salzladung  als  solider  Unterlage.  Seine  Abtheilung 
des  Airi  zog  gerade  in  melu-eren  langen,  eng  an  einander 
geschlossenen  Reihen  neben  einander  her.  Er  war  in  seiner 
Reihe  einer  der  Ersten,  während  ich  auf  meinem  Bü-saefi,  der 
nach  dem  Verluste  meines  schlankeren  Meheri  wieder  mein 
Lieblingssattelthier  geworden  war,  ausserhalb  der  Züge  ritt, 
von  ihm  durch  mehi'ere  Reihen  getrennt.  Er  rief  mich  beim 
Namen,  und  als  ich  seinem  Rufe  geantwortet,  forderte  er 
mich  dringend  auf,  zu  ihm  zu  kommen.  Ich  hatte  einige 
Noth,  mit  meinem  etwas  schwerfälligen  Arabischen  Kameel 
alle  die  Reihen  zu  umgehn  und  ihm  nahe  zu  rücken.  End- 
lich hatte  ich  ilm  erreicht,  mid  er  fing  nun  an,  über  die  durch- 
dringende Kälte  zu  klagen,  von  der  er  selbst  so  viel  leide, 
während  ich  in  meinen  warmen  Kleidern  mich  ganz  behag- 
lich zu  fühlen  schiene.  Darauf  fragte  er,  ob  uns  die  Straussen- 
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eier  von  gestern  geschmeckt  hätten,  wogegen  ich  ihn  ver- 
sicherte, (lass  seine  Leute  durch  dies  Geschenk  uns  unbe- 
wusst  in  den  Stand  gesetzt  hätten,  einen  unserer  Feiertage 
festlicher  zu  begehn.  Da  streckte  er  die  Hand  in  seinen 
Vorrathssack,  und  indem  er  einen  kleinen  Käse  herauszog, 
kaum  grösser  als  ein  Theresienthaler,  und  ihn  so  hoch  empor- 
hielt, dass  alle  Leute  ihn  sehn  konnten,  machte  er  mir  ein 
Geschenk  mit  dieser  fürstlichen  Gabe,  die  er  mit  gnädig 
herablassender  Miene  als  ein  „magani-n-däri",  „ein  Mittel 
gegen  die  Kälte",  pries.  Doch  war  ich  keineswegs  ganz 
sicher,  ob  ich  diese  Worte  nicht  vielmehr  als  eine  ironische 
Andeutung  zu  fassen  habe,  dass  ich  ihm  das  wirkliche 
mägani-n-däri,  meinen  schwaraen  Bemus,  vorenthalten  habe. 
Es  gewährte  uns  einige  Erheitenmg,  als  sich  am  Mittag 
die  Ebene  mit  Buschholz  bekleidete  und  nach  kurzem 
Zwischenräume  auch  Bü-rekkeba  sich  zeigte.  Grosse  Strausse 
liessen  sich  sehn.  So  wie  die  Wüste  mehr  den  Charakter  der 
Steppe  annahm,  die  „teuere"  den  des  „dädji",  zeigte  sich  auch 
sogleich  Leben  in  der  Natur.  Eine  ganze  Familie,  das  alte 
Paar,  der  Edlim  und  die  Ribeda,  mit  den  Jungen  in  ver- 
schiedenen Altersstufen,  alle  in  einer  einzigen  Reihe,  eines 
hinter  dem  anderen  herlaufend,  eilte  mit  Windeseile  zwischen 
den  Büschen  in  geringer  Feme  vor  uns  vorüber.  Wir  la- 
gerten um  3^  Uhr  Nachmittags.  Der  Platz  war  ziemlich  frei 
von  der  lästigen  Karengia,  aber  durchwühlt  von  den  Höhlen- 
gängen des  Fenek  oder  ^muniaMB,  (Meffolotis  jpcUltdtisfJj  na- 
mentlich in  der  Nähe  von  Ameisenhaufen.  Neben  diesen 
engeren  Höhlen  aber  waren  grosse,  bis  zwanzig  Zoll  im  Durch- 
messer haltende  Löcher  des  Erdschweines  zu  sehn.  Dieses 
höchst  eigenthümliche  Thier  (Orycteropus  AeÜiiopictLs)  kommt 
fast  niemals  zur  Tageszeit  aus  seiner  Höhle  und  wird  selbst  von 
den  Eingeborenen  nur  selten  gesehn;  die  Höhlen,  allmählich 
sich  absenkend,  sind  mit  grosser  Regelmässigkeit  gemacht 
und  für  Reiter  oft  überaus  nachtheilig.     Dies  Thier  scheint 
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fast  Über  den  ganzen  Sudan  verbreitet  zu  sein,  obgleich  mehr 
vereinzelt.  Ich  erinnere  mich  nur  einmal,  dass  wir  es  aus 
der  Feme  zwischen  den  Büschen  bemerkten,  aber  es  eilte 
sogleich  in  seine  unterirdische  Behausung.  Die  grösste 
Höhle  dieser  Art,  die  ich  je  sah,  war  gross  genug  für  einen 
Menschen. 

Am  nächsten  Tage  blieb  während  der  ersten  Hälfte  unseres 
Marsches  die  Gegend  kahl,  aber  nach  2|  Uhr  Nachmittags 
wurde  sie  reicher  an  Bäumen  und  Büschen  und  bildete  so  die 
südliche  begünstigtere  Zone  dieser  sandigen  Hochfläche.  Sie 
wird  häufig  zu  zeitweiligen  Lagerstätten  benutzt.  Die  Durch- 
schnittserhebung dieser  flachen  Übergangszone  scheint  etwa 
1800  Fuss  über  der  See  zu  sein.  Wir  lagerten  uns  endlich 
mitten  in  dem  stacheligen  Unterholz  und  hatten  nicht  geringe 
Mühe,  ehe  wir  den  Platz  zum  Aufschlagen  dos  Zeltes  geeig- 
net machen  konnten. 

[Freitag^  3^^  Januar.^  Kurz  nach  unserem  Aufbruch 
begegneten  wir  einer  Karawane,  die  aus  20  mit  Kom  be- 
ladenen  Lastrindem  bestand,  oder  vielmehr,  wie  ich  sagen 
sollte,  grossen,  kräftigen  gebuckelten  Zebu's;  denn  die 
Region  des  eigentlichen  Rindes  hatten  wir  schon  bei  Rhät 
verlassen.  Weiterhin  trafen  wir  eine  ganze  Heerde  dieses 
besonderen  Sudanrindes;  sie  gehörte  den  Tagäma  und  ge- 
währte einen  für  uns  überaus  erfreulichen  Anblick.  Die 
Nähe  einer  menschlichen  Wohnstätte  kürzte  unseren  Marsch 
ab  und  wir  lagerten  uns  schon  vor  10  Uhr,  eine  kurze  Strecke 
jenseits  eines  Dorfes,  das  einer  nach  dem  nahen  Brunnen, 
In-assämet,  benannten  Abtheilung  -der  Tagäma  zugehört. 
Das  Dorf  bestand  aus  Hütten  ganz  derselben  Art,  wie  sie  Leo 
beschreibt;  sie  bestehen  nämlich  aus  Matten  („stuore"),  die  auf 
einem  Gerüste  von  Ästen  und  Zweigen  („ifrasche")  ruhen  und 
mit  Häuten  über  einer  Schicht  Zweige  bedeckt  sind ;  sie  zeich- 
nen sich  durch  ihre  Niedrigkeit  aus  und  haben  ein  ärmliches 
Aussehn.    Die  Menge  von  Kindern  und  Hausthieren  jedoch 
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gab  der  Niederlassung  einen  lebendig  bewegten  Charakter. 
Der  Brunnen  ist  ansehnlich  tief,  nicht  weniger  als  17  Klaf- 
tern. 

Kaum  hatten  wir  uns  gelagert,  als  wir  einen  Besuch  von 
der  männlichen  Bevölkerung  des  Dorfes  erhielten;  sie  ritten 
Pferde  von  kleiner,  unansehnlicher  Kasse.  Sie  waren  zu- 
dringlich und  lästig,  da  sie  nicht  nur  von  der  Neugierde, 
sondern  auch  von  ihrem  Hang  zum  Betteln  zu  diesem  Be- 
such veranlasst  worden  waren ;  um  jedoch  keine  Gelegenheit 
vorübergehn  zu  lassen,  etwas  zu  lernen,  hielt  ich  es  für 
besser,  der  Behaglichkeit  des  Zeltes  zu  entsagen  und  mich 
mit  ihnen  in  eine  Unterhaltung  einzulassen.  Die  Meisten 
waren  hochg(»wachsene  Männer  und  von  weit  hellerer  Farbe 
als  die  Kel-owl,  aber  in  ihren  Sitten  zeigten  sie  sich  durch 
uralten  Verkehr  mit  Fremden  von  ihrer  ursprünglichen  Sitten- 
reinheit sehr  herabgekommen  und  gaben  eben  dadurch  zu 
erkennen,  dass  sie  das  schwache  Bruchstück  eines  alten, 
aber  von  seinem  Adel  und  von  seiner  Macht  herabge- 
sunkenen Stammes  sind.  Ich  überzeugte  mich  sehr  bald, 
dass,  wer  eine  vorübergehende  Verbindung  mit  einer  ihrer 
Frauen  einzugehn  wünschte,  nicht  erst  an  den  Brunnen  zu 
gehn  braucht,  wie  Ebn  Batüta  von  den  Berdäma  erzählt*), 
sondera  dass  sie  sogar  selbst  kamen,  um  sich  anzubieten,  ja 
dass  sie  selbst  von  ihren  Anverwandten  feilgeboten  wurden. 
Selbst  diejenigen  unter  den  Männern,  deren  Benehmen  nicht 
ganz  so  verächtlicli  war,  als  das  der  Meisten,  Hessen  nicht 
ab,  in  mich  zu  dringen,  mit  den  Frauen  mich  einzulassen,  und 
diese  verfelilten  nicht,  kurz  nachher  sich  zu  zeigen.  Es  war 
kaum  möglich,  dieses  ganze  Gerede  für  blossen  Scherz  zu 
nehmen,  und  auch  von   anderer  Seite   her  ward   mir   dieser 


*)  Wir  haben  den  betreffenden  Abschnitt  von  Ebn  BatQta's  Reise  noch 
niclit  im  Original.  Der  Baron  de  Slane  (im  Journal  Aaiaf.iqtte  a.  a.  0.)  erklart 
ihn  etwas  verschieden. 
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lose  Charakter  der  Sitten  der  Tagäma  bestätigt.  Übrigens 
hat  dieser  nicht  allein  uns,  sondern  selbst  dem  guten  Moslem 
höchst  anstössige  Zug  wohl  entschieden  einen  ganz  anderen 
Ursprung  als  den  blosser  Frivolität. 

Einige  der  Frauen  waren  nicht  ganz  hässlich,  aber  über- 
mässig beleibt,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Hinterviertel, 
für  welche  bei  so'  übertriebenen  Dimensionen,  wie  ich 
schon  erwähnt,  die  Tuareg  den  besonderen  Namen  „tebüUo- 
den"  haben.  Die  Gesichtszüge  dieser  Frauen  waren  regel- 
mässig, aber  nicht  scharfgeschnitten,  sondern  von  Überfülle 
des  Fleisches  abgerundet  und  aufgedunsen;  die  Farbe  ihrer 
Haut  war  hell.  Die  Ausgezeichnetsten  unter  ihnen  gaben 
mir  Schibö  und  Tämatu  als  ihre  Namen  an ;  das  letztere  Wort, 
obwohl  der  Gattungsname  für  Frau,  wird  doch  auch  als 
Eigenname  gebraucht.  Diese  Vornehmeren  unter  den  Schönen 
von  In-assamet  waren  in  schwarze  Tiirkedi's  und  einen  Über- 
wurf —  „senne"  —  gekleidet,  die  Ärmeren  einfacher  in  weissen 
Baumwollenstoff.  Die  Kleidimg  der  meisten  Männer  war 
ebenfalls  weiss,  aber  die  grösste  Eigenthümlichkeit  dersel- 
ben war,  dass  mehrere  von  ihnen  das  Haar  in  langen  Zöpfen 
herunterhängen  liessen.  Dies  ist  ein  Zeichen,  dass  sie  Aniss- 
limen  oder  Meräbetin  (heilige  Männer)  sind,  welchen  Cha- 
rakter sie  trotz  ihrer  wenig  strengen  Sitten  behaupten.  Sie 
haben  keine  Schule,  sind  aber  stolz  darauf,  einen  M&Uem  an 
ihrer  Me-ssälladjeh  (Bethaus),  die  nicht  eben  sehr  gross- 
artig sein  kann,  angestellt  zu  haben. 

Nachdem  ich  einmal  den  Leuten  erlaubt  hatte,  in  mein 
Zelt  zu  kommen,  wurde  es  den  ganzen  Tag  nicht,  leer.  Dies 
gab  mir  Gelegenheit,  Manches  zu  hören,  aber  es  verhinderte 
mich  auch,  mehr  Notizen  niederzuschreiben.  Die  Namen  der 
Angeseheneren  unter  den  Männern  waren :  Kille,  El  Chasseh, 
Efarret,  Tschai,  Bissa,  Chändel  und  Aniagär  (eigentlich  „der 
Alte"  oder  „Ältermann").  Alle  diese  Leute,  Männer  und  Frauen, 
brachten  eine  Menge  Gegenstände  zum  Verkauf  mit  und  ich 
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kaufte  etwas  getrocknetes  Fleisch  von  der  Antäope  Leucoryx 
—  dem  „uelueidji"  — ,  das  sehr  gut  schmeckte,  ähnlich  dem 
besten  Rindfleisch;  Andere  aber  behaupteten,  es  sei  Fleisch 
des  „räkomi-n-daua",  der  Giraffe.  Die  Jagd  ist  neben  der 
Rindviehzucht  die  Hauptbeschäftigung  der  Tagama  und  sie 
sind  geschickt  genug,  mit  ihren  kleinen,  schnellen  Pfer- 
den die  grosse  Antilope  sowohl  wie  die  Giraff^e  zu  erjagen. 
Andere  nehmen  am  Salzhaudel  Theil  und  begleiten  die  Kel- 
geress  nach  Bilma,  olme  ihnen  jedoch  nach  Sokoto  zu  folgen; 
dafür  bringen  sie  ihr  Salz  nachKanö,  da  sie  aus  einem  Grunde, 
den  ich  sogleich  erklären  werde,  gegenwäilig  jene  Stadt  nicht 
mehr  besuchen  dürfen.  In  dieser  Beziehung  erkennen  die 
Tagama  auch  in  gewissem  Grade  die  Oberhoheit  des  Sultans 
von  Agades  au.  Eine  Hauptbeschäftigung  ihrer  Sklaven  ist  es, 
den  Samen  der  Karengia  oder  des  Usak  fPennisetum  disti- 
chum),  welcher  einen  grossen  Theil  ihrer  Nahrung  ausmacht, 
zu  sammeln  und  den  essbaren  Kern  durch  Stampfen  im  Mör- 
ser von  der  Hülse  zu  lösen.  Alles  ist  hier  für  Geld  feil,  selbst 
das  Wasser.  Ein  Schlauch  Wasser  kostet  eine  Sekka  Negei> 
hirse ;  dies  würde  in  Asben  ein  ansehnlicher  Preis  sein ;  hier 
aber  ist  Kom  weit  billiger  als  in  Air  und  selbst  etwas  billiger 
als  in  Agades. 

Die  Tagama*)  bilden  jetzt  nur  einen  sehr  kleinen  Stamm, 
der  wohl  höchstejis  300  mit  Speeren  bewaffiiete  Männer 
in's  Feld  stellen  kann;  die  Meisten  aber  sind  zu  Pferde  be- 
ritten. Sie  sind  indess  früher  weit  zahlreicher  gewesen,  bis 
Ibram,  der  Vater  des  gegenwärtigen  Häuptlings,  zur  Zeit  Sul- 
tan Bello's  mit  Hülfe  der  Kel-geress  jenen  unglücklichen 


*)  Einige  unserer  Berichterstatter  behaupteten,  dass  die  Tagahia  von  Dji- 
net  gekommen  seien,  jedoch  war  ich  nicht  im  Stande,  die  Wahrheit  dieser 
Angabe  zu  ergründen.  Jedenfalls  bin  ich  überzeugt ,  dass  sie  einem  Stamme 
angehören,  der  lange  vor  den  Kel-owl  in  diesen  Gegenden  angesessen  war. 
Wir  werden  ihre  Sitze  in  sehr  alten  Zeiten  in  einer  anderen  Gegend,  an  der 
Grenze  des  Landes  der  Schwarzen,  finden. 
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Baubzug  gegen  Sokoto  unternahm,  dessen  Ausgang  Clapper- 
ton  in  etwas  übertriebener  Weise  erwähnt*). 

Die  Landschaft  umher  soll  von  Löwen  sehr  unsicher  ge- 
macht werden;  sie  sollen  sehr  zahlreich  sein  und  nicht  sel- 
ten den  Leuten  ein  Kameel  fortschleppen.  Natürlich  gab  uns 
in  dieser  Hinsicht  die  zahlreiche  Reisegesellschaft,  mit  der 
wir  diese  Gegenden  durchzogen,  weit  weniger  Gelegenheit 
zur  Beobachtung;  denn  alles  Wild  ward  bei  unserer  Annä- 
herung verscheucht. 

[Sonnabend,  4^  Januar,^  Unser  Aufbruch  ward  diesen  Mor- 
gen etwas  verzögert,  da,  nachdem  die  Kameele  beladen  und 
die  Männer  schon  aufgestiegen  waren,  bei  uns  eine  „Königin  der 
Wüste"  erschien,  eine  Schönheit  ersten  Ranges,  wenigstens  in 
Bezug  auf  ihre  Dimensionen.  Die  Dame,  die  wirklich  regelmäs- 
sige und  einnehmende  Züge  hatte,  ritt  einen  Bullen,  der  unter 
seiner  gewaltigen  Bürde  heftig  schnaufte.  Dieses  üppige  Exem- 
plar von  Weiblichkeit  war  aber  kränklich  und  wünschte  den 
Beistand  des  „tablb"  oder  „ne-meglän"  **).  Diesen  Titel  hatte 
sich  Herr  Overweg  durch  sein  Doktoriren  erworben,  obwohl 
seine  Kuren  eigenthümlicher  Art  waren;  denn  gewöhnlich 
behandelte  er  seine  Patienten  nicht  nach  ihren  Krankheiten, 
sondern  nach  den  Tagen  der  Woche,  an  denen  sie  gerade 
kamen.  So  hatte  er  einen  Tag  für  Kalomel,  einen  für  Do- 
ver's  Pulver,  einen  für  Glaubersalz,  einen  für  Magnesia,  einen 
für  Brechweiristein  und  die  beiden  übrigen  Tage  für  andere 
Arzneien  bestinmit.  Es  ereignete  sich  demnach  zuweilen,  dass 
Jemand,  dessen  Inneres  schon  ohnehin  nicht  eben  in  ganz 
festem  Zustande  war,  Glaubersalz  erliielt  und  ein  Anderer, 
der  an  Verstopfung  litt,  mit  einer  Dosis  von  Dover's  Pulver 
beglückt  wurde.  Natürlich  gab  es  auch  Ausnahmen,  wo  Zeit 


*)  Denham's  und  Clapperton*s   Travels ,  vol.  II,  p,  107  (Engl.  Ausgabe  in 
Quart). 

*•)  Die  weatUchen  Tuareg  nennen  den  Arzt  „an^ssafar". 
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und  Umstände  es  erlaubten,  auf  den  Zustand  des  wirklich 
Kranken  mehr  einzugehn.  In  der  Eile,  in  der  wir  augen- 
blicklich waren,  konnte  er  selbst  beim  besten  Willen  kaum 
die  eingebildete  oder  wirkliche  Krankheit  dieser  Dame  er- 
gründen; was  ihr  jedoch  zu  Theil  ward,  weiss  ich  nicht  Sie 
war  jedenfalls  eine  Frau  von  hohem  Ansehn,  da  der  alte 
Häuptling  selbst  voll  freundlicher  Rücksichten  und  Ehrerbie- 
tung für  sie  war.  Wir  waren  nicht  wenig  verwundert,  dass 
er  seine  braune  Mähre  gegen  ein  mageres  weisses  Pferd  ver- 
tauscht hatte,  dessen  frühere  Besitzer  mit  gutem  Grunde  über 
ihren  Handel  entzückt  zu  sein  schienen. 

Endlich  setzten  wir  uns  in  Bewegung,  dem  Lande  der  Ver- 
heissung  entgegen.  Unsere  Itichtung  war  beinahe  genau  süd- 
lich. Nach  einer  Strecke  von  3  Meilen  zeigte  sich  der  dicke 
Busch  „dilu"  in  dem  dichteren  Unterholz  und  das  Land  rund 
umher  ward  hügeliger  und  voll  Ameisenlöcher.  Etwas  östlich 
vor  uns  wurde  in  der  Feme  eine  niedrige  Kette,  die  sich  von 
Ost  nach  West  erstreckt,  sichtbar.  Plötzlich  aber  machte 
der  bisherige  Sandboden  einem  felsigen  Aufsprang  Platz  und 
die  ganze  Karawane  gerieth  in  Unordnung.  Wir  konnten 
erst  nicht  begreifen,  was  die  Ursache  sei,  bis  wir  gewahr 
wurden,  dass  ein  steiler  Abhang  als  regelmässige  Terrasse 
wenigstens  100  Fuss  tief  in  eine  niedrigere  Ebene  hinab- 
führte. Das  war  der  erste  unverkennbare  Beweis,  dass  wir 
die  einförmige,  im  Ganzen  unfruchtbare  Hochfläche  passirt 
hatten.  Der  Pflanzenwuchs  war  hier  ein  anderer  und  eine 
neue  Pflanze,  Namens  „aguau",  trat  auf.  Es  ist  dies  ein  mit- 
telgrosser  Busch,  der  in  einer  dicht  aufstrebenden  Masse  von 
Zweigen  sehr  weissen  Holzes  besteht  Er  war  gerade  augen- 
blicklich blätterlos  imd  die  jungen  Sprösslinge  brachen  eben 
hervor.  Auch  wilde  Melonen  gab  es  liier  reichlich,  aber  sie 
waren  ohne  Geschmack. 

Der  felsige  Abstieg  ist  nach  Westen  nur  von  geringer  Aus- 
dehnung, nach  Südosten  zu  aber,  uns  zur  Linken,  dehnte  er 
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sich  bis  iii  weite  Feme  aus.  Nachdem  wir  in  dieser  niedri- 
geren Steppe  etwas  weiter  als  2  Meilen  fortgezogen  waren, 
passirten  wir  einen  grossen  Teich  —  „tebki"  — ,  der  in  gerin- 
ger Entfernung  zu  unserer  Rechten  lag  und  Färak  genannt 
wird;  er  dehnt  sich  in  einer  langgestreckten  Mulde  zu  an- 
sehnlicher Länge  aus. 

Während  wir  bei  dieser  ersten-  grösseren  Ansammlung  ste- 
henden Regenwassers  im  Tropenlande  vorüberzogen,  hatte  ich 
eine  Unterredmig  mit  meinem  närrischen  Freunde  Moham- 
med, Annür's  Vetter,  der  ebenfalls  nach  Sudan  ging.  Ich 
sagte  ihm,  dass  sein  Onkel  seine  Leute  wohl  zu  kennen  scheine, 
da  er  einen  so  muthwilligen  Burschen  nicht  hinter  sich  zu 
Hause  lasse.  Er  war,  wie  immer,  guter  Laune  unä  freute 
sich  auf  die  ihm  im  Lande  der  Schwarzen  bevorstehenden 
Genüsse.  Er  klagte  oft,  dass  sich  im  hungrigen  Asben  weib- 
liche Schönheit  nicht  zu  den  Herz  und  Sinn  wohlgefälligen 
Dimensionen  entwickeln  könne ;  nur  im^Sudan  gebe  es  schöne 
Frauen.  Er  theilte  mir  auch  mit,  dass  Annür's  Abtheilung  fast 
die  ei-ste  sei,  da  ihr  nur  das  Salz  Salah's,  des  Häuptlings  von 
Egellat,  zuvorgekommen.  Er  prahlte  wiederum  mit  seinen 
Thaten  bei  dem  neulichen  Heereszuge,  wobei  sie  die  räube- 
rischen E-faday  in  Tälak  und  Bügaren  überholt  und  ihnen 
alle  ihre  Habe  abgenommen  hätten.  Weiterhin  zogen  wir 
an  dem  Brunnen  Namens  Färak  vorbei,  der  jetzt  ausge- 
trocknet war,  und  lagerten  uns  2  Meilen  jenseits  desselben 
an  einer  dicht  mit  der  verhassten  Karengia  überwachsenen 
Stelle. 

[Sonntag,  öten  Januar.]  Wir  waren  kaum  aufgebrochen, 
als  ich  eine  ganz  neue  Art  Pflanze  bemerkte,  die  im  mittle- 
ren Sudan  ziemlich  selten  vorkommt,  die  ich  aber  in  der 
Folge  an  dem  nördlichen  Ufer  des  sogenannten  Niger,  zwi- 
schen Timbuktu  und  Tosäye,  in  grosser  Menge  fand.  Es  ist 
eine  Euphorbia,  wird  1^  bis  2  Fuss  hoch  und  ist  sehr  giftig; 
in  der  Haussa  -  Sprache  heisst  sie  „Kumkümmia" ;  die  Ara- 
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ber  bei  Timbuktu  nennen  sie  „das  Löwengift".  Hier,  wie  aucb 
in  anderen  Landschaften  Central-Afrika's,  liefert  diese  Pflanze 
vorzugsweise  das  Mittel,  die  Pfeile  zu  vergiften.  Die  häufigsten 
Pflanzen  hier  waren:  der„ärsa",  eine  Lorbeerart,  und  der  schon 
erwähnte  „dilu" ;  weitc^rhin  zeigten  sich  Schlingpflanzen,  aber 
nicht  in  sehr  üppigem  Wachsthum.  Alles  jedoch  zeigte  zur 
Genüge,  dass  die  Gegend  sehr  fruchtbar  ist,  und  sie  wurde 
noch  freundlicher,  als  kurz  vor  Mittag  zu  beiden  Seiten  nie- 
drige Hügelketten  das  Land  umsäumten.  Unmittelbar  zu  un- 
ser(»r  Linken  lag  eine  andere  zeitweilige  Niederlassung,  aus 
den  eigenthümlichen  Wohnungen  bestehend,  bei  denen  eine 
Fellbedachung  und  Seitenwände  aus  Mattenwerk  die  Haupt- 
bestandtheile  bilden ;  sie  waren  weniger  ärmlich,  als  die  der 
ähnlichen  Lagerstätte  bei  lu-assämct.  Die  Niederlassung  war 
von  zahlreichem  Rindvieh  und  selbst  von  Schaaf  heerden  belebt, 
währenjl  wir  bisher  fast  keine  Schaafzucht  gesehn  hatten.  Die 
Schaafe  haben  Haare  anstatt  der  Wolle  und  Fettschwänze; 
wolltragende  Schaafe  besitzen,  wie  es  scheint,  nur  die  Son- 
rhay  und  die  westlichen  Tuareg.  Das  Lager  war  an  eine 
prachtvolle  Gnippe  höchst  üppiger  Bämne  angelehnt.  Aber 
noch  erfreulicher  war  der  Anblick  eines  kleinen  See's  oder 
Wasserbeckens  von  ansehnlicher  Ausdehnung,  rings  umher 
mit  den  dichtesten  Gruppen  üppiger  Akazien  von  dev  hier 
Baggarüa  genannten  Gattung  umsäumt,  welche  ein  überaus 
schönes  Laubdach  bildeten.  Dieser  See  heisst  Gümrek ;  sein 
Ufer  war  voll  Rindvieh,  das  während  der  warmen  Tages- 
stunden hierher  kam,  um  sich  im  Schatten  zu  kühlen. 

Während  wir  in  dieser  uns  überaus  reizend  erscheinenden 
Gegend  dahinzogen,  sammelte  sich  eine  beträchtliche  Anzahl 
zu  Pferde  berittener  Männer  rings  um  uns  und  fing  an,  uns 
etwas  zu  belästigen,  aber  nicht  eben  in  unerträglicher  Weise. 
Ich  fand  sie  in  der  That  weit  angenehmer  in  ihrer  derberen, 
kriegerischen'  Erscheinung ,  als  ihre  civilisirteren ,  aber  auch 
mehr  entarteten  Brüder  von  gestern.    Wir  lagerten  um  2f 
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Uhr  Nachmittags  am  Rande  eines  trockenen  Wasserbettes 
mit  weissem,  sandigem  Boden,  wie  wir  einen  solchen  lange 
Zeit  nicht  gesehn  hatten;  denn  die  ganz  flache  Ebene  kann 
selbst  der  kleinsten  Bildmig  eines  Wasserlaufes  keine  Gele- 
genheit gewähren.  Hier  machten  wir  indess  Bekanntschaft 
mit  einer  neuen  Pflanze  und  neuen  Plage,  nämlich  mit 
dem  „aidö",  einer  Graminee  mit  stacheliger  Samenkapsel, 
von  schwarzer  Farbe,  grösser  und  mit  stärkeren  Stacheln 
als  die  Karengia,  aber  gefährlicher  für  den  nackten  Fuss 
als  für  die  Kleider,  da  die  Stacheln  weniger  dicht  stehn; 
ich  glaube,  dass  sie  mit  der  in  den  Nilländem  „tärba" 
genannten  Plage  identisch  ist.  —  Hier  vereinigte  sich  mit 
uns  eine  andere  Abtheilung  des  Ai'ri,  welche  Mohammed 
Annür  führte. 

[Montag,  6ten  Januar^  Wir  fühlten  uns  diesen  Morgen  eini- 
germassen  von  dem  Zustand  des  Wetters  überrascht;  der 
Himmel  war  mit  dicken  Wolken  bedeckt,  und  selbst  ein 
leichter  Regen  fiel,  wählend  die  Karawane  geladen  wurde. 
Wir  waren  für  das  Salz  besorgt,  aber  der  Regen  hörte  bald 
auf.  Im  Verlaufe  meiner  Reisen,  hauptsächlich  aber  wäh- 
rend meines  Aufenthaltes  in  Timbuktu  und  der  angrenzen- 
den Wüste  hatte  ich  häufiger  Gelegenheit,  diese  kleinen  ge- 
legentlichen Regenfälle  im  Innern  zu  beobachten,  und  ich 
werde  das  Wenige,  was  ich  darüber  beizubringen  habe,  bei 
der  Beschreibung  meines  Aufenthaltes  in  jener  Stadt  mit- 
theilen. 

Wenig  mehr  als  1  Meile  hinter  unserem  Lagerplatze  nahm 
die  Landschaft  einen  sehr  veränderten  Charakter  an.  Wir 
stiegen  in  einem  Hügellande  von  sehr  bemerkenswerthem 
Charakter  aufwärts.  Die  Gipfel  der  Hügel  waren  kahl  und 
theils  von  schwarzem,  theils  von  graulichem,  unheimlichem 
Aussehn,  während  die  Einsenkxmgen  mit  Unterholz  bekleidet 
waren.  Hier  fingen  unsere  Gefährten  an,  Vorrath  von  Holz 
für  die  baumlose  Komgegend  Damerghü's  einzusammeln,  ob- 
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wohl  wir  noch  durch  ansehnliche  Entfernung  von  dieser 
Landschaft  getrennt  waren.  Wir  stiegen  allmählich  aufv^ärts 
und  erreichten  um  9  Uhr  den  höchsten  Punkt,  während  uns 
unmittelbar  zur  lU^chten  eine  Ilügelung  lag,  die  sich  zu  grös- 
serer Höhe  erhebt.  Von  liier  aus  gewannen  wir  einen  inter- 
essanten Blick  über  das  Hügelland  vor  uns,  welches  von  der 
das  Gewölk  jetet  (Jurchbrechenden  Sonne  erleuchtet  ward. 
Eine  buschige  Einsenkung  schlängelte  sich  in  Windungen 
zwischen  den  sanften  Hügeln  hin;  an  ihr  entlang  lag  miser 
Pfad. 

Während  wir  auf  letzterem  hinzogen,  schoss  Ibrahim,  un- 
ser Freigelassener  aus  Dar-För,  der  für  einen  Schwarzen  ein 
sehr  guter  Schütze  war,  ein  voi-züglich  fettes  Exemplar  der 
grossen,  von  dj»n  Asbenauem  „deinmo",  von  den  Arabern 
„waran"  genannten  Eidechse  (Psamnwsaurus  griseus);  die 
Eingeborenen  betrachten  sie  als  eine  grosse  Delikatesse.  Die 
erwähnte  war  noch  jung,  nur  etwa  2  Fuss  lang,  und  sass, 
sich  sonnend,  auf  einem  Baume. 

Kurz  vor  Mithig  schien  die  Gegend  offener  zu  werden,  je- 
doch nur,  um  sich  mit  starkem,  10  Fuss  hohem  Rohr  zu  be- 
decken. Für  mis  war  dies  eine  ganz  neue  Erscheinung,  die 
ich  selbst  in  den  fruchtbarsten  Thälem  auf  meinem  Wege 
nach  Agades  nicht  beobachtet  hatte.  Es  war  jedenfalls  ein 
neues  Zeichen  der  Tropenwelt  und  wohl  eines  der  allerbe- 
zeichnendsten,  für  die  Kameele  aber  war  es  eine  sehr  lä- 
stige Zugabe,  da  sie  fortwährend  über  die  kleinen  Hügel 
stolperten,  aus  denen  jeder  Rohrbüschel  aufschoss.  Ohne 
Zweifel  ist  diese  Gegend  in  der  Regenzeit  sehr  sumpfig. 

Weiterhin  war  <ler  ganze  Boden  ungemein  aufgerissen  und 
in  tiefe  Furchen  geborsten,  während  nur  ein  schmaler  gang- 
barer Pfad  darüber  hinlief;  die  Karawane  musste  sich  daher 
in  zwei  Abtheilimgen  trennen.  Jedoch  bald  wurde  der  Boden 
wieder  besser,  als  wir  aus  der  Einsenkung  anstiegen. —  Unser 
Weg  führte  nun  durch  anmuthiges,  parkähnliches  Hügelland, 
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das  sich  fast  gleich  blieb  bis  4  Uhr  Nachmittags,  wo  wir  in 
einiger  Entfernung  zur  Linken  die  ersten  Kornfelder  von 
Damerghü  erblickten,  welche  den  Dörfern  Kulakerki  und  Ba- 
nuelki  zugehören.  — 

Dies  war  ohne  Zweifel  ein  wichtiger  Abschnitt  in  unserer 
Keise.  Wir  hatten  allerdings  euiige  wenige  Stellen  mit  klei- 
nen Kunstfeldem,  worauf  Korn  gezogen  wurde,  in  Selüfiet, 
Aüderas  und  an  anderen  begünstigteren  Stätten  gesehn,  aber 
in  so  beschi'änkten  Verhältnissen,  dass  sie  nicht  für  den 
kleinsten  Theil  der  Bevölkerung  des  Landes  hinreichend  Korn 
zu  tragen  im  Stande  waren.  Hier  nun  hatten  wir  endlich 
jene  fruchtbare  Region  des  Innern  Afrika's  erreicht,  die 
nicht  allein  ihre  eigene  Bevölkeiiing  ernähren  kann,  sondern 
selbst  jetzt  bei  wenig  Lidustrie  genug  eraeugt,  um  fremde 
Länder  zu  versorgen.  —  Ich  fühlte  mich  durch  diesen  An- 
blick innig  erfreut  und  dankte  der  Vorsehung,  dass  sie 
meine  Bemühungen  so  weit  mit  Erfolg  gekiönt  hatte;  denn 
hier  war  ein  reichlicher  lohnendes  Feld  für  unsere  Bemü- 
hungen eröffnet,  ein  Gebiet,  das  in  der  zukünftigen  Ge- 
schichte der  Menschheit  von  der  höchsten  Wichtigkeit  wer- 
den dürfte. 

Bald  darauf  kam  uns  ein  anderes  Dorf  zu  Gesicht.  Es 
ward  von  mehreren  unserer  Gefährten  „Olalöa"  genannt  und 
könnte  auch  wirklich  denselben  Namen  fuhren,  wie  der  be- 
kanntere gleichnamige  Ort  weiter  nach  Süden ;  ich  glaube  je- 
doch, dass  es  einen  anderen  Namen  hat.  —  Die  Landschaft 
wurde  offen  und  flach;  der  Boden  war  überall  zerrissen  und 
von  Spalten  durchzogen. 

Wälirend  ich  mich  glücklichen  Träumereien  von  neuen 
Entdeckungen  und  einer  frohen  Heimkehr  überliess,  wurde 
ich  plötzlich  durch  das  Erscheinen  dreier  Reiter  zu  Pferde 
aufgeschreckt,  die  an  mich  heranritten  und  mit  den  Worten 
„La  flah  ila  Allah"  grüssten.  Es  war  Dan  Ibra  (oder  Ibram) 
—  „der  Sohn  Ibrahim's"  — ^  mit  zwei  seiner  Gefährten,  der 
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berühmte  und  gefürchtete  Häuptling  der  Tamisgida,  den  der 
Häuptling  von  Tintellust  selbst  in  fiüheren  Zeiten  nicht  hatte 
unterwerfen  können,  sondern  genöthigt  worden  war,  ilim  eine 
Art  kleinen  Tributs  oder  Passagegeldes  zu  zahlen,  um  den 
freien  Durdizug  seiner  Karawanen  nach  Sudan  zu  sichern. 
Der  kriegerische  Häuptling,  der  leidlich  beritten  war,  hatte 
allen  seinen  Schmuck  angelegt;  er  trug  über  einer  reichen 
Sudan -Tobe  einen  hübschen  blauen,  mit  Gold  gestickten 
Bemus.  Ich  beantwortete  seinen  Gruss,  indem  ich  schwor, 
dass  ich  Allah  besser  als  er  selbst  kenne,  worauf  er  freund- 
licher ward  und  einige  Worte  mit  mir  wechselte;  er  fragte, 
was  wir  in  seinem  Lande  sehn  wollten,  und  entfernte  sich 
bald,  imi  sich  an  Herrn  Richardson  zu  wenden.  Hier  über- 
zeugte ich  mich,  dass,  wären  wir  nicht  von  Annür  selbst  be- 
gleitet gewesen  und  wäre  nicht  überdies  fast  all'  unser  Ge- 
päck vorausgesandt  worden,  wir  hier  ernstere  Zwiegespräche 
hätten  haben  können.  Vom  Anfang  unserer  Ankmift  in 
Asben  an  hatten  wir  uns  vor  dem  Grenzlande  von  Damerghu 
gefürchtet  und  auch  in  unseren  Briefen  diese  Besorgniss 
nicht  verhehlt. 

Auf  dem  niechiger  gelegenen  TeiTain  sammelt  sich  wäh- 
rend der  Regenzeit  augenscheinlich  ein  ausgedehntes  Wasser- 
becken an.  Wir  stiegen  von  hier  ein  wenig  anwärts  und 
Hessen  ein  kleines  Dorf,  inmitten  ausgedehnter  Stoppelfelder 
gelegen,  zu  unserer  Rechten;  dann  hielten  wir  uns  an  dem 
westlichen  Fuss  der  gemach  ansteigenden  Lehne  entlang,  auf 
deren  Höhe  das  Dorf  („ungua")  Ssammit  liegt. 

Es  war  nach  4  Uhr  Nachmittags,  als  wir  auf  einem  offe- 
nen Stoppelfelde  lagerten,  und  wir  wurden  hier  durch  die 
ersten  Zeichen  von  Industrie  im  guten  Sinne  nicht  wenig 
überrascht;  denn  Lidustrie  in  zweideutigerer  Beziehimg  hat- 
ten uns  die  Tagäma  schon  zui*  Genüge  gezeigt.  Wir  waren 
kaum  von  unseren  Thieren  abgestiegen,  als  zwei  muskulöse 
schwarze  Eingeborene  mit  um  die  Lenden  gegürteten  Leder- 


Digitized  by 


Google 


Die  Berge  von  DamergbG.  609 

schürz  herbeieilten  und  in  einem  Augenblick  den  ganzen  Platz, 
wo  wir  unsere  Zelte  aufzuschlagen  beabsichtigten,  reinigten. 
In  wenigen  Minuten  folgten  Leute  beiderlei  Geschlechts,  um 
eine  Menge  verschiedener  Dinge  zum  Verkaufe  anzubieten, 
besonders  Negerkom,  Bohnen  von  zwei  Arten  und  jene  „do- 
doa"  genannten  Kuchen,  welche  schon  von  Kapitän  Clapper- 
ton  wegen  der  vorzüglichen  Brühe,  die  daraus  gekocht  wird, 
vollkonmien  gewürdigt  wurden.  Ich 'werde  von  ihrer  Zube- 
reitung sprechen,  sobald  wir  dem  ersten  Baume  dieser  Spe- 
cies,  der  „doröa",  aus  welcher  die  Kuchen  „dodöa"  gemacht 
werden,  begegnen.  Übrigens  war  die  hier  feilgebotene  Waare, 
wie  ich  später  fand,  von  sehr  geringer  und  unächter  Qua- 
lität, nämlich  von  der  Art,  die  in  Haussa  „dodöa-n-bosso" 
und  in  einigen  Distrikten  „ydkua"  genannt  wird.  Wir  fühl- 
ten hier  die  Wohlthat  der  Civilisation  auf  die  bezüglichste 
Weise,  indem  uns  eine  ausgezeichnete  Hühnerbrühe  als  Abend- 
brod  zu  Theil  ward ;  unsere  Diener  waren  wirklich  die  ganze 
Nacht  mit  Kochen  beschäftigt.  Damerghü,  das  reiche  Kom- 
land,  ist  auch  reich  an  Hühnern,  wenn  auch  das  darüber 
bei  Reisenden  umgehende  Gerede:  „ein  Huhn  für  eine  Na- 
del", in  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  ein  wenig  über- 
trieben ist. 

IDienstag^  7ten  Januar. '\  Diesen  Morgen  fielen  wieder 
einige  Regentropfen.  Bald,  nachdem  wir  aufgebrochen  waren, 
begrüssten  uns  einige  Gemüsegärten  mit  ihrem  frischen,  le- 
bendigen Grün.  Wir  stiegen  allmählich  aufwärts.  Als  wir 
die  höchste  Fläche  erreicht,  gewannen  wir  einen  Blick  auf 
die  sogenannten  Berge  von  Damerghü,  „Duätsu-n-Damerghü", 
eine  niedrige  Kette,  welche  sich  parallel  mit  unserer  Strasse 
gegen  Osten  hin  erstreckte.  Vor  uns  und  gegen  Westen  dage- 
gen war  die  Landschaft  ganz  offen  und  hatte  das  Ansehn 
eines  ununterbrochenen  Stoppelfeldes.  Nachdem  wir  eine 
Einsenkung  mit  einem  trockenen  Wassertümpel  und  einigen 
Bäumen  durchschnitten,  hatten  wir  etwa  um  8  Uhr  ganz 
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nahe  zu  unserer  Rechten  ein  Dorf,  wo  ich  zum  ersten  Male 
in  der  Nähe  jenen  eigenthümlichen  Baustyl  beobachtete, 
der  allerdings  mit  vielen  nicht  unwichtigen  Abweichungen, 
und  schon  eingeleitet  durch  die  Bauweise  von  Asben,  durch 
ganz  Central'Afrika  sich  erstreckt. 

Da  diese  Hütten  meist  ganz  aus  dem  Hirsenrohr  gebaut 
und  ausser  den  kraftlosen  Zweigen  der  Asclepias  giganUa 
fast  ohne  allen  anderen  Halt  sind,  so  erreichen  sie  die  Festig- 
keit der  Hütten  in  den  Dörfern  Asbens  nicht,  aber  sie 
übertreffen  dieselben  bei  weitem  an  Reinlichkeit,  weil  ein 
grosser  und^  alljährlich  sich  erneuernder  Vorrath  des  leich- 
ten Materials,  aus  dem  sie  gebaut  sind,  zur  Hand  ist  Es 
muss  übrigens  bemerkt  werden,  dass  die  Bewohner  dieses 
Gaues  auch  in  Bezug  auf  ihre  Feuerung  vorzüglich  auf  dies 
Rohr  angewiesen  sind.  Die  Hütten  sind  im  Allgemeinen 
niedriger  als  diejenigen  in  Asben  und  zeichnen  sich  vor 
diesen  durch  die  gebogene  Spitze  des  Strohdaches  aus, 
welche  dem  ganzen  Bau  Halt  verleiht.  Die  spitzigen,  kunst- 
losen Dächer,  die  wir  in  Selüfiet  gesehn,  bilden  eine  Art 
Übergang  zwischen  den  sonst  in  Asben  gebräuchlichen  bie- 
nenkorbähnlichen und  diesen  ein  wenig  mehr  gegliederten 
Hütten  Damerghu^s.  Der  Hauptunterschied  ist  dass  bei  den 
Hütten  von  Damerghü  Wand  und  Dach  bestimmt  geschieden 
sind.  Wenn  man  die  ganze  Bauart  betrachtet  so  kann  man 
sich  über  die  grosse  Ähnlichkeit  nur  wundem,  welche  sie  mit 
den  Hütten  der  ursprünglichen  Einwohner  von  Latium  haben, 
wie  uns  diese  von  Vitruv  und  anderen  Autoren  beschrieben 
werden  und  gelegentlich  auf  Terra-Cotta-Geräthschaften  ab- 
gebildet sind.  Auch  hat  der  Name  in  der  Bomo-  oder  E^nori- 
spräche,  „kösi",  eine  eigenthümliche  Ähnlichkeit  mit  dem 
Lateinischen  „cclso!*,  wie  zufällig  dies  auch  inmier  sein  mag. 
Noch  aufifallender  jedoch  ist,  dass  ganz  derselbe  Name  als 
„küde",  oder  in  verwandter  Form  in  der  Tamil-  und  an- 
deren   Asiatischen  Sprachen    die    Hütte  bezeichnet.  —  Wir 
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werden  im  Verlauf  unserer  Arbeiten  viele  verwandte  Anklänge 
im  Kanöri  und  in  den  Central-Asiatischen  Sprachen  finden. 

Bemerkenswerther  und  eigenthümlicher  als  die  Hütten  und 
für  uns  ganz  neu  und  vom  höchsten  Interesse,  als  der  un- 
verkennbarste Beweis,  dass  das  Land,  das  wir  nun  erreicht, 
ein  Fruchtland  sei,  waren  die  kleinen  Eomschober,  die  zwi- 
schen den  Hütten  umher  zerstreut  lagen.  In  Wirklichkeit 
bestanden  sie  aus  nichts  Anderem,  als  aus  einem  sehr  gros- 
sen, aus  Rohr  geflochtenen  Korb,  der  auf  einem  etwa 
zwei  Fuss  hohen  Gestell  aus  starken  Ästen  aufgestellt  war, 
um  seinen  kostbaren  Inhalt  gegen  die  Angriffe  der  „kü-ssu" 
und  der  „garä",  der  Mäuse  und  Termiten,  zu  schützen.  Er 
war  mit  einem  Strohdach  oder  Bohrdeckel,  ähnlich  dem  Dach 
der  Hütten,  bedeckt*).  Von  dem  Baustyle  dieser  kleinen  Kom- 
schober  werden  wir  im  Verlaufe  der  Heise  einige  höchst  interes- 
sante Abweichungen  finden.  Die  „garä",  „weisse  Ameise"  (Ter- 
mes  fatalü)^  ist  hier  die  grösste  Plage  für  das  Korn,  sowie 
für  weicheres  Hausgeräth,  wozu  natürlich  ihrer  leichten  Bau- 
weise wegen  die  Häuser  selbst  kommen,  und  es  muss  jede 
mögliche  Vorsicht  gegen  sie  angewendet  werden.  Die  „kü- 
ssu",  „die  Maus",  fangt  hier  an,  in  mehreren  Arten  und  in 
grosser  Menge  aufzutreten;  besonders  häufig  ist  die  Spring- 
maus (Dipus)^  die  dem  Reisenden  weit  niedlicher  erscheüit, 
als  dem  um  sein  Korn  besorgten  Landbauer. 

Während  ich  darüber  nachdachte,  wie  wenig  solche  Bauten 
dem  Feuer  Widerstand  leisten  können,  namentlich  da  das 
Wasser  aus  so  grosser  Entfernung  zu  holen  ist,  erblickte  ich 
diesem  kleinen  Weiler  beinahe  gegenüber  einen  grösseren  an 
der  anderen  Seite  der  Strasse,  von  Mimosen  beschattet.  Sein 
Name  war  Mädja.  Aus  beiden  Dörfern  kamen  die  Leute 
hervor,  um  uns  ihren  Käse  und  Hirse  zum  Verkauf  anzu- 


•)    Eine  Abbildung    eines   solchen   Kornschobere  wird  im   zweiten  Bande 
gegeben  werden. 
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bieten.  Es  war  nicht  mehr  das  fanatische  Volk,  dem  wir 
zuvor  begegnet  waren;  die  Meisten  unter  ihnen  waren  selbst 
Sklayen  und  Heiden;  ihre  Bekleidung  war  einfach  und 
schlecht.  Gewiss  ist  die  Bekleidung  eine  kostbare  Sache  in 
diesem  l«ande,  das  keine  Baumwolle  hervorbringt  und  wo 
Kleidungsstoffe  nur  gegen  das  Landeserzeugniss  eingetauscht 
werden  können. 

Auf  einem  Felde  zur  Seite  unseres  Pfades  lag  das  Korn 
noch  ungedroschen,  obgleich  die  Emdte  schon  vor  zwei 
Monaten  eingesanunelt  war.  Das  Dreschen  geschieht  hier 
mit  langen  Stangen,  wie  fast  über  das  ganze  Innere  hin.  Die 
ganze  Landschaft  von  Damerghü  bringt  keinen  Mais  (Holcus 
oder  Sorghum)  hervor,  sondern  nur  Negerhirse  (Pennisetum 
ttfphotdeum),  und  zwar,  so  viel  mir  bekannt,  von  der  weissen  Art 

Weiterhin  ward  eine  angenehme  Unterbrechung'  in  den 
Stoppelfeldern  durch  ein  weiiig  Weidegrund  gebildet,  auf 
welchem  eine  ansehnliche  Heerde  Rindvieh  weidete.  Dar- 
auf folgte  ein  Landstrich,  der  ausschliesslich  mit  der  einför- 
migen Asclepicis  gigantea  bedeckt  war.  Diese  Pflanze  hat 
gegenwärtig  keinen  anderen  Nutzen,  als  das  Sparrwerk  zu  den 
Strohdächern  zu  bilden,  oder  zu  Zäunen  zu  dienen;  zur 
Feuerung  ist  das  Holz  zu  schlecht  und  leicht,  wiewohl  das 
Mark  als  Zunder  benutzt  wird.  Auch  macht  der  Eine  oder 
Andere  Gebrauch  von  dem  ausgehöhlten  jüngeren  Stamm  zu 
gelegentlicher  Reisepfeife.  Aber  der  Milchsaft,  den  dieses 
gigantische  Unkraut  der  Tropen  in  reichlicher  Fülle  enthält 
und  den  die  heidnischen  Eingeborenen,  wenn  nicht  dieser,  so 
doch  anderer  Gegenden  des  Sudans'  nur  dazu  benutzen,  ihre 
„gia",  „dickes  Hirsenbier"  in  Gährung  zu  setzen,  möchte 
einst  ein  höchst  wichtiger  Artikel  werden,  wie  er  in  Indien 
die  Aufmerksamkeit  schon  so  vielfach  auf  sich  gezogen  hat 
Jetzt  ist  eben  dieser  Saft  nur  eine  Plage  des  eingeboi-enen 
sowohl  wie  des  fremden  Wanderers,  der  feldein  zu  gehn 
hat,    indem   er  nicht    nui-    seine    eigenen   Kleider    verdirbt. 
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sondern  selbst  das  Haar  der  Pferde  befleckt  und  ausgehn 
macht.  Jedoch  von  der  weiten  Verbreitung  der  Asclepias 
im  ferneren  Verlaufe  der  Reise  mehr,  wenn  wir  die  wüste 
Asphodeloswiese  um  Kukaua  erreichen.  Hier  will  ich  nur 
noch  bemerken,  dass  das  Rindvieh,  wenigstens  in  Gegenden, 
wo  ihm  gutes  Futter  fehlt,  die  Blätter  der  Asclejnas 
nicht  verschmäht. 

Allmählich  stiegen  wir  aufwärts  und  erreichten  um  lOJ 
Uhi'  den  Kamm  des  ansteigenden  Terrains,  dessen  Boden 
aus  rothem  Thon  bestand.  Es  war,  im  Ganzen  genommen, 
hügeliges  Land,  das  wegen  deö  fast  gänzlichen  Mangels  an 
Bäumen  etwas  einförmig  erschien,  dennoch  aber  für  den 
Reisenden,  welcher  eben  die  kahlen  Landschaften  im  Norden 
hinter  sich  hatte,  das  höchste  Interesse  besass.  Wir  passir- 
ten  mehrere  einzelne  Meiereien,  die  einen  höchst  erfreulichen 
Eindruck  von  Sicherheit  und  Frieden  erregten,  und  erreichten 
dann  eine  Gruppe  mehrerer  Brunnen,  von  denen  einige  ausge- 
trocknet, andere  jedoch  voll  Wasser  waren.  Hier  wurde  ausser 
Rindvieh  eine  grosse  Menge  Pferde  getränkt,  was  für  uns  eine 
heitere  Scene  ganz  neuer  und  anregender  Art  war.  Aber  auch 
ringsumher  auf  den  kleinen  Strecken  Weideland,  wodurch  die 
Stoppelfelder  unterbrochen  wurden,  konnte  man  noch  eine  grosse 
Anzahl  Pferde  grasen  sehn.  Einige  dieser  Thiere  waren  in 
recht  gutem  Zustande,  wohlgenährt  und  stark,  und  mit  schö- 
nem, weichem  Haarwuchs.  Unsere  Aufmerksamkeit  ward  jedoch 
bald  von  diesen  lebendigen  Wesen  auf  einen  anderen  Gegen- 
stand gelenkt ,  auf  den  Trog  am  Brunnen.  Er  bestand  näm- 
lich aus  einer  Schildkrötenschale  von  mehr  als  2  Fuss  Länge, 
und  wir  erfuhren  auf  unsere  Nachfrage,  dass  die  Schild- 
kröte oder  vielmehr  Landschildkröte  (Tylopoda)  keineswegs 
selten  von  solcher  Grösse  in  diesem  Gaue  vorkomme,  wie 
sie  denn  schon  vom  gewandten  und  eifrigst  forschenden  Au- 
dalusischen  Geographen  'Abu  'Obeidallali  el  Bekri  als  in 
diesen  Gegenden  gewöhnlich  erwähnt  worden  ist. 
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Dörfer,  Stoppelfelder,  mit  der  Asklepiadea  bedecktes, 
brachliegendes  Land,  einzelne  Meiereien,  Rinderheerden  und 
Budel  Pferde,  die  in  Ruhe  auf  dem  reichen  Krautteppiche 
weideten,  wechselten  mit  einander  ab.  Im  (ranzen  blieb  die 
Landschaft  leicht  gebügelt  und  war  hier  und  da  von  eisern 
ausgetrockneten  Wasserbette  durchschnitten. 

So  zogen  wir  bei  zwei  Abtheilungen  des  Air  oder  Äiri  vor- 
über, welche  den  Vorsprung  vor  uns  hatten;  sie  hatten  sich 
je  neben  dem  Dorfe  gelagert,  das  ihrem  bezüglichen  Häupt- 
linge zugehörte.  Da  gewannen  wir  einen  ganz  neuen  Anblick. 
Ein  grosser  Ort  Namens  Dam-magadji  (eigentlich  Dan  Mägadji, 
„der  Sohn  des  Lieutenants",  nach  welchem  er  benannt  ist), 
in  regelmässigem  Viereck  sich  ausbreitend  und  von  einer 
Lehmmauer  umgeben,  dehnte  sich  in  kurzer  Entfernung  zu 
unserer  Linken  aus,  während  vor  uns  in  der  Richtung  von 
Sinder  ein  hoher  Kegel  Namens  Sausaua  sichtbar  wurde. 
Nachdem  wir  ebenfalls  zur  Linken  ein  ansehnlich  grosses 
Dorf  liegen  gelassen ,  erreichten  wir  um  4|  Uhr  einen  klei- 
nen Weiler,  aus  welchem  eine  Menge  Leute  uns  entgegen- 
eilten; sie  begrüssten  uns  freundlich  und  riefen  uns  zu, 
dies  sei  Täghelel,  das  Eigenthum  des  alten  Häuptlings. 

Die  Dorfschaft  bestand  aus  zwei  geschiedenen  Weilern, 
die  von  einander  durch  eine  Gruppe  von  4  oder  5  „tsamia" 
—  Tamarinden  —  getrennt  waren.  Die  Gruppe  zeigte  uns 
die  ersten  dürftigen  Vertreter  dieses  prachtvollen  Baumes, 
des  grössten  Schmuckes  des  Negerlandes. 

Trotz  all  dieser  Vorzüge  des  kleinten  Täghelel  war  unser 
Lagerplatz  etwas  unbequem  und  anfänglich  ziemlich  lästiger 
Art ;  denn  es  war  nöthig,  sich  gegen  den  furchtbaren  kleinen 
Feind,  den  Termes  faialis ,  welcher  das  urbai*e  Land  im 
Sudan  heimsucht,  zu  schützen.  Allmählich  aber  gelang  es 
uns,  heimisch  imd  behaglich  für  den  Aufenthalt  am  nächsten 
Tage  uns  einzurichten. 

Der  grösste  Theil  des  folgenden  Tages  wurde  mit  Empfang 
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von  Besuchen  hingebracht  Der  erste  Besuch,  der  mich  be- 
ehrte, war  von  hohem  Interesse,  obwohl  er  sich  zu  sehr  in 
die  Länge  zog.  Es  war  ein  ritterlicher,  freigeborener  Ikas- 
kesan  von  wohlgeformter,  nicht  eben  hoher  Gestalt,  mit 
regelmässigen,  ausdrucksvollen  Gesichtszügen  und  heller 
Hautfarbe,  die  sogleich  seine  edle  Geburt  anzeigte.  Er  trug 
einen  schönen,  rothen  Bernus  von  einem  Kanö-Werthe  von 
70,000  Kurdi  und  war  überhaupt  ausserordentlich  nett  und 
gut  gekleidet.  Er  kam  zu  Pferde  mit  zwei  Begleitern 
zu  Kameel,  sendete  aber  bald  sein  Pferd  und  seine  Be- 
gleiter fort  und  kauerte  in  meinem  Zelte  nieder,  anschei- 
nend zu  einer  längeren  Unterhaltung.  Auch  blieb  er  nicht 
weniger  als  drei  volle  Stunden  bei  mir  und  wäre  lästig 
geworden,  wenn  er  nicht  eine  interessante  Persönlichkeit 
gewesen  wäre,  sowohl-  als  ein  schönes  Beispiel  seiiies 
Stammes,  als  auch  weil  er  den  Feldzug  gegen  die  Ueläd 
Slimän  mitgemacht  hatte.  Keiner  unserer  Kel-owI-Freunde 
hatte  an  diesem  Feldzuge  Theil  genommen;  es  war  mir 
daher  sehr  lieb,  dass  seine  Angaben  den  allgemeinen  Be- 
richt, welchen  ich  zuvor  gehört,  bestätigten  und  bekräftigten. 
Er  war  voll  Bewunderung  für  den  gewaltigen  Verhack, 
welchen  die  Araber  auf  die  erste  Nachricht  hin,  dass  die 
Tuareg  einen  Heereszug  gegen  sie  beabsichtigten,  an  den 
Ufern  des  See's  (des  Tsäd)  gebaut  hatten,  indem  sie  Bäume 
von  ungeheuerer  Grösse  aus  grosser  Entfernung  herbeige- 
schafft. Dort  sassen  sie  zwei  Monate  lang,  die  Ankunft  ihrer 
erbitterten  Feinde  erwartend.  Dieser  gottesfiirchtige  Raub- 
zügler sprach  seine  feste  Überzeugung  dahin  aus,  dass  nur 
der  grosse  Gott  selbst  die  Araber  veranlasst  haben  könnte,  end- 
lich einen  so  sicheren  Zufluchtsort,  eine  so  uneinnehmbare  Feste 
zu  verlassen,  indem  er  ihre  Sinne  verwirrte  und  ihren  Ver- 
stand verkehrte.  Ich  erfuhr  nun  auch,  dass  diese  verwegenen 
Räuber  nicht  zufrieden  gewesen  waren,  die  zahlreichen  Kameel- 
züge  zu  rauben,  mit  welchen  die  Kel-owT  das  Salz  von  Bilma 
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holten,  sondern  dass  sie  selbst  jenen  überaus  wüsten  Land- 
strich durchschnitten,  welcher  Asben  Yom  Tebulande  trennt, 
und  bis  Aguau,  einen  halben  Tagemarsch  von  Tintellust, 
auf  ihren  Raubzügen  gekommen  seien.  In  der  That  drohete 
diese  verwegene  kleine  Raubbande,  die  von  den  frischen 
Steppen  der  Syrte  auf  die  heissen  Gluthsteppen  Eänem's  ver- 
schlagen war,  dem  ganzen  Gemeinwesen  der  Asbenauer  den 
Untergang,  und  wohl  hatten  sie  Grund,  alle  ihre  Nerven  an- 
zustrengen, um  einen  entscheidenden  Kampf  zu  wagen.  Als 
ich  mich  mit  meinem  Freunde  unterhi^,  wusste  ich  noch 
nicht,  dass  ich  so  bald  mit  dem  Reste  jener  Horde  mein 
Glück  versuchen  sollte,  obgleich  die  Uelad  Slimän  in  ver- 
schiedenen Beziehungen  ein  Augenmerk  unserer  Expedition 
von  Anfang  an  gewesen  waren. 

Was  uns  selbst  betrifft,  so  war  mein  Gast  vollkommen  von 
dem  ganzen  Verlaufe  unserer  Reiseschicksale  unterrichtet. 
Er  war  überzeugt,  dass  wir  aus  jedwedem '  Stoff  machen 
könnten,  was  wir  wollten,  aber  hauptsächlich  schöne  Bemuse; 

—  eine  Ansicht,  welche  zu  einer  scherzhaften  Unterhaltung 
Anlass  gab. 

Diesem  interessanten  Besuch  folgte  der  einer  Menge  lang- 
weiliger Leute,  so  dass  ich  herzlich  froh  war,  als  Herr  Over- 
weg  von  einem  kleinen  Ausflug  nach   dem  grossen  „tebki^' 

—  Wasserteich  — ,  welcher  sich  am  Fusse  des  Hügels  von 
Farära,  der  Residenz  Makita^s,  angesammelt  hat,  zurückkam. 
Indem  er  sich  nämlich  draussen  zur  Seite  eines  kleinen  Wan- 
derhäuschens —  einer  über  seine  Gepäckstücke  als  Seiten- 
wände gespannten  Rinderhaut  —  ausstreckte,  lenkte  er  die 
Aufmerksamkeit  der  Leute  auf  sich  selbst  und  zog  sie  von 
memem  Zelte  ab.  Overweg  sowie  Ibrahim,  der  ihn  be- 
gleitet, hatten  mehrere  fette  Enten  geschossen,  die  uns  ein 
sehr  gutes  Abendessen  gaben.  Dies  war  um  so  erspriess- 
licher,  als  es  uns  mit  einiger  Geduld  ausiüstete ,  am  Abend 
dem    Schauspiele    eines    langen    Zuges    von    Männem    und 
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Frauen,  die,  mit  Speise  und  Trank  beladen,  an  uns  vorüber- 
zogen, ohne  dass  ein  einziges  Gericht  seinen  Weg  zu  uns 
gefunden  hätte,  ruhig  zuzusehn.  Alle  Andeutungen,  die  wir 
den  Trägem  und  Trägerinnen  gaben,  dass  sie  ihren  Weg 
verfehlten,  waren  vergeblich;  die  Leute  wollten  den  Wink 
nicht  verstehen,  und  ein  Lächeln  war  ihre  einzige  Antwort. 
Viele  scharfe  und  schonungslose  Urtheile  über  die  Filzigkeit 
des  alten  Häuptlings  wurden  diesen  Abend  in  unserem  E^reise 
laut,  als  wir  um  den  erwärmenden  und  erheiternden  Stoss 
eines  bescheidenen  Feuers  lagen.  Während  Musik,  Tanz 
und  Lustbarkeit  im  Dorfe  sich  hören  liessen,  fand  ein  ein- 
samer Maimölo,  Zitherspieler,  seinen  Weg  zu  uns,  um  die  drei 
fremden,  einsamen  und  pflegelosen  Wanderer  zu  trösten,  indem 
er  ihre  bezüglichen  Eigenschaften  pries  und  sie  zu  nicht  viel 
weniger  als  zu  Staatsministem  des  allmächtigen  Gottes  erhob. 

[Donnerstag,  9*^  Januar.]  Heute  fing  ich  an,  ein  Verzeich- 
niss  der  vorzüglichsten  Städte  und  Dörfer  von  Damerghü  zu 
machen.  Ich  will  es  hier  mittheilen,  berichtigt  und  vermehrt, 
wie  es  durch  meine  nachmaligen  Forschungen  geschehen 
konnte,  indem  ich  nur  wenige  allgemeine  Bemerkungen 
vorausschicke. 

Air  oder  vielmehr  Asben  war,  wie  wir  oben  gesehn,  ur- 
sprünglich von  dem  Göberstamme  bewohnt,  das  heisst  von 
dem  edelsten  und  dem  ursprünglichen  Stammgeschlecht  des- 
jenigen Volkes,  welches  gegenwärtig  von  den  Eingeborenen 
selbst  die  Haussa-Nation  genannt  wird;  aber  das  Land  Asben 
scheint  den  Gau  von  Damerghü  nicht  eingeschlossen  zu  ha- 
ben, wie  Air  auch  zu  gegenwärtiger  Zeit  nicht  thut,  indem 
Damerghü  als  eine  auswärts  liegende  abhängige  Landschaft 
betrachtet  wird.  Im  Gegentheil,  der  Name  Damerghü,  der 
von  derselben  Wurzel  wie  die  Namen  der  Gaue  von  Dau- 
erghü,  Gam-erghü  und  anderer,  welche  alle  um  das  eigent- 
liche Bomo  umherliegen,  gebildet  ist,  scheint  anzudeuten, 
dass  das  Land,  welchem  er  gegeben  wurde,  der  Kanöri-  oder 
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einer  yerwandten  Rasse  zugehört  hat*).  Dies  ist  in  der  That 
noch  gegenwärtig  der  Fall,  da  die  Bomo-Bevölkerang  dieses 
Gaues  weit  zahlreicher  ist,  als  die  des  Haussa- Volkes.  Aller- 
dings ist  ein  grosser  Theil  derselben  gegenwärtig  in  Sklave- 
rei und  Knechtschaft  versunken,  aber  es  sind  dochi  nicht  ein- 
geführte Sklaven,  wie  Herr  Richardson  geglaubt  hat,  sondern 
die  geknechteten  ursprünglichen  Bewohner  des  Landes. 

Der  Gau  erstreckt  sich  etwa  60  Meilen  in  die  Länge  und 
40  Meilen  in  die  Breite  und  bildet,  im  Ganzen  genommen, 
ein  gewelltes  Land  mit  sehr  fruchtbarem  Boden,  welcher 
wohl  die  dichteste  Bevölkerung  zu  ernähren  vermöchte.  Li 
früheren  Zeiten  war  das  Land  auch  sicherlich  weit  dichter 
bewohnt  als  gegenwärtig,  da  die  blutigen  Kriege,  welche 
zwischen  dem  Bomo-Könige  'Ali  'Omarmi  auf  der  einen  und 
dem  Sultan  von  Agades  und  den  Tuaregs  von  Air  auf  der 
anderen  Seite  gefuhrt  worden  sind,  diese  Grenzgaue  in  hohem 
Grade  entvölkert  haben  müssen. 

Ich  nenne  nun  zuerst  vier  Orte  dieser  Landschaft,  die  nicht 
ihrer  Grösse  oder  Einwohnerzahl,  wohl  aber  ihrer  politischen 
Bedeutung  Berühmtheit  und  Wichtigkeit  verdanken,  da  jeder 
von  ihnen  der  zeitweilige  Wohnsitz  eines  Häuptlings  ist. 

Zuerst  also  Küla-n-Kerki,  nicht  das  oben  erwähnte 
Dorf,  welches  wir  aus  der  Feme  sahen,  sondern  ein  anderer 
Platz ,  eine  halbe  Tagereise  —  „ueni",  wie  die  Haussa-Leute 
sagen  —  östlich  von  Täghelel.  Er  ist  von  beträchtlicher 
Grösse  und  der  Wohnsitz  des  Häuptlings  Müssa,  der  in  ge- 
wisser Beziehung  Herr  des  Bodens  von  Damerghü  genannt 
werden  kann.  Er  wird  aus  diesem  Grunde  auch  „sserki-n-Da- 
merghü^' genannt,  wie  Masauadji  früher  „sserki-n-Asben^'  hiess, 
und  die  gesammte  Einwohnerschaft  des  Gaues,  mit  einziger 
Ausnahme  der  Leute  der  drei  anderen  Häuptlinge,  hat  ihm 
zu  huldigen  und  ein  Geschenk  zu  machen. 

*)  Ich  will  jedoch  nicht  verhehlen,  dass  os  ein  Amerghü  im  weatlichcn 
Maghreb  gab. 
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Olalöa,  3  bis  3J  Meile  südwestlich  von  T&ghelel  entfernt, 
ist  ein  wenig  kleiner  als  Küla-n-Kerki  und  die  Residenz  Ma- 
saüadji's.  Dieser  Häuptling  gehört  derselben  Familie  an, 
wie  Annür,  und  war  bis  kurz  vor  unserer  Ankunft  im  Lande 
Air  „Amanokal-n-Kel-owl".  Er  residirte  damals  in  A'-ssödi, 
an  der  Stelle  Astafidet's.  Obgleich  er  aus  eigenem  Antriebe 
Air  verlassen  hat,  trägt  er  doch  noch  immer  den  Titel  „sserki- 
n-Kel-owl".  Er  ist  ein  freundlicher  und  wohlwollender  Mann. 
Seine  Residenz  Olalöa  hat  einen  Marktplatz,  der  mit  „runfona^' 
oder  „runfa"  —  „Wetterdächern"  —  versehen  ist  und  wo  je- 
den Sonntag  Markt  gehalten  wird;  er  wird  jedoch  von  den 
Bewohnern  anderer  Orte  nicht  stark  besucht,  weil  sich  die 
Leute  vor  Masaüadji's  Sklaven,  die,  .wie  es  scheint,  etwas  ge- 
waltthätig  sind,  fürchten. 

Farära,  der  Wohnsitz  Makita's  oder  Lnkiten's,  eines  der 
einflussreichsten  Männer  des  Landes,  der  in  der  Zeit  des  In- 
terregnums oder  vielmehr  während  der  Anarchie  in  Asben 
bis  zur  Einsetzung  tA.bd  el  Eadiri's  die  Hauptrolle  gespielt 
hat.  Der  Ort  liegt  etwa  2  Meilen  von  Täghelel,  auf  der 
Westseite  der  vor  uns  liegenden  Strasse  und  auf  dem  Gipfel 
eines^  Hügels,  an  dessen  Fusse  sich  eine  ansehnliche  Lache  ge- 
sammelt hat,  welche  den  Bewohnern  von  Täghelel  und  ande- 
ren umliegenden  Dörfern  hinreichenden  Wasservorrath  bietet 

Täghelel,  Annür's  Residenz.  Obwohl  von  imbedeutender 
Grösse,  da  die  beiden  Gruppen  der  Dorfschaft  zusammen 
kaum  mehr  als  120  Hütten  enthalten,  ist  sie  nichtsdestowe- 
niger von  grosser  politischer  Wichtigkeit  in  allen  Verhält- 
nissen dieses  von  Parteiungen  zerrissenen,  nur  lose  zusam- 
mengehaltenen Ländchens.  Noch  nenne  ich  hier  an  bevor- 
zugter Stelle 

Dankämssa  (eigentlich  Dan-Kamssa),  den  Wohnsitz  eines  ein- 
flussreichen Mannes  Namens  U  mma,  das  in  gewisser  Beziehung 
denselben  Rang  wie  die  vier  eben  genannten  Dörfer  einnimmt. 

Ausser  diesen  erfuhr  ich  die  Namen  der  folgenden  Orte 
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in  Damerghü:  NioiinSka;  Gomtu;  Sabo-n-gari;  Dagabi;  Da- 
g&bi-tang,  einKel-owi-Ort;  Birdji-n-bäga;  Küfküf  (von  Herrn 
Bichardson  in  der  von  ihm  erkundeten  Reiseroute,  welche  er 
auf  seiner  ersten  Reise  nach  RhSt  der  Englischen  Regierung 
übersandte,  Kobkob  *)  genannt),  nach  Westen  gelegen,  mit 
einem  sehr  ausgedehnten  See ;  BabÄ-n-bimi,  welches,  wie  ich 
glaube,  ehemals  der  Hauptort  des  Gaues  gewesen  ist;  Kuyaua; 
Da-n-kumbu;  Da-n-gerki;  Marke,  ein  im  mittleren  Sudan 
sehr  häufiger  Name;  Sosaua,  am  Fusse  des  hohen  Kegels 
gleiches  Namens,  welcher  oben  erwähnt  ist;  Lekäri,  auch 
nach  Süden;  Dam-m&gadji,  der  oben  erwähnte  Ort ;-Ngöl-mata, 
nördlich;  Ng61-ganö;  Ngol-kale;  Banuelki;  Gragaua;  Kari- 
kaua;  Keschir-keschir;  Dammökotschi;  Nakefadäng;  Dim- 
mele;  Guye-guye;  Kabiwa;  Fokeni;  Gämakay;  Burüru;  Gän- 
garl;  Taghelel-ta-Dägabi,  von  Annür's  Residenz  verschieden  und 
nach  dem  benachbarten  Dägabi  benannt;  Mari^atang;  Ku- 
ssummetang  — diese  beiden  letzteren  Orte  sind  Tuareg-Nieder- 
lassungen  — ;  Maisaki;  Malemri;  Malenkäderi  (eigentlich  Mil- 
lem  Kaderi);  Tschiririm;  Essüi;  Müscheri;  Mussadjä;  Eikäuri; 
AddankoUe;  Djemagu-Gomeigene;  Lame;  Hämedan;  Karäsa; 
Alküre;  Dantänka;  Aguä;  Makarari;  KasallTya;  Färag;  Ga- 
maran;  Ungua-Sammit;  Yessiu-Negdar ;  Tschilim-potuk,  nord- 
lich von  Küla-n-Kerki;  Ginnäri;  Golmeidja;  Künkure;  Bäya- 
n-dütschi,  ein  Dorf,  das  den  Namen  von  seiner  Lage  hinter 
einer  Anhöhe  oder  einem  felsigen  Hügel  erhalten  hat,  —  es 
ist  der  Geburtsort  des  Häuptlings  Müssa;  DakSri;  Mädja; 
Gilmiräm;  Meihänkubä. 

Noch  will  ich  hier  das  Wenige  zusammenstellen,  was  ich 
über  die  vermischten  Niederlassungen  der  Tuareg  und  der 
schwarzen  Eingeborenen  zwischen  Damerghü  und  Munio 
ausfindig  machen  konnte.    Da  diese  Orte  die  häuptsächlich- 


*)  Ich  bemerke  ein-  für  allemal,  dass  die  Buchstaben  h,  p  und/  (oder 
Tielmehr^/t,  p)  überaus  häufig  in  allen  Dialekten  der  Central  -  Afrikanischen 
Sprachen  verwechselt  werden  und  als  identisch  betrachtet  werden  müssen. 
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sten  Ausgangspunkte  der  Raubzüge  sind,  welche  unausge- 
setzt gegen  die  nördlichen  Gaue  Bomo's  unternommen  wer- 
den, so  ist  es  mit  Schwierigkeiten  verknüpft,  etwas  Genaues 
über  sie  zu  erfahren.  Die  hauptsächlichste  Niederlassung 
ist  die  Herrschaft  von  !Aläkkos  oder  Eläkuass,  etwa  3  starke 
Tagereisen  nordöstlich  von  Sinder  und  deren  2  von  Gürin, 
der  gegenwärtigen  gewöhnlichen  Residenz  des  Muniöma,  d.  i. 
Fürsten  von  Münio.  Die  herrschende  Klasse  in  diesem  ab- 
seits gelegenen  Raubneste  scheint  dem  Stamme  der  Tagäma 
anzugehören.  Der  Name  des  gegenwärtigen  Häuptlings  ist 
Abubakr;  derselbe  kann  eine  zu  Pferde  berittene  Mann- 
schaft —  „kel-iyessan"  —  von  200  Leuten  in's  Feld  stellen. 
Der  Hauptort  führt  denselben  Namen  wie  die  ganze  Herr- 
schaft und  neben  ihm  gibt  es  nur  kleine  Plätze,  von  denen 
ich  nur  einen  nennen  hörte,  nämlich  Dautscha.  Eläkuass  ist 
bei  den  Bewohnern  der  Wüste  berühmt  wegen  seines  Reich- 
thums  an  Korn,  imd  in  dem  Targischen  Wüstenliede  schliesst 
sich  an  „das  Ross  von  Tauät"  „das  Korn  von  Eläkuass" 
(„tadak  Eläkuass")  an.  —  Ganz  vereinzelt  scheint  ein  „Gäyim" 
genannter  Ort  zu  sein;  er  wird  von  einem  Häuptling  Namens 
Kammedän  regiert.  Ob  ein  anderer  Ort  mit  Namen  Kärbo 
derselben  Herrschaft  angehört  oder  selbstständig  ist,  kann 
ich  nicht  sagen. 

Auf  diese  dürftigen  Angaben  beschränkt  sich  Alles,  was 
ich  über  diese  herabgekonmiene  Grenzlandschaft  zu  erfahren 
im  Stande  war. 

[Freitag,  10^^  Januar.']  Es  war  Markttag  in  Tdghelel, 
und  dies  war  der  Grund,  wesshalb  imser  Aufbruch  auf  den 
folgenden  Tag  verschoben  ward.  Der  Markt  füllte  sich  übri- 
gens erst  zu  später  Stunde;  Nachmittags  besuchte  ich 
denselben.  Der  Marktplatz  lag  etwa  1200  Schritt  west- 
lich von  unserem  Lager  auf  einer  kleinen  hügeligen  An- 
höhe; eine  Anzahl  Wetterdächer  —  „runfona"  —  oder, 
nach  unserer  Weise  zu  reden,  Marktbuden  sicherten  Käufern 
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wie  Verkäufern  einigen  Schutz  gegen  Sonne  und  Regen.  Die 
ausgebotenen  Gegenstände  bestanden  in  Baumwolle  (einem 
Artikel,  der,  wie  gesagt,  fast  ganz  auf  Ilinfuhr  beruht),  Ta- 
bak, Strausseneiem,  Käse,  Matten,  Seilen,  Netzen,  irdenen 
Töpfen,  Güra's  (Trinkgefässen,  welche  aus  der  kleinen  Kala- 
basse Cucurbita  Icufenaria  und  C.  ovifera  gemacht  werden), 
Bükuru's  oder  Akoschi's  (hölzernen  Schüsseln),  Körio^s  (grösse- 
ren geschlossenen,  aus  einer  feinen  Art  Rohr  gefertigten  Ge- 
fässen,  die  dazu  dienen,  Flüssigkeiten  hineinzuthun,  namentlich 
Milch) ;  auch  sah  ich  aus  feinem  Gras  geflochtene,  ausgerun- 
dete oder  gegiebelte  Würfelteller,  die  zugleich  als  Präsentir- 
bretter  oder  Deckel  der  Schüsseln  dienen;  ausserdem  ward 
noch  eine  ansehnliche  Menge  Gemüse,  auch  Zwiebeln,  imd  zwei 
Rinder  feilgeboten.  Die  Anzahl  der  Käufer  belief  sich  auf 
etwa  100  Personen;  —  das  war  der  Markt  von  Tdghelel. 

Nachmittags  tanzten  zwei  Magosaua  (im  Singular  „ba-ma- 
godji"),  d.  i.  Heiden,  in  höchst  phantastischem  Anzug  vor 
unseren  Zelten  den  „Teufelstanz".  Auf  diesen  Tanz,  der  für 
die  alten  heidnischen  Gebräuche  dieser  Länder  von  grossem 
Interesse  ist,  werde  ich  wohl  später  Gelegenheit  haben  zu- 
rückzukonmien ,  wenn  ich  von  dem  „dodö"  —  „dem  bösen 
Geiste"  —  spreche. 

Für  den  Fortgang  unseres  Reiseunternehmens  war  Täghe- 
lel  aus  mehreren  Gründen  ein  wichtiger  Punkt.  Hier  hatten 
wir  Gegenden  erreicht,  wo  es  einzelnen  Reisenden  möglich 
ist,  ihre  Strasse  zu  verfolgen,  und  Overweg  und  ich  mussten 
uns  nun  in  Folge  des  schlechten  Zustandes  unserer  Finanzen 
von  Herrn  Richardson  trennen,  damit  ein  Jeder  von  uns  ver- 
suchen möchte,  was  er  allein,  und  ohne  Aufsehen  zu  erregen, 
ausrichten  könne,  bis  neuer  Nachschuss  aus  der  Heimath 
angekommen  wäre.  — 

Hier  dürfte  demnach  die  erste  Abtheilung  meiner  Erzäh- 
lung am  geeignetsten  abgeschlossen  werden. 
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eines  meteorologischen  Tagebuches*). 


Datum. 

Stande. 

Orade 
C«lBias. 

April  1860. 

u.  M. 

1. 

5  15  Morg. 

9A 

Den  ganzen  Tag  viel  Begen. 

2. 

6  —  Morg. 

10 

3. 

6  15  Morg. 

13 

5. 

5  15  Morg. 

11 

6. 

5  —  Morg. 

10 

7  30  Ab. 

13 

7. 

5  10  Morg. 

9A 

8. 

9  80  Ab. 

22i 

9. 

10  -  Ab. 

224 

10. 

5  30  Morg. 

19A  1 

12  —  Mitt 

29A 

6  30  Ab. 

25 

11. 

5  30  Morg. 

12 

6  —  Ab. 

20 

Ostwind. 

12. 

5  30  Ab. 

10 

13. 

5  15  Morg. 

10 

*)  Obgleich  die  Umstände  (die  ewig  wechselnden  Verhältnisse  des  Reise- 
lebens und  Beschäftigung  mit  so  vielen  anderen  Dingen)  mich  verhinderten, 
ein  regelmässiges  meteorologisches  Tagebuch  zu  führen,  was  Überhaupt  auf  einer 
Landexpedition  gar  nicht  möglich  ist,  so  halte  ich  es  doch  für  besser,  meine 
Beobachtungen  hier  systematisch  zusammenzustellen,  anstatt  sie  zerstreut  mei- 
ner Erzählung  einzuflechten;  die  Baten  werden  doch  gewandten  Meteorologen 
von  Nutzen  sein.  £s  ist  Schade,  dass  Dr.  Overweg  diesen  Punkt  völlig  versäumt 
und  fast  gar  keine  Thermometerbeobachtungen  angestellt  hat.  Ich  habe  schon 
anderswo  angegeben,  dass  unsere  Minimum-  und  Mazimumthermometer  zer- 
brochen wurden,  ehe  sie  irgend  einen  Nutzen  gewährten.  —  Der  Unregelmäs- 
sigkeit der  Beobachtungen  halber  gebe  ich  sie  als  das,  was  sie  sind:  Bruch- 
stücke eines  meteorologischen  Tagebuches. 
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Google 
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Brachstücke  eines  meteorologischen  Tagebuches. 


Datom. 


Stund«. 


Orad« 
Celsius. 


Bemarknogen. 


April 

u. 


15. 


la 


17. 


18. 


19. 
20. 

22. 
23. 


24. 


25. 


26. 


27. 

28. 
29. 


30. 


U.    K. 

2  - 
5  - 

12  - 
930 
5  — 

12  - 
9  — 
5  - 

1  30 
9  — 
5  — 

12  — 
9  — 
5  — 

12  - 

8  45 
5  — 
530 

12  15 

5  - 

6  — 
12  30 

530 
12  - 

9  - 
5  — 

12  - 

2  - 

7  — 
4 

12 

7 

5 

7 
12  — 

5  — 
12  15 

7  30 

5  15 

7  30 


55 


30 
30 


Nachm. 

33Ä 

Morg. 

6A 

Mitt 

30 

Ab. 

15 

Morg. 

5* 

Mitt 

25,-. 

Ab. 

14 

Morg. 

6* 

Nachm. 

27 

Ab. 

l»iV 

Moig. 

lOA 

Mitt 

32 

Ab. 

19 

Moig. 

7* 

Mitt. 

26 

Ab. 

174 

Morg. 

lOÄ 

Morg. 

71 

Mitt 

20 

Moig. 

9 

Morg. 

10 

Mitt 

30 

MOTg, 

44 

Mitt 

28 

Ab. 

16 

Morg. 

8 

Mitt 

30 

Nachm. 

43 

Ab. 

26 

Morg. 

15 

Mitt 

29 

Ab. 

24,V 

Moi^. 

11 

Ab. 

27 

Mitt 

414 

Morg. 

244 

Mitt 

40 

Ab. 

32 

Morg. 

23 

Ab. 

34 

M  ffaisi. 
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10. 
11. 
12. 

13. 


14. 


15. 


Datum. 

Stande. 

Grade 
Celsius. 

BeinerkuniecH 

Mau 

u     M. 

1. 

5  —  Morg. 

25 

12  —  Mitt. 

39 

7  -  Ab. 

35 

2. 

5  15  Morg. 

23 

7  -  Ab. 

37 

_ 

3. 

5  -  Morg. 

23 

12  25  Mitt. 

36 

8  45  Ab. 

28 

4. 

6  30  Morg. 

17 

12  —  Mitt. 

32 

7  20  Ab. 

23 

5. 

1  30  Nachm. 

32 

7  -  Ab. 

28 

7. 

6  30  Morg. 

27 

Mur8uk*J. 

2  —  Nachm. 

37 

8. 

12  30  Mitt 

364 

Starker  Gibleh.     Wir  hatten   heute 
das  erste  Mal  unreinen  Himmel, 

12  —  Mitt 
7  —  Ab. 
6  30  Morg. 
6  —  Morg. 
6  30  Morg. 
1  30  Nachm. 

6  —  Morg. 
12  —  Mitt 

7  —  Ab. 

6  45  Morg. 
12  —  Mitt 

7  —  Ab. 

7  —  Morg. 
12  —  Mitt 


354 

34 

24 

23 

25 

34 

25 

31 

30 

24 

324 

31i 

254 

35 


den  wir  während  unseres  Auf- 
enthaltes in  Miirsuk  als  diesem 
Orte  ganz  gewöhnlich  kennen 
lernten;  namentlich  gegen  Abend 
ward  der  Himmel  ganz  bewölkt. 


*)  Bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Meteorologie  ist  es  kaum  der  Mühe 
werthy  darauf  hinzuweisen,  wie  ganz  irrig  Capt.  Lyon's  Beobachtungen  wa- 
ren; er  mass  die  Temperatur  eines  Backofens,  nicht  die  von  Mursuk. 

Barth'»  IMmd.    I.  40 
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Google 
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Dfttnm. 

stunde. 

Grade 
Celsius. 

MoL 

U.    M 

15. 

7  —  Ab. 

344 

16. 

6  15  Morg. 

24 

12  —  Mitt 

33 

2  45  Nacbm. 

37 

7  -  Ab. 

34 

•      17. 

6  —  Morg. 

27 

12  45  Mitt 

351 

2  40  Nachm. 

37 

h. 

7  -  Morg. 

24 

12  30  Mitt 

34i 

7  -  Ab. 

33 

19. 

6  -  Morg. 

251 

12  —  Mitt 

32 

3  —  Nachm. 

351 

7  ~  Ab. 

33 

20. 

6  -  Moig. 

25 

12  45  Mitt. 

30 

3  —  Nachm. 

32 

21. 

6  15  Moi^. 

22tV 

1  —  Nachm. 

32A 

7  -  Ab. 

294 

22. 

6  -  Morg. 

22 

12  —  Butt 

da 

2  30  Nachm. 

32ä 

7  -  Ab. 

291 

23. 

6  30  Morg. 

23Ä 

12  —  Mitt 

32 

1  30  Nachm. 

33 

3  30  Nachm. 

344 

7  -  Ab. 

33 

11  30  Ab. 

28 

24. 

5  45  Morg. 

26 

12  15  Butt 

35 

1  45  Nachm. 

36 

10  30  Ab 

32 

' 

25. 

6  15  Morg. 

28 

Am  Morgen  ein  kühler  Nordostwind, 

12  30  Mitt 

301 

der   schon  die  ganze  Nacht  hin- 

10 30  Ab. 

28 

durch  geweht  hatte. 

26. 

6  —  Morg. 

244 

Um  8  Uhr  trat  Regen  ein;   da  aber 
der  NordoBtwind  eq  stark  war,  ao 
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Datum 


Stande. 


Grade 
Celsius. 


Bemerkungen 


Mai, 

26. 
27. 


29. 


30. 


31. 


Juni. 
1. 


3. 


1  - 

10  30 

6  30 
3  — 

7  — 

10  30 
6  — 

12  — 
3  15 

11  — 
6  — 

12  — 
3  — 

10  15 

630 

12  — 

10  — 


Nachm. 

Ab. 

Morg. 

Nachm. 

Ab. 

Ab. 

Morg. 

Mitt. 

Nachm. 

Ab. 

Morg. 

Mitt 

Nachm. 

Ab. 

Morg. 

Mitt 

Ab. 


5  45  Morg. 
12  —  Mitt 
2  45  Nachm. 


I     6  —  Morg. 
i  12  —  Mitt 

2  —  Nachm. 

3  —  Nachm. 

10  30  Ab. 

7  —  Morg. 
12  —  Mitt 
3  —  Nachm. 

11  45  Ab. 

5  15  Morg.' 

12  —  Mitt 

3  —  Nachm. 
7  —  Ab. 


28 
25 

32A 

294 

25i 

22 

29 

32 

25i 

22A 

30) 

30 

27 

24 

26 

27 


244 

32,V 

34 

27 

35 

37 

38 

33 

294 

32 

394 

34 

29 

37,^) 

38 

37 


fiel  in  der  Stadt  nur  wenig,  mehr 
dagegen  in  der  Wüste. 


Der  Himmel  am  Nachmittag  dicht 
bedeckt 

Vorm.  114  Uhr  begann  der  Regen, 
wnrde  allmählich  stärker  nnd 
dauerte  1  Stunde;  aber  erst  am 
Abend  brach  das  Gewitter  in  vol- 
ler Kraft  aus ;  von  84  Uhr  ah  folgte 
Blitz  auf  Blitz  mit  starkem  Sturm, 
jedoch  wenig  Regen. 


Um  5  Uhr  Nachm.  erhob  sich  von 
W.  her  ein  heftiger  Sturm. 


40^ 


Digitized  by  LjOOQ IC 


628 


UruchBtÜcke  eines  meteoralogiscben  Tagebuches, 


Datmn. 


StniKl«. 


Griide   I 
'  CeUlus.  ; 


Bemerk  ungt^n. 


fufU. 

U.     tf. 

3. 

10  45  Ab. 

32 

4. 

6  —  Morg. 

2aÄ 

12  —  Mitt. 

36 

8  —  Nachm. 

3i) 

10  15  Ab. 

33 

5. 

7  —  Morg. 

30 

1  —  Nachm. 

38 

4  —  Nachm. 

404     , 

10  30  Ab. 

34 

6. 

12  —  Mitt 

35 

2  30  Nachm. 

38      ' 

7. 

6  -  Morg. 

27 

12  —  Mitt 

30      1 

10  15  Ab 

28       i 

8. 

6  -  Morg. 

22 

12  —  Mitt 

29 

4  15  Nachm. 

32A 

7  —  Ab. 

30 

9. 

6  -  Morg. 

244 

12  —  Mitt 

30      i 

11  —  Ab. 

28 

10. 

6  -  Morg. 

24i 

2  30  Nachm. 

344 

11  -  Ab. 

294 

11. 

5  —  Morg. 

21 

6  30  Morg. 

254 

12  30  Mitt 

34i 

12. 

6  —  Morg. 

26 

12  -  Mitt 

36 

7-  Ab. 

35 

13. 

5  30  Morg. 

27 

1  30  Nachm. 

404 

14. 

5  —  Morg. 

24 

Starker  Wind. 

1  30  Nachm. 

42 

15. 

5  15  Moig. 

24 

12  —  Mitt 

44 

7  —  Ab. 

34 

16. 

5  45  Morg. 

22      1 

12  -  Mitt 

39      ' 

1  30  Nachm. 

41 
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Datum. 

Stande. 

Grade 
Celalo«. 

Bemerknngen. 

Juni, 

u.    M. 

16. 

7  -  Ab. 

344 

17. 

12  —  Mitt 

44 

Der  Himmel  bedeckt. 

1  45  Nachm. 

46 

Lager,  in  Tigger-ode. 

9  —  Ab. 

32 

18." 

5  30  Morg. 

25 

12  45  Mitt 

44 

9  —  Ab. 

35 

19. 

5  —  Morg. 

25 

2  —  Nachm. 

42i 

. 

20. 

5  —  Morg. 

25 

- 

21. 

1  —  Nachm. 

37i 

22. 

5  30  Morg. 

30  J 

, 

12  —  Mitt 

374 

23. 

5  30  Morg. 

30 

12  30  Mitt 

39 

11  30  Ab. 

30 

24. 

5  15  Morg. 

31 

12  —  Mitt 

384 

^ 

25. 

6  —  Morg. 

254 

Frischer  Wind. 

1  30  Nachm. 

424 

7  30  Ab. 

37 

26.    • 

5  —  Morg. 

254 

Im  Osten  bedeckter  Himmel;   zwei- 

10 30  Morg. 

39 

mal  am  Morgen  einige   Hegentro- 
pfen. 

27. 

5  -  Morg. 

204 

12  —  Mitt 

34 

7  -  Ab. 

324 

28. 

5  —  Morg. 

19 

12  —  Mitt 

34 

29. 

5  30  Morg. 

204 

12  30  Mitt 

37 

7  45  Ab. 

29i 

30. 

4  50  Morg. 

174 

1  30  Nachm. 

394 

7  15  Ab. 

31 

JuH. 

1. 

4  50  Morg. 

19 

12  —  Mitt 

374 

7  30  Ab. 

30 
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Google 
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Dataai. 

JuU. 
2. 


3. 


Orade 
I  C«Ula8. 


5. 


7. 
8. 


10. 


11. 


12. 


13. 


14. 


15. 


F.    M 

5  — 

12  80 
7  45 
5  — 

12  - 
730 
5  — 

12  15 
7  30 
4  45 

12  15 


7 
4 
1 
7 
4 
12 
4 


30 
45 

30 
45 

45 

12  4b 
9  — 
430 

12  30 
9  — 
430 

12  - 
8  - 
5  — 
1  — 
830 
5  15 
1  — 
8  15 
4  45 

12  30 
7  30 
4  30 

12  30 
7  30 
4  30 


Morg. 

Mitt 

Ab. 

Morg. 

Mitt. 

Ab. 

Moig. 

Mitt 

Ab. 

Moig. 

Mitt 

Ab. 

Morg. 

Nacbm. 

Ab. 

Morg. 

Mitt 

Morg. 

Mitt 

Ab. 

Morg. 

Mitt 

Ab. 

Morg. 

Mitt 

Ab. 

Morg. 

Nachm. 

Ab. 

Morg. 

Nachm. 

Ab. 

Morg. 

Mitt 

Ab. 

Morg. 

Mitt 

Ab. 

Moig. 


20 

88 

28i 

20| 

89 

33 

21 

42 

sn 
m 

33 

29 
17i 


294 

29^ 

39 

31 

24 

41 

32 

214 

40 

30 

20 

41 

31 

18} 

41i 

32 

24 

42 

35 

29 

40i 

34 

24 


B«nMrksiigen. 


Nachmittags  und  den  ganzen  fol- 
genden Tag  aehr  starker  Nord- 
oststurm. 


im  sehr  kühlen  Schatten  eines  Felsens. 


An   diesem   und  den  folgenden  Ta- 
gen warmer  Südwind. 


Digitized  by 


Google 
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6dl 


Datam. 

atimd«. 

Grade 
Celslas. 

Bemerkungen. 

Juli, 

U.    K. 

18. 

4  45  Morg. 

18 

2  15  Nachm. 

41 

Bhät. 

19. 

5  30  Morg. 

m 

25. 

12  30  Mitt. 

40 

7  45  Ab. 

35 

26. 

4  45  Morg. 

28 

1  15  Nachm. 

42 

7  -  Ab. 

36i 

27. 

5  —  Moig. 

24 

12  45  Mitt 

391 

7  30  Ab. 

34 

28. 

4  15  Morg. 

21 

12  45  Mitt. 

40 

7  30  Ab. 

34 

29. 

4  45  Moig. 

291 

12  30  Mitt. 

371. 

8  —  Ab. 

32 

30. 

4  30  Morg. 

25 

1  —  Nachm. 

86 

EgerL 

8  30  Ab. 

32 

31. 

5  -  Morg. 

22 

1  -  Nachm. 

34 

' 

Auffust, 

1. 

4  45  Moig. 

19 

12  25  Mitt 

37 

8  —  Ab. 

291 

2. 

5  —  Morg. 

20 

8  —  Ab. 

30 

3. 

4  30  Morg. 

191 

12  40  Mitt 

41 

Am  Nachmittag  eine  leichte  Brise. 

8  15  Ab. 

294 

4. 

5  —  Morg. 

23i 

FaUieeks. 

12  30  Mitt 

44 

Am  Nachmittag  bedeckter  Himmel, 

8  —  Ab. 

33 

der  Regen  verkündete. 

5. 

5  15  Morg. 

24 

1  ^-  Nachm. 

39 

8  —  Ab. 

32 

6. 

5  —  Morg. 

20 

1  —  Nachm. 

38 

Eine  kühle  Brise  erhob  sich. 

8  ~  Ab. 

30 

Digitized  by 


Google 


Brnchstttcke  eines  loetrorologisehen  Tagebuches. 


Datnm. 


AuguBt. 
7. 


8. 
10. 

11. 

12. 
13. 

14. 
15. 


16. 


Stunde. 

r.    M, 

4  45  Morg. 
1  —  Nachm. 
8  30  Ab. 

4  45  Morg. 

1  —  Nachm. 

5  —  Morg. 

*  2  —  Nachm. 
8  —  Ab. 
5  30  Morg. 
1  —  Nachm. 

8  —  Ab. 

5  10  Morg. 
1  20  Nachm. 
5  30  Morg. 

1  45  Nachm. 

1  —  Nachm. 

9  30  Ab. 

5  —  Morg. 
1  —  Nachm. 
9  15  Ab. 


nrade 
Celfln«. 


20^ 
35 
29 
234 
35 
20 
34* 
294 
23 
34 
294 
194 
34 
25 
36 
U2 
37 
31 
25| 
37 
314 


5  —  Morg. 

26 

12  45  Mitt. 

37 

9  -  Ab. 

26 

Bein«rkDne«n. 


Eine  kühle  Brise. 

im  kühlen  Schatten  eines  Felsens. 

im  Zelt. 

Gewöhnlich  erhob  sich  nm  10  Uhr 
Vorm.  ein  wenig  Wind. 

Der  Wind  fing  heute  frühzeitig  an; 
der  Himmel  bewölkte  sich  immer 
mehr.  Nachm.  1  Uhr  erhob  sich 
ein  starkes  Gewitter,  um  2  Uhr 
ein  heftiger,  von  entferntem  Don- 
ner begleiteter  Kegenschaner. 

Am  ganzen  Tage  war  der  Himmel 
im  Süden  mit  kleinen  Wolken 
bedeckt ;  die  Sonne  war  stechend. 
Nachm.  2^  Uhr  erhob  sich  im 
Osten  ein  schwarzes  Gfewitter;  4^ 
Uhr  brach  ein  heftiger  Orkan  los, 
▼on  starkem  Regeng^ss  g^efolgt. 

Um  3  Uhr  Nachm.  Gewitterstorm 
mit  wenig  Regen,  etwa  1  Stunde 
lang  während,  mehr  südlich  aber 
sehr  heftiger  Regen. 

Während  der  Nacht  mehr  Regen. 

I   Regen  während  de»  ganzen  Morgens. 
'   Frischer  Wind. 


Digitized  by 


Google 
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Datam. 

stand«. 

Grade 
Celsius. 

Bemerkangen. 

September. 

U.    M. 

4. 

Am  Morgen  ein  hefUger  Regen,  der 

a 

5. 

A 

TinUUust. 

o* 

Am  Nachmittag  ei6  starker  Tornado, 

welchem  am  2  Uhr  ein  bis  4  Uhr 

3 

anhaltender  Regen  folgte. 

6. 

s 

Nachmittags  ein  Tornado  nnd  Regen 

/ 

• 

bis  zum  Abend. 

7. 

M 

Der  Himmel  den  gansen  Tag  rein, 

k^n  Regen. 

8. 

• 

a 

Am  Nachmittag  ein  äusserst  heftiger 
SSW.- Orkan;   starker  Regen  von 

OB 

4  Uhr  Nachm.  bis  10  Uhr  Ab. 

9. 

Nachmittags  ein  Stann  von  NO.;  er 

erreichte  uns  um  3  Uhr  von  SSW. 

mit  sUrkem,  bis  7  Uhr  anhalten- 

dem Regen. 

10. 

Sturm  rund  um  uns  her;    bei  uns 

kein  Regen. 

11. 

12  30  Mitt. 

36 

Kein  Regen. 

12. 

5  45  Morg. 

22 

12  45  Mitt 

36 

Nachmittags  ein  Orkan  mit  Regen. 

13. 

1  —  Nacbm. 

38 

Nachmittags  ein  Sturm  ohne  Regen. 

14. 

5  30  Morg. 

20      ^ 

1  —  Nacbm. 

274 

15.  ■ 

6  —  Morg. 

21 

'  Kein  Gewitter. 

12  30  Mitt 

371 

16. 

5  30  Morg. 

20i 

1  —  Nachm. 

37i 

§ 

17. 

18. 

Schönes  Wetter. 

19. 

? 

Um  2  Uhr  Nachm.  ein  Stunn  von 

SSW.  und  NNO.;  nur  wenig  Re- 

gen um  3  Uhr  Nachm. 

20. 

'* 

Nachm.  1  Uhr  Sturm,  um  2  Uhr  hef- 

1" ' 

tiger  Regen. 

21. 

22. 

Kein  Gewittersturm. 

•  23. 

6  —  Morg. 

22 

Um  2  Uhr  Nachm.   heftiger  Sturm, 

12  —  Mitt. 

36 

aber  ohne  Regen. 
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Google 
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DAtvm. 

Stand«. 

Grade 
Celsioi. 

September. 

U.    M. 

2i. 

6  15  Uorg. 

23 

Nachm.  2  Uhr  risa  ein  heftiger,  von 

1  -  Nachm. 

37 

starkem  Regen  begleiteter  Sturm- 
wind unsere  Zelte  nieder. 

25. 

6  -  Uorg. 

18 

1  aO  Nachm. 

85 

6  45  Ab. 

80 

26.  - 

6  45  Moig. 

18 

12aOMitt 

364 

>  Kein  Sturm. 

6—  Ab. 

33 

27. 

6  15  Morg. 

21 

12aOMitt 

35 

6  80  Ab. 

83 

^ 

28. 

6  15  Hoig. 

24 

12  10  Mitt 

35 

Nachm.  2  Uhr  ein  heftiger  Tornado 

6  20  Ab. 

30 

mit  nur  wenigen  Regentropfen. 

29. 

5  40  Morg. 

m 

12  15  Mitt 

374 

Die  Luft  schwül  ^  aber  kein  Sturm. 

6  15  Ab. 

33 

30. 

5  30  Morg. 

20 

6  15  Ab. 

34 

Oktober. 

1. 

5  40  Morg. 

21 

180  Nachm. 

384 

6  20  Ab. 

35 

2. 

5  45  Morg. 

28 

12  30  Mitt 

364 

6  45  Ab. 

33i 

a 

12  30  Mitt 

33 

4. 

5  45  Moig. 

20 

5. 

12-  Mitt 

364 

6  30  Ab. 

31 

& 

12  —  Mitt 

38 

6  15  Ab. 

3H 

\ 

7. 

o   • 

Es  fiel  der  lotste  Regen  für   diese 

f  i" 

Regenzeit;  er  kam  korz  vor  Mit- 

?f 

tag  and  hielt  y.  Stunde  an. 

8. 

6  10  Ab. 

304 

Abends  84  Uhr  fiel  gans  in  unserer 
Nftbe  ein  Meteor. 

9. 

11 

Das  Wetter  war  immer  rein. 

XL    ff. 
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Datam. 

Stande. 

Orade 
Celfittf. 

Bcnefkniigen. 

Oktober. 

20. 

Keine 
Beob. 

Der  Himmel  etwas  bewölkt 

9. 

bei  Sonnenaufg. 

6i 

bei  Sonnenuntg. 

20i 

10. 

«ASt  vor  8.-A. 

84 

Va  ip  nacbS.-U. 

21 

11. 

%  •  vor  8.-A. 

löi 

' 

y,  .  iiacb8.-ü. 

19 

12. 

Vi  ,  vorS.-A. 

6* 

lU.15M.Ncbm. 

30 

yiStnacbS.-ü. 

194 

13. 

bei  S.-Aiifg. 

74 

Mittag 

25 

5U.aOM.Ab. 

19 

14. 

V4  8tvorS.-A. 

64 

6  U.  Abends 

154 

15. 

%  St  vor  8.- A. 

10 

bei  S.-Anfg. 

&4 

yi8tnaoh8.-ü. 

19 

16. 

Vj  ,  vor  S.-A. 

8 

%  .  nach8.-U. 

194 

17. 

V4  ,  vor  S.-A. 

84 

y*  »  nach8.-U. 

21 

18. 

y,  ,  vor  S.-A. 

9 

bei  S.-Ünterg. 

21 

19. 

yiStrorS-A. 

10 

' 

y,  .  nachS.-U. 

20 

20. 

y4  ,  vor  S.-A. 

10 

' 

•/i  .  nacb8.-ü. 

20 

21. 

yi  ,  vor  S.-A. 

9 

y4  9  nacbS.-U. 

20 

22. 

y4  »  vor  S.-A. 

10 

y*  .  nachS.-U. 

20 

23. 

y4  ,  vor  8.-A. 

9 

Bedeckte  Luft;  windig. 

y4  ,  nachS.-ü. 

184 

24. 

y4  ,  vor  S.-A. 

9 

»4  ,  nacbS.-ü. 

194 

Der  Himmel  sehr  bedeckt 

^. 

y*  ,  vor  S.-A. 

10 

Das  Wetter  klärte  sich  auf. 

'/4  •  nacbS.-U. 

20 

26. 

Vt  ,  vor  S.-A. 

H 

Digitized  by  LjOOQ IC 


6d6 


Bruchstacke  eines  meieorologiscben  Tagebuches. 


Datoni. 

Stnade. 

Grade 
Celsiiu. 

Bemerknng«!!. 

Koremher^ 

1 

26. 

y4  8tii«cb8.-U. 

20 

«7. 

y,  ,  Tor  8.-A. 

10 

Vj  ,  nacbS.-U. 

22 

2a 

%  .  vor  fl.-A- 

10 

Va  ,  nachS.-U. 

22 

29. 

74  ,  Yorß.-A. 

11 

Bedeckter  Himmel. 

y,  ,  ii«cb8.-U. 

22i 

30. 

Vt  m  vor  8.-A. 

14 

Um  9l  Ubr  Morgens  braeb  die  Souue 

y«  ,  naob8.-U. 

23i 

bervor. 

Vezewtber. 

1. 

V*  m  vor  8.-A. 

111 

Klarer  Himmel. 

y4  .  ii«cb8.-U. 

22i 

2. 

V*  w  iror  8.-A. 

lOi 

y,  ,  nach8.-U. 

20 

a 

y4  ,  vor  8.-A. 

12 

y4  ,  nach8.-U. 

19 

4. 

Vi  •  vor8.-A. 

8 

y,  ,  nacb8.-U. 

22 

&.♦) 

y4  ,  vor8.-A. 

141 

Der  Himmel  sehr  bewölkt 

y,  ,  nacb8.-U. 

251 

6. 

Vi  .  vor8.-A. 

14 

%  ,  n«cbS.-U. 

224 

7. 

y,  ,  vor  8.-A. 

121 

y,  ,  nach8.-U. 

22 

8. 

%  ,  vor  8.-A. 

10 

0.  ♦*) 

R  Beob 

Empfindlicli  kalter  Ostwind. 

10. 

y*  ,  vor8.-A. 

H 

y,  ,  nach8.-U. 

13 

11.***) 

bei  Sonnen  aafg. 

^ 

y2  8tnacb8.-U. 

15 

12. 

bei  Bonnenanfg. 

5 

Der  Himmel  nicht  rein. 

*)  Die  wenigen  thermometrischen  Beobachtungen,  welche  Herr  Ovcrweg 
angestellt  hat,  weichen  zumTheil  von  den  meinigen  etwas  ab,  was  sich  durch 
die  verschiedene  Lage,  die  wir  unseren  Instrumenten  gaben,  erklärt.  Die 
Verschiedenheit  unserer  Beobachtungen  an  diesem  Tage  jedoch  ist  auffallend, 
da  Herr  Oyerweg  unter  dem  ö(«>  Dcsember  „y4  Stunde  vor  Soimenaufgang 
8""  und  „Sonnenuntergang  19""  angibt 

••)  Overweg  gibt  hier  an:  9"  um  Sonnenaufgang,  15"  um  Sonnenuntergang. 

•••)  Overweg  gibt  an  unter  dem  11««»  ^2  Stunde  vor  Sonnenaufgang  SJ^ 
und  unter  dem  12«^  S^. 
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Datom. 

Stande. 

Grade 
Celslns. 

Bemerkungen. 

Dezember. 

12. 

V4St.iiachS..U. 

18 

13. 

»/i  ,  vor  S.-A. 

5 

Der  Himmel  bewölkt 

14. 

V4  ,  vor  S.-A. 

H 

'A  •  nachS.-U. 

18 

15. 

V4  ,  vor  S.-A. 

8 

/ 

y4  ,  nachS.-U. 

14 

16. 

Va  ,  vor  S.-A. 

10 

• 

y,  ,  nachS.-U. 

17i 

17. 

V2  ,  vor  S.-A. 

10 

74  .  nach8.-U. 

18 

18. 

V4  ,  vor  S.-A. 

9 

Va  ,  nachS.-U. 

184 

19. 

V4  ,  vor  S.-A. 

8 

Vj  ,  nachS.-U. 

18 

20. 

V4  ,  vor  S.-A. 

13 

Ya  ,  nachS.-U. 

18 

21. 

bei  Sonnenaufg. 

12i 

YaStnachS.-U. 

224 

22. 

»A  .  vor  S.-A. 

74 

23. 

Va  ,  vor  S.-A. 

12 

Va  ,  nachS.-U. 

22 

24. 

74  ,  vorS.-A. 

124 

'a  .  nachS.-U. 

224 

25. 

'A  «  vor  S.-A. 

114 

Ya  >  nachS.-U. 

23 

26. 

V4  ,  vor  S.-A. 

15 

Va  ,  nachS.-U. 

21 

28. 

bei  Sonnenaufg. 

124 

Sonnenaufgang  jetzt  gewöhnlich  sehr 

yaStiiachS..U. 

234 

unrein. 

29. 

'A  •  vor  S.-A. 

15 

Va  ,  nach8.-U. 

25 

30. 

%  ,  vor  S.-A. 

134 

Sehr  kalter  Nordostwind. 

31. 

y,  ,  vorS.-A. 

11 

Der  kalte  Wind  hielt  an. 

Ya  ,  nachS.-U. 

16 

Januar  1851. 

^. 

V4  ,  vor  S.-A. 

9 

Derselbe  kalte  Wind  hielt   an;    er 
legte  sich  erst  etwa  1  Stunde  nach 
Sonnenuntergang. 

2. 

bei  Sonnenaufg. 

74 

Wieder    kalter    Nordostwind;    legte 

'AStnaohS.-U. 

16 

sich  7  Uhr  Abends. 
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IMtom. 

Stand«. 

Grade 
Celsiiu. 

Jimuar. 

3. 

bei  Sonnenanfg. 

9 

>/,8tnach8.-U. 

16 

4. 

V4  ,  vorS.-A. 

11 

5. 

'/4  .  TorS.-A. 

11 

Die  Sonne  gewöhnlich  bei  ihrem 
Aufgang  veischleieit. 

6. 

•A  .  vor8.-A. 

15 

Der  Himmel  dicht  bewölkt;  leichter 

Regen. 

%  ,  nachS.-U. 

19 

7. 

V«  .  vorS.-A. 

16 

Der  Himmel  dick  bewölkt,  auch  einige 
Regentropfen. 

Y«  .  n*chS.-U. 

24 

a 

%  ,  TorS.-A. 

16 

%  ,  nachS.-ü. 

25 

9. 

»A  ,  TorS.-A. 

14 

10. 

•/4  «  Torß.-A. 

134 

Vj  .  nach8,-U. 

21 

l>ruck  der  BnpBlluu-d>Kerhcr'sch«n  Ilofbachdruckcr«!  in  G«Uw. 
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